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Korn  raste r. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Aarland  in  Leipzig. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  ein  Kornraster  zur  Prüfung 
zugesandt.  I)ersell)e  bestand  aus  zwei  zusaniuiengekittttcu 
Spiegelglasplatten,  zwischen  denen  sich  die  Köniung  befand, 
hetzlere  ist  vennuthlich  in  der  Weise  hergestellt,  dass,  wie 
beim  Heliogravureverfahren ,  ein  Staubkorn  auf  der  Glasplatte 
erzeugt  und  angeschmolzen  wird.  Nach  dem  Aetzen  mit 
Fluorwasserstoffsäure  werden  die  Vertiefungen  mit  schwarzer 
Farbe  ausgefüllt.  Es  war  mir  nicht  möglich,  mit  diesem 
Raster  einigermassen  befriedigende  Resultate  zu  erhalten. 
Die  Negative  und  Uebertragungen  waren  zerrissen  und  von 
unruhiger  Wirkung.  Wie  \'iel  schöner  wirkt  dagegen  die  mit 
dem  Kreuzraster  gemachte  Aufnahme.  Diese  Klarheit  und 
vornehme  Ruhe  wird  sich  niemals  mit  Komrastern  erzielen 
lassen.  In  Eder's  , Jahrbuch  für  Phot.  f.  1896'*,  S.  33ff.,  habe 
ich  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die  Linienraster  nie 
durch  Kornraster  ersetzt  werden  können.  Vielleicht  würde 
sich  die  Sache  günstiger  für  die  Kornraster  stellen,  wenn 
man  im  Stande  wäre,  ein  ganz  gleichmäs.siges  Korn  herzu- 
stellen. Das  kann  man  aber  bis  jetzt  nicht.  Das  Korn  ist, 
unter  der  Lupe  betrachtet,  immer  von  verschiedener  Grösse 
und  Feinheit.  Daher  auch  das  russige  Au.ssehen  der  damit 
erzielten  Bilder  und  die  unruhige  Wirkung.  Wer  dennoch 
mit  solchen  Komrastern  weitere  Versuche  anstellen  will,  kann 
sich  dieselben  auf  verschiedene  Weise  selbst  henstellen,  denn 
die  käuflichen  sollen  el)enso  tlieuer  sein,  wie  Levy'sche 
Linienraster.    Das  Schutzglas  ist  auch  hinderlich,  denn  man 

I* 
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kann  nicht  nahe  genug  an  die  lichtempfindliche  Platte  heran. 
Verdirbt  so  ein  selbstgefertigtes  Raster,  nun  so  ist  in  ein 
paar  Minuten  ein  neues  gemacht  In  Folgendem  inrill  ich 
nur  p^anz  knrz  ansehen,  wie  man  solche  Korn raster  in  jedem 
«gewünschten  Feinheitsgrade  mit  ein  wenij^  Geduld  und  Ge- 
schicklichkeit erzen  treu  kann  und  heiiierke  da/.n,  dass  für 
gewisse  Zweckt:  ein  derartiges  Korn  oft  erwünscht  sein  wird. 
In  einfachster  Weise  gelaugt  man  dazu,  indem  man  die 
Spiegelglasplatte  in  einem  Staubkasten  mit  dem  gewünschten 
Korn,  versieht  und  alsdann  anschmilzt  Sehr  elegante  gleich- 
massige  Komraster  bekommt  man,  wenn  man  Fimiss, 
Schellacklosnni^,  Siccativ,  Spirituslack  und  ähnliche  Substanzen 
mit  feinem  puiverisirten  Grajdiit  oder  Russ  in  genügender 
Menge  innig  mischt  und  mit  einer  Leimwalze  auf  einem  Farl)- 
stein  auswalzt  Die  gleichmässig  vertheiltc  IMisclumg  lässt 
sich  von  der  Wabse  auf  jede  beliebige  Unterlage,  wie  Glas, 
Stein,  Metall,  Papier,  lichtempfindliche  Platte  u. s.w.,  auf- 
tragen. Das  Kern  vdrd  bei  einigermassen  Uebung  sehr  gleich- 
mässig, und  je  nach  Wunsch  ^hr  grob  oder  sc^r  fein.  Die 
Anwendung  dieses  Kornes  kann  eine  sehr  mannifjfache  sein. 
Der  grosse  Vorzuj^  ist  die  Schnelli<^keit  und  Biili^i^keit.  mit 
der  es  sich  anfertij^en  lässt,  und  die  verschiedene  Kr)rnung, 
die  man  anstandslos  erhält  (je  mehr  Substanz  und  je  flüssiger, 
um  so  gröber,  je  trockner,  zäher  die  Substanz  ist,  oder 
während  des  Auswalzens  wird,  um  so  feiner  fällt  das  Korn 
aus).  An  Klarheit  und  Schönheit  lässt  es  auch  nichts  zu 
wünschen  übrig;  gleichmässig  in  Bezug  auf  Grösse  und  Fein- 
heit ist  es  aber  auch  nicht,  >!<  he  Kornplatten  können  des- 
halb auch  nicht  als  Ersatz  für  Linienraster  dienen,  da  dies 
keine  Verbesserung,  vielmehr  eine  Verschlechterung  in  dem 
autotypischen  Verfahren  bedeuten  würde. 


Di«  physikalische  Entwlclclung  von  Jod-  und  Hcllogravur- 

papier. 

Von  Ph.  Ritter  von  Schoeller  in  Wien* 

Bei  meinen  Versuchen  über  die  Entwicklung  von  Aus- 
copirpapier  fand  ich,  dass  zwei  Papiere  infolge  ihrer  matten 
Oberfläche  und  ausgesprochenen  hübschen  Tdne  für  die  künst- 
lerische Photographie  von  Werth  sind.  Es  sind  dies  Liese- 
gang's  Jodpapier  und  das  „Papier  h^liogravure  d'art"  von 
Louis  IST  ül  1er  in  Pnn's  (49  nie  de  ttiaubeuge).  Diese  geben 
bei  schwacher  Aucopiruug  und  nachträglicher  Entwicklung 
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Physikalische  Entwicklung  von  Jod-  und  Hcliogravurpapier.  ^ 

mit  Galliissättre  sehr  hübsche»  mitunter  künstlerische  Re- 
sultate. 

Das  Jodpapier,  wdches  schon  lauge  bekannt  ist  und 
beinahe  wieder  in  Verc:cRsenheit  ^^erieth,  ist  käuflich  nicht 
erhältlich.    Die  Hersteliung  ist  einfach.    In  eine  L^ösung  von 

Jodkaliiini  lO  g, 

ChlorkaUum  40,, 

Wasser   i  Liter, 

Cilronensaft  250  i'rt)pfen 

bringe  man  :£0  g  feuchte  Tapioka  (welche  man  eine  Stunde 
vorher  in  kaltem  Wasser  aufquellen  Uess  lunl  das  über- 
schüssige Wasser  abgegossen  hatte)  und  erhitze  das  Ganze 
zum  Kochen.  Beim  Umrühren  IM  sich  die  Tapioka,  und 
die  Lteung  wird  klar.  Nach  dem  Erkalten  bestreicht  man 
hiermit  photographisches  Rohpapier  mitt^  eines  Hnsels  oiter 
Schwamtnes.  Pas  auf  diese  Weise  vorpräparirte  Papier  hält 
sich  ziemlich  gut  Eine  nach  längerem  Lagern  auftretende 
röthliche  Färbung  schadet  nichts.  Zum  Gebrauche  nni  s  das 
Papier  entweder  durch  Aufstreichen  oder  vSchv^ämuieuiussen 
auf  folgendem  Silberbade  sensibilisirt  werden: 

Silbemitrat  60—100  g, 

Citronensäure  5  „ 

Wasser  i  Liter. 

Die  Copien  werden  um  so  brillanter,  je  mehr  Silber  man 
verwendet  Man  belichte  das  Papier,  bis  die  Contouren  deut- 
lich erscheinen,  und  bringe  es  in  folgenden  Entwickler: 

Kaltgesättigte  Gallussäureldsung    .   .   .   i  Theil, 
Wasser  4  Theile, 

Die  gewünschte  Kraft  wird  das  Bild  bald  erreicht  haben. 
Es  wird  abgespült  und  in  einer  zehnprocentigen  Fiximatron- 
losung  fbdrt  In  den  meisten  FSllen  erhfilt  man  einen  kräftigen 

braunen  und  schwarzen  Ton.  Die  Anwendung  eines  Ton- 
fixirbades  ist  für  künstlerische  Drucke  weniger  empfehlens- 
wert h. 

Das  Heliograviirpapier  von  Louis  Müller  hat  eitfe 
.sammetartige ,  absolut  matte  Oberfläche  und  gibt  sehr  künst- 
lerische Abdrücke,  welche  in  entsprechender  Montining  Helio- 
gravüren täuschend  ähnlich  sehen.  Gleichzeitig  mit  diesem 
Papier  werden  folgende  Lösungen  in  den  Handel  gebracht: 
,»Virage  rouge"  ( Goldtonbad  1,  ,.virage  noir"  jPlatinbad)  und 
.,fixateur"  fFixirbad).  "Mit  ursterem  erhält  man  einen  Köthel-, 
mit  letzteiem  einen  schwarzen  Platinton.  Weitaus  künsit- 
lerischere  Töne  durch  alle  Nuancen  von  Röthel  bis  Rothbraun 
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Die  Venllrkanf  von  PUtinbildera  mit  GalluMiure. 


1111(1  Rraunschwans  «rhfiit  man  je<Ioch  durch  physikalische 
Entwicklung;  der  ancopirten  Drucke  mit  r.alluasäure.  Zum 
Gebrauche  mische  man  folgenden  Entwickler; 

Kaltgesättigte  Gallussäurelösung  ...    50  ccm, 

WasKt-r   50 — 100  „ 

do]i  I ) .  ^4  f  s  c  h  1 11  o  1  zeue  essigsaure  N  atr  o  u- 

lösuiij;  ( 1 :  2i  2—4  „ 

Fischlciiii  oder  coiic.  (iuiiiniilüsuii^^  .    .      3  »• 

Der  Fischleini  oder  Gummi  hat  nur  den  Zweck,  den 
Entwickler  langer  klar  zu  halten,  weshalb  dieser  Zusatz  auch 
weggelassen  werden  kann.  Hat  das  Bild  die  nöthige  Kraft 
erlangtf  so  wird  es  abgespült,  fixirt  und  gewfissert  wie  ge- 
wöhnlich. 

Die  Entwicklung  vollzieht  sich  nur  bei  frischem  unzer* 
setzten  Papier  anstandlos.  Zeijjen  die  ropirten  Stellen  maserige 
Structur,  so  ist  dasselbe  nicht  verwendbar. 


Die  Verstirkung  von  Platinbildern  mit  Gallussiurc. 

Von  Raimund  Kapp  in  Wien. 

In  Nummer  to,  IV.  Jahrgang  der  „Wiener  Photographischen 
Blätter",  Seite  216,  wurde  bereits  ausführlich  über  die  iiii  Atelier 
des  Herrn  Philipp  Ritter  von  Selioeller  gemaehien  \*er- 
suche  id)er  tlie  Verstärk luisjf  von  sehwadien  Platiiulruckeu 
berichtet.  Hier  sei  nur  lui  i'nucipe  mitgetheilt,  da>s  sich  in 
der  Anwendung  von  Gattussäure  einzig  und  allein  der  Weg 
bietet,  eine  sichere  Silberveistärkung  zu  erzielen. 

Die  Verstärkung  von  Platinbildern  beruht  in  der  Auf- 
lagerung eines  Metalles  auf  die  Pladntheilchen.  Letztere 
erleiden  keine  chemische  Veränderung,  weshalb  dieser  Process 
auch  die  physikalische  Xerstarkunt^  genannt  wird,  intolgt: 
der  Indiiterenz  des  metalüsch  ausgescliicdcncn  Platins  gegen- 
über den  Reagentien  ist  eine  chemLsche  Veretiirkung  un- 
tiiöghch.  Der  Verstärkungslösung  muss  die  Eigenschaft  zu- 
kommen, einen  Körper  in  fein  vertheilter  Form  abzuscheiden, 
welcher  «ich,  den  Tönen  des  Bildes  entsprechend,  mehr  oder 
weniger  an  dasselbe  ansetzt  und  es  auf  diese  Weise  verstärkt, 
liriugt  man  in  eine  schwache  Silbcrlösung  Gallussäure,  so  wird 
das  Silber  allmählich  in  der  I'orni  eines  äusserst  feinpiil verigen 
Niederschlages  gefällt,  wodurch  nacli  längerem  Sleheu  eine 
Trübung  eintritt.  Dieser  Silbemiederschlag  wird  zur  Ver- 
stärkung benutzt 
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Zum  Gebrauche  mische  man: 

50  ccm  Gallussfiurelösung  (kalt  gesättigt), 
2  „    Silberaitratlösung  i :  10, 

50    ..  Wasser, 

10  Tropfen  Biseasig. 

Man  bringe  den  gut  geweichten  Platindruck  in  diese 
I.osiin)[j.  worin  er  alhnälilich  an  Kraft  zunehmen  wird.  Eine 
Trübung  des  Verstärkers  kommt  nicht  weiter  in  Betracht,  da 
sich  in  den  meisten  Fällen  die  Verstärk\ni^  bereits  voll/o^u-ti 
haben  wird.  Der  Niederschlag  ist  äusserst  feinkörnig,  liai 
das  Bild  die  erwünschte  Kraft  erreicht,  so  bringt  man  es  in 
ein  mit  Essigsäure  schwach  angesäuertes  Wasser.  Letzteres 
sott  2wei-  bis  dreimal  gewechselt  werden.  Attcalische  Wasch- 
wässer bewirken  eine  Ausscheidung  des  unzersetzten  Silber- 
nitrates und  beeinträchtigen  die  reinen  Weissen.  Das  ver- 
stärkte nild  zeigt  in  der  Durchsicht  einen  rr»thliclien  Stich. 
Das  auf<,'elagerte  Silber  kann  durch  «he  Jkhandlung  mit 
folgendem  Platiuliade  in  metallisches  Platin  übergeführt  werden: 

I  g  KaliumphUinchlürür, 
15  ccm  Phosphorsäure» 
600  „  Wasser. 

Man  belfisst  das  Bild  in  diesem  Bade,  bis  es  in  der  Durch- 
sicht rein  schwarz  erscheint*  wässert  eine  halbe  Stunde  und 
trocknet  Stark  unterexponirte  Drucke  werden  durch  die 
Verstärkung  klexig  und  hart.  Es  lassen  sich  daher  nur  jene 
Bilder  erfolgreich  verstärken,  die  in  den  Lichtern,  wenn  auch 
sehr  zart,  alle  Details  besit/en  und  welchen  nur  Kraft  mangelt. 
Alte  Platiudrucke  verstärken  sich  langsam.  Weiter  wäre  noch 
zu  beachten,  dass  die  Bilder  nach  dem  Trocknen  etwas 
dunkler  erscheinen;  man  unterbreche  daher  die  Verstärkung 
nicht  zu  spät. 

Die  Anwendung  von  Pyrogallussäure  anstatt  Gallussäure 

ist  nicht  empfehlenswcrth ,  da  dieselbe  viel  zu  energisch 
wirkt,  einen  grobkörnigen  Niederschlag  abscheidet  und  mit- 
unter uugleichniässig  verstärkt 


Wolkan. 

Von  F.  Ritter  von  Stau  den  heim  in  Ologgnitz. 

Em  landschaftliches  Hild  i^ewinnt  ungemein,  wenn  den 
sichtbaren  Horizont  schön  gruppirle  und  beleuchtete  Wolken 
zieren.     Auf  Landschattsphotographien  werden  die  Wolken 
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Wolken. 


oft  sehr  vennisst,  wobei  ein  gleichartig  weisser  oder  grauer 

Hiiimiel.  besonders  auf  j^rössercn  Bildcm,  iiiischöti  ist. 

Nicht  iniiiiLT  sind  Wolken  zur  Stelle,  und  man  kthinte 
öfters  auf  deren  Anblick  taj(elan>j  warten  müssen.  Was  bleibt 
daher  uns  anderes  übrig,  als  Wölken  getrennt  aufzunehmen 
und  auf  pbotographischem  Wege  die  leeven  FlSchen  damit 
auszufüllen? 

Wolken-Negative  sind  in  allen  Formaten  käuflich  erhält- 
lich; sie  sind  ziemlich  kostspielig,  weD  sie  meistens  auf  Folien 
hergestellt  sin«l  Dem  Photoi^raphcn  wird  es  aber  nicht  schwer 
fallen,  Wolkenmatrizen  selbst  zu  verfertigen.  Von  iTL:riid 
einetn  erhöhten,  nach  allen  Seiten  der  Windrose  Aussicht 
gewaiircndeu  Punkte  werden  in  kleineren  Formaten.  natürÜch 
zur  2^t,  da  sich  schdne  plastische  Wolken gruppen  zeigen, 
Aufnahmen  bewerkstelligt  und  hierbei  die  Exposition  so  kurz 
als  möglich  gewählt  Es  empfiehlt  sich  genau  anzumerken, 
ob  die  Beleuchtung  von  links,  rechts  oder  rückwärts  ist.  - 
Der  Charakter  der  Wolki-nbildungen  ist  >»eknnntHch  sehr  ver- 
schieden: Auf  der  See  meistens  in  llauft  ii  t  i scheinen'!,  ziehen 
sie  schnell,  verändern  alsijaiti  ihre  iüjrmen;  im  tjebirge 
hängen  sie  oft  in  grotesken  Gebilden  über  dem  kleinen,  sicht- 
baren Himmelskreis.  Man  kann  da  Zeichnungen  beobachten, 
die,  zwar  getreu  wiedergegeben,  unwahr,  ja  unmöglich  dünken. 
In  der  Ebene  nimmt  die  Bewölkung  meist  den  grössten  Theil 
des  Hfin/nntes  ein  und  bestimmt  in  besonders  hohem  Grade 
die  Mimmung  der  Landschaft. 

Ihe  richtii^e  Wahl  des  W<»lkennec:ativs.  welches  man  einer 
Land.schalL  tincopiren  will,  erfordert  Aufmerksamkeit.  Es 
M'äre  unlogisch,  z.  B.  einer  links  beleuchteten  Landschaft  eine 
rechts  beleuchtete  Wolkenpartie  aufzudrängen.  Beim  Ein- 
copiren  von  Wolken  ist  ein  vorhergehendes  Abdecken  des 
Himmels  im  Negativ  durch  Retouche  gar  nicht  nöthig;  es 
genügt,  diese  Stelle  mit  einem  Carton  /\\  bedecken,  damit 
während  »les  Copirens  der  Landschaft  <!t  r  Himmel  nicht  zu 
dunkel  wird.  —  Ist  <lie  Landhchaft  auiicopirt,  so  bringt  man 
sie  unter  das  Wolkennegativ  und  deckt  die  Landschaft,  un- 
bekümmert um  aufragende  Bäume.  Alle  andern  complidrteren 
Manieren,  künstliche  Wolken  zu  schaffen,  sind  viel  schwieriger 
ausführbar,  es  wäre  denn  einem  wirkhchen  Künstler  vor- 
behalten, solche  auf  das  Negativ  mittels  Retouche  zu  malen. 
Hat  man  duicb  einen  glücklichen  Znfall  bei  einer  Landschafts- 
Aufnalinie  wirkliche  Wolken  zur  Stelle  gefunden  und  tnit  auf 
dem  Negativ  photographirt,  so  hau.lelt  es  sich  weiter  darum, 
fliese  mit  aufgenommenen  Wolken  beim  Copiren  auf  Papier  zur 
Geltung  zu  bringen;  man  erreicht  dies  bei  kräftig  entwickeltem 
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Himmel  am  sichefsten  dadurch,  da»  man  die  Landadtaft 
zudeckt,  nur  den  Himmel  t^&nz  kräftig  ancopirt,  nnd  wenn 
derselbe  vollkommen  sichtbar,  die  panze  Matri/.e  weiter  copirt. 

Einige  Misserfolg^e  im  Anfange  dürfen  nicht  aljschrecken, 
ein  öfteres  Wenden  des  Co])irrahmens  wird  immer  zu  em- 
pfehlen sein,  um  scharfe  Abgrenz^uugen  zu  vermeiden. 

Die  Wolkenbildung  schwer  aufziehender  Gewitter  zu  photo- 
graphiren  sollte  nicht  TensAumt  werden;  mit  einer  solchen 
Wolkenmatrize  vermag  man  einer  sonst  monotonen,  ruhigen 
Landschaft  einen  interessanten,  malerisch  wirkenden,  stQr- 
mischen  Charakter  aufzuprägen. 


DI«  Wirkung  von  cewiasen  Mslallcn  und  organisehon 
Sulintanaon  auf  photographischo  PlatUn« 

Vor  der  British  Association  erläuterte  Dr.  Russell  mittels 
vorgelegter  Photographien  und  erklärender  Bemerkungen 

dass  man  auf  einer  lichtempHndliclien  photographisch  ti  Platte 
in  totalem  Dunkel  ein  Rild  her\orrufen  kann,  d.  h. ,  duss  durch 
andere  Mittel  als  durch  Licht  die  Film  so  beeinflusst  werden 
kann,  dass  man  ein  Hild  erhält,  wenn  man  die  exponirte  Film 
in  derselben  Weise  behandelt,  wie  es  bei  den  mittels  des 
Lichtes  erzielten  BÜdem  geschieht  Es  wurde  das  betreffende 
metallische  oder  sonstige  Prüfungsmaterial  entweder  über 
einer  lichtempfindlichen  Platte,  und  zwar  in  Berührung  mit 
einem  eingeschobenen,  Luft  oder  dnen  anderen  Stoff  ent- 
haltenden Schirm,  oder  umgekehrt  die  lichtempfindliche  Platte 
über  das  zu  ])nitende  Material  gebracht;  man  liess  die  Dinge 
so  einige  Stunden  bis  ?ai  einer  Woche  laug,  je  nach  den 
Umständen,  indem  die  Zeit  bei  stärker  wirkenden  Substanzen, 
bei  geringerer  Entfernung  zmschen  dem  Object  und  der  licht- 
empfindlichen Platte  und  bei  höherer  Temperatur  kürzer 
bemessen  wurde.  Zahlreiche  auf  diese  Weise  erzielte  Bilder 
wurden  mittels  des  Projectionsapparates  vorgeführt  und  er- 
läuterten aufs  trefflichste  die  Ansfühnmi^en  des  \'ortrni^enflen. 
So  wurde  u.  A.  nachgewiesen,  dass  Druckerschwärze  ^'wh  l)ei  ilem 
erwähnten  Verfahren  als  sehr  wirksam  erweist.  Gau/  gewöhn- 
licher Druck,  so  z.  B.  ein  Stück  eines  Punch  -  Umschlages  und 
die  Umhüllung  eines  Tabak »Packets  waren  zu  solchen  Ver- 
suchen benutzt  worden  und  hatten  scharfe  Bilder  ergeben; 
besonders  der  letztgenannte  Versuch  war  dadurch  bemerkens- 


t)  Ausfnhrlicher:  ..  I  he  Jouniftl  of  the  Camera-CIub"  1898,  S.  •159; 

„Phot.  News"  »898,  S. 
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-Werth,  daas  die  rothe  Paxbe  wirksam  geworden  war,  \\  ähreiid 
die  blaue  ohne  Wirkunj^  j^cblieben  war.  Eigeiithüuilicli  ist, 
dass,  obj^leich  Schreibtiiite  aller  Art  ^anz  wirkuny^slüs  ist, 
'loch  Papier,  das  mit  Tinte  beschrieben  war,  selbst  wenn  die 
»Schrift  hundert  Jahre  alt  war,  wenn  es  zwischen  eine  Scheibe 
activen  Materials  und  eine  lichtempfindliche  Platte  gebracht 
wurde^  ein  Büd  lieferte,  in  dem  die  Schiilt  vollkommen  deutlich 
weiaa  auf  schwarzem  Grunde  hervortrat,  in  einigen  Pfilleu 
selbst  dann,  wenn  das  Original  undeutlich  war.  Eisensulfat 
verhält  sich  wie  Tinte.  Die  Zahl  der  activen  Stoffe  ist  eine 
sehr  grosse;  auch  Holz  zahlt  zu  dcn«ielben .  welches  ein  Bild 
der  Masern  und  Aeste  erzeugt  Viele  Metalle  tjelKircn  zu  den 
activen  Substanzen,  jedoch  zeigt  das  Zink  .sieh  nur  dann 
sehr  wirksam,  wenn  es  blank  ist,  >o  dass  z.  B.  eine  mit  Sand- 
papier abgeriebene  Zinkplatte  ein  Bild  der  Schrammen  hervor- 
ruft Temperaturerhöhung  steigert  die  Wirkung,  z.  B.  wirkt 
Zink  bei  55  Grad  in  zwei  Stunden  so  stark,  wie  bei  15  Grad  C. 
in  zwei  Tagen.  Amalgamirtes  Zink  wirkt  besonders  stark 
schon  bei  «gewöhnlicher  Temperatur.  Auch  viele  Legirungen 
erweisen  sich  als  activ,  11.  A.  enj.jli.sches  Zinn  und  Zinn- 
legirungen.  Merkwürdigerweise  gehören  manche  Messing- 
sorten zu  den  activen  Substanzen,  während  andere  (zink- 
firmere) keinerlei  Wirkung  austtben.  Am  vrirksamsten  ist 
Magnesium,  dann  (der  Reihenfolge  nach)  Cadmium,  Zink, 
Nickel,  Aluminium,  Blei,  Wismuth,  Zinn.  Cobalt,  Antimon. 
Neusilber  ist  unwirksam,  ebenso  Bronze;  Alunnniumbrouze  ist 
sehr  wenig  wirksam.  Kisen  unwirksam.  Die  Wirkung  des  activen 
Materials  auf  die  lichtempfindliche  Platte  wird  durch  ver- 
schiedene zwischen  beide  eingeschobene  Substanzen  verschieden 
beeinflusse  Sie  geht  ungehindert  vor  sich  durch  Gelatine, 
Guttapercha,  Cellulold,  CoUodium,  flOssiges  Gummi  arabicum 
und  gewisse  Papiersorten  hindurch,  wahrend  andere  Papier» 
Sorten,  Gla'.  und  Mineralien,  die  Licht  durchlassen,  sowie 
zahlreiche  anrlerc  Substanzen  diese  Strahlen  nicht  durchlassen: 
es  wurden  vom  X'ortragendcn  Tuchrere  überrasclu-nde  Beispiele 
für  die  Interferenz  dieser  undurrhlfissij^en  Sloile  bei  Kin- 
schiebung  dersell»en  zwischen  eine  active  Substanz,  uml  die 
lichtempfindliche  Platte  vorgeführt.  So  heferte  z.  IJ.  eine 
Fünfpfundnote,  wenn  sie  mit  der  Schrift  nach  unten  auf  die 
lichtempfindliche  Platte  gelegt  wurde»  ein  Bild  der  Schrift; 
legte  man  sie  jedoch  zwischen  eine  Zinkplatte  und  die  sensitive 
Platte .  so  dass  die  Schrift  nach  der  Seite  der  ersteren  sich 
hefnnd.  so  bekam  man  ein  Bild  des  für  diese  Strahlen  un- 
<lurchl;issij.ieu  Papiers  mit  genauer  W'iedi-rgalie  «ler  AWisser- 
marke;  noch  überraschender  ist  jedoch,  dass  die  Ziukplatte, 
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nachdem  sie  in  Berülirung  mit  der  Note  gewesen  war,  nun 
auch  ihrerseits  allein  ein  Bild  der  Aufschrift  der  Note  lieferte, 

aus  welcher  Thalsache  hervorgeht,  dass  der  Einfloss  der 
Druckerschwärze  auf  die  Zinkplatte  überiT;cj:rang'cn  war.  Re- 
nierkeiiswertli  ist,  dass  die  Signatur  niclit  mit  Schrei])tinte 
ausgeluhrt  war.  Ein  Ausschnitt  aus  den  Times"  auf  trans- 
parentem Papier  ergab  ein  Bild  des  beiderseitigen  Druckes; 
das  BÜd  Hess  sich  überdies  umkehren,  woraus  hervorgeht, 
dass  auf  der  einen  Platte  ein  vollständiges  Bild  beider  Seiten 
des  Papiers  entstanden  war.  So  deutlich  diese  eigenartige 
Erscheinung:^  tu  beobachten  war,  erklärte  der  Vortragende  sich 
<loch  nt)ch  ausser  Stande,  dieselbe  vöHig  erklären  zu  können; 
er  nei^^t  jedoch  auf  firund  seiner  ausgedehnten  l'nrscluinj^en 
vorläufig  der  Ansicht  zu,  dass  hier  eine  Wirkung  vou  sich 
bildendem  Wasseisto^uperoxyd  vorliegt  —  Leon  Warnerke 
fand  (entgegengesetzt  zu  Russe IPs  Angaben),  dass  Gelatine- 
scfaichten  die  Wirkung  des  activen  Materials  auf  Bromsilber- 
schichten  aufhalten.  —  Stroh  meint ,  dass  seine  vor 
15  Jahren  an  jjestcllten  V«^Tsnehe  über  T'itnv  irknn^  eines  Stahl- 
niagneten  auf  Bronisilbcqilatien  während  24  »Stunden  auch 
nur  die  Einwirkung  von  Dämpfen  (nicht  des  Magnetismus) 
angezeigt  hätten,  da  auch  nichtuiagnetische  Substanzen  die- 
selbe Wirkung  hervorbringen.  Eisen  sei  nach  Russell  zwar 
inactiv,  aber  der  Anstrich  oder  Fimiss  der  Magnete  könne 
soldien  Effekt  bewirken.  Zu  den  Ausführungen  des  Vor* 
tragenden  äusserte  sich  Sir  William  C  r  o  o  k  e  s  folgender- 
niassen:  Ks  scheint  dass  gewi«?se  Stoffe  selbst  ohne  be- 
sondere Anrcirnn;^  im  Stande  sind,  Strahlen  auszusen<len, 
die  den  Röntgenstrahlen  dicht  verwandt  oder  in  einigen 
Fällen  geradezu  identisch  sein  dürften.  Uran-  und  Thor- 
Verbindungen  zeigen  bekanntlich  diese  Erscheinung,  und 
nach  den  bedeutsamen  Versuchen  von  Dr.  R  ussell  erscheint 
es  fast  so,  als  ob  diese  Thätigkeit,  Strahlen  auszusenden, 
eine  allgemeine  Eigenschaft  der  Materie  sein  durfte,  da  seine 
\'«-rsuche  erwiesen  haben,  dass  fast  .ille  Körper  im  Stande 
sni r],  die  photographische  Platte  im  l>uukeln  zu  beeinflussen, 
wenn  die  Exposition  nur  ausreichend  lange  Zeit  hindurch 
ausgedehnt  wird.  Zur  Erzeugung  von  Röntgenstrahlen  haben 
sich  bis  jetzt  nur  die  Cr 00 kes*  sehen  Röhren  als  wirksam 
erwiesen,  doch  sind  verwandte  Strahlenarten  bekannt. 

Den  Becquerel- Strahlen,  die  von  Uran  und  seineu  Ver- 
binduni^eTi  nusgehen.  haben  sich  die  fast  gleich /eitiix  von 
Cnrie  und  Schmidt  entdeckten,  vom  Thor  und  seinen  Ver- 
bindungen ausgehenden  Strahlen  an  die  »Seile  gestellt  Die 
Thor  -  Strahlen   beeinflussen   photographische   Platten  durch 
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Schinne  von  Papier  oder  Alutninium  biudurch;  durch  Metalle 
imd  andere  dichte  Substanzen  werden  sie  dagegen  absorbirt. 
Sie  machen  die  Ltift  für  die  Elektricität  leitiingsfähig  und 
sind  der  Brechuii)^  und  wahrscheinlich  auch  der  Reflexion, 
wenigstens  der  diffusen,  fähig.  Im  Gegensatz  zu  den  Uran- 
Strahlen  lassen  sie  sich  niclit  dadurch  polarisiren,  dass  mau 
sie  durch  Turmalin  gehen  lässt;  in  dieser  Beziehung  gleichen 
sie  also  den  Röntgenstrahlen.  In  allemeuester  Zeit  hat 
das  Ehepaar  Curie  eine  Entdeckung  kundgegeben,  welche, 
wenn  sie  sich  bestätigen  sollte,  nicht  verfehlen  dürfte,  die 
Erforschung  dieses  noch  \nelfacher  Aufklärnn.E:  Vicdürftigen 
Gel>ietr<  der  Physik  /.u  fordern.  Die  Genannten  haben  nämlich 
Miiüieiiun).^  von  einem  neuen  Hestandtheil  der  Pechblende, 
eines  Uran  -  Minerals,  gemacht,  welche  400  Mal  so  stark  als 
das  Uran  die  geheimnissvolle  Kraft  besitzen  soll,  eine  Energie- 
form auszustridilen,  welche  fähig  ist,  die  photographische  Platte 
zu  beeinflussen  und  Elektricität  zu  entladen,  indem  sie  die 
Luft  für  diese  leitend  madit.  Es  scheint  auch,  als  ob  die 
Strahlung  des  neuen,  von  seinen  Entdeckern  als  Polonium 
bezeichneten  Körpers  nicht  der  Anregung  durch  Licht  oder 
Hlektricität  bedarif;  wie  das  T^rnn  entnimmt  dieser  Stoff  seine 
Energie  einem  dauernd  sich  ergänzenden,  bisher  noch  nicht 
vermutheten  unerschöpflichen  Vorrath.  Es  ist  seit  lange 
als  ön  immer  wieder  zur  Forschung  reizendes  Problem  er- 
schienen, wie  man  diese  anscheinend  grenzenlose  Energie- 
Abgabe  mit  den  allgemein  angenommenen  Anschauungen  in 
Einklang  bringen  soll;  jedoch  erinnert  Dr.  Johnstone 
Stoney  daran,  dass  die  Oucllen  der  Molecular- Bewegungen 
längst  nicht  crsch(>])ft  sind.  Es  gibt  in  der  Natur  eine  Eülle 
von  Vorräthen  von  Energie,  welche  sich  durch  geeignet  zu- 
sammengesetzte Körper  ohne  ersichtliche  Ursache  frei  machen 
lassen.  Vor  einiger  Zeit  wies  Crookes  darauf  hin,  welche 
gewaltige  Menge  von  Energie  im  Aether  aufgespeidiert  ist; 
unserer  experimentellen  Prüfung  liegen  jedoch  die  Bewegungen 
der  Atome  und  Molecule  näher,  und  es  bietet  keine  Schwierig- 
keit, Maxwell's  Dämone  im  Geii^te  so  zu  verändern,  das«; 
sie  auf  das  Niveau  eines  unalK-iivh-rliclun  Gesetzes  zurück- 
geführt und  so  in  den  GesicliLskic is  eines  Philosophen,  der 
nach  einem  neuen  Hilfsmittel  sucht,  gebracht  werden.  Der 
Vorrath  von  Energie,  welcher  von  der  Natur  in  dem  Uran 
und  anderen  schweren  Atomen  aufgespeichert  ist,  harrt  nur 
der  Berührung  durch  die  Zauberhand  der  Wissenschaft,  um  das 
20.  Jahrhundert  zu  befähigen,  die  Wunder  des  19.  Jahrhunderts 
in  den  Schatten  zu  stellen.  E. 
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lieber  das  dunkle  Licht 
und  seine  graphischen  Wirkungen. 

Vortrag  in  der  jo.  VerBammlung  Deutscher  Katarforscher  und 
Aente  in  Düsseldorf,  2a  Sept  1898.  als  Portsetzung  seines 
Vortrags  vom  23.  Sept.  1897  in  Braunschweij^  (siehe  Eder*s 
„Jahrb.  für  Phot.  f.  1898*'.  S.  37  u.  f.) 
von  Professor  Hermann  Krone  in  Dresden. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  in  Wellenschwingungen  sich 

von  Atom  zu  Atom  des  Weltäthers  fortpflanzende  universelle 
Kraft,  ']c  nachdem  flcr  jedesmalige  Fall  erheischt,  bei  ihrem 
Auttreüeu  auf  den  stets  Widerstand  darbieicudeii  wStoff  in 
diesen  zum  Theil  eindringt,  von  ihm  absorbirt  wird,  und 
dabei  Umwandlungen  der  primitiven  Energieform  stattfinden 
können.  Täglich  um  uns  her  auftretende  Beispiele  zeigen, 
dass  es  nicht  darauf  ankommt,  welcher  Art  die  primitiv  ein- 
wirkende Energieform  sei,  welche  im  Stoffe  Umwandlungen 
erfährt,  deren  alle  andern  fast  stets  begleitende  die  Enerj^efonn 
Wärme  ist.  Auch  können  verschiedene  Energieformen  gleich- 
zeitig neben  einander  bestehen,  und  diese  werden  stets  das 
Bestreben  haben,  sich  gegenseitig  in  ihren  Inleusitätswerthen 
auszugleichen.  Wir  haben  aucli  gesehen,  dass  dieser  Ausgleich 
nicht  durch  Aufsteigen  niederer  zu  höheren,  sondern  durch 
Herabsinken  höherer  zu  niedereren  Intensttätswerthen  statt- 
findet, und  dass  der  Rest  sdiliessUch  Wärme  oder  Licht  ist 

Von  allen  diesen  mannij^falti^^en  Knergieformen  kommt 
immer  nur  ein  j^eringerer  Theil  in  ihren  Aeusserungen  auf 
den  Stoff  zur  directen  Erscheinung:  ein  grösserer  Theil  %-oll- 
zieht  seine  Arbeit  immer  in  dem  der  betretfeuden  Kuergie 
zukommenden  Modus  so  lange  unserer  Sinnen -Veranlagung 
ni^t  wahrnehmbar,  als  nicht  gewisse,  jeder  Bnergieform  eigen- 
thümlich  zukommende  physische  Bedingungen  erfüllt  sind. 
Und  auch  hier  immer  wieder  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen. 
Bei  derjenigen  Enerineform,  welche  ihr  \'urhandensein  durch 
Ein\nrkiing  auf  unser  Sehvermögen  äussern  kann,  dem  Lichte, 
findet  daa  Nämliche  statt;  und  wir  wissen  erfahrungsgemäss, 
dass  unser  Sehvermögen  nur  einen  Theil  der  Lichtenergie 
wahrzunehmen  befähigt  ist  Da  wir  nun  das  für  unser  Auge 
sichtbare  Licht  als  mehr  oder  weniger  hell  zu  bezeichnen 
befugt  sind,  ergi1)t  sich  als  selbstverständliche  Berechtigung, 
den  für  unser  Sehorgan  nicht  wahrnehmbaren  TheU  der  Licht- 
energic  als  d  u  ti  h  1  es  L  i  cli  t  x.u  be/.eichuen. 

nie  Aetheist^  liu  Innungen  aller  dieser  Knergieformen  sind 
in  ihren  Wellenläugen  unter  sich  wesentlich  verschieden,  und 
zwar  so,  dass  jeder  Bnergieform  immer  ein  gewisser  Bezirk 
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von  Wellenlängen  zukommt,  unter  dessen  unterer  und  oberhalb 
dessen  oberer  Grenze  die  betreffende  Energie  nicht  mehr  die- 
selbe bleibt.  So  z.  H.  ^tM^ännt  die  Lichtenergie  in  ihren  für 
unser  Auge  unsichtbar (  !i  rframtheii  Schwinguni;cn  mit  eiiur 
Wellenlänge  von  ungcialu  2700  |iUL  (Milliontel  Milliuietenii  und 
mit  Iii  Billionen  Schwingungen  in  der  Secunde;  wird  bei 
der  Fraunhofer' sehen  Linie  A  mit  einer  Wellenlänge  von 
759397  V-V^  395  Biltionen  Schwingungen  in  der  Secunde 
als  rothes  Licht  sichtbar;  bleibt  dann  in  den  bekannten 
Spectralfarben  sichtbar  bis  etwas  über  die  Liniengrnppe  H 
im  \'ioletl  hinaus,  wo  mit  einer  AVellen l;in von  nng;efähr 
396061  mit  760  lUlliunen  Scliwin^'^nn^^f n  in  der  vScciindt- 
die  für  unser  Auge  unsichtbare  ultraviolette  Region  des 
Spectrums  beginnt,  welche  bei  der  Linie  U  mit  294777  jijt 
Wellenlänge  und  1018  BiUionen  Schwingungen  in  der  Secunde 
noch  nicht  als  abgeschlossen  zu  gelten  hat,  da  Schumann 
1895  bereits  dunkles  ultraviolettes  Licht  von  170  (sieiie 
,,Phot.  Corr."  1895.  -^P^l,  vS.  215)  und  noch  darüber  hinaus 
experimentell  nach. i^^t  wiesen  hat 

Wir  dürfen  hitr  /.uj^dtich  constatiren,  dass  nicht  nur  der- 
jenige 1  iicil  der  Lichtschwinguugen,  welcher  im  Stolie  absorbirt 
und  darin  gebrochen  wird,  sondern  auch  derjenige,  welcher 
an  der  Oberflache  des  Stoffes  Reflexion  erleidet,  unter  Bei- 
behaltung derselben  Wellenlängen  unserm  Auge  zum  Theil 
sichtbar,  /um  Theil  unsichtbar  ist.  Es  kann  demnach  auch 
dunkles  Lieht  reflcctirt  werden.  Fnd  da  zumal  der- 
jenige Theil  der  j)raktiHehen  l'hr>t();^'"raphie,  welcher  das  primi- 
tive Lichtbild  mittels  Aufnahmen  durch  Camera  und  Objccti\ 
darstellt,  vom  Lichte  beleuchtete  Oberflächen  abbildet,  seine 
Lichteinwirkung  also  durch  reflectirtes  Licht  erfährt,  welches 
dann  erst  im  Objectiv  und  schliesslich  in  der  Schicht  Brechung 
erleidet  und  seine  Schwingungen  darin  fortsetzt,  so  ergibt 
sich  daraus,  dass  auch  das  dunkle  Licht,  gh  iclunel.  ob  reflcc- 
tirt oder  t;el »rochen,  photocrraphisch  wirksam  i>t,  ebensowohl, 
wie  der  geradlinig  sich  lortpflanzende  Wellenstrahl  leiu  htenden 
oder  duukehi  Lichtes  bei  der  liireeten  Bestrahlung  oder  bei 
der  Contactbelichtung  im  Copirrahmen  seine  graphische  Wirkung 
auf  die  lichtempfindliche  Schicht  äussert 

Diese  Umstände  werden  stets  ihre  Geltung  behalten,  so 
lange  wir  es  lediirlich  mit  Lichtt  nergie  zu  thun  haben.  Wirkt 
jefloch  <lie  Kraft  in  eiTier  andern  I^nerineform,  also  in  andern 
Wellenlängen,  auf  den  Slutt  ein,  so  \\ir<l  es  immer  darauf 
ankommen,  ob  sich  die  auf  den  Stoff  auitreilende  Welk  nlänsje 
bei  ihrer  rmwandlung  in  eine  andere  Energieform  in  die  der 
Lichtenergie  zukommenden  Wellenlängen  verändert  oder  nicht, 
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und  davon  wird  es  abhängen,  ob  und  welche  graphische 
Wirkung  itn  Stoffe  vor  sich  geht 

Betrachten  wir  den  ^'or^an^  der  t'mwandhing  okktrisclier 
luierj^nc  in  Lichten erj^io  in  den  Geissler'schen  und  Hittorf- 
schen  Röhren.  Ueberall  da,  wo  sich  die  "Wellenlängen  de» 
sichtbaren  oder  unsichtbaren  Lichtes  zwi.schen  Anode  und 
Kathode  herausgebildet  haben,  tritt  graphische  Wirkung  auf, 
bei  den  Geissler'schen  Röhren  die  ganze  Röhre  hindurch. 
Die  elektrische  Energie  nimmt  während  dessen  ihren  un- 
gehinderten Fortgang.  Bei  den  Hi ttorf- Röhren .  in  denen 
man  zum  Zweck  der  Herstellung  von  RriTitL'i  nstmhU  n  stärkere 
Luftv«'rdünniinj^  veranlasst,  ist  die  Sache  bei  X'v  eitern  nicht 
SU  einlach.  Allerdings  tritt  auch  hier  Lichtcrscheiniiii^  auf; 
an  der  Anode  treten  die  längsten,  die  rothen,  an  der  Kathode 
die  kürzeren,  die  blauen  LichtweUen  auf,  welche  letzteren 
das  rothe  Lidit  der  positiven  Elektrode  mehr  und  mehr  und 
schliesslich  ganz  /urückdrftngen,  je  nachdem  die  Luftver- 
dünnung in  der  Röhre  weiter  fortgesetzt  wird.  Hierbei  treten 
in  dem  blauen  Lichtr  das  von  der  Kathode  zur  Anode  hin- 
drängt, lichtlose  dunkle  Ringe  auf,  Interferenzknotcns!*ll*-n, 
in  denen  Licht  durch  Licht  ausgelöscht  wird.  Dieser  Zustand, 
der  durch  einen  Magneten  beliebig  hin  und  her  geführt 
weiden  kann,  Ifisst  sich  getreu  photographisch  abbilden,  wobei 
auch  die  dunkeln  Ringe  Hchtlos  «scheinen.  Der  elektrische 
Strom  nimmt  dabei  immer  seinen  ungehinderten  Fortgang. 
Ist  ni  d(  r  TT  torf- Röhre  die  Luft  ^^enü^^end  verdünnt,  was 
etwa  mit  einem  Milliontel  des  atTTiosplifirisehen  Druckes  erreicht 
ist,  so  tritt  das  grünliche  Mii(»rescii eii  des  Kathodenlichtes 
in  der  ganzen  Röhre  auf;  von  der  Kathode  strahlt  das  Licht 
geradlinig,  auf  jedem  Punkte  der  KathodenfUche  senkrecht, 
in  einem  dieser  gegenüberstehenden  Lichtpole  zusammen,  in 
welchem  sogar  Platin- Indium  ircschmolzen  werden  kann. 
Die  als  solche  fortbestehende  elektrische  Energie  zeigt  also 
hier  zugleich  theil weise  rnnvnndlung  in  Licht  und  in  Wärme, 
beides  in  sehr  holieni  (»rade.  In  diesem  Zustande  ist  die 
grünlich  fluorescirende  H i ttorf- Röhre  unter  Anwendung  be- 
sonderer Schutzvorrichtungen  zur  Abhaltung  einer  andern 
unsichtbaren  Strahlung  von  Aussen  zu  photographiren.  Dass 
aber  das  elektrische  Feld  mit  seinen  Niveau*  und  Kraftlinien 
sich  auch  in  die  Umgebung  der  Röhre  ausserhalb  derselben 
erstreckt,  dafür  l>ür0  als  Beweis,  dass  die  Elektroden  unter 
T'mstäiiflen  aucli  ausserhalb  der  Röhre  angebraclit  wcrtien 
köuneu.  Ausserhalb  dir  ^^rünlich  fluorescirenikn  Röhn-  ist 
nichts  zu  sehen.  Und  dennocli  gehen  gerade  von  dieser  uml 
ganz  besonders  von  dem  Lichtpole  der  Hittorf- Röhre  sehr 
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intensiv  graphisch  wirksame  unsichtbare  Stralilen  aus,  die 

seit  Januar  1896  bekannten  Rünt  j^enst  rahleii,  die  sich 
anders  verhalten,  als  die  der  bekannten  Lichtenergie  zugehö- 
rigen und  die  dureliaus  frei  von  begleitender  Warme  -  Rnergie 
sind.  Während  dos  den  Lichtpol  der  Röhre  verursachende 
KathodenUdit  von  einer  als  Ebene  geformten  Kathode  parallel 
geradeaus  strahlt,  verhfilt  sich  jeder  Punkt  des  dadurch  gebildeten 
Lichtpoles  nach  dem  bekannten  Huyghens' sehen  Prindp  als 
leuchtender  Punkt  für  ein  ausserhalb  der  Röhre  nach  allen 
Seiten  hinstrahleudes,  für  unser  Auge  in  normalem  Zustnndr 
jedoch  unsichtbares  Wellensystem,  nämlich  als  Centruni  einer 
elementaren  Kugelwelle,  deren  fortge.setzte  Schwingungen 
nach  den  von  den  Nachbarwellen  erlittenen  Interferenzen 
sich  radial  als  Wellenstrahlen  allseitig  divergirend  fortpflanzen. 

Das  wfire  nun  allerdings  nodi  kein  von  dem  Modus  der 
Lichtenergie  abweichendes  Verhalten.  Diese  dunkle  Röntgen- 
strahlung aber  zeigt  nicht  in  Reflexion,  sondern  lediglich  in 
ihn  r  I'\)rt])flan/,ungsrichtung.  also  in  directer  Durchstrahlung 

Kr)q)ern,  wobei  eine  Brechunj^  bis  jet/.t  noch  ni<'ht  nach- 
gewiesen werden  konnte,  sehr  energische  graphische  \V  irkung 
auf  lichtempfindliche  Schichten,  welche  man  quasi  als  ein 
Lichtpausen  bezeichnen  kann;  zugleich  aber  auch  das  Ver- 
halten der  elektrischen  Wellen,  an  elektrischen  Leitern,  z.  B. 
an  gewissen  Metallen,  für  Portsetzung  der  Strahlung  Wider- 
stand /u  finden,  Schatteti  m  werfen,  während  sie  durch 
Diekktrika,  die  sogenannten  Nichtleiter,  2.  H.  Harze,  un- 
gehindert hiudurchstrahlt.  Und  doch  treten  auch  hier  wieder 
beträchtliche  l'nterscliiede  auf  zwischen  dem  Verhalten  der 
elektrischen  Wellen  und  der  Röntgenstrahlung.  Für  die 
elektrischen  Wellen  verhalten  sich  alle  Metalle  Schatten  werfend, 
die  elektrische  Energie  aufspeichernd,  und  zeigen  nur  je  nach 
ihren  gegenseitigen  Spannnngsverhältnissen  unter  einander 
Mo.b'ficationen.  Für  Röntgenstrahlung  dagegen  zeigt  sich 
vun  ilen  Metallen  7.  B.  Aluminium  durcldassig,  während  Glas, 
dieser  vortreffliche  Isolator  für  Elektricität,  der  Röntgen- 
strahlung beträch tliclieu  Widerstand  leistet  Es  konnnt  hierbei 
sehr  auf  die  Zusammensetzung  des  Glases  an.  Nun  aber 
weiter:  daas  das  grünliche  Pluorescenzlicht  bereits  der  Röntgen- 
strahlung und  nicht  dem  Kathodenlichte  angehört,  dafür  zeugt 
der  T'inslaiid,  dass  ausserhalb  der  Röhre  überall  im  Bereich 
der  unsichtbaren  divergirenden  Röntgenstrahlung  verschiedene 
Kur])er.  /.  n.  Bnr>  uni])]atincyanür,  Calcinniplatincyanür,  Uran- 
glas  n.  a.,  eben  so  grünlicii  fluorescirend  aufleuchten.  Diese 
Fluorescenz -Erscheinungen  des  sonst  unsichtbaren  Lichtes 
scheinen  in  seinem  osclllatorischen  Verhalten  durch  dielek- 
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tHsche  Vcfschiebitng  beim  Attftrelfen  auf  diejenigen  Kfttper, 
die  sich  hier  nicht  als  schattengebende  Leiter  verhalten,  ihren 
Grund  zu  haben.    Hier  haben  wir  also  sichtbare  Flnorescenz 

von  unsichtbarer  Strahlung,  analog  der  himmelblauen  Fluores- 
cenz  fies  ritraviolett,  und  in  beiden  Fällen  die  Ersrl'.rnuiiij^ 
des  Fluorescenzlichte»  iu  längereu  Wellen  als  die  der  erregenden 
Strahlung. 

Nach  Allem,  was  uns  über  die  elektrischen  Schwingungen 
bekannt  geworden,  dürfen  wir  als  bewiesen  ansehen,  daas  von 
allen  Energieformen  die  Elektricität  in  ihren  Wellenlängen 
diegrösste  Mannigfaltigkeit  besitzt,  wnd  dass  es  gewisse  Bezirke 
innerhalb  derselben  gibt,  in  d( <V.v  Wirkung  der  Kraft 
auf  den  Stoff  als  Lichtenerijie  auftritt .  ihue  dass  «elektrische 
Ströme  dadurch  unterbrochen  \verdeu.  j>emuach  ist  laicht 
Überhaupt,  ebensowohl  das  leuchtende  als  das 
dunkle,  eine  Erscheinungsform  der  Elektricität, 
und  wer  steh  mit  der  Erforschung  des  Lichts  und  seiner 
graphischen  Wirkung  beschäftigt,  wird  das  grosse  Gesammt- 
gebiet  der  Elektricität,  von  dem  das  Gebiet  des  Lichts  nur 
ein  kleiner  Theil  ist,  nicht  ausser  Acht  /.u  lassen  haben,  um 
über  weitere  l  inwandUin^en  der  Kneririe  in  cheniisclie  Thätijj- 
keit,  über  physikahsciu:  l  inlagerungen  im  Stoffe  durch  Wande- 
rungen elektrisirter  Atome  als  Ionen  von  Elektrode  zu  Elek- 
trode, über  Portsetzung  von  Lichtwirkungeu  im  Dunkeln  und 
Über  Femwirkung  belichtet  gewesener  Körper  im  Dunkeln 
Aufschlüsse  erwarten  zu  dürfen. 

T'm  über  die  Vorgänge  im  photographischen  Gebiete 
l  iitersuchungen  anzustellen,  müssen  wir  das  Verhalten  der 
Molecule  und  Atonu'  als  P.er>bachtnnefsfeld  zunächst  aus- 
schUessUch  anerkennen,  O.  Leb  ni  a ii  n  behan<lelt  diesen  Gegen- 
stand zum  ersten  Male  eingehend  (siehe  dessen  „Elektricität 
und  Licht**,  Braunschweig  1895,  S  :^3r  u.  ff.)  und  bestätigt  bei 
der  Frage,  wie  gross  ein  elektrischer  Oscillator  sein  müsse, 
um  Strahlen  von  der  Wellenlänge  des  Lichts  hervorzubringen, 
dass  wir  in  diesem  Falle  ..auf  Dimensionen  tlef^elben  Gr«")ssen- 
ordnuii;^'  kommen,  welche  nach  «U  n  Hypothesen  «K  r  kinetischen 
Gastheorie  die  Molecide  und  Atome  luMtzen  nuis-^cii". 

Nach  l*'araday  ist  der  Silz  der  elektrischen  Knergie  nicht 
der  Leiter,  sondern  das  dielektrische  Medium  ausserhalb  des- 
selben,  und  je  grosser  die  Capacität  dieses  Dielektricums,  die 
bezügliche  Dielektricitäts-Constante,  ist,  um  so  mehr 
Elektricität  wird  au  <ler  Oberfläche  des  Leiters  aufgespeichert 
sein  oder  daran  \v«-i!cr  strMtnen  können.  Audi  beim  b'ntstehen 
Lines  elektrischen  Mronies  in  einer  DralillcituuL;  I »leibt  die 
Hauptmenge  der  Energie  ausserhalb  des  Drahtes  und  strömt 
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diesen  entlanj^j:  ein  kleiner  Theil  tritt  radial  vom  l'nifange 
in  den  Draht  ein.  um  so  langsamer,  je  sclineller  die  Impulse 
der  Energie  auf  einander  folgen,  unri  bedingt  dabei  zunächst 
die  theilweise  rran^^tnriiialion  der  Energie  in  Wnmie  und.  wie 
7.  B.  in  den  lichlcniplindiichen  Schichten,  ie  nach  der  Bc- 
schafitnheit  des  Stolfes,  in  andere  Euergittonnen,  z.  B.  in 
chemische  Thätigkeit.  Hierauf  beruht  z.  B.  die  Möglichkeit, 
bei  hochgespannten  Wechselströmen  starker  Frequenz,  um  mit 
dem  Tesla- Licht  zu  expeiinientiren,  den  menschlichen  Körper 
in  die  Stromleitung  ein/usehalten.  ohne  dass  dieser  etwas 
davon  gewahr  wird,  wiil  der  Strom  nur  an  der  Aussenseite 
des  Körpers  dahingleitet. 

Je<le  zur  Belichtung  gebrachte  lichtempfindliche  Schicht 
dürfen  wir  in  den  Atomen  ihrer  Molecule  als  ein  System 
durch  Dielektrica  isolirter  Leiter  ansehen,  an  deren  Oberfläche 
sich  bei  Beginn  der  Belichtung  die  el^tromotorische  Kraft 
zunächst  als  potentielle  Energie  ansammelt  und  sofort  als 
mechanische  Energie  Arbeit  leistet  Je  nach  der  Beschaffenheit 
des  Stoffes  wird  dort  positive,  dort  negative  Hlcktricität  zu 
constatiren  sein,  resp.  erregt  werden,  die.  so  lange  die  elektro- 
motorische Energie,  in  unserm  Falle  die  Behchtung.  andauert, 
elektrische  Ströme  veranlassen,  welche  durch  die  die  Leiter 
isolireuden  Dielektrica  nach  Paraday  und  Maxwell  mittels 
der  dielektrischen  Verschiebung  geschlossen  gehalten 
werden.  So  lange  die  Bedingungen  dafür  bestehen,  so  lange 
geht  <ler  Strom  unbehindert  fort,  wie  das  aucli  in  Draht- 
leitungen stattfindet,  gleichviel,  oh  einzelne  Theile  des  Strom- 
kreises durch  Auftreten  von  Wänne- 1  Energie  erglühen,  r.  B. 
eingeschalteter  Platiiidraht,  oder  in  Lichteuergie  aufleuchten, 
z.  B.  in  G eissler' sehen  Röhren  oder  überspringenden  Funken, 
oder  in  Glimm-  oder  BflschelHcht  an  den  Elektroden.  Und 
wenn  es  in  der  photographischen  Schicht  auch  nicht  zur 
J^unkenentladung  kommt,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu 
stellen,  dass,  wenn  die  elektromotorische  Energie,  hier  also 
die  Iklichtung.  über  eine  gewisse  Crrenze  hinaus  wächst,  die 
dielektrische  Wisehiebung,  also  die  Rückwirkung  des  Dielck- 
tricums.  der  zu  hoch  getriebenen  elektrischen  Spannung 
niclit  mehr  das  Gleichgewicht  halten  kann,  so  dass  auch  hier 
Erscheinungen  von  Durchbrechung  des  Dielektricums  unter 
disruptiver  Entladung  auftreten,  wobei  sogar»  je  nach 
der  Beseli.iffenheit  der  Stromstärke,  ein  rmschalten  der  Polari- 
täten der  Ionen  stattfinden  kann.  Wir  haben  diesen  Vorgang 
im  letzt] rnirii;;en  \'ortrage  als  Solarisation  an  jenem  zweimal 
angeführten  Beispiele  kennen  gelernt,  in  welchem  der  lieweis 
erbracht  wurde,   dass  ein   I  nischalteu   der  Polaritäten  der 
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Ionen  durch  ein  l'eberniaass  von  T.ichtcnerj^e.  aber  auch 
«lurch  Kinführun^?  abnorm  wnrkeijdcr  chcniisi  Iki-  I^nfr»;ic-  liei- 
beigeführt  werden  könne.  In  beiden  l-ällen  ist  auf  das 
elektrische  Verhalten  der  Ionen  durch  übermässig  gesteigerte 
elektrische  Spannung  eingewirkt  worden,  so  dass  das  Negativ 
zu  einem  Positiv,  das  Positiv  zu  einem  Negativ  wird.  Dass 
dies  plötzlich  stattfinden  kann,  zeigt  die  Beschaffenheit  doppelter 
Lichtliöfe  um  Flammen,  wobei  das  urplötzliche  Auftreten  der 
grelUn  positiven  Partie  iniurhalb  des  in  allen  Abtönungen 
gradirtcn  nei^ativen  Lichthc^fes  für  den  plötzlichen  Eintritt 
einer  Disruption  bezeichnend  ist 

Dieses  Bei^ielzeigt  aber  auch,  dass  elektrische  Entladungen 
innerhalb  der  belichteten  Schicht  ohne  Funkenbildung  vor 
sich  gehen,  dass  wir  es  hier  also  nicht  mit  einer  Umsetzung 
der  elektrischen  Energie  in  I.icht,  sondern  ganz  besonders  in 
chfiiiisclie  Enerj^'e  rn  thun  haben,  welche  eben  so  j^ut. 
der  übersprin^s^cndc  I-'uukc.  <leu  Strom  in  seiner  Richtuii^ 
schliefst,  welche  al)er  auch  je  nach  dem  unter  der  BeHchtung 
erreichten  Potential  gel  alle  die  Polaritäten  der  louen  und  damit 
die  Stromrichtung  umkehren  kann,  da  sich  hierbei  die  Ver- 
theilung  der  Potentialwerthe  in  der  Umgebung  der  Elektroden 
ändert.  Da  diese  Entlad  uni^^cu  stets  oscillatorischer  Natur 
sind,  so  werden  die  um  die  Elektrofb  ti  auftretenden  Niveau- 
und  Kraftlinien  in  den  in  Wcehselwirkuni^  tretenden  V)enach- 
barten  elektrischen  Feldern  je  nach  der  Oberfläche  «ler  hierbei 
in  Mitleidenschaft  gezogenen  Molecule  und  ihrer  gegenseitigen 
Entfernung  nach  Abklingen  eines  oscillirenden  Umwechsclus 
der  Polaritäten  unter  gegebenen  Umständen  schliesslich  um- 
gekehrte  Polaritäten  aufweisen. 

Für  das  Auftreten  von  Lichtenergie.  oV»  heller  oder  dunkler, 
sind  also  lediglich  die  im  gegebenen  Falle  herrschenden  elek- 
trischen Bedingungen  maassgebcnd.  und  es  werden  dieselben 
auch  unter  allen  Umständen  bestimnicud  darauf  einwirken, 
ob  die  Schicht  chemische  Arbeitsleistung  äussert  und  ob 
^aphische  Erfolge  erwachsen  oder  nicht ;  was  allerdings  auch 
in  solchen  Fällen  eintreten  kann,  in  denen  ein  Auftreten  von 
Lichtenergie  nicht  wahrzunehmen  ist  Es  komn^t  hierbei 
immer  auf  die  gegebenen  GegenseitigkeitS-Verbältnisse  zwischen 
den  Leitern  und  dem  fliese  umschliessenden  Dielektrieum  an 
xind  auf  <lie  Stromstärke  der  elektromotorischen  Energie,  der 
Belichtun;^'. 

Aus  den  Arbeiten  O.  Lchtnann's  (siehe  dessen  ,,Mole- 
cular-Physik"  II,  S.  281U.  ft,  u.  „Wied.  Ann."  47,  S.  426,  1892 1 
haben  wir  die  Utsache  des  Aufleuchtens  elektroden- 
loser evacuirter  Glaskugeln  oder  Röhren  in  der  Nähe 
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eines  geladenen  Conductois,  welcher  mit  eitier  der  Elektroden 

einer  Tnfluen/m.'ischine,  zwischen  deren  Klektroden  Funken 
ttbers])rinj^en ,  kfinien  gelernt  und  wissen  daraus,  dass  die 
Ursachf  Hii-scr  Lichu-rscheinunj^  in  der  rebcisclireitung  des 
Entlad ungs-Potcnüalgef alles  iui  Innern  der  evacuirten  Gläser 
bei  üebersch reitung  einer  gewissen  Spannung  der  Ladung  des 
Conducton  zu  suchen  ist  O.  Lehmann  gibt  in  sonem  Buche 
„Elektridtftt  und  Licht",  Braunschweig  1895,  ^*  ^5  ^* 
eine  Reihe  interessanter  und  lehrreicher  Variationen  dieses 
Experimentes  an,  woraus  hen'orpfelit.  dass  das  statische  Potcn- 
tialgefälle  des  elektrischen  Feldes  ausreicht,  die  Entladung 
im  Innern  der  evacuirten  Glasgefässe  und  damit  ihr  Auf- 
leuchten herbeizuführen. 

H.  Ebert  u.  E.  Wiedemann,  1893  (siehe  „Wied.  Ann,"  49, 
S.  22),  haben  die  Lichterscheinungen  in  evacuirten  Glasröhren 
untersucht  und  beschrieben,  und  constatirt,  dass  dieselben 
stets  oscillatorisch  auftreten  und  von  der  Capacitat,  d.  h.  von 
den  Diuiensionen  der  evacuirten  Gefässe  abhängig  sind. 
Himstedt  1894  (siehe  Wied.  Ann.'*  52.  S.  480)  stellte  fest, 
dass  in  Sauerstoff  und  in  Luft  von  'j:ewülnilicher  Dichte  vor- 
wiegend positive,  in  Wasserstoff,  Suckstoff,  Kohlensäure  vor- 
\iiegend  negative  Elektricität  ausströme.  Dieser  Umstand 
wird  im  Gebiete  der  Photographie  von  besonderem  Werthe 
sein,  da  es  sich  hier  nicht  um  Arbeiten  in  evacuirten  Gefässen 
handelt.  Die  Experimente  Tesla*s  m  New  York  1895,  das 
Aufleuchten  evaciurter  Glasröhren  in  elektrischen  Solenoiden 
unter  Anwendung  hnrhije^jvninter  Wechsel str() nie  von  starker 
Frequenz  für  Beleuclitun^f>/,\N ecke  anzuwenden,  sind  bekannt. 

Es  dürfte  /.u  weit  führen,  uns  hier  über  alle  niögUcher- 
weise  eintretenden  Begleitvorgänge  verständigen  zu  wollen» 
die  innerhalb  magnetischer  und  elektrischer  Felder  in  darin 
beündlichen  Körpern  vor  sich  gehen  können  und  auf  das 
Auftreten  von  leuchtendem  oder  dunklem  Lichte  Bezug  haben. 
Wir  könnten  von  Induction  und  Selbstinduction,  von 
Influenz,  von  Nebenschlüssen,  von  elektrischen  Re- 
sonanzerscheinnn  gen  ausführlich  abhandeln,  um  über  das 
vielgestaltige  Vorhandensein  und  Auftreten  elektrischer  Licht- 
wirkungen und  Femwirkuugen  grundlegende  Anhaltpunkte 
aufzustellen.  Uni  dies  wagen  zu  dürfen,  entbehren  wir  zur 
Zeit  noch  aller  experimentellen  l'^ntersuchungen.  Genügen 
möge  für  diesmal»  auf  die  unsere  heutige  Aufgabe  am  nächsten 
berührenden  Cfcbiete  der Dissociati on  und  der  Elektrolyse 
liini^rwiesen  711  liaben,  welche  beide  ganz  besonders  dazu 
berufen  sind,  die-  ]>li< >t( »graphischen  Resultate  von  Eneririe- 
wirkungeu  auf  den  Stoff  herbeizuführen.    Hier  sind  in  Betreff 
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der  Dtssodaüons-Erscheiniingei]  die  erlati^teu  Erfohningen 
Ober  das  Wesen  der  elektrisirten  Atome  oder  lonen^ 
und  über  die  tnoleculare  Leitfähigkeit  (siehe  O.  Leh- 
mann, ,,Elektr.  u.  Licht",  S.  257U.  ff.),  und  iu  Betreff  der 

elektrolyti^i  liLH  Vorj^-Inj^e  «^anz  besonders  das  Wandern  der 
Kraftröhren  der  Ionen  und  die  Polarisation  der  Elek- 
troden isiehe  O.  Lehmann,  „Elektr.  u.  Licht*',  8.2651278) 
in  Bt^tracht  zu  ziehen. 

Wichtig  aber  für  alle  weiteren  Forschungen  in  diesem 
Gebiete  ist  es,  stets  dessen  eingedenk  zu  bleiben,  daas  vrir, 
wo  wir  uns  auch  auf  der  Erde  befinden,  stets  innerhalb  eines 
gewaltigen  magnetischen  Feldes  operiren,  dessen  Niveau-  und 
Kraftlinien  sich  zwischen  Sonne  und  Erde  von  Pol  zn  Pol 
construiren,  und  d:iss  sich  aller  Orten  senkrecht  hier/u  ein 
eben  so  weit  ausgedehntes  elektrisches  Feld  spannt,  in  welchem 
unausgesetzt  Bewegung  herrscht  und  Kraftein flüsse  auf  den 
Stoff  stattlinden;  und  ob  diese  nun  als  sichtbare  oder  unsicht- 
bare Lichtenergie  auftreten,  oder  in  anderer  Energieform,  die 
unter  gegebenen  Umständen  in  Lichtenergie  übergeführt 
werden  kann  —  diese  Kraftein  flüsse  finden  eben  statt  und 
bilden  immer  die  T'rsache  von  Wirkunj^en,  zn  denen  auch 
die  graphischen  Wirkungen  des  dunkeln  Lichts  ^^ehüren.  Oh 
nicht  in  Berücksichtigung  dessen  das  Aufleuchten  von 
Polarlichtern  im  sogenaunteu  Vacuum  der  Regionen  des 
Weltäthers  in  analoger  Weise  begründet  ist  und  durch  die 
hier  angeführten  Erfahrungen  des  Aufleuchtens  elektrodenloser 
e\*acuirter  Glasgefässe  .seine  Erklärung  findet,  darüber  sind 
ver'.fleichende  Beobachtungen  und  scharfsinniir*'  Weiterfor- 
schungen 7.U  erwarten.  Auch  hierbei  haben  wir  es  mit  Licht- 
erschein un>^en  im  elektrisclien  PY-lde  zu  thnn,  welche  7\\m 
Theil  als  k-uchteudes,  zum  Thcil  als  dunkles  Licht  auftreten. 

DasB  übrigens  dieses  „Vacuum  des  Weltäthers**  kein  absolutes 
Vacuum  ist,  sondern  dass  eben  Aetheratome,  aber  in  grosser 
Verdünnung,  darin  vorhanden  sind,  dafür  zeugt  die  Bewegung 
der  Kraft  im  Welträume,  die  dazu  des  Stoffes  bedarf. 

Ein  vorzügliches  T^eispiel  für  Ii  cht  elektrische  Indnc- 
tion  einer  in  der  Nahe  einer  belichteten  Schicht  nacht i;ij^dich 
herangebrachten  neuen  uubelichteten  Schicht  veröfleniliclit 
ganz  neuerdings  Abney  (siehe  „Photo  revue"  1898,  15.  Juni) 
in  der  Londoner  Fhotogr.  Gesellschaft,  ohne  eine  Erklärung 
dafür  zu  finden.  Er  exponirte  eine  gewöhnliche  Bromsilber> 
eniulsions- Platte  selir  kurz  und  übergoss  die  belichtete  Platte 
zur  Hälfte  mit  unbelichteter  Chlorbromsilber- Emulsion.  Nach 
dem  Trocknen  derselben  entwickelte  er  die  Platte  mit  einem 
alkalischen   Entwickler.     Die  nicht  nochmals  mit  Schicht 


Digilized  by  Google 


22 


ücber  das  dunkle  Licht  uad  sciue  graphischen  Wirkungen. 


iibergusscnc  iiahtc  lier  i'litlU'  ergab  ein  uiiterbclichtclts  Bild;  die 
andere  übergossene  Hällte  der  Platte  jedoch  zeigte  ein  schönes 
detailreiches  Bild,  welches,  wie  man  nach  vorsichtigem  Abziehen 
der  neu  aufgegossenen  Schicht  erkannte,  hauptsächlich  auf 
dieser  sich  bef.ind,  während  die  darunter  Hegende  eigentliche 
Plattenschicht,  die  belichtet  worden  war,  nur  weiii.t(  Bild  zeigte. 
Die  von  der  belichteten  Platte  in  »ler  Belec:nnpsschicht  erzeugte 
luduction  steigert  bekanntlich  rlie  elektrotnotorische  Energie, 
so  dass  bei  der  Entwicklung  ein  richtig  belichtetes  aaslaU 
eines  unterbelichteten  Bildes  entstehen  konnte;  und  da  sich 
der  Sitz  der  elektrischen  Energie  nicht  im  Innern  des  Leiters, 
sondern  in  der  diesen  umgebenden  dielektrischen  Aussenregton 
befindet,  so  musste  das  Maximum  des  Bildes  an  der  Aussen- 
Seite  der  zweiten  Schicht  auftreten.  Die  Induction  ist  hier 
rihnlich  wie  in  den  bekannten  I  n  «1  u  ctionsscheiben  von 
Riess  durch  elektrische  Schwingungen  erfolgt,  welche  durch 
die  Belichtung  der  ersten  Schicht  in  dieser  erregt  wurden. 
Die  bisher  übliche  Auslegungsforni  dieses  Vorgangs  würde 
ungefähr  so  lauten :  Die  unbelichtete  zweite  Schicht  ist  durch 
dtinkles  Licht  der  eisten,  der  belichteten  Schicht,  belichtet 
Word  tu  Wie  aber  hier  eine  Steigerung  der  Licbtintensität 
zu  Stande  kommen  konnte,  bleibt  dabei  unerklärt. 

Als  '}ch  \  nv  52  Jahren  im  Atiditorium  der  Breslniier  Steni- 
warte  im  Kreise  xon  l'r()fes,soren  und  Studiengenossen  meinen 
ersten  auf  Photographie  bezüglichen  Vortrag  über  die  Mos  er- 
sehen Bilder  und  das  Daguerreotyp  hielt,  war  es  ein 
gewagtes  Unternehmen,  Beides,  wie  ich  es  that,  auf  gleich- 
lautende rein  ph3rsikalische  Vorgänge  zurQckzufQhren ,  nur 
mit  dem  UnteiBchiede,  dass  man  es  bei  den  Moser'schen 
Bildern  mit  unsichtbarem,  bei  den  Daguerre'schen  Bildern 
mit  sichtbarem  Lichte  zu  thnn  habe.  Das  Sichtbarm  neben 
der  Bestrahlung  dureh  Niederschlagt^  von  I);inipfen  an  den 
belichteten  Stellen  bleibt  in  beiden  l'ällen  tla.s.selbe,  gleiclunel. 
ob  leicht  sich  verflüchtigender  Hauch  oder  der  pennanenie 
Quecksilberdampf  dabei  verwendet  wird.  Und  heute,  ein 
reichliches  halbes  Jahrhundert  später,  gereicht  es  mir  zu  hoher 
Befriedigung,  dieselbe  Ansiclit  vertreten  zu  dürfen  und  dabei 
Vieles,  was  damals  unverständlich  war,  jetzt  durch  lie  in  der 
Folgezeit  erlani^ten  physikalischen  .Aufschlüsse  über  das  Ver- 
haltfu  zwisclu  n  Kraft  und  Stoff  nnd  durch  die  Idt  tititäl  von 
Hkktricität  und  Licht  erklärt  zu  sehen.  Von  der  elektrischen 
Natur  des  Lichts  überzeugt,  müssen  wir  uns  gewöhnen,  alle 
mit  der  Lichtenergie  in  Beziehung  stehenden  Vorgänge  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  betrachten.  Zugegeben,  dass 
die  Aethertheilchen  im  elektrischen  Felde  in  fortwährender 
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schwingender  Bewegung  sind,  ist  uns  auch  bereits  daflurch 
»lie  Lösung  der  Frage  geworden,  wie  überhaupt  unsichtbare 
Lichtwirkungen  niögHch  sind.  Ferner  werden  wir  mich  die 
Möghrh"l<eit  des  Zustandekommens  von  Ivlektricitätswirkungen 
im  Dunkeiu  nicht  bezweifeln  .  wenn  wir  uns  daran  erinneni, 
dass  das  Leitungsvennügen  uder  die  dielektrische  Beschaffenheit 
der  von  der  elektromotorischen  Energie  getroffenen  Schicht 
bei  den  Moser'schen  Bildern  etwa  ein  Kupferstich,  von  der 
verschiedenen  Beschaffenheit  dieser  Schicht  abhängt  Jedenfalls 
wird  sich  die  harzige  Druckfarbe  des  Kupferstichs  der  weissen 
l'apieroberfläche  des  Druckes  gegenüber  andt  r'^  verhalten,  da 
zumal  (las  Papier  von  der  atmosphärischen  Innichtii^keit  mehr 
in  sich  aufnehmen  wird,  als  die  dielektrisch  wirkende  Druck- 
farbe. Beilenken  wir  weiter,  dass  sich  mit  der  Zeit  an  der 
Oberfläche  des  den  Kupferstich  bedeckenden  Glases  nach  und 
nach  ein  atmosphärischer  Niederschlag  condensirt  hat,  dessen 
Theilchen  gegenseitig,'  aus  Leitern  und  Nichtleiteni  bestehen, 
so  sind  damit  alle  Bedingungen  gegeben,  durch  Condensation 
von  Dämpfen  an  der  mit  dem  Kupferstich  genügend  lange 
in  Contact  oder  in  geringem  Abslande  gebliebenen  Glasober- 
fläche  eine  Abbihlung  des  Kupferstiches  zu  erhalten,  ebenso, 
wie  auf  der  beUchteten  Daguerre'schen  Platte  durch  Queck- 
silberdampf  ein  Bild  sichtbar  wird. 

Eingedenk  des  Umstandes,  dass  die  auf  den  Stoff  auf- 
tteffenden  Aetherschwingungen  je  nach  seiner  Beschaffenheit 
von  diesem  rückwirkend  heeinfhisst  und  in  gewissen  Fällen 
verändert  werden,  in  andern  F/illen  nicht,  müssen  wir  bei 
iinsern  Beobachtuuireu  heller  oder  dunkler  Lichtwirkungen 
genügende  VorMcht  wallen  lassen,  nicht  überall  da,  wo  sich 
in  bisher  unbekannten  Fällen  photographische  Wirkungen 
ergeben,  eine  neue  Art  von  Licht  zu  vermuthen,  wie 
'  wir  das  in  der  neuesten  Zeit  mehrfach  erlebt  haben.  Jedenfalls 
sind  bei  allen  Untersuchungen,  die  auf  unbekannte  Licht- 
wirkungen Br/'i"^'  haben,  alle  Beijleitumstände  anfs  sorirfnHii^ste 
zu  prüfen,  und  wenn  dies  auf  der  (»nnullage  unserer  .ui-,uen- 
wärtigen  elektromolorisclieii  Lichttheorie  geschieht,  dürfte* 
auch  endlich  über  die  in  düsterer  Unsicherheit  schwebenden 
Experimente  von  Niep  ce  de  Saint- Victor,  seine  Aufspeiche* 
rung  von  Licht  im  Dunkeln  betreffend,  Klarheit  zu  erlangen  sein. 

Seit  dem  Bekanntwenlen  «ler  Röntgenstrahlen,  Anfang 
Januar  1896,  traten  in  kurzer  Aufeinanderfolge  versdiic  <lent- 
liche  Mittheilnngen  in  Tages-  und  Fachhlntteni  auf  üln  r  neu 
entdecktes  dunkles  Licht  verscliiedener  Art.  iihtr  dessen  Be- 
schatienheit  die  wahre  Deutung  immer  noch  zvi  erwarten  blieb. 
So  waren  es  nebst  einigen  weniger  ernst  zu  nehmenden. 
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z.  B.  <lic  Mittheilungeu  vo?i  T)r.  Le  Ron  1896,  1897,  welche 
zu  eingehenderen  Untersuchuni^t-ii  über  diesen  Ge^^enstaiid 
aufforderten.  Die  Herren  Liiys  und  David  in  Pari^  \cr- 
öffentlichteu  in  der  „Societe  de  Biologie"  am  29.  Mai  1897 
ihre  durch  Auflegen  der  Hand  auf  die  Rückseite  einer  licht- 
empfindlichen Platte  im  Entwickler  erhaltenen  Bilder,  welche 
Lichtausstrahlungen  um  die  Finger  und  aus  den  Pingerspitzen 
zeigten.  Sie  nannten  diese  Bikler  Effluviogr  1 1  Iii  n  und 
vemiutheteii  als  deren  T'rsache  Ausstrahlungen  des  Koiclien 
bach 'seilen  O'l  •  Jtizt  beschältigten  sieh  die  Spiritisten 
dntnit,  unter  denen  Itcsonders  Tegrad  aln  iiteuerliche  Berichte 
über  das  Auftreten  von  Geisterschrilt  auf  den  i'lalten  erstattete, 
die»  wie  sich  spAter  herausstellte,  auf  Unsauberkciteu  in  der 
Manipulation  zurückzufahren  waren.  Professor  Dr.  Emil 
Jacob sen  in  Charlottenburg  ging  nun  au  eine  streng  wissen- 
schaftUche  experimentelle  kritische  Untersuchung  dieser  Er- 
scheinungen und  vcröffentliehte  in  zwei  Artikeln  in  der  ..Phot 
Rundschau Februarheft  1898 .  S.  46  52  ( . , B i  1  d  e r .  vr/  v  ' 
durch  \V  ä  r  in  e  -  U  n  t  e  r  s  e  Ii  i  e  d  e  1  und  Augusilu  fi  iÖ9<:). 
S.  239  —  248  („Neue  elektrographische  Versuche  Vi  die, 
wie  es  scheint,  richtigen  Ursachen  solcher  graphisclien  Resultate 
dunkler  Strahlung**.  Aus  diesen  Veröffentlichungen  ist  zu 
ersehen,  dass  es  in  einzelnen  Ffillen  die  Wftrme,  in  andern 
bewiesenermassen  correcte  elektrische  Entladung  positiv 
oder  negativ  geladener  Körper  in  ihren  Fonncn  als  Glininilielit 
und  als  I^üschellieht  ist,  welche  diese  Erscheinungen  bewirkt. 
Zugleich  winl  die  jüngst  von  Schnauss  aufgestellte  Ver- 
inutliuiig  der  MögHchkeit  einer  unipolaren  Entladung'*  zu- 
rückgewiesen. Besonders  ergötzUch  sind  die  EuthiUlungen 
Dr.  Jacobsens  über  die  Sympathie  und  Antipathie  zum  Aus- 
druck bringenden  Psychographien  und  anderer  abenteuer- 
licher Resultat- Deutungen  der  spiritistischen  Experimentatoren  ' 
Herren  de  Narkiewicz- J  odk  o,  Deerespe  undAksakow. 
auili  des  Herrn  Dr.  II.  Bar.idue,  Paris,  welche  in  der  That 
behau])ten.  dass  sich  in  solchen  Bildern  die  Seele  kundgebe. 
Da  nun  Liebe  und  Mass  die  Seele  auch  inj  Tode  nicht  ver- 
liessen,  so  müsse  sich  beides  auch  in  Psych ograplüeii  verstorbener 
Organismen  zeigen.  Dr.  Jacob  sen  bewies  nun  in  der  That, 
da.ss  sich  Liebe  und  Hass  nicht  nur  in  den  Psychographien 
getödteter  Engerlinge,  sondern  sogar  in  den  Bildern  zweier 
Würstchen  zeigen,  die  aus  verschiedenen  Fleischerläden 
stammten,  also  Concurrenzneid  gegen  einander  hegten,  — 
alU*rdings  u^ircn  in  diesen  F'ällen  die  je  paarweise  .il>i.rebildeten 
lieweisobjecte  mit  positiver  und  negativer  Elektricital  gelatlcu 
worden.    Die  elektromotorische  Energie  wirkt  in  allen  diesen 
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PSllen  nicht  durch  Elektrolyse,  sondern  durch  Licht-Entladung, 
welche  wiederum  ein  Umsetzen  der  Energieform  in  chemische 
Energie  im  Gefolge  hat  Als  Rath^eher  für  den  Weiterverfolg 
derartiger  kritischer  KxperimeTite  empfiehlt  sich  ganz  heRonders: 
O.  Lehmann,  Die  elektiist  lien  Lichterscheinungeu  und 
Entladungen",  Halle  a.  S.,  Willielm  Knapp,  1898. 

In  das  Gebiet  des  dtinkehi  Lichtes  sind  auf  keinen  Fall 
einzurechnen  jene  unserm  Auge  nicht  bemerkbaren»  aber  durch 
Photographie  abzubildenden  SchhereU-Brscheinungen,  wie  yni 
sie  durch  den  Töpler'schen  Schlierenapparat  kennen  gelernt 
haben  und  die  lediglich  auf  anderem  Brechunga -Vermögen  der 
Schlieren  Substan  z  l  >cnihcn. 

Nach  uuseru  gegenwärtigen  Austührungeu  dürfen  wir 
die  Frage: 

„Wm  ist  Licht?«* 

so  beantworten: 

„Licht  ist  diejenige  Energie*Aeu8serung  der  uni- 
verseilen  Kraft  auf  den  Stoff,  deren  schwingende 
Wellenbewegung  als  ein  Theil  der  elektrischen  Euer 
L'ie  sich  innerhalb  derjeni'j^en  (rren/en  vnll/ieht, 
innerhalb  welcher  gewisse  Siim  um  n  derselben  n  nserm 
Sehvermögen  zum  Theil  wahrnehmbar  werden." 


Pbotographiftch«  Balichtungatabailen  und  Einheitsseit. 

Von  Dr.  C.  Kassner  in  Berlin. 

Wenn  Jemand  zu  photugiaphiren  beginnt,  so  tritt  sogleich 
an  ihn  die  grosse  Frage  heran:  wie  lange  soll  ich  belichten? 
—  aber  wenn  es  ihm  auch  irgend  ein  erfahrener  Freund  vor> 
macht,  so  kann  er  mit  dem  einen  Beispiel  nicht  viel  anfangen, 

<\n  die  Beleuchtung  zu  wecliselvoll  ist,  und  da  er  vor  allem 
mit  Portraits  im  Zimtner  nnfehlbar  seine  lichtbildnerische 
Laufbahn  trotz  aller  \  i  rständigen  Abmahn nni^en  beginnen 
wird.  In  seiner  Verzweiflung  greift  er  zum  L^ehrbuch  und 
schlägt  die  Belichtungstabellen  auf,  die  ja  unstreitig  vielen 
Nutzen  bieten,  wenn  sie  auch  die  Praxis  nie  ersetzen  können. 
Dass  sie  aber  auch  leicht  falsch  gebraucht  werden  können, 
ist  der  Punkt,  den  ich  hier  hervorheben  möchte. 

Die  lielichtnngstabellen  kann  man  in  /wr]  ("irnppen 
scheiden;  der  Typus  der  einen  ist  die  von  Burtun,  worin 
die  ]Icliclitun;^s<biner  ange^^^eben  ist,  welche  man  bi  i  den 
einzelnen  Blenden  und  bei  verscllietleiien  Objectcn  am  hellen 

Mittage  anwenden  muss.    Hier  ist  also  die  Tageszeit  stets 
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dieselbe;  will  man  nun  aber  zu  einer  anderen  Stunde  eine 
Aufnahme  machen,  so  gibt  die  zweite  Art  von  Tabellen  Aus- 
kiinft.  indem  sie  die  wechselnde  Lichtstärke  zu  den  einzelnen 
Stiindeii  in  Procentcti  der  Normalhelli>(keit  i/.  H.  dtr  Mittags- 
helligkcit  im  Juni)  enthält.  Gerade  bei  dieser  /.weiten  Art 
tritt  der  Fehler  ein,  der  uüch  zu  diesen  Zeilen  veranlasst  hat. 

Die  meisten  dieser  Tabellen  nämlich  sind  zu  einer  Zeit 
aufgestellt  worden,  als  die  Binheitszeit,  sei  es  nun  mittel« 
europäische  oder  Landeszeit,  noch  nicht  gesetzlich  eingeführt 
war.  Sobald  aber  letzteres  geschah,  hätte  man  in  den  photo- 
graphischen Lehrbiu  lu  rn  den  Tabellen  einen  etitsprechenden 
Hinweis  beifü^^t  ii  sollen,  aber  ich  habe  ihn  veri^cbens  gcsnoht. 
Nun  ist  ja  für  diejenigen  biegenden,  welche  dem  NuUmeridian, 
im  Deutschen  Reiche  z.  B.  dem  durch  Görlitz  gehenden,  nahe 
liegen,  der  Unterschied  zwischen  der  bisher  gebrauchten  mitt^ 
leren  Ortszeit  und  der  eingeführten  Einheitszeit  nicht  so  be- 
trächtlich, dass  er  zu  erheblichen  Fehlern  Vt  ranlassung  gibt, 
aber  in  andeni  (»egenden  fällt  dieser  glückliche  rmstand  fort. 

I'nter  mittelenropäischcr  l-^inheitszeit,  wie  sii-  im  militäri- 
schen und  VerkehrsiiUcressc  vTci^cn  die  Stimmen  der  Wi.ssen- 
schaft  eiugetührt  wurde,  versteht  man  bekanntlich  die  Zeit, 
welche  jeweils  auf  dem  um  eine  Stunde  von  dem  Greenwicher 
Meridian  entfernten,  15  Grad  östlich  gelegenen  Meridian  von 
('.(irlitz  (Stargardt,  das  auch  viel  genannt  wird,  liegt  drei 
Minuten  noch  weiter  nach  Osten!  eine  richtig  gehende  l'hr 
angibt.  Da  sich  nun  die  Erde  von  Westen  nach  Osten  dreht 
und  die  Sonne  «UnientNprechend  scheinbar  von  Osten  n.ich 
Westen  geht,  iritll  der  Mittag  (d.  h.  der  Durchgang  tler  Sonne 
durch  den  Ortsmeridian)  nicht  mehr  auf  12  Uhr,  wie  nach  der 
alten  Ortszeit,  sondern  früher  oder  später,  und  zwar  im  Osten 
vom  Nullmeridian  vor.  im  Westen  nach  12  Vhr  Einhätszeit 
Die  Stadt  Dortmund  /.  R.  liegt  7  '  ,  Grad  westHeli,  hat  also, 
da  15  r.rad  -^Uieli  i  Stunde  sind,  30  Minntcn  Ttiterschied 
zwisclien  <  )rt^  und  Einheitszeit,  demnach  erlitten  die  ICin- 
wohncr  mit  J.nitüluung  der  Itrt/.teren  Zeitart  eine  Verschiebung 
ihrer  Lebensgewohnheiten  um  eine  halbe  Stunde  (in  Aachen 
sind  es  36  Minuten);  der  Vormittag  ist  jetzt  um  soviel  länger 
und  der  Nachmittag  entsprechend  kürzer,  der  Unterschied 
beider  beträgt  also  eine  Stunde. 

Nimmt  man  nun  an,  es  sei  eine  Beb' 'i'vM^^r  t  d)elle  für 
Berlin  berechnet  W(jrden.  und  /vvrir  vor  Eiuliihrung  der  Jiiu- 
htit.s/eit,  so  k'mnte  man  dic  ^ellx  ««bne  \\'(  iteres  an  allen 
Orten  gebrauclicu.  die  auf  oder  doi  h  n,ihe  dem  ßreilengrade 
von  Berhn  lagen.  Selbst  i  Grad  nördlich  oder  südlich  davon 
war  der  Fehler  bei  Anwendung  der  Tafel  so  geringfügig. 
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ilass  sie  immerhifi  auch  da  noch  Nutzen  brachte.  Da  nun 
manche  Lehrbficher  zwei  solcher  Tafeln  enthielten,  z.  B.  für 

Berlin  und  Wien,  so  konnte  man  damit  bei  verständigem 
C'Cbrauche  im  grössten  Theile  des  Deutschen  Reiches  und 

Oesterreichs  auskommen. 

Mit  der  Kinfühninj^  der  Kijihc-itszeit  hat  sich  aljcr  die 
Sachlage  wesentlich  geändert  und  zwar  in  ungüiistigeni  Sinne. 
Denn  wie  aus  den  vorstehenden  Austinandersetzungen  leicht 
zu  ersehen  ist,  darf  man  jetzt  die  für  Berlin  oder  Wien  gültige 
Tabelle  so,  wie  sie  im  Buche  steht,  keineswegs  für  jeden  Ort 
auf  denselben  Breitengraden  anwenden.  Schon  60  Meilen  öst- 
licli  oder  westlich  von  den  betreffenden  Nomialorten  beträgt 
der  I  ntt  rsc  hied  gegen  die  Zeit  der  Tabelle  eine  halbe  Stunde. 

Denken  wir  uns  einmal,  ein  Amateur  reist  von  l^reslau 
über  Aachen,  Brüssel,  Calais  nach  London  und  hat  eine  Bres- 
lauer Belichtungstabelle.  Zunächst  ist  dieselbe  seit  Einführung 
der  Einheitszeit  um  acht  Minuten  falsch,  d.  h.  in  Breslau 
gelten  die  für  12  Uhr  Mittags  angegebenen  Helligkeitsgrade 
für  II  T^'hr  52  Minuten  Einheitszeit,  in  Görlitz  stimmt  sie 
wieder,  da  hier  die  Ortszeit  mit  der  Einheitszeit  gleich  ist; 
in  Dresden  ist  die  Tabelle  schon  um  fünf  Minuten  falsch, 
aber  im  cntLrej^eii gesetzten  Sinne  wie  in  Breslau,  d.  h..  die 
Tabelle  gilt  für  i-^  Uhr  5  Minuten  Einheitszeit.  In  Eriurt 
betrftgt  der  Fehler  16  Minuten  und  in  Aachen  gar  36  Minuten. 
Mit  dem  Ueberschreiten  der  Grenze  tritt  eine  Aenderung  ein, 
da  in  Belgien  die  westeuropäische  Einheitszeit  gilt,  die  um 
eine  Stunde  von  der  deutschen  verschieden  ist;  in  Brüssel 
( rrr?>>t  sich  danach  ein  Fehler  von  t8  Minuten,  aber  nicht 
mehr  im  selben  Sinne  wie  bei  Aaclieii,  sondern  wie  bei  Breslau. 
In  Calais  ändert  sich  wieder  die  Sachlage,  da  in  Frankreich 
die  Pariser  Zeit  die  normale  ist;  letztere  ist  jedoch  nur  zwei 
Minuten  von  der  Ortszeit  in  Calab  verschieden,  ein  Betrag,  der 
in  der  Praxis  ausser  Acht  bleibt  Auch  in  I/ondon  stimmt  die 
Tabelle  wieder,  da  in  England  die  Greenwichzeit  massgebend  ist. 

Aus  diesen  l'eberlegungen  geht  hervor,  dass  man  j<  t  t 
bei  dem  Gebrauch  der  Belichtungstabellen  sehr  vorsichtig 
sein  niuss,  und  dass  l)ei  jeder  solchen  Tabelle  angei^^eben 
sein  sollte,  an  weichem  Orte  die  zu  Grunde  liegenden  Be- 
obachtungen erhalten  worden  sind  und  auf  welche  Zeitart  sich 
die  Angaben  beziehen:  aber  auch  dann  noch  muss  man  des 
Unterschiedes  zwischen  Orts-  und  Einheitszeit  immer  ein- 
gedenk sein.  Man  sieht  also,  dass,  wie  die  Wissenschaft  im 
Allj^anuinen ,  auch  die  Photographie  durch  die  Einführung 
der  Einheitszeit  manchen  Nachtheil  erhalten  hat. 
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Schwisrlgkclten  4m*  Dreifarbe nvsrffahrtns  für  d«ffi 

Buchdruck. 

Von  Phil  Dr.  Jaroslav  Husnik  in  Prag. 

Im  vorigen  Jahre  habe  ich  btrciis  an  dieser  Stelle  die 
Gelegenheit  gehabt,  mich  mit  der  Retouche  namentlich  der 
für  das  Dr^Earbenverfahren  bestimmten  Halbtoncopien  zu 
befassen;  diese  Retouche  ist  deswegen  unbedingt  nöthig,  weil 
die  Parbendecomposition  bis  jetzt  in  mancher  Hinsicht  viel 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Der  Grund  dieser  UnvoUkommenheit 
liepft  in  <ler  Qualität  der  Farbensensibilisatorcii  »lie  unseren 
Anfonkruii^en  bis  jetzt  nicht  entsprechen.  Sei/.cn  wir  nun 
jedoch  voraus,  wir  hätten  dic:ie  Art  Schwierigkeiten  bereite» 
überwunden,  d.  h.  wir  können  jedes  farbige  Bild  richtig 
decomponiren;  von  diesem  Standpunkt  aus  können  wir,  ohne 
auf  die  unrichtige  Decomposition  achten  zu  müssen,  die 
übrigen  l'mstände,  die  dem  Gelingen  der  Reproduction  im 
Wege  stehen,  richtig  beobachten. 

Erstrns  muss  <iie  richtij^'c  Exposition  der  drei  Halbton- 
aufnahmen in  Betracht  j^ezogen  werden.  .Mle  drei  Negative 
müssen  gleich  stark  und  dicht  Rein;  daa  \'erhällniss  der 
Expositious/.eit  dieser  drei  Negative  zu  einander  muss  nach 
Erfahrung  festgestellt  werden  und  ist  constant,  wenn  folgende 
Bedingungen  eingehalten  werden:  conatante  Beleuchtung  bei 
allen  drei  .Aufnahmen,  dieselben  Filter  und  die  stets  gleiche 
Empfindlichkeit  <U  r  photographischen  Platten.  Es  ist  aber 
niclit  so  leicht,  alle  diese  Utnstände  beizubehalten.  Die  Be- 
leuchtung ist  nur  bei  elektrisclieni  Licht  bei  allen  drei  .Auf- 
nahmen constant:  in  tler  Sonne  wie  itn  Schatten  schwankt 
die  Lichtstärke  stets.  Dass  bei  Aufnalinie  eines  jeden  Originals 
für  bestimmte  Farbe  auch  derselbe  Filter  benutzt  wird,  ist 
selbstredend.  Weniger  leicht  geht  es  mit  der  empfindlichen 
Schicht;  benutzt  man  sensibilisirte  Gelatineplatten,  muss  man 
mit  deren  schwankender  Empfindlichkeit  rechnen.  Aehnlich 
ist  auch  die  Empfindlichkeit  der  Collodion- Emulsion,  die  wohl 
am  mei-sten  für  den  Dreifarbendruck  benutzt  wird,  wenn 
auch  nach  deniselhen  Recepte  angefertigt,  nicht  immer  gleich 
empfindlich  ist,  und  muss  jede  frische  Portion  auf  ihre 
Empfindlichkeit  geprüft  weiden.  Es  ist  daher  nicht  so  leicht* 
alle  drei  Negative  gleich  stark  zu  machen,  ausserdem  muss 
auch  die  Dichte  gut  angepasst  werden,  was  bei  der  geringen 
Beleuchtung  der  Dunkelkammer  eine  grosse  Erfahrung  vor- 
aussetzt 

Hätten  wir  nun  gute  Halbton-Negativi ,  ist  die  Herxtellung 
der  Positive  an  der  Reihe.     Selbstredend  ist  auch  hier  die 
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verhaltnissniässig  gleiche  Stärke  unbedingt  nöthig;  den  An- 
haltspunkt zu  (leren  Ik  n rtlir.  ihm tnüssen  neutrale  Töne  bilden, 
wo  alle  ilrt'i  Farben  m  L^leicher  Stärke  vorkommen  müssen. 
Benutzt  man  Glasdiapositive  zur  weiteren  Vervielfältigung, 
hat  man  keine  weiteren  Umstände  mit  d-^ni  Passen;  solche 
UMMen  sidt  aber  schlecht  retouchiren.  Copien  auf  Papier 
müssen  aber  womöglich  alle  drei  aus  einem  Bogen  aus- 
geschnitten werden  und  alle  entweder  der  Breite  oder  alle  der 
Länge  des  Bogens  nach  copirt  werden,  sonst  ziehen  sie  sich 
in  verschierlenen  Richtungen  aus;  auch  müssen  dieselben  i?i 
trockeiu  Hl  Zustande  und  ebenfalls  der  Länge  oder  der  Hreilc 
des  Cartunbogens  nach  aufgeklebt  werden,  da  sonst  die 
Schwierigkeiten  mit  dem  Passen  sich  wiederholen. 

Nun  kommt  die  Hentellung  der  autotypischen  Negative 
an  die  Reihe;  selbstredend  wiederholt  sich  dte  nöthige  Sorge 
um  das  Passen  der  Negative,  um  die  gleiche  Stärke  u.  s.  w. 
Aber  nnch  dann  mnss  damit  gerechnet  werden,  dass  die  Zink- 
platten «lurcli  das  Einbrennen  bei  dem  Ematli)rc>('css  sich 
ziemlich  stark  ausziehen,  worauf  geaclitet  werden  muss. 

Um  allen  diesen  Schwierigkeiten  vorzubeugen  genügt 
keineswegs  die  Kenntniss  der  Mndpe  und  der  Theorie,  es 
muss  sich  zu  dieser  tflchtige  und  viel  geprüfte  Erfahrung 
reihen,  um  mit  dem  Dreifarbendruck  regelmfissige  günstige 
Resultate  erzielen  zu  können. 


Halbton  -  Photolithographien 
ohne  AiiwonclMiig  einaa  Rasters  oder  dergl. 

Von  Aug.  Ali)ert,  k.  k.  Professor 
an  der  k.  k.  Graphischen  i.,ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Da  für  die  Photo -Chromolithographie,  besonders  jTfrös«;eren 
F»»nnates,  keine  einfache  Methode  /ur  Herstellung  eim  r  Platte 
für  lUe  Abklatschilrucke  besteht  und  entweder  eine  Cuntour- 
platte  oder  der  Lichtdruck  in  Anwendung  gebracht  werden 
muss,  so  fühlte  ich  mich  zu  verschiedenen  Versuchen  in 
dieser  Richtung  veranlasst  Mitte  December  vorigen  Jahres 
gelangte  ich  zu  dem  Verfahren,  welches  im  WesentlieliL  n  darin 
besteht,  dass  von  dem  Original  eine  photographisehe  Auf- 
nahme in  der  i^t  wünschten  Grösse  j^^etnacht  und  dieses  Negativ 
auf  photolithographisehes  Pajiier  copirt  wird.  Diese  Copie 
wird  derselben  Behandlung  unterzogen  wie  eine  gewöhnliche 
Photolithographie,  nämlich  ein  geschwärzt,  entwickelt  und 
übertragen.   Das  Entwickeln  hat  aber  bloss  mit  der  Sammet- 
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wal/e.  ohne  T't  ln  i wischen  mit  einem  Schwamm f  u.  dergl.,  zu 
geschehen,  «lamu  «iiL  Töne  nicht  rauh  uml  al^gerissen  er- 
sdieiuen;  die  Uebeitragung  erfolgt  auf  einen  fein  gekörnten 
Stein.  Purch  das  Korn  des  Steines  werden  die  in  der  Farbe 
an  der  Copie  geschlossenen  Töne  des  Bildes  druckfähig  zerlegt. 
Nach  der  vorgenommenen  Verstärkung  der  Uebertragung  mit 
Farbe  f. \n reiben  mit  dem  Farbschwamme)  k nun  jede  Art  der  . 
Retouehe  mittels  lithographischer  Kreide  oder  Tuüche,  ebenso 
mit  dem  Sehaber.  \adel  n.  s.  \v.,  leicht  erfolgen. 

Bei  richtiger  lU  liaudlung  iu  der  Presse  kann  dann  eine 
solche  Uebertragung  anch  zur  Herstellung  einer  Druckauflage 
dienen,  wie  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt  in  Wien  festgestellt  wurde.  An  der  Handpresse  wurden 
ohne  Veränderung  des  Bildes  1700  Drucke  von  einem  solchen 
Steine  brrjLjestellt. 

Ueber  vcrA\  nidte  Wr&uche.  welche  im  Laufe  von  40  jahrt-u 
von  verseliiefU  neu  J-^xperimeniatoren  vorgenommen  wurden, 
ist  in  der    l'hot.  Corresp.  '  JÖ98,  vS.  1:29,  berichtet 


Uaftier  die  Verwendbarkeit  von  Papier- Scalen -Photom«t«rn 
zur  Prüfung  photographischer  Positivpapier«. 

Von  Paul  von  Jankö  in  Constantinopel. 

1^1  Jahrgang  1892  dieses  „Jahrbuches"  (S.  267  u.  i.}  habe 
ich  eine  Re&e  von  Versuchsresultaten  veröffentlicht,  die  ich 
durch  Belichtung  photographischer  Positivpapiere  unter  einem 
Schichtenphotometer  aus  Pauspapier  erhalten  hatte.  Icli  führte 

dort  an,  dass  man  aus  solchen  Copieu  die  ^nchti lösten 
Kigenschnften  der  Positiv])a])iere  entnehmen  kann ;  solche  >intl 
die  Kmpliiiiiliehkeit,  erreichbare  Tiefe  in  den  Schwär/.en, 
Färbungen  in  verschiedenen  Tonbädern,  Zurückgehen  im 
Tonbad  und  der  Umfang  der  Schwärzungsscala. 

Seit  jener  Zeit  habe  ich  wiederholt  Gelegenheit  gehabt, 
mich  zu  überzeugen,  dass  die  stillschweigend  gemachte  Vor- 
aussetzung, der  Exponent  des  Photometers  bleibe  für  alle 
Papiere  immer  derselbe .  nicht  zutrifft;  «lies  bewirkt  aber,  dass 
auch  die  übrigen  Folgerungen .  iianieutUch  soweit  sie  den 
Umfang  betreffen,  nicht  zutreflen. 

Ich  befinde  mich  mit  meinem  Irrthum  in  guter  Gesell- 
schaft, denn  seit  meinen  damaligen  Versuchen  haben  Autori- 
täten, wie  Professor  Valenta  (Bder's  „Jahrbuch  für  Phot 
f.  1896 vS.  242)  und  Freiherr  von  Hühl  i Ed er's  „Jahrbuch 
für  Phot  f.  1897  ***  ebenfalls  solche  Schichtenphotometer 
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711  dem  i^aiiannten  Zweck  beiiützt.  und  auch  der  in  diesem  Jahre 
in  W  ien  ta^^t-ndc  Conjijress  für  angewandte  Chemie  hat  dieses 
Vorgehen  iriitueluis'ijii  (..riiot.  Corre^pondenz Sept.  1898). 

Wenn  sich  liie  Widersprüche  hinsichtlich  des  Gradations- 
uinlanges  nur  da  geltend  machten,  wo  man  Bromsalberpapiere, 
<iie  gewöhnlich  bei  Gas-  oder  Petroleumlicht  belichtet  werden, 
mit  bei  Tageshcht  copirten  Auscopirpapieren  vergleicht,  so 
könnte  man  sich  damit  bescheiden,  einerseits  nur  BromsÜber* 
papiere,  anderseits  nur  Anscnpirpapiere  unter  einander  zu 
vergleichen,  wobei  freilich  sehon  der  Vortheil  verloren  ginge, 
jedes  Papier  mit  dem  allbekannten  Albumin  vergleichen  und 
feststellen  zu  kr>nnen,  ob  es  haiLere,  gleiche  oder  weichere 
Negative  erfordert,  als  dieses;  man  könnte  auch  zur  Erklärung 
der  Widersprüche  die  Thatsache  herbeiziehen,  dass  die  ge- 
bräuchlichen Pauspapiere  mehr  oder  weniger  gelblich  gefärbt 
sind  und  daher  für  vfi>s es  Tageslicht  einen  anderen  Exponenten 
haben  müssen,   als   tiir  «gelbliches  Gas-  oder  PelmKmtTiHcht. 

Ans  diesem  Gruinl-  habe  ich  in  meinen  Versuchen  bnld 
das  ursprünglich  verwendete  Phoiometer  aufgegeben  und  ein 
rein  weisses  Pauspapier  in  Gebrauch  genommen,  trotzdem 
ich  von  dieser  Gattung  nur  eine  ziemlich  grobkörnige  Sorte 
erhalten  konnte,  wobei  ich  erwartete,  den  Exponenten  dieses 
Pajneres  bei  allen  Lichtarten  und  Papiersorten  gleich  zu  finden. 

Später  hat  sich  jedoch  gezeigt,  da?>s  di  r  ICxponent  auch 
bei  diesem  Papier  wechselt,  und  /war  nicht  nur  bei  ver- 
schiedenen Lieluarten,  sondern  soj^ar  bei  einer  und  der- 
selben Lichtgattung,  wenn  man  verschiedene  Papier- 
sorten  zur  Messung  eines  Exponenten  verwendet;  dies  heisst 
aber  mit  anderen  Worten:  dass  die  Länge  der  Scala  unter 
dem  Fhotometer  keinen  .Vnhaltspunkt  gibt  zur  Benrtheilung, 
ob  ein  gewisses  Papier  härtere  oder  weichere  Negative  er- 
fordert als  ein  anderes,  bei  gleichem  TJcht  copirtes. 

Nicht  nur  dass  zwei  I'apit  rr.  von  denen  jedes  diic  et  aus- 
cupirt,  ein  gerade  enlgcgeugesel/les  \  erha1ten  zeigen  können 
unter  dem  Schichtenphotometer  und  einem  Negativ  gewöhn- 
licher Beschaffenheit ,  sondern  es  können  auch  noch  obendrein 
Fälle  vorkommen ,  in  denen  ein  Papier  unter  dem  Pauspapier- 
photometer eine  Tiift^  der  Schwänen  erhält  und  in  einem 
bestimmten  Tonbad  Töne  annimmt,  die  es  unter  einem 
Negativ  überhaupt  nicht  erreicht. 

Zum  Beweise  des  Gesagten  habe  ich  einige  Tatcln  an- 
gefertigt, welche  als  Abbildungen  der  gegenwärtigen  Abhand- 
lung beigegeben  süld. 

Tafel  I.  A  ist  ein  Abdruck  von  haltbar  gesitbertem 
Albuminpapier  der  Dresdener  Vereinigten  Fabriken  photo- 
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>^ra]>)nscher  Papiere.  Nuanct-;  weiss,  beliclitet  bei  v^oniicn- 
lichl  unter  einem  Schichtenphotometer,  dessen  einzelne  Stufen 
aus  je  zwei  Lagen  „un^eölten  Umdnickpauspapien  Kr.  i6i** 
von  Benrath  &  Franck,  Gelbe  Mühle  bei  Düren,  Rhein- 
preussen,  bestehen»  und  noch  als  äussere  Begrenzungen  je 
eine  Lage  farbloses  Celluloid  besitzen.  (Zweifache  Lagen,  um 
dem  Fortschreiten  nach  doppehen  Belichtungszeiten  iiiö|^dichst 
nahe  zu  kommen,  und  Cellulo'idlagen ,  nm  auch  Platinpapier 
völlig  trocken  darunter  copireu  zu  können.)  Getont  ist  A 
im  Boraxgoldbade: 


Ich  irebe  alle  verwendeten  Materialien  und  die  Adressen 
der  Re/.nirs(|iiellen  desliall)  genau  an,  um  T^eser,  die  nicht 
Hinsicht  in  meine  Originaltaleln  nehmen  wollen  oder  können, 
in  die  Lage  zu  setzen ,  meine  Versuche  zu  wiederholen  und 
zu  controHren.  Ich  füge  auch  ein  Exemplar  des  fertigen 
Fhotometers  bei,  welches  bei  Tageslicht  in  der  Durchsicht 
rein  grau  bis  schwarz  erscheint. 

a  ist  ein  Streifen  desselben  Albuminpapieres,  belirhtet  an 
der  S<»nne,  und  /.war  erhielten  die  einzelnen  Stufen  der  Reihe 
nach  '  .1,  2,  4,  8  u.  s.  w.  Secunden  Belichtung.  Getont  ist 
in  demselben  i  oabade  wie  A. 

Ich  bemerke  gleich  hier,  dass  alle  Streifen,  für  die  das 
gleiche  Tonbad  angewendet  wurde,  gleichzeitig  und  gleich 
lange  in  demselben  Bade  getont  worden  sind. 

A  und  a  sind  auf  Tafel  I  so  unter  einander  i^estellt,  dass 
die  tiefsten  Schwär/en  beider  Streifen,  die  sich  nicht  mehr 
von  der  nächst  li''lieren  lüliclitung  unterscheiden.  unt«.r 
einander  zu  liegen  kommen.  Dabei  entsteht  von  selbst  eine 
ziemliche  Uebereinstimmung  der  Lichter.  Hieraus  folgt,  dass 
die  Durchlässigkeit  des  Fhotometers  ziemlich  genau  in  dem- 
»elben  Verhältniss  zunimmt,  wie  die  doppelte  Belichtung,  d.  h. 
also  der  Kxponent  einer  DoppeLschicht  des  betreffenden 
Papiercs  annähernd  '  .>  beträgt. 

P  ist  ein  Streifen  Kaltentwicklungs  Platinpapier  .A  A  der 
lMntinoty]>e  Co.  in  London,  belichtet  bei  Sonnenlicht  unter 
demselben  Photometer,  p  dasselbe  Papier,  in  der  Sonne  be- 
lichtet wie  a.  Beide  entwickelt  in  elfprocentiger  Kalium* 
lösung. 

P  und  /  sind  ebenfalls  so  unter  einander  gestellt,  dass 
die  tiefsten  Schatten  übereinstimmen,  nachdem  dies  aber 
nicht  völhg  genau  zu  erreichen  war  wegen  der  Fortschreitung 
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nach  so  hohcTii  Exponenten  wie  die  doppelte  Belichtung,  so 
sind  die  Streifen  in  einer  Weise  unter  einander  gestellt  worden, 
wie  es  sich  zum  Beweise  meiner  Behauptungen  u  n  ji^ ü  n  stiger 
stellt-  Trotzdem  überragen  die  Lichter  von  P  die  von  p  um 
ein  merkliches;  das  helsst:  Der  Brponent  des  PhotometeiB 
ist  in  Bezug  auf  Sonnenlicht*  und  Platinpapier  merkHdi 
grtaer  als  */«•  Es  beträgt  bei  p  die  Anzahl  der  Schritte 
von  schwarz  bis  weiss  etwa  8,  somit  wäre  der  Umfang  des 
Papieres  2^;  deiselbe  Umfang  wird  dnrch  zehn  Schritte  ini 

I 

Photometer  dargestellt,  mithin  ist  der  Exponent   a-0,57. 

Ich  hebe  ausdrücklich  hervor,  dass  das  Portschreiten  nach 
doppelter  Belichtung  nur  eine  eiste  Annfiherung  an  den  that- 
sächlichen  Exponenten  gehen  kann,  aber  diese  eisten  An- 

näheriinjjen  sind  schon  hinlänglich  von  einander  verschieden, 
um  meine  liehauptuugen  /u  bekräftigen,  ohne  dass  es  einer 
genaueren  Messung  bedürfte. 

i>/ endlich  ist  ein  Streifen  „Papier  Albumine  Mat"  der 
Fabrik  „Papiers  Photographiques  Martin**  in  Lancey,  Is^re, 
Frankreich,  bdichtet  in  der  Sonne  unter  dem  Photometer« 
getont  durch  zwei  Hinuten  bei  aoGrad  C  in: 

Wasser  100  com, 

Phosphorsäure  2,5  g, 

Kaliumplatinchlorilr ...     0,1 ,» 

m  dasselbe  Papier  in  der  Sonne  behchtet,  wie  /  und  a.  (Die 
Streifen  a,  p  und  m  sind  zugleich  belichtet  worden.)  Hier 
wflre  es  schwer  gewesen,  M  und  m  so  unter  einander  zu 
stellen,  dass  die  tidsten  Schatten  übereinstimmen,  denn  die 
beiden  Streifen  zeigen  solche  Verschiedenheiten  in  der  Tiefe 
un<l  dem  Ton,  dass  von  einer  förmlichen  Uebereinstinimung 
nicht  die  Rede  sein  kann  und  man  versucht  wäre,  daran  zu 
zweifeln,  dass  diese  beiden  Streifen  aus  demselben  Stück 
Papier  geschnitten  sind.  Bs  wurde  deshalb  m  so  unter  M 
gestellt,  dass  die  Schwärzung  von  m,  welche  gerade  anfSngt 
sich  mit  der  folgenden  zu  verwischen,  unter  die  tiefste 
Schwärze  von  M  zu  stehen  kommt.  Trotzdem  auch  hier  diese 
Lage  zum  Beweise  meiner  Behauptungen  eine  ungünstige  ist, 
überragt  die  Scala  von  /;/  in  den  Lichtem  jene  von  M  be- 
deuuiid,  d.  h.  der  Exponent  des  Photumeters  ist  kleiner 
als  Mindestens  zehn  Schritte  von  m  geben  den  vollen, 
überhaupt  bei  directer  Sonnenbelichtung  erreichbaren  Um- 
fang, ebenso  acht  Schritte  von  ,  folglich  ist  der  Exponent 
h5<3»tens  0^49. 
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Tafel  II.  Soviel  über  die  theoretische  Seite  der  Frajjfc; 
um  ihre  y>rak tische  Seite  nnch  augenscheinlicher  vorzuführen, 
habe  ich  in  Tafel  II  diesell  eii  Streifen  in  anderer  Reihen- 
folge unter  eiiiaiider  gebraclii. 

MAP  sind  die  unter  dem  Photometer  copirten  Streifen, 
Albumin  in  die  Mitte  gebracht,  damit  es  leicht  mit  den  beiden 
anderen  verglichen  werden  kann.  M  bat  ungefähr  gleich 
lange  Scala  wie      P  eine  längere. 

Das  Martin-  Papier  würde  also  Albuminnegative  erfordern» 
das  englische  Flatinpapier  dagegen  merkUcb  härtere,  und  das 
erstere  wäre  ein  sehr  willkommener  Ersatz  für  Platinpapier, 

da  es  direct  copirt  und  in  einem  einfachen,  oft  venvendbaren 
Toubade  sehr  srhcMie  Tiefen  in  den  Schwärzen  und  einen 
ricliti^cn  Platinton  annimmt 

Ganz  anders  lauten  die  Aufschlüsse,  die  man  aus  der 
directen  Belichtung  im  Sonnenlicht  erhält,  denn  a  und  m 
unter  einander  gestellt  sagen  aus,  dass  die  Scala  von  /  nahe 
übereinstimmt  mit  der  von  a,  also  aas  englische  Platinpapier 
beilfiufig  Albuminnegative  erfordert,  Hartings  Papier  dagegen 
viel  härtere,  mit  letzterem  aber  weder  tiefe  Schwärzen,  noch 
ein  schöner  Flatinton  zu  erreichen  sind. 

Nachdem  der  praktische  Photograph  sich  begreiflicher' 

weise  nur  dafür  interessirt,  wie  ein  Papier  unter  einem  Nejjativ 
copirt.  entsteht  die  Fra^^e.  welches  <liescr  beiden  grundver- 
schiedenen Kr^^ebnisse  mit  jenen  übereinsiimml,  die  man  er- 
hält, wenn  man  die  betreffenden  Papiere  unter  gewöhnlichen 
Negativen,  und  zwar,  wie  Üblich,  im  Schatten  copirt 

Hierauf  ist  zu  antworten:  Jenes  der  directen  Belich- 
tung. 

Zum  Beweise  sandte  ich  dem  Herausgeber  des  „Jahrbuch** 
Copien  desselben  Negativs  auf  den  genannten  drei  Papier- 
sorten ein.  Alle  drri  sit)jd  bis  zu  dem  gleichen  Grad  der 
Details  in  den  Lichtem  copirt.  (Man  beachte  sie  auf  dem 
weissen  Kleide  der  Dame.)  Das  englische  Platinpapier  und 
Albumin  sind  contrastreich,  dagegen  Martinas  Papier  flach 
und  misstüni).f. 

Obwohl  streng?  genommen  nicht  hierher  gehörig  finde 
ich  es  doch  erwälinenswerth.  dass  ich  mit  Martin 's  Papier 
eine  Copie,  die  den  Vergleicli  mit  d»  r  unter  dem  rhotometer 
erhaltenen  aushielte,  bis  jetzt  übei  lumpt  nicht  erzielen  konnte, 
mochte  ich  es  in  der  Sonne  oder  im  Schatten,  unter  blauem, 
grünem  oder  gelbem  Glase,  ja  selbst  unter  mehreren  Lagen 
des  Photometerpapieres  copiren,  und  mit  Platin  oder  Gold 
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allein»  in  combinirten,  getrennten  oder  vereinigten  Gold« 
Fiatin- Bädern  tonen»  wenn  auch  einzelne  dieser  Versuche 

etwas  günstiger  ausfielen,  jils  die  Copie  bei  hellem,  zerstreutent 
Licht,  welche  gegenwärtij^cr  Abhaiuilung  beigefügt  ist. 

Aus  Vorstehendem  glaube  ich  folgern  zu  dürfen,  dass 
die  Abdrücke  unter  Schichtenphotometern  aus 
Pauspapier  keinen  verlässlichen  Anfschluss  über 
die  Eigenschaften,  namentlich  den  Gradations« 
umfang  photographischer  Positivpapiere  geben,  in- 
sofern es  sich  darum  handelt,  auf  deren  Verhalten  unter 
gewöhnlichen  Negativen  zn  schlicssen. 

Es  ist  allerdings  unbestreitbar,  dass  sich  viele  Papier- 
sorten iinter  dem  Pauspapierphotomeier  und  unter  Negativen 
analüg  verhalten,  wenn  man  sich  aber  erst  durch  Copirver- 
suche  unter  Negativen  überzeugen  muss,  dass  dies  thatsSch- 
lieh  der  Fall  ist,  verlieren  die  Probecopien  ihre  Bedeutung, 
da  die  Copien  unter  Negativen  allein  schon  die  gewünschten 
Aufschlüsse  geben  können. 

Diesen  letzten  Vorgang  habe  ich  auch  einstweilen  für 
meinen  eigenen  Gebrauch  in  der  Weise  durchgeführt,  dass 
ich  nach  einem  und  demselben  Negativ  durch  Reproduction 
eine  Reihe  von  neuen  Negativen  herstellte,  denen  ich  mittels 
verschiedener  Behandlung  mehr  oder  weniger  Contraste  gab, 
von  ganz  flau  bis  übermässig  hart  Die  Intervalle  zi^nschen 
den  einzelnen  Negativen  sind  dabei  natürlich  ganz  empirisch 
und  nur  nach  dem  Augenmaass  abgeschätzt;  ein  besseres  Ver- 
fahren, die  Gradation  eines  uubekantiten  Papieres  kennen  zu 
lernen ,  könnte  ich  aber  heute  Anderen  auch  nicht  empfehlen. 


Ortol. 

Von  C.  H.  Bothamley  in  Wcston  super  Mare,  England. 

Das  Ortol,  welches  als  Entwickler  von  Dr.  Hauff  in 
Feuerbach  eingeführt  ist,  besteht  aus  cjrier  Mischung  oder 
Verbindung  von  Orthoamidophenol  und  Hydrochinon.  Auf 
Gnmd  der  Brgebnisse  einer  umfangreichen  Versuchsreihe 
und  zugleich  der  Brfahrungen,  welche  ich  bei  häufigem  Ge> 
brauch  dieses  Entwicklers  in  der  Praxis  gemacht  habe,  be- 
trachte ich  ihn  als  eine  werthvolle  Bereichemng  unserer 
photographiachen  Hilfsmittel,  weil  er  geeignet  ist,  lur  jeden 
Zweck  verwendet  zu  werden,  bei  dem  man  eim-n  idioto- 
graphischeu  üuLwickler  nöthig  hat  Seine  geringe  .Neiguug, 
Schleier  oder  Flecken  hervorzurufen,  steht  unter  seinen  Vor- 
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zÜgen  nicht  in  letzter  Reihe,  und  die  Thatsachc,  dass  die 
LfUft  wcni^;  auf  ihn  einwirkt  und  man  ihn  deshalb  immer 
aufs  Neue  wieder  verwenden  kann,  macht  ihn  zu  einem  sehr 
billigen  Einiwickier,  trotzdem  die  ersten  Kosten  seiner  Be- 
schaffung merklich  höhere  sind  als  bei  Pyrogallol  und  einigen 
anderen  Entwicklern.  Als  Entwickler  yon  Negativen  nimmt 
er  eine  Mittelstellung  zwischen  Pyrogallol  und  Metol  ein, 
sowohl  in  der  Kraft  und  Art,  mit  welcher  er  n-irkt,  wie  hin- 
sichtlich des  Charakters  des  Ergebnisses,  welches  er  liefert. 
Im  Allgemeinen  gleicht  er  dem  PjTogallol  mehr  als  dem 
Metol,  und  wer  gewohnt  ist,  mit  Pyrogallol  zu  arbeiten, 
wird  auf  keine  Schwierigkeiten  stossen,  wenn  er  Ortol  benutzt. 
Die  Farbe  des  das  Bild  bildenden  Niedersichlages  ist  um  etwas 
bläulicher,  als  der  mit  Pyrogallol  erzeugte,  weshalb  man,  um 
dieselbe  Reproductionsdichtigkeit  zu  haben,  die  sichtbare 
Dichtigkeit  des  Negativs  etwas  stärker  machen  muss.  Ich 
habe  gefunden,  dass,  wenn  man  Bromsilberpelatine -  P! ritten  der 
Art,  wie  sie  in  England  im  Gebrauch  sind,  verwendet,  es 
weder  noth wendig  noch  wttnschenswerth  ist,  so  grosse  Mengen 
von  Natritmicarbonat  oder  Natriumsulfit  zu  benutzen,  wie 
Dr.  Hauffs  Formel  angibt  Die  bei  der  Verwendung  von 
Pyrogallol  übliche  Sodalteung  entspricht  auch  bei  Benutzung 
▼on  Ortol  stets. 

Die  Formel  der  von  mir  benutzten  Losung  lautet  folgender- 
massen; 

Orlüllüsu  n  g. 

Urtol  .15  Theile, 

Kaliummetabisuliit  .   .     7t5  m 
Wasser.   .   .   .  bis  zu  loooTheilen* 

Sodalösung. 

Kr>  stallisirte  Soda    .    .100  Theile, 
Natriumsulfit    .    .        .  loO  „ 

BromkaHum  2,3  ,, 

Wasser  .    .    .    .  bis  zu  looo  Thdlen. 

Zum  grewöhnlichen  Gebrauch  verwende  m^n  ein  Gemisch 

von  gleichen  Rannimengen  beider  Lösungen;  für  Landschaften 
dagegen  ein  r,emisch  von  je  einem  Volumen  OrtoUösung, 
Sodalösung  und  Wasser. 

Der  einzig  merkliche  l  uui-schied,  den  ich  hinsichtlich 
des  Ergebnisses  der  Anwenduug  des  Entwicklers  von  ver- 
schiedener Zusammensetzung  betreffs  des  Verhältnisses  zwischen 
dem  Ortol  und  dem  Alkali  oder  Wasser  aufzufinden  vermocht 
habe«  besteht  in  der  Verschiedenheit  der  Geschwindi^^ccit, 
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mit  welcher  die  Entwicklnng  vor  steh  geht  Selbst  bei  An* 
Wendung  der  iitiverdtoiiten  Losung  vollzieht  sich  die  Ent- 

%virV:lnTij2^,  wenn  man  Obacht  auf  sie  hat,  gut.  "Rromk.Hlmm 
wirkt  merkhch  verlangsamend  auf  sie  ein,  während  Erhöhung 
der  Temperatur  eine  merkbar  beschleunigende  Wirkung  aus- 
übL  Nach  meiner  Erfahrung  wird  kein  Vortheil  dadurch  er- 
zielt, daM  man  dem  Entwickler  kleine  Mengen  Natrlmn* 
thiosalfat  zusetzt.  Für  Bromaüberpapier  erweist  sich  das 
Ortol  als  ein  vorzüglicher  Entwickler  und  liefert  Bilder  von 
schöner  schwarzer  Farbe.  Eine  befriedigende  Resultate 
liefernde  Fonnel  lautet: 


bei  kaltem  Wetter  kann  man  den  Wasserzusatz  auf  ein  Volumen 
reduciren.  Die  Entwicklung  geht  verhältnissmässig  langsam 
vor  sich,  und  mau  kann  mehrere  Abzüge  gleichzeitig  in  der- 
selben Schale  entwickeln. 

Für  Projectionsbilder  oder  Diapositive  auf  Bromplatin- 
platten ist  die  Anwendung  von  Ortol  auch  sehr  empfehlens- 
Werth;  dabei  kann  man  dieselbe  Formel  anwenden,  welche 
oben  für  den  Fall  der  ]<enutzung  von  Bromsilberpapier  an- 
gegeben wurde.  liauiUlt  es  sich  um  die  Entwicklung  von 
Bildern  auf  Chlorbrom{)apier,  so  entspricht  eine  Lösung  von 
I  Theil  Ortol  in  750  Theilen  Wasser  und  250  Tlieilen  Glyceriu 
ganz  vorzüglich  ulen  Anforderungen. 

Eine  Lösung  von  Ortol  in  Wasser,  gemischt  mit  Natrium- 
carbonat,  jedoch  ohne  jeden  Sulfitzusatz,  kann  zur  Veistdrkung 
behufs  Schwärzimg  von  Bildern  verwendet  werden,  welche 
durch  (Quecksilberchlorid  gebleicht  sind:  es  bietet  diese 
Mischung  den  Vortheil,  dass  das  verstärkte  Bild  wieder 
mittels  Quecksilberchlorid  abge^chw  ädit  und  dann  erneut 
durch  die  alkalische  Ortolldsung  geschwärzt  werden  kann, 
so  dass  auf  diese  Weise  eine  Verstärkung  in  hohem  Grade  zu 
erzielen  ist 


lieber  die  Sensltometrie  von  photographischen  Trocken- 
platten  nach  den  Besch Ifiaaen  de«  III«  Internationalen 
Cengreeee«  für  angewandte  Chemie  i898« 

Von  Dr.  J.  M.  Ed  e  r  in  Wien. 

Beim  III.  Internationalen  Longrcss  für  angewandte  Chemie, 
welcher  im  Sommer  1Ö9Ö  in  Wien  tagte  und  bei  welchem  .sich 
eine  eigene  Section  mit  der  Chemie  der  graphischen 


Ort  Öllösung 
Sodalösung 

Wasser 


1  Volumen, 

I 

2  Vöhl  min  a; 
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Ge werbt-  beschäftigte,  wurde  von  dem  Verfasser  dieses  Re- 
ferates i]vr  Ht^richt  über  die  Frage  erstattet:  ..Welches  l^nncip 
der  Sensu« »mctrie  wäre  zur  Construction  eiues  Nomial-bcnsito- 
nieters  auzunehiiieu  ?" 

Von  dem  in  der  „  Photogr.  Correspondenz  (1898,  S.  469) 
erachienenen  ausfahrlichen  Bericht  seien  folgende  wichtigmn 
Angabe  n  w  i  e  d  e  r h  oU : 

Für  die  Herstellung  von  Nomialsensitometem  ist  es  vor 
Allem  wünschenswerth,  dass  die  NormalHchtqneHe  und  die 
Scala  völli)^'  conslant  sind,  und  alle  Nel)eiieinflüsse,  welche 
die  Intensität  und  spectrale  Homogenität  der  Nurmallichlqueiie 
stören  können,  thunlichst  vennieden  werden.  Deshalb  ersdieint 
es  von  Vortheil,  sowohl  absorbirende  wie  reflectirende  Mittel 
zu  vermeiden.  Es  erscheint  am  besten  für  die  Ver\%'endung 
von  Normallichtquellen  zur  Sensitometrie  das  Princip  auf* 
zustellen : 

„Die  »Strahlen  der  Nomiallichtquelle  sollen  lircct  auf  die 
photographische  Schicht  wirken,  ohne  dass  absorbirende  oder 
reflectirende  Schichten  eingeschaltet  werden.** 

Als  Normallichtquelle  für  photographische  Zwecke  wftre 
eine  solche»  welche  Strahlen  von  ähnlicher  spectraler  Zusammen* 
Setzung  aussendet,  wie  das  Sonnenlicht,  wohl  die  erwünschteste. 
Man  wird  wohl  auch  auf  Schwieri^^keiten  stossen,  diesen  Wunsch 
strenj^"  zu  erfüllo!i,  wt-il  ja  l)fkanntlirh  anrb  die  Znsamnien- 
set7.un<^^  <Us  zur  Hrt.li)la'rf lache  gelangt  11  Mi  u  Sonnenlichtes  durch 
die  AtHiüs])häre  variabel  beeinflus.st  wir  1  Iis  empfiehlt  sich, 
principicll  die  1889  vom  Pariser  photugiaphischen  Cougress 
acceptirte  Vi  olle*  sehe  Einheit  zu  acceptiren,  obschon  sie  für 
diePraxis  kaum  anwendbar  ist.  Für  die  Zwecke  der  Praxis 
empfiehlt  sich  eine  handlichere  Form  der  Normallichtquelle, 
selbst  wenn  sie  Licht  von  ;Mi<l<-rer  Znsammensetzung  als  Tages- 
liclit  aussendet;  im  Bi*darlstalle  kann  man  die  Lichtstärke  der 
fraglichen  Trampe  in  tlcn  verschiedenen  wichtigeren  Spectral- 
be/.irken  auf  jene  des  Sonnen-  (Tages-)  Lichtes  bei  wolken- 
losem Himmel  redudren.  Die  Hauptsache  ist,  dass  das  Licht 
constatit  sei.  Diesen  Anforderungen  entsprechen  die  Hefner- 
Al teneck* sehe  Amylacetatlampe  und  die  an  Qualität  sehr 
ähnliche  Ben7.inflamme,  weiche  beide  in  der  Photometrie  schon 
F^in^^'anu:  «gefunden  und  sich  irut  bewährt  haben.  Diese  Licht- 
(|uellen  sind  aber  ärmer  au  Blau  (erscheinen  mehr  gelblich) 
als  Tageslicht. 

Trotzdem  sind  sie  zur  Prüfung  der  Empfindhchkeit  von 
Bromsilbergelatine-  sowie  Jodbromgelatine- Platten  sehr  ge* 
eignet.  Sie  liefern  völlig  constante,  unter  sich  sehr  gut 
vergleichbare  und  für  die  Expositionszeit  der  praktischen 
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Photographie  völlig  befriedigende  Resultate,  indem  die  ex- 
perimentelle Untersuchung  ergab,  dass  die  relative  Empfind- 
lichkeit der  Bromsilbergelatiue- Platten  für  Amylacetat-  und 
Tageslicht  parallel  läuft  (Orthochromatische  Platten  aber 
geben  abweichende  Resultate;  siehe  unten.) 


Fig.  I. 


Als  bestes  Princip  für  ein  Nonnalsensitoineter  ist  eine 
rotirende  Scheibe  mit  Ausschnitten  zu  empfehlen,  wie  dies 
bereits  von  Hurter  und  Driffield  in  England,  sowie  von 
Professor  Dr.  Schein  er  am  königlich 
astrophysikalischen  Observatorium  in 
Potsdam  angewendet  wunle  ').  Erstere 
gaben  der  Scheibe  einen  Ausschnitt, 
welcher  neun  Licht.ibstufungen  an- 
zeigt, jede  doppelt  so  gross  als  die 
vorhergehende,  so  dass  die  Intensitäts- 
scala  von  i  bis  256  steigt.  Bei 
Schein  er's  Universalsensitometer 
kommen  Intensitätsunterschiede  — 
I  :  1,27  zur  Wahrnehmung,  und  zwar 
von  J  bis  100,  beim  grossen  Modell 
(bei  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Fig.  a. 

Scala    und    Hinzufügung    von  drei 

weiteren  F'eldern)  von  i  bis  200.  Die  Scala  greift  also  nicht 
so  weit  aus  wie  die  vorige,  gestattet  aber  die  genauere 
Messung  geringer  Empfindlichkeitsunterschiede  von  Platten. 


I)  Siehe  Eder's  „Ausführliches  Handbuch  der  Photographie",  a.  Aufl., 
Bd.  II.  S.  13.    „Zeitschrift  für  Iiuttrumentcnkundr '*,  Juni  1B94. 
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Deshalb  gebe  ich  in  dieser  Richtung  Scheine r's*)  Anord- 
nung den  Vorzug. 

Die  ältere  (ursprüngliche)  Anordnung  der  Cassetten  hei 
Scheiner's  Sensitonieter  brachte  auf  den  Platten  die  Sensito- 

meterfelder  (Scalenfelder)  von 


I 


I 


einander  getrennt  zur  Ent- 
wicklung ( Fig.  3);  dies  hatte  den 
Nachtheil,  dass  sowohl  in  der 
Periode  der  l'eberexposition  als 
der  Tnlerexposition  die  Grada- 
tion (  erkennbare  Abstufung  der 
benachbarten  Felder  am  ent- 
\%-ickelten  Negativ)  sehr  schwer 
zu  beurtheilen  war. 

Auf  meinen  Vorschlag  wurde 
nun  im  Einvernehmen  mit  Herrn 
Professor  Dr.  Scheiner  (Pots- 
dam) und  Mechaniker  Otto 
Toepfer  (Potsdam),  dem  Er- 
zeuger dieses  Sensitometers,  das 
S  c  h  e  i  n  e  r'sche  Universalsen- 
sitonieter  derartig  abgeändert, 
dass  die  Form  der  Ausschnitte 
ähnlich  wie  jene  bei  Hurt  er 
und  Driffield's  Instrument 
ist,  die  Scalenwerthe  aber 
dieselben  geblieben  sind, 
wie  bei  dem  ursprüngHchen 
Scheiner'schen  Instrument. 
Prof.  Scheiner's  altes  Sensito- 
meter  ist  in  Fig.  i  abgebildet 
Fig.  2  zeiget  die  aui  meinen  Vor- 
schlag angebrachte  neue  Form 
der  Scheibe  mit  eckigen  Aus- 
schnitten, Ausser  der  ursprüng- 
lichen Scheiner'schen  Cassette 
mit  getrennten  Scalenfeldem 
Hess  ich  noch  F)rgänzungs- 
cassetten  anfertigen.  Dieselben  enthalten  keine  Trennung  der 
Scalenstreifen,  ^^-ie  bei  der  älteren  Anordnung  (Fig.  3),  sondern 
haben  einen  freien  Ausschnitt  mit  daneben  befindlichen  Ziffern 
(Nummern).   Die  Scalenfelder  der  entwickelten  Platte  stossen 
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I)  Siehe  Eder's  ^usf.  Handb.  d.  PhoL".  Bd.  II.  S.  15  und  ao.  —  Eder's 
..Jahrbuch  f.  Photopr.  f.  1895".  S.  395:  auch  J*hotogr.  Corrrsp." 
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unmittelbar  aiieiuauder  (Fig.  4)  (ähnlich,  wie  dies  bei 
der  kleinen,  Unglichen  Scala  an  Wa merke*»  Senaitometer 
der  Fall  ist).  Durch  diese  Anordnung  kann  man  nngemein 
deuüich  erkennen,  bei  welcher  Intensität  des  einwirkenden 

Lichtes  die  einzelnen  Felder  sich  noch  unterscheiden,  resp. 
ohne  dass  die  Dichtigkeitsdiffereii/  verwischt  erscheint.  Jene 
Phasen  der  Ueber-  und  Unterexposition,  in  welchtMi  «lie  -m 
prüfende  Bromsilberplatte  keine  Trennung  der  benachbarten 
Felder  eikennen  lässt,  sind  für  die  Charakteristik  der  Platte 
and  die  ErmitHungspeiiode  der  correcten  Ezpodtionszett  von 
Wichtigkeit  Daneben  befinden  sich  aber  in  der  Sensitometer- 
cassette  auch  in  Blech  geschnittene  Ziffern  und  Streifen,  welche 
die  Controle  erleichtem,  bis  tu  welchem  Sensitometerfelde 
die  schwächste  Lichtwirk  11  n^^  sich  erstreckte.  Bei  allen  neuen 
Scheiner'schen  Sensitometern  sind  beide  Arten  von  Cassetten 
beigegeben. 

Als  NonnallichtqueUe  dient  die  in  spectralanalytischer 
Beziehung  der  AmyUcetaÜanipe  analoge,  mit  einer  i  mm 
breiten  Spaltblende  abgeblendete  Benzinlampe.  Die  Stärke  der 
photographischen  Wirksamkeit  dieser  abgeblendeten  Benzin- 

1  a  m  p  e  bei  S  c  h  e  i  n  e  r  's  SensitoTTu  ter  ist  nach  den  von 
mir  (Phot.  Corresp. ,  Deccmber  1Ö98;  vorgenonnnenen  Ver- 
suchen =  der  H  e fn  e  r- A 1  tt  n  e  c  k 'sehen  xVm> lacetat- 
lampe;  es  ist  also  eine  Reduction  dieser  Werthe  und  Um- 
rechnung der  Wirkung  auf  „Secunden- Meter- Kerzen**  leicht 
möglich. 

IHe  Distanz ' )  der  Benzinlampe  <mit  Cylinder  und  Blende) 
von  der  rotirenden  Scheibe  ist  =  T  m.  die  Anzahl  der  Um- 
drehe n^^^en  der  letzteren  400  bis  800  pro  Minute,  die  Belich- 
tuiiK>'»^iauer  =  1  Minute. 

Das  oben  beschriebene Original-Scheiner-Photu- 
meter  (Scheibendurchmesser  21  cm,  Länge  der  Scala 
»  8  cm)  schlage  ich  als  Normal-Sensitometer  für- 
Prüfung  der  Empfindlichkeit  von  Bromsilbergelatine^ 
Trockenplatten  vor. 

Auf  dieses  Normalinstnunent  bezoji^en.  Insst  sich  selbst- 
verständlich auch  ein  grösseres  Modell  eines  analoj^en 
Sensitonieters  coustruiren.  Ein  solches  grosses  M odell  des 
Scheiuer-Sensitonieters,  in  genau  der  doppelten  Grösse  des 
ursprünglichen,  lege  ich  hiermit  der  X.  Section  des  Congresses 
vor.  Es  ist  auf  Grund  meiner  Angaben  gleichfalls  von  Herrn 
Toepfer  in  Potsdam  im  Einverständnisse  mit  Herrn  Prof. 


i)  Die  Distanz  der  Lampe  vom  Sensitometcr  ist  durch  ^ine  Kette  pe- 
l^ebcii,  welche  beide  mit  einander  verbindet. 
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Dr.  Schein  er  construirt,  und  zwar  derartig,,  das  s  die 

schliesslich  erhaltenen  Sensitonietergrade  absolut 
mit  <1  e  11  E  m  p  f  i  n  d  1  i  ('  Ii  k  t-  i  t  s  g  r  a  (1  e  11  d  r  s  n  r  s  p  r  ü  u  H  r  Ii  e  n 
kleinen  ( )  r i  i^i  11  al -  vS  c  h  e  i  n  c r  -  S  e ii  s i  t  o  iii  c  tc  r  ^  ü  ]>  t  r  ci  u  - 
Stimmen;  in  «licscui  Sinne  wurden  die  Ausschnitte  der 
rotirenden  Scheibe  und  der  Abstand  der  Lampe  ausgeführt. 
Die  Länge  der  zu  prüfenden  Plattenstreifen  ist  i8  cm,  dem- 
gemfiss  sind  die  einzelnen  Sensitometerf eider  breiterund  länger; 
es  Mnrd  die  Ablesung  und  die  Bestimmung  der  Opacität  (Un- 
dnrrhsichtigkeit)  der  einzelnen  Felder  der  entwickelten  Sensito- 
niturplatten  erleichtert  Dieses  irmsse  Modell  empfehle  ich 
namentlich  V'ersuclisanstalten,  sowie  j^rösseren  Trockenplatten- 
fabnkeu  als  Ergänzung  oder  statt  des  kleineren  Modells,  weil 
das  Arbeiten  erleichtert  und  die  Genauigkeit  der  Ablesung 
erhöht  wird  und  ausserdem  der  Umfang  der  Scala  auf  das 
Doppelte  vermehrt  ist 

Die  Scalenwerthe  des  Schein er'schen  Universalsensito- 
meters  sind  (nach  meinen  eigenen  Versuchen)  in  der  ersten  und 
zweiten  Rubrik  nebenstehender  Tal>rlle  wiedergegeben.  Aus 
der  Verliältnisszahl  l  Scheiner- I?en/.inkci/.e  =  Hefner- 
kerzen resultirt  für  die  erste  Nummer  des  Schein  er'schen 
Sensitometera  bei  der  Normalexpositionszeit  von  6oSeGunden 
eine  Lichtwirkung  von  1,263  Secunde- Meterkerzen.  In  der 
dritten  Rubrik  der  Tabelle  sind  die  sich  hieraus  ergebenden 
Lichtmengen  für  die  säniintlichen  Grade  des  Sensitnincters 
angesehen.  Bei  einer  Platte  mit  der  F.mjUindhchkeitsnummer 
15  /  H.  würde  also  die  schwäcliste.  ehen  hemerkhare  J^icht- 
wirkung  eintreten  bei  einer  Lichtinenge  von  0,042  Secuudeu- 
Meterkerzen.  —  Ferner  sind  die  beiläufigen  corre^n« 
direnden  Grade  des  Warnerke-Sensitometers  angegeben. 

Die  entwickelten  Platten  werden  mit  der  Schichtseite  auf 
weisses  Schreibpapier  gedrückt  und  die  letzten  (schwächsten) 
Nummern  derart  ah,t,'elesen  ;  hei  Beurtheihin  ^  kräfti, leerer  Nieder- 
schläge betrachte  t  mau  die  Platten  gegen  den  hellen  Himmel 
in  der  Durclisicht. 

Die  Lriclitenipfindlichkeil  der  Platte  wird  durch  die  letzte 
noch  eben  sichtbare  Sensitometemummer  t>estimmt  Es 
empfiehlt  sich  die  Angabe,  wie  viel  der  am  schwächsten  steht* 
baren  Nummern  unter  sich  keine  wahrnehmbaren  Dichtigkeits« 
niiterschiede  zeigen  und  andererseits,  bei  wtlchi  r  Sensitometer- 
n Ummer  (resp.  Lichtwirkung^)  die  üherexponirteu  Stellen  ohne 
merkliehe  Ahstufung  in  einander  flu*s>en. 

Z.  B.  wird  man  sagen,  eine  Plaile  hat  tiic  Empiindlichkeit 
von  15  Grad  des  Scheiner'schen  Photometers,  sie  zeigt  aber 
von  13  bis  15  Grad  keine  gute  Gradation.    Die  deutliche 
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Grade  von 

Relativ«* 

Liehtmeage  in 

Grmde  von 

Scheiner*» 

Secunden- 

Wnrnerke*t 

Senshoneter*) 

£mpfiiidlicbkeit 

Meter^Kenea 

Semiitometer 

a 

0^48 

2,614 

8 

b 

0,62 

2»040 

9 

c 

1,604 

IG 

I 

1,00 

1,263 

II 

2 

1,27 

0,QQ4 

12 

3 

1,62 

0.779 

13 

A 

2.01 

0,610 

0,4.78 

I  ^ 

i 

3>3I^ 

0^376 

16 

4*28 

17 

l 

fcv  '     T  «.  ' 

0.232 

18 

9 

6.95 

0, 1 82 

19 

lO 

8,86 

0.143 

1 1 

0, 1 12 

12 

14,4 

ao88 

21 

13 

18,3 

0^069 

22 

H 

23.4 

0,054 

«3 

15 

0.042 

i6 

:^ 

37.9 

0.033 
0.026 

0,021 

20 

78,5 
100 

aoi6 
0,013 

Gradation  erreicht  einen  Umfang  von  X  Graden  des  Schein  er- 
sehen Sensitometers -).  Für  genauere  Zwecke  wird  sich  die 
Anwendunjj  der  Harter  und  Drif f ield'schen  Methode*)  der 
Construction  der  charakteristischen  Curve  empfehlen. 

Begnügen  wir  uns  aus  praktischen  Gründen  vorläufig 
damit,  darauf  einzuwirken,  dass  die  Fabrikanten  und  Händler 
zanächst  nur  die  Empfindlichkeitszahl  auf  den  Platten- 
schachteln anbringen  oder  auf  Befragen  angeben. 


i)  Helli-krit  der  Benzinlampc  ^  Hefiaef-Kerten.  Abstand  der- 
selben =  1  Meter.   Belichtuneszeit  =  x  Minute. 

a)  Die  do  Grade  des  kleinen  Scheiner^schen  PhotometerB  gewikren 

leider  nur  einen  geringen  Spielraum  in  der  Fxposition:  man  inust  durch 
längere  Belichtung  (Näherung  der  Nortnallichtquelte)  sich  hellen. 

3>  Siehe  Eder*s  „Ausf  Handb.  d.  Phot.".  Bd.  U,  S.  7.  —  Eder  > 
r Jahrbuch  f.  Pbotoffr.  fUr  iSM'^t  S.  93,  9g  and  139;  femer  diese»  «Jahrboch- 
f^r  X899,  S.  53. 
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Von  anderen  Sensitometeni  ist  auch  Ftol  H.  W.  Vogers 
Rohrenphotometer')  zu   empfehlen  (mit  mehreren  kleinen 

Bohrungen);  es  besitzt  jedoch  einen  wesctitlich  geringeren 
I/nifanj^  der  Scala,  ist  nur  für  diffuses  (rcflectirtes).  niclil  aber 
für  direct  auffallendes  Licht  verwendbar,  und  die  Gradation 
der  Platten  ist  weniger  gut  zu  erkennen.  Viel  weniger  em- 
pfehlenswerth  als  Vogel's  Röhren photometer  sind  Spurge*s 
und  andere  Röhrenphotometer  mit  verschieden  weiten  Röhren- 
mündungen. 

Das  Weif  ach  getadelte  Wamerke-Sensitometer  kann  ich 

auf  Grund  vieljähriger  Erfahrung  nicht  ganz  verwerfen.  Es 
ist  als  Nomialsensitoiiieter  ohne  Weiteres  allerdings  nicht  /ii 
empfehlen,  da  die  einzelnen  Instrumente,  namentlich  die  hohen 
Nummern  der  Scala  (22  bis  25  Grad),  Schwankungen  uuter- 
woifen  sind.  Arbeitet  man  aber  mit  dnem  und  demselb«! 
Inatrumente,  so  sind  die  Vetsuchsergebnisse  in  hohem  Grade 
beiiiedigend,  und  seine  Anwendung  bietet  dem  Fa1)rikanten 
und  Consumenten  unleugbare  V'ortheile  dar.  Es  ist  leicht  zu 
handhaben.  I>i('  Scala  besitzt  einen  cnonu  hohen  T'mfang, 
und  <lie  kleine  Ililfsscala  gestattet  gut,  die  Abstufung  der 
einzelnen  Felder  (Gradation)  zu  erkennen. 

Die  mittlere  Undurchsichtigkeit  der  einzelnen  Nummern 
geht  aus  der  folgenden  Tabelle  hervor;  es  sei  bemerkt,  dasa 
dieselben  Ziffern  die  jeweilige  relative  Lichtempfindlichkeit 
der  Plattensorten  angeben. 

Warnerke*s  Sensitometer. 


Jerc  Undurch- 
chtigkeit  der 
ztlncn  Felder 
(Nummern) 

1 

•  Undurch- 
gkeit  der 
irn  Felder 

minem) 

t 

;  Undurch- 
pkeit  der 

f-n  Felder 
mmcrii) 

1 

Ifre  Undarch- 
rlitigkeit  der 
zelnen  Felder 
(Nummern) 

c  c 
c 

u 

r  t 

itometci 
mmern 

itometei 
mmem 

lA  9 

.5 -5.5 
S  ** 

(Ii 

.5-5.5 
a  «• 

ISS-- 

a  « 

I 

1 

I 

8 

7 

14 

20 

192 

2 

I', 

9 

9 

15 

48 

21 

254 

3 

IG 

12 

16 

63 

22 

334 

4 

■ 

II 

16 

ii 

84  , 

23 

l 

3 

12 

21 

IIO 

24 

0^ 

765 

4 

13 

145 

25 

7 

5 

1)  Siehe  K  d  e  r  *s  .^usfohrlichcs  Haiidlnicli  drr  Photographie",  a.  Aull., 
Bil.  1,  II.  Hcfl.  S.4ia.  —  Vogt  l,  „Handbuch  d.  Fhotogr.«*,  Bd.  Ii,  8.51.  — 
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Wer  mit  ein   und  demselben  Warnerke-Seositotneter 

vergleichende  Vt  rmi che  tnit  \  erschieflmen  Plattcnsorten  machen 
will,  wird  hiermit  recht  gute  Resultate  erzielen  (eventuell 
unter  Kenntzuuj^^  der  Schein  er'schen  Nonnal -  Ben/iulanipei. 
Für  genauere  Arbeiten  ist  es  wohl  geboten,  die  Werthe  der 
Scala  des  benutzten  Warnerke-Sen^tometeiB  auf  jene  des 
Schein  er*  sehen  zu  redudren  (siehe  auf  Seite  43). 

Femer  ist  es  von  Interesse,  die  Reduction  des  Hurter 
und Drif fiel d* sehen Sensitometers  auf  Grade  des  Warnerke- 
Sensitometers  vornehmen  /u  können.  Der  \'ergleich  der  Werthe 
beiderlei  Sensitometer  ist  nach  englischen  Quellen^): 


rner  kc"J 

Hurter  und 

Wa  merke- 

Hurter  und 

Grade 

Driffield 

Grade 

;DrifficId 

10 

2.5 

18 

16^0 

II 

19 

20^0 

12 

4*0 

26^0 

13 

ai 

32,0 

14 

22 

\o,o 

15 

Ö,o 

52.0 

16 

lao 

64,0 

17 

13,0 

25 

80,0 

Bei  Beurtheilung  der  Angaben  eines  auf  vS c h e i n e r- Cxrade 
rectificirten  Warn erke- Sensitometers  kann  man  ganz,  gut 
und  sicher  die  Empfindlichkeit,  die  Periode  der  Ueber-  und 
Unterezposition,  welche  keine  gnte  Gradation  mehr  gibt,  und 
den  Umfang  der  Gradation  ablesen.  Für  die  Zwecke  genauerer 
Bmpfindlichkeitsbestimmung  von  Trockenplatten  soll  jedoch 
in  erster  Linie  die  Empfindlichkeitsangabe  mit  einem  Sensito- 
meter erfolijen,  welches  den  oben  aufgestellten  princi|>i<11en 
Anforderungen  an  ein  solches  Instrument  entspricht,  und  dies 
ist  das  Scheiner'sche. 

Deshalb  schlage  ich  vor,  dass  der  Congress  das  Sensito- 
meter von  Schein  er  zur  Erapfindlichkeitsangabe  von  Trocken- 
platten wfihle. 

Sensi tometrische  Prüfung  farbenempfindlicher 

Platten. 

Der  Begriff  „farbenempfindliche'*  oder  „orthochro- 
matische" Platten  ist  ebenso  schwankend,  wie  die  Bezeich- 
nung „grün-",  „rothempfindliche'*  Platten.   In  allen  diesen 


Eder's  „Jahrbach  C  Photocr.  fUr  1S96'*,  S.  333.  Daselbst  sind  auch  die 
Daten  zur  Reduction  der  Warn  erke -Grade  auf  Grade  des  VogeTschen 
Sensitometers  an^p|(ehcn. 

I)  „Phot.  Newa^  1896,  —  £der*s  „Jahrbuch  f.  iPhoto|^.  fOr 

i897^t  S.  35a 
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Fällen  handelt  es  sich  um  eine  Steigerunj(  der  Empfindlichkeit 
für  einrn  Re/.irk  im  weniger  hrr<  hbnrcu  Spectrum,  so  dass 
neben  ilein  Maximum  der  Eij^criemptiiuilichkeit  der  Brom- 
silbergelatinc  im  IJlauvioletl  ein  zweites  Seusibilisirungsmaxi- 
mum  im  „Grün",  „Gelb"  oder  „Roth"  entstellt  Relative 
EmpfindUchkeitsangabeii  von  solchen  Platten,  weldie  bei 
Kerzenlicht  gewonnen  sind,  geben  kein  correctes  Maass 
fOr  die  relative  Empfindlichkeit  bei  Tageslicht,  denn  die 
verschiedenen  Farben  l)ei(ler  TJolitsortcn  wwA  die  variable 
Empfindlichkeit  ortliochromatischer  Platten  für  verschiedene 
Farben  beeinflusslen  die  scheinbare  CTesammtenipfindhchkeit. 

Aber  auch  die  bei  Tageshcht  ermittelte  relative  Empfind- 
lichkeit verschiedener  Sorten  von  farbenempfindlichen  Platten 
ist  für  die  angewandte  Photographie  ziemlich  werthlos.  Hat 
z.  B.  eine  farbenempfindliche  Platte  eine  sehr  hohe  Blau- 
empfindlichkeit und  geringe  Gelbgrün -Empfindlichkeit,  eine 
andere  Sorte  rtbcr  irt>ringe  Blauempfindliclikeit  und  ziemlich 
hohe  ( Tell)jiriui  -  Knipfindlichkeit.  so  kann  die  erstere  Platte 
im  weissen  Taj^eslichte  hochempfindlich,  die  letztere  mittel- 
mässig  empfindlich  erscheinen;  trotzdem  ist  die  letztere  für 
orthodiromatlsche  Aufnahmen  weitaus  werthvoller  und  bei 
Reproduction  farbiger  Objecte  auch  relativ  empfindlicher  für 
die  Farben  von  grossem  HeUigkeitswrrt  h  (Gelb  u.  s.  w.). 

Man  muss  also  Rücksicht  darauf  nehmen,  dass  farben- 
empfindliche Platten  zwei  Maxima  der  Empfindlichkeit  gegen 
das  Sonnenspectrum  besitzen.  Es  sollte  jedes  separat  sensito- 
metrisch  gemei»üen  werden,  und  dies  kann  nur  mittels  spectro- 
graphischer  Versuche  geschehen*),  z.  B.  mit  irgend  einer 
Constanten  Lichtquelle  (Gasbrenner),  Einphotographixen  der 
iVa- Linie. 

Am  correctesten  ist  das  Arbeiten  mit  einem  Rowland- 
schen  kleinen  Concavgitter ,  weil  dies  keine  absorbirenden 
Medien  besitzt;  bei  Anuendnnj^  von  Sonnenlicht  ist  dieser 
Apparat  ziemlich  einwandsfrei,  obschou  auch  bei  Concavtrittem 
die  relative  HeUigkeilsvertlieilung  zwischen  dem  iaugueliigcn 
und  dem  knrzwelhgen  Lichte  Schwankungen  unterwoffen  ist 
Solche  Spedalversnche  werden  an  der  k.  k.  Graphischen  Lelir- 
und  Versuchsanstalt  bei  der  Prüfung  von  Sensibilisatoren 
g^emacht  Da  dieser  Apparat  sehr  schwer  zugänglich  ist,  so 
kann  auch  ein  Spectrojjraph  mit  Glasprismen,  z.  B.  ein 
kleiner  VogePscher  Spectrograph  (ä  vision  directe),  mit  ent- 

x)  Ueb«r  den  b«t  denutigvn  exteten  Versudien  eüuiucli]A{r«ndea 

Weg  gibt  z.B.  Abiiry's  Abhandlung  übrr  ..ortluM  hrotnattsrhe  Photofraphie 
und  FarbeQscQüitometer*'  Aulschluss.  (Eder's  „Jahrbuch  f&r  Photofraphie 
fllr  1896^,  S.  tfl&) 
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sprechenden  constanten  Lichtquellen  (Gaslicht  a.  s.  w.)  benutzt 
werden« 

Zur  Charakteristik  von  farbeuenipfindlicheii  Platten  des 
Jlaiukls  ist  die  Erhöhung  der  Empfindlichkeit  im  weniger 
brechbaren  Theil  (Grün,  Gelb,  Roth)  charakteristisch.  Bei 
Anwendung  gewisser  Parbenfflter  fflir  Dreifarbendruck  soU 
man  die  Sensitometrie  hinter  den  betreffenden  Filtern  vor- 
nehmen (z.  B.  mit  constantem  Gaslichte  oder  Amylacctat-T.ichte 
und  einem  der  gangbaren  Sensitometer).  Für  andere  Zwecke 
wird  das  Verlij'.lten  der  Platten  hinter  Gelbscheiben  zu  prijfen  sein. 

Alle  diese  \'ersuche  liefern  aber  nur  relative  Vergleichs- 
zahlen und  kaum  absolute  Maasszahlen. 

Um  aber  auch  hier  Anhaltspunkte  über  die  QuaHtät  der 
Handelsproducte  orthochromatischer  Platten  zu  gewinnen,  so 
kann  man  folgenden  Vorgang  einhalten: 

I.  Der  Fabrikant  hat  auf  den  Schachteln  seiner  Trocken- 
platten  anzuheben,  für  welche  Farbe  die  I'latten  farbenempfind- 
lich geniaclit  wurden  R.  für  GeUjprn'ni),  nebst  Angabe  des 
Seusibilisirungs- Maximums  und  lü^ti ccknng  des  Serisiluli- 
sirungsbandes,  bezogen  auf  Fraun huter' sehe  Liuieu  im 
Sonnen^pectrum. 

3.  So  lange  es  nicht  möglich  ist,  spectralphotometrische 
oder  sensitometrische  Angaben  in  die  praktische  Photographie 
einzuführen,  soll  man  vorlaufig  wenigstens  ein  Maass  der 
Empfindlichkeit  der  Platten  fin  die  weniger  brechbaren  Licht- 
strahlen, pxrhisive  der  Emplmdlichkeit  (für  Blau  n.  s.  w.) 
des  Hrunisübers,  suchen.  Ein  solches  annäherndes  Maass 
konnte  gewonnen  werden,  wenn  man  Sensitometerproben  mit 
Schein  er' 8  Apparat  vornimmt  und  die  blauvioletten  Strahlen 
durch  VoTBchalten  von  gelben  Lichtfiltem  ausschaltet  Als 
solche  ^^dbe  Lichtfilter  schlage  ich  vor:  eine  Lösung  von 
einem  Theil  KaUumbichromat  *)  in  looo  Tin  il<  ii  Wasser  und 
eine  zweite  ^•o?1  einem  Theil  des  ersteren  iu  loo  ITieilen  Wasser 
iu  einer  i  cni  dicken  Flüssigkeitsschicht  Der  Einflnss  der  (flas- 
wäude  der  zur  Aufnahme  dieser  Flüssigkeit  bestimuUeu  Glas- 
wannen  soll  dadurch  eliminirt  werden,  dass  man  eine  Sensito- 
meterprobe  unter  Vorschaltung  der  mit  reinem  Wasser  gefüllten 
Wanne  macht  und  die  Sensitometerangabe  hinter  der  gelben 
Flüssigkeit,  abzüghch  des  Lichtverluates  beim  Durchgang 
durch  die  mit  Wrisser  gefüllte  Wanne,  in  Rechnung  setzt. 

Durch  die  ATi|j:!l>e  der  Sensitometer- Empfindlichkeit  bei 
freiem  Keizeulichte  und  hinter  hell-  und  dunkelgelbeu  Licht- 

i)  Kaliumbichromat  absorblit  die  blauen  Strahlen  des  Spectruin.s  (;pir«"n 
GrOo  zu  weitaus  enei^iacher  alb  da»  Mooocbromat,  weahaib  ersteren  fQr 
niucre  Zwttkt  zu.  bevorxngen  ist 
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filtern  wird  die  Beurtheilunj^  der  (jtialitat  einer  farheiieiiipfind- 
lichen  Platte  wesentlich  gefördert  Für  gauz  geuaue  Angaben 
miLssen  die  spectralphotometrischen  Methoden  zur  Anwendung 
kommen,  und  es  wfire  erwünscht,  wenn  in  dieser  Richtung 
von  verBchiedener  Seite  Bxperimente  gemacht  würden,  um 
später  zu  einer  allgemein  gültigen  Methode  zu  gelangen. 

Das  Scheiner'sche  Sensitometer  mit  Benutzung 
der  auf  die  Ilefner-Alteneck'sche  A  ni  ylacetatlampe 
r c d u c i  r t c ti  B e n z i n f  1  a m m e  zur  Ermittlung  der  Licht- 
empfindlichkeit der  photographischen  Bromsilber- 
trockenplatten  wurde  vom  Congress  einstimmig  zum 
Beschluss  erhoben. 


Ol«  praictisehc  Messung  dsr  Plsttsnsmirflfidliehksit^). 

•  Von  Rae  in  London. 

Die  grosse  Bedeutiin^^.  welche  die  Methode  zur  Mr^'^nng 
der  Plattenempfindlichkeit  ijewonncn  hat,  die  von  Huner 
und  Driffield  im  Jahre  1Ü90  in  einer  Abhandlung  beschneben 
ist,  welche  vor  der  Society  of  Chemical  Industrj-  zur  Ver- 
lesung gelangte,  und  die  Thatsadre,  dass  diese  Methode  bei 
den  Plattenfabxikanten  noch  nicht  allgemein  Eingang  ge- 
funden hat,  werden  für  die  nachfolgenden  Auslührungen  als 
Entschuldigung  dienen,  wenn  es  überhaupt  einer  solchen 
l>edarf,  denn  rs  dürfte  jedenfalls  eine  einfarlir  Bt'srlirribnng 
des  Apj)arats  und  der  Benutzungsniethoden  Alk  11  willkouiuien 
sein,  weiche  gern  aus  eigenstem  Interesse  und  zu  ihrem  V'or- 
theil  Werth  darauf  legen,  einen  Anhalt  über  die  Empfindlich- 
keit der  Platten,  welche  sie  gewöhnlich  benutasen,  zu  gewinnen. 

Bs  wird  in  Nachfolgendem  nicht  auf  die  theoretische 
Seite  der  Methode  eingegangen  werden,  da  zu  ihrer  Erörterung 
mathematische  Ausfühninj^en  unentbehrlich  sein  würden;  wem 
daran  L'^t  lej^en  ist.  auch  nach  dieser  Riclitnng  sich  über  diesen 
Gegenstand  /,u  belehren,  dem  seien  die  oben  erwähnte  Original- 
Abhandlung  sowie  eme  Reihe  weiterer  Arbeiten  tler  genannten 
Forscher  über  diese  Sache  empfohlen. 

Die  Arbeitsmethode  ist  in  kurzen  Umrissen  die  folgende. 
Es  wird  eine  Platte  oder  ein  Theil  einer  solchen  einem 
Nonnaliicht  wälircnd  )^cvns8tt  bekannter  Zeitperioden,  die  in 
einem  j^ewissen  W-rhältniss  zu  einander  stehen,  ausgesetzt 
Die  I'latte  wird  darauf  sori^sani  i-utwickelt  bei  einer  constanten 
Temperatur  und  in  einem  Normal- Entwickler,  der  entweder 

1)  Nach  ,Phot  News*"  1898,  &  353. 
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der  von  den  Autoren  der  Methode  verwendete  Eisenoxalat* 
Bntwickler  oder  aber  auch  der  Bntwickler  sein  kann,  dessen 

sich  der  Versuchs  an  steller  für  gewöhnlich  bedient  Nachdem 
in  der  üblichen  Weise  das  Fixiren,  Waschen  und  Trocknen 
voreenommen  worden  ist,  werden  die  Dichtii^'^keiten  mit  einem 
besonders  angeordneten  Photonietcr  bestimmt  und  die  Er- 
gebnisse als  Cime  in  ein  eigens  präparirtes  Diagramm  ein- 
getragen, das  im  Handel  zu  haben  ist  A\ii>  dieser  Curve, 
welche  als  die  „charakteristisdie"  Cnrve  der  gerade  zur  Unter- 
anchung  stehenden  Platte  bezeichnet  wird,  können  die  Bmpfind- 
Hchkeit  der  Platte  nnd  andere  Bigenschaften  derselben  ab- 
geleitet werden.  Das  Verfahren  erfordert  natürlich,  wenn 
man  genaue  und  vergleichbare  Resultate  erzielen  will,  eine 
gewisse  Sorgfalt,  die  man  sich  nur  durch  langer  fortgcsLt/te 
Uebung  erwerben  kann;  die  Manipulationen  sind  ziemlich 
einfach,  wenn  man  nur  die  Anweisungen  gehörig  befolgt 

Der  für  die  Bxpontion  benutzte  Apparat  hat  folgende 
Bxnrichtung.  In  erster  Linie  bedarf  man  eines  NonnalHchtes. 
Gewöhnlich  wählt  man  dazu  eine  Normalkerze^)»  wie  man  sie 
7ur  Prüfung  <U  r  T.mrhtstärken  des  Gases  verwendet,  nnd  bei 
der  innerhalb  einer  Stunde  Brennens  eine  gewisse  bekannte 
Wachsmenge  verbraucht  wird.  Diese  Kerze  befindet  sich  in 
einem  Kasten,  der  nur  auf  der  der  Platte  zugewendeten  Seite 
oflen  ist,  damit  Zn^nft  vermieden  wird,  weldie  FladLem  und 
Unruhe  bei  dem  Lichte  hervorrufen  würde.  Die  Kerze  wird 
einige  Minuten  vor  der  Benutzung  des  Apparates  angezündet, 
die  verkohlte  Spitze  des  Dochtes  wird  abgeputzt  und  dann 
die  concave  Seite  der  Curve  der  Platte  zugekehrt.  Wenn  die 
Flamme  45  mm  hoch  geworden  ist,  d.  h.  vom  Grunde  bis 
zur  Spitze  gemessen  —  was  man  am  geeignetsten  mittels 
eines  Drahtmaassstabes  bestimmen  kann,  der  an  dem  Kasten 
angebracht  wird,  so  kann  die  Platte  ezponirt  werden.  Statt 
der  Kerze,  welche  mancherlei  Fehlerquellen  in  sich  trägt, 
sind  andere  Normallichter  in  Vorschlag  gebracht,  so  die 
Amylacetatlampe  und  das  modernere  Luft-rcntan-Normallicht; 
ein  kürzlich  erschienener  Bericht  bezeichnet  vor  Allem  das 
letztere  als  vielversjjrcchend. 

Um  die  Platte  nach  einander  verschieden  lange  zu  ex- 
poniren,  stehen  zwei  Methoden  zur  Verfügung,  nämlich 
einmal  das  von  Hurt  er  und  Driffield  angegebene  Original- 
verfahren  nnd  andererseits  eine  zweite  Methode,  bei  welcher 
man  eine  grosse  Genauigkeit  dadurch  erzielen  kann,  dass 
vor  der  Platte  eine  Scheibe  in  Drehung  versetzt  wird,  welche 

x)  Wir  ziehen  die  Hefher- Lampe  oder  eine  daraof  rcdocirte  Benzin" 
Unipe  vor  («aehe  &  aS).  Anin.  d.  Heraiwgebers. 
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Oeffnimgeti  aufweist^  durch  w^che  das  licht  der  Bdeuchtungs« 

quelle  aitf  die  Platte  fallen  kann  (Fig.  5).  Die  erste  Oeffnung, 
welche,  um  die  Platte  nicht  zu  schwächen,  in  zwei  Theile 
zerle^'-t  ist,  erstreckt  sich  über  einen  Winkel  von  180  Grad, 
die  zweite  über  90  Grad,  die  dritte  über  45  Grad  u.  s.  w. ; 
im  Ganzen  sind  sieben  solcher  Oeffnungen  vorhanden,  die 
derart  abgestuft  sind,  dass  von  je  zwei  benachbarten  immer 
die  dem  Mittelpunkt  nSher  liegende  nur  halb  so  viel  Licht 
tÜB  die  entferntere  dnrchUwt  Die  Scheibe  wird  am  besten 
aus  Zinkblech  oder  Carton  hergestellt;  sie  erhält  14  7  Ii 
Durchmesser,  und  die  einzelnen  Oeffnungen  sind  um  je  Zoll 
Breite  gegen  einander  verschieden.    Auf  diese  Weise  erhält 


gcciprneter  Weise  j?e.scliicht;  auf  die  (lesch windigkeit  der  Um- 
drcliLing  kommt  es  nicht  an,  wenn  sie  nur  eine  gleiche  ist. 
Der  dunkle  Rahmen,  welcher  die  Platte  enthält,  muss  so  dicht 
wie  möglich  an  die  der  Kerze  abgewendete  Seite  der  Scheibe 
gebracht  werden»  so  dass  die  Oeffnungen  den  Weg  des  Lichtes 
zur  Platte  kreuzen.  Die  Kerze  wird  in  i  m  1—  39i37  ^oU  Bnt- 
femunj:^  von  der  Oberfläche  der  Platte  auf j^estcllt  und  nun 
die  Scheibe  in  Drelninir  verset/l.  Der  Rahmen  wird  dann 
wegj^e7.')ircii  tind  i'iatte  exponirt ,  nehmen  wir  einmal  au, 
64  Secundcu  lang.  Jjie  grösste  Oeiinung  liisst  nun  die  Hälfte 
des  gesammten  lichtes  durch,  so  dass  die  Platte  eine  Expo- 
sition von  32  Meter •Secunden- Kerzen  erfährt^);  die  zweite 
Oeffnung  lässt  nur  ein  Viertel  des  Gesammtlichtes  durch,  so 
dass  hinter  ihr  die  Exposition  nur  16  Meter-Secunden- Kerzen 
beträgt  u.  s.  w.    Die  Bxpositionsdauer  lässt  sich  verkOiy^i, 

t)  Eine  sicherere  Methode  ist  auf  S.  4a  aiig:cg;ebeii  (siehe  S.  43). 

Anm.  d.  Hersusi^rberB. 


Fir.s 


man  7  Stufen.  Beginnt  man 
mit  den  Oeffuuugen  in  i  Zoll 
Entfernung  vom  Mittelpunkte 
der  Scheibe  und  lässt  Zoll  am 
Aussenrand  völlig  geschlossen, 
so  wird  ein  solcher  Streifen  un- 
exponirt  bleiben,  der,  weil  der 
Schleier  desselben  sich  bemerk- 
bar macht,  als  der  Schleier- 
streifen  bezeichnet  wird.  Die 
Scheibe  wird  auf  einer  Achse 
befestigt  und  in  rasche  Be- 
wegung versetzt,  was  am  besten 
mittels  eines  Elektromotors  oder 
sonst  mittels  einer  nlten  Tret- 
Nähmasclüne  oder  in  anderer 
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indem  man  die  Platte  in  Vt  ^  Bntfemung  an  die  Kerze  heran- 
rückt; man  erhält  dann  schon  bei  einer  Expoaitionadaner  von 

l6  Sccunden  die  oben  anjjeführten  Resultate. 

Eine  andere  Methode  besteht  in  (kr  Anwendung  eines 
besonderen  dunkeln  Rahmens,  dessen  Verschluss  um  kleine 
Stücke  (7s  Zolli  nach  und  nach  weggezogen  werden  kann, 
wobei  ein  Zapfen  des  Verschlusses  durch  eine  Reihe  von 
Pflöcken  aufgehalten  wird,  welche  in  Löchern  mit  je  V«  2^oll 
Bntfetnnng  von  einander  stehen  und  nach  und  nach  heraus- 
gezogen werden,  wodurch  der  Verschluss  dann  jedes  Mal  in 
eine  neue  Stellung  gelangt.  Die  erste  Exposition  beträgt 
dann  i6,  die  zweite  8,  die  dritte  4,  die  vierte  2,  die  fiinfte  i, 
die  sechste  ^1^,  die  siebente  V4  Secunde.  Da  bei  der  Schwirrig- 
keit,  solche  kurze  Expositionen  scharf  abzugrenzen,  Genauig- 
keit nicht  an  ertielen  ist^  empfiehlt  es  sich,  die  Keize  in  swei 
Meter  Entfernung  von  der  Platte  au  bringen  und  dement- 
sprechend während  der  vierfachen  Dauer  der  erwähnten  Bx- 
Positionszeiten  zu  belichten.  So  stellt  sich  also  die  erste 
Exposition  auf  32  Meter  -  Sernnden  -  Kerzen,  die  zweite  auf 
16  U.S.  w.  Es  steht  diese  Methode  hinsichtlich  der  Genauigkeit 
der  ersterwähnten  nach,  indem,  weil  die  Expositionen  nicht 
sämmtUch  gleichzeitig  wie  bei  der  ersten  Methode  erfolgen, 
also  von  irgend  welchen  Schwankungen  des  Lichtes  auch 
nicht  alle  gleichmteig  beeinfiusat  werden;  da  ausserdem  bei 
dem  Fortschreiten  von  der  einen  zur  anderen  Belichtung  Zeit 
verloren  geht,  ist  die  ersterwähnte  ^Tethode  als  die  genauere 
und  leichtere  in  der  Praxis  vorzuziehen. 

Nunmehr  ist  die  Platte  so  weit,  dass  sie  enl\s  n  Ut  Ii  werden 
kann,  wobei  man  die  grüsstuiöghche  Sorgiait  aui/.uweuden 
hat,  dass  eine  grössere  Lichtmenge  von  ihr  femgehalten  wird. 
Die  Brfinder  des  Verfahrens  empfehlen  folgenden  Entwickler: 


A.  Neutrsles  oxalaanres  Kali  ...  i  Theil, 
destülirtca  Wasser   4  Theile. 

B.  Bisensulfat   i  Theil, 

Gtronensäure   Vioo  *> 

C  Bromkalium   i  „ 

destillirtes  Wasser   loo  Theile. 


Man  verwendet  100  Theile  von  A,  25  von  B  und  10  von  C 
Die  liösung  muss  sehr  sorgsam  hergestellt  werden,  und  es 

dürfen  nur  völlig  reine  Substanzen  znr  Verwendunj^  kommen. 
Der  ImU Wickler  wird  in  einer  Temperatur  von  18  (  xi  nd  C.  nn- 
gewentiet ;  diese  Temperatur  ist  Gienau  inneznh.ilteti.  weil  ein 
IJnterschietl  \on  ein  oder  zwei  Grad  Wärme  einen  nicrkliclK  u 
veränderten  Einfluss  auf  die  sich  ergebenden  Dichtigkeiten 

4' 
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nttsfibt.  Die  Platte  -wird  fünf  Minuten  lang  entwickelt,  wobei 
die  Sdiale  bedeckt  unrl  fortwährend  gerüttelt  wird;  7:ur  Er- 
möglichunj;  genauer  Vergleiche  empfiehlt  es  sich,  mit  einer 
für  jede  eiuzelue  Platte  cousiaiiteii  iiulwicklemieuge,  B. 

loo  can  für  jede  Viertdplatte,  zu  arbeiten  und  die  Operation 
mit  einer  Schale  für  mindestens  HalbplattengrSaaevorEunehmen. 

Nach  dem  Entwickeln  wird  die  Platte  mit  zweipiocentiger 
Salzsäure 'Lösung  einige  Minuten  lang  ausgewaschen,  darauf 

in  Wasser  gewasrlien  und  nun  in  reinem  Fiximatron  (e\u 
Theil  auf  drei  Tbeile  Wasser)  fixirt,  nochmals  gewaschen  und 


(D 


7^- 


 (S 


¥ig.  6. 


dann  in  der  üblichen  Weise  getrocknet.  Die  Wirkung  dieses 
Eulwickieis  ist  eine  viel  laughauicrc  aU  dicjeuige,  welche  die 
Mehrzalil  sonstiger  im  Handel  käuflicher  Entwickler  hervor- 
rufen» aber  man  hat  ihn  als  Normal -Entwickler  gewählt,  weU 
er  den  Vortheil  bietet,  dass  er  nicht  in  irgendwie  merklichem 
Cra<l(  <1em  unverändert  gebliebenen  Silberhaloid  anhaftet,  wie 
CS  !  H  l  «U  li  >-^tärker  wirkenden  Ent^vicklem  der  Fall  Es 
Ic  um  üliri-cns  auch  jeder  andere  Entwickler  tut  Anwendung 
kunmu  i),  so  auch  der.  dc^>tn  sieh  der  Versuchsansteller  für 
gewöhnlich  bedient.  Zum  Zwecke  der  \crgkichung  muss 
uian  darauf  Acht  geben,  dass  die  Temperatur  und  die  Zu- 
sammensetzung des  Entwicklers  so  constant  wie  nur  irgend 
möglich  erhalten  wird. 
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Der  von  Harter  und  Driffield  zur  MesBimg  der  Dich- 
tigkeiten ihrer   zu   prüfenden   Negative  zusammengestellte 

Apparat  besteht  aus  einem  modifidrten  Bunsen' sehen  Oel- 
fleck- Pbotonieter  und  zeigt  folgende  Construction :  Das  Photo- 
meter, weiches  in  Fig.  6  im  Aufriss  und  in  Fig.  7  im  Grund- 
riss  dargestellt  ist,  besteht  aus  einem  länglichen  Kasten,  der 


an  ji  (lern  Ende  eine  Oeffnimp:  aufweist;  vor  der  b'nken  Oeft- 
nung  ist  eine  kreisrunde  drehVjare  Blende  mit  m  rschieden 
grossen  Oeffuuugen;  vor  ihr  werden  die  graduirien  Platten, 
welche  geprüft  werden  soUen,  angebracht   Am  anderen  Ende 


i  — 


Fig.a 

des  Kastens  befindet  sich  eine  quadratische  Oeffiiung,  vor  der 
sich,  wie  Fig.  8  zeigt,  eine  graduirte  Keilblende  hin-  und 
herbewegt,  mittels  welcher  das  Licht  um  jeden  gewünschten 
und  bekantuen  Retrag  eingeschränkt  werden  kann.  Als  Licht- 
quellen dienen  zwei  grosse  Duplex  -  (Jel- Lampen  oder  besser 
noch  zwei  Aucrhrenner.  die  so  vor  den  beiden  rieffnungen 
des  Kastens  aufgestellt  werden,  duss  die  MiUe  der  betreifenden 
Flamme  genau  vor  dem  Mittelpunkt  der  betreffenden  Oeffnung 
sidi  befindet   Zwischen  den  beiden  Oeffnungen  ist  in  dem 
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Kasten  eine  Scala  angebfacht,  anf  welcher  sich  das  Uciiie 
Kittchen  auf-  und  abbewegen  Ifiast,  welches  den  Oelfleck 

enth nU,  wie  dies  in  ¥if^.  7  dargestellt  ist.  Es  wird  der  Fleck 
genau  in  die  die  beiden  üeffnnnp:en  verbindende  Linie  gebracht; 
durch  eiTir  t  ij^en artige  Anordnung  können  beide  Seiten  der 
Scheibe  gleichzeitig  von  der  Vorderseite  des  Kastens  aus 
beobachtet  werden.  Die  Scala  ist  proportionsl  zu  den  be- 
treffenden Dichtigkeiten  eingetheilt;  nachstehend  lassen  wir 
diese  Eintheilung  nach  den  Angaben  einer  Arbeit  von  Hnrter 
und  Driffield  folgen,  wobei  bemerkt  sein  mag,  dass  eine 
weitere  Theilung  der  Scala  als  die  in  der  nachfolgenden 
Tabelle  anj^e^ebene  proportional  zu  bestimmen  ist,  dass  /  die 
halbe  Entfernung  zwischen  den  beiden  Oeffnungen  bezeichnet 
und  die  Scala  von  der  Mitte  nach  links  hin  numcnrt  ist, 
sowie  dsBs  die  Zwischenabscfanitte  in  gleidie  TheUe  zerlegt  sind. 


Dem  Kasten  des  Photometers  kann  man  l)eUebi,iie  j^eeig- 
nete  Dimensionen  geben.  Als  Original  -  Dimensionen  walilten 
Hnrter  nnd  Driffield  12X^X4  solcher 
Kasten  ist,  wenn  man  genaue  Arbeit  emelen  will,  zu  klein, 
und  es  erscheint  angebracht,  dem  Kasten  eine  Länge  von  9, 
ja  sogar  von  5  Fuss  zu  geben.  Die  übrigen  Dimensionen 
kommen  nicht  in  Betracht;  Voraussetzung  ist  jedoch,  dass 
auf  je*k'n  l'^all  geiiiigend  Raum  vorhanden  ist,  dass  d.m  Kastchen 
mit  dem  Oelfleckschirme  sich  leicht  beweptMi  lässt.  Du  End- 
flächen des  Kastens,  welche  sich  den  Lampen  gegcmibcr 
befinden,  müssen  gegen  die  Hitze,  welche  von  diesen  ausgeht, 
durch  Anbringung  von  Asbeststoff  oder  Metallplatten  geschützt 
werden.  Die  zu  prüfende  Platte  wird  gegenüber  der  Unken 
Oeffnun^j:  des  Kastens  mittels  zweier  Federn  festgehalten,  die 
sich  7A\  Seiten  der  '>rtfTuing  befinden,  deren  DTir<'h- 

messer  am  besten  ungefähr  '  2  ^^U  ausmacht.  Die  Oeffiiuiig 
auf  der  rechten  Seite  ist  V«        *4  ^^ll  hoch  und  ^l^  Zoll 


DichtigkeitJ 


Entfernung  vom  Mittelpunlct 


/  X  0.000 
/  X  0,057 

/X 

/X0.171 

/X  0.226 

/X  0,280 

/  X  0,332 
/  X  0.382 
/  X  0,430 
/  X  0,476 
/X  0,519 
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breit:  die  bewegliche  Keilblende  ist  lo  Zoll  lang  iind  spitzt 
sich  von  '^'j  Zoll  Breite  ab  scharf  zu  (Fig.  8).  Der  Keil  ist 
aus  dünnem  Messinpf  her^tsttllt  und  in  folgender  Weise 
gradnirt.  Die  Abstufungen  cutspreciieu  den  Dichtigkeiten  und 
haben  denselben  Werth  wie  diejenigen  auf  der  Sc^la,  die  das 
OeJflecVktetciiea  trftgt;  sie  ktonen  anstatt  der  letzteren  oder 
auch  snsammen  mit  diesen  benutzt  werden. 


Dicbtiekeil 

Eutfernung  vom  der  . 

lO^OO  Zoll, 

0^05 

ff 

0,10 

7»94 

ti 

0.20 

6^31 

(1 

0,30 

1» 

0,40  ^ 

4,00 

«t 

0,50 

3- 16 

»» 

0,60 

I» 

0^70 

2,00 

ti 

ObSo 

1.58 

t» 

0^90 

1,28 

i> 

1,00 

1,00 

*% 

Die  Zwischentfaeilpunkte  werden  durch  gleichmfissige 
Untertheilung  bestimmt   Diese  Tabelle  ist  von  Hurter  und 

Driffield  aufgestellt  worden.  Innerhalb  des  Kastrns  ^^-ird 
über  dem  Mittelpunkt  der  Oeffnung  ein  Zeitrer  mgebracht 
(Fig.  8).  Das  Kastchen,  welches  den  Oelfleckhcbirni  enthält» 
kann  jede  beliebige  geeignete  Grösse  habeu,  z.  Ii.  3X3 
2  Zoll,  und  die  Oeffnung,  welche  auf  beiden  Seiten  das  Licht 
zu  dem  Oelileck  znlfisst,  muss  genau  den  entsprechenden 
Oeffnungen  an  den  beiden  Kastenenden  gegenüber  gebracht 
werden.  Der  Oelflecksclümi  wird  genau  in  der  Mitte  des 
Knetrhens  angebracht,  und  zwei  kleine  Spiegel  werde?i  so 
auf^H  stt-llt,  dass  man  gleichzeitig  Hihler  jeder  der  beiden 
Seiten  dc&  Oelfleckes  von  vorn  sehen  kann  (Fig.  6  uud  7). 
Der  Schirm  selbst  besteht  aus  einem  Stück  guten  Schreib- 
papiers, auf  welchem  ein  Fettfleck  von  ungefflhr  V4  ZoU  Durch« 
messer  hergestellt  ist  IJm  diesen  Fleck  hervorzurufen,  wickelt 
man  am  besten  das  Papier  um  eine  Wachskerze  und  berührt 
es  mit  einem  hcissen  Nagel.  Dadurch  schniil/t  das  Wachs 
und  liefert  einen  sehr  schwachen  Fettfleck.  Das  Kästchen 
wird  längs  der  Seala  mittels  Zahnstange  nn«l  Rad  oder  mittels 
Flaschenzug  uud  Faden  oder  sonst  niii  der  Hand  bewegt 
Die  Lampen  werden  erst  adjustirt,  wenn  die  Beleuchtung  der 
Scheibe  auf  beiden  Seiten  gleich  stark  geworden  ist,  wenn 
sich  das  KSstchen  mitten  auf  der  Scala  befindet  Dies  ist  der 
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Fall,  wenn  der  Fettfleck,  vollständig  auf  beiden  Seilen  ver- 
schwundeu  ist  oder  gleich  dunkel  erscheint.  Der  Fettfleck 
erscheint  am  dunkelsten  auf  derjenigen  Seite,  von  welcher 
das  Licht  kommt,  und  das  Licht  Ulsst  sich  gleichmfissig  ge- 
stalten,  indem  man  den  Keil  nach  innen  oder  aussen  schiebt, 
bis  die  oben  angegebenen  Bedingungen  erfüllt  sind.  Sind 
die  Lampen  adjustirt,  und  l^rennen  sie  stetij^  nnd  ohne  zu 
flackern,  so  wird  das  zu  prüfende  Negativ  an  Ort  und  Stelle 
gebracht,  so  das-»  der  11  iiexponirte  Tlieil  oder  ..vSchleierstreifen** 
gegenüber  der  au  der  Uukea  Seite  befuidUchen  Oeffuuag  steht. 
Danmf  bewegt  man  dos  Oelfleckkästchen  nach  links,  bis  die 
Scheibe  auf  beiden  Seiten  das  gleiche  Aussehen  zeigt;  dann 
liest  man  ab;  dieselbe  entspricht  der  Dichtigkeit,  welche  durch 
den  chemischen  und  Lichtschleier  infolge  der  Entwicklung 
auftritt,  und  derjenigen,  welche  Glas  und  Gelatine  erzeugen; 
es  wird  dann  die  der  ersten  Exposition  entsprechende  Abstufung" 
vorgenommen,  dann  die  nächste  und  so  fort  bis  zur  letzten. 
Sollte  sich  die  Scala  zu  kurz  erweisen  zur  Messung  der  höheren 
Diditigkeiten,  so  wird  das  Oelfleckkästchen,  während  es  noch, 
der  letzten  auf  der  Scala  ablesbaren  Dichtigkeit  sich  gegen- 
über beHndet,  auf  den  Nullpunkt  der  Scala  zurückgeschoben. 
Es  erscheint  <lann  der  Fleck  schwarz  gegen  einen  weissen 
Hintergrund  auf  der  Seite,  welche  nach  dem  Lrli'itenden  Keil 
hin  liegt  Die  Beleuchtung  wird  nun  j^leichtn  is^ig  p'estaltet, 
indem  mau  den  Keil  nach  aussen  schiebt  und  so  das  vou 
jener  Seite  kommende  Licht  am  Eintritt  verhindert  Es  wird 
nun  die  nächste  Dichtigkeit  eingestellt  und  die  Ablesung  in 
derselben  Weise  ausgeführt  Da  die  Beleuchtung  jetzt  sehr 
stark  vermindert  ist,  werden  sich  Schwierigkeiten  zeigen, 
genaue  Ablesungen  zu  erzielen;  man  thut  deshalb  gut,  deren 
eine  ganze  Anzahl  auszuführen  und  dann  den  Durchschnitt 
als  genaue  Dichtigkeit  zu  betrachten.  Die  damit  erzielte  Ab- 
lesung wird  zu  derjenigen,  die  mau  durch  die  Verschiebung 
des  OelileckkSstchens  auf  den  Nullpunkt  gefunden  hat,  hinzu- 
gezählt Nehmen  wir  beispielsweise  einmal  an,  dass  die  Ab- 
hsun^^  an  der  Scala  1,5  ergibt,  wenn  die  Abstufung  Xr.  5 
der  Oeffnung  gegenüber  sich  befindet,  so  fällt  die  nfioliste 
Dichtigkeit  über  die  Scala  hinaus.  Das  Oelflockkc'Lstchen  wird 
4laiin  auf  den  Nullpunkt  zurück yfebracht  und  die  I^eleuchtung 
beider  Seilen  «les  Schirms  wie  oben  angegeljcn,  gleichuiässig 
gestaltet  Dann  wird  Abstufung  Nr.  6  eingestellt  und  ab- 
gelesen und  %.  B.  auf  0,5  festgestellt  Diese  Zahl  wird  zu  der 
vorhin  gefundenen  addirt,  so  dass  man  1,6 -[^Oy^  ^  2,1  erhll^ 
welche  Zahl  die  Dichtigkeit  angibt.  Dann  wird  Xr.  7  ab- 
gelesen, z.  B.  zu  0,9.  Auch  diese  Zahl  wird  wieder  addirt  wie 
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oben,  und  man  erhält  so  als  Dichtigkeit  von  Nr.  7  die  Zahl 

1,6  4~^^  9  ^  2,5.  Die  Schleiembtesun  j^  wird  von  ^erler  einzelnen, 
Dichtigkeit  abgezogen,  wodurch  man  die  wirklich  dem  redu- 
cirten  Silber  und  jedem  Flecken,  der  rund  \im  die  Silber- 
theilchen  sein  kann,  entsprechende  Dichtigkeit  erhält  Die 
Dichtigkeiteil  weiden  nun  auf  beaonden  hergesteUtem  Pftpier, 
das' von  Marion  bezogen  werden  kann»  so  eingetragen,  wie 
Fig.  9  es  zeigt  Die  Dichtigkeiten  werden  auf  der  linken 
Seite  der  Scala  gegenüber  eingetragen  und  in  einer  geraden 
Irinie  oben  die  entsprechende  Exposition  in  Meter -Secnnden- 


Fi«.  9. 

Kerzen.  Die  l>eiden  in  der  Abbüduug  gegebenen  Curven 
entsprechen  einer  Moment -Platte  nnd  einer  langsam  wirkenden 
Platte  mit  dünner  Schicht;  die  Dichtigkeiten  sind  die  folgenden: 


Meter  -  SecuDdcn  - 
Kersea 


Langsam  wirkende 
Platte 


Momentplatte 

0,14  0.T4 

0,5                        021  0,02 

I.O                                 0.43  0,T0 

2,0                                 0,76  0,18 

4.0                      1,27  0,32 

8.0                      1.78  0,53 

16,0                      2,29  0,76 

32.0                      2,63  0,90 

Bei  der  Momentplatte  liegt  der  der  Unterexposition  zu- 
zuschreibende Theil  zwischen  0,5  nnd  2,0  Meter -Secunden* 
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Kerzen,  und  die  Ueberexposition  beginnt  bei  löMeter-Secunden- 
Kcr/.en,  und  die  Länge  des  geraden  Stückes  der  Curve  gibt 
die  ziemlich  lange  Expositionslatitude  der  Platte  an.  Bei  der 
Platte  mit  dünner  Schicht  sieht  man,  daaa  der  unterexponirte 
Tlieil  lAnger  ist  nnd  die  geringe  Didce  der  Bmulsionaschicht 
die  Länge  des  geraden  Stückes  der  Platte  und  damit  die 
Kxpositionslatitude  vermindert-  Die  Empfindlichkeit  der  Platte 
fiüdct  man,  nideni  man  das  gerade  Stiick  der  Cur\e  nach 
niitL-n  loriiührt,  bis  es  flie  untere  Scala  schneidet  Die  Zahl, 
Melchc  man  an  diesen»  i-chniupunkt  abliest,  wird  als  „Inertia" 
(Trägheit,  Beharrungsvemiögcu)  der  Platte  bezeichnet  Iii 
den  gewählten  Beispielen  sind  die  entsprechenden  Zahlen  0^79 
bezw.  1,5;  aus  diesen  erhält  man  die  actinographische  Empfind- 
lichkeit, indem  man  mit  ihnen  in  34  dividirt,  wobei  sich  die 

Werthc  47.2  be/w.  22,7  ergeben,  va'^  '/eiet,  (hiss  die  lanj^srim 
wirkende  IMatte  nni^efähr  halb  so  tmpfinilhch  wie  (He  Moment- 
platte  ist.  Je  kui/er  die  Zeit  der  Entwickhni j,'  ist,  desto 
weniger  Neigung  zeigt  das  gerade  Stück  der  Curve,  uud  je 
länger  man  die  Entwicklung  fortsetzt,  desto  steiler  wird  die 
Curve;  dabei  bleibt  jedoch  der  Schnittpunkt  des  geraden 
Stücks  mit  der  Bzpoaitionsscala  stets  derselbe. 

Zieht  man  zu  dem  geraden  Stück  dt  r  Cim  e  eine  Parallele 
durch  den  Theilpunkt  100  der  ..  Incrtia "- Scala,  so  schneidet 
dieselbe  die  auf  der  rechten  Seite  befindliche  Scala  an  einem 
bestimmten  Punkt,  der  den  sog.  Kntwicklungsfactor  der  Platte 
angibt;  ist  derselbe  genau  i,  so  ist  das  erzielte  Negativ 
genau  ein  umgekehrtes  Bild  des  Originals;  ist  der  Entwick- 
lungsfactor  kleiner  als  i«  so  sind  die  0>ntraste  nicht  so 
stark,  dagegen  starker,  \\inn  an  dem  Schnitt})nnkt  ein  über 
I  liegender  Werth  sich  findet.  In  den  beiden  in  Fig.  9 
dargestellten  Fällen  liefert  die  MonKnt])latte  stärkere,  die 
lan^sain  wirkende  Platte  schwächere  Contrasie,  und  es  ist 
mir  bei  allen  meineu  Versuchen  nie  eine  Platte  vorgekommen, 
welche  den  Entwicklung» factor  i  ergeben  hätte.  Die  Empfind* 
lichkeit  der  Platte  ist  um  so  stärker,  je  weiter  sie  nach  links 
liegt,  und  sie  ist  natürlich  je  nach  dem  benutzten  Entwickler 
eine  verschiedene;  in  den  hier  wiedergegebenen  Versuchen 
wurde  mit  dem  normalen  Eisenoxrdnl  entwickelt;  IVro  liefert 
naluvu  dir  doppelte  I'.ntwickhin  l,'.  Die  Zahl  der  actino- 
graphi.schcn  P^mpfindlichktit  wird  da/u  benut/.t,  die  Kxpoj4iti<»n 
iu  der  Camera  mittels  einer  Vorrichtung  zu  bestimmen,  welche 
von  den  Erfindern  der  Methode  der  Empfindltchkeitsbe* 
Stimmung  zusammengestellt  ist  und  als  Actinograph  bezeichnet 
wird.  Sie  ist  im  Handel  fttr  alle  Latituden  adjustirt  zu  haben, 
M*as  nöthig  ist  infolge  der  Variation  des  Lichtes  m  verschiedenen 
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Theilen  der  Brde.  Mittels  dieser  Voirichttttig  lassen  sich  für 
jedes  Object  und  jtde  Platte,  deren  actinographische  Empfind- 
lichkeit bekannt  ist,  leicht  die  Exposhioneii  bestimmen.  Damit 
Negativ  die  richtige  Expositifjn  l)ek()iiinit ,  müssen  die 
Dichtigkeiten  aller  Theile  der  Platte  innerhalb  tles  von  dem 
geraden  Stück  der  Curve  durchkreuzten  Raumes  liegen.  Um 
genati  alle  in  emetn  Object  vorhAndenea  Abstufungen  zu 
reprodndren,  die  vieUeidit  vom  Schwarz  bis  zum  Weiss 
wechsehi,  muss  man  eine  dick  überzogene  Platte  mit  recht 
viel  Silbersalz  ver\venden;  da!)ei  muss  man,  um  die  bestmög- 
lichen Resultate  mit  einer  Platte,  z.  B.  Nr.  i,  zu  erzielen,  die 
Exposition  so  wählen,  dass  das  von  dem  Object  ausfeilende 
Licht  im  Durchschnitt  5,5  Meter- Secunden- Kerzen  ausmacht, 
d.  h.  dem  Lichte  gleichkommt,  welches  nothwendig  ist,  um 
die  Dichtigkeit  des  centralen  Thetles  des  geraden  Stückes  der 
Cnrve  hervorzurufen.  Die  übrigen  Dichtigkeiten  werden  mehr 
oder  weniger  auf  dem  geraden  Stück  der  Curve  liegen,  was 
natTtrlich  von  der  Länge  desselben  abhängt;  aber  fast  in  allen 
Fällen  wird  ein  Theil  auf  die  Stücke  der  Unter-  und  Ueber- 
exposition  ^fallen ,  denn  keine  im  Handel  käufliche  Platte  ist 
im  Staude,  alle  Abstufungen  genau  zu  reproduciren. 


Poslüv  und  Negativ -Steindruck  von  einer  Platte« 

Von  Regierungsrath  Georg  Fritz  in  Wien. 

a)  Auf  zwei  lichtempfindlichen  Schichten  basirend. 

Die  Grundlage  dieses  Verfahrens  beruht  neben  einer  zwei» 
techen  Zeichnung  oder  einem  zweifachen  Umdruck  auf  Stein, 
Zink  oder  Aluminium  der  Hauptsache  nach  auf  zw^  ver- 
schieden lichtempfindHchen  und  in  verschiedenen  Medien 
löslichen  Substanzen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  dem 
Medium,  in  welchem  die  eine  »Substanz  löslich  ist,  die  zweite 
unlöshch  bleibt.    Diese  Substanzen  sind: 

1.  Asphalt,  uiciiL  beUchtet,  in  Oel,  Terpeutiu,  Benzin, 
Aether  und  Chloroform  Idslich;  belichtet,  nur  theilwetse  in 
Terpentin,  vollständig  in  Benzin,  Aether  und  Chloroform 
lOsUch,  und 

2-  Chromleini,  nicht  belichtet  in  Wasser  löslich,  belichtet 
in  diesem  unlöslich;  beUcb't  t  oder  nielit  belichtet  jedoch  in 
keinem  der  bei  Asphalt  an^eiübrten  Medien  l()slicb. 

Das  mit  diesem  Verfahren  erhaltene  Bild  charakterisirt 
sich  dadurch,  dass  zwei  Zeichnungen  in  einander  verlaufen, 
und  zwar  steht  jede  Zeichnung  för  sich  auf  dem  Papiere 
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positiv,  da  wo  sie  von  der  zweiten  Zeichnung  nicht  berührt  wird, 
wo  hinp^egen  die  Zeichnungen  in  einander  fUessen,  werben  die 
betreff end«'Ti  Stellen  neirntiv.  Das  heisst,  die  erste  Zcii  hnung 
ist  jjositiv,  so  weit  von  der  zweiten  Zeichnung  keine  Heruhriing 
stattfindet,  sie  wird  jedoch  negativ,  sobald  eine  Stelle  der 
zweiten  Zeichnung  sie  berflhrt  Ganz  genau  dasselbe  geacfaieht 
mit  der  zweiten  Zeichnung. 

Der  Vorgang,  um  einen  aolchen  Druckstein  su  erhalten» 
ist  folgender: 

Zuerst  wird  eine  Tnschzeirhnung  oder  ein  fetter  Umdruck 
auf  einen  geschliffi neu  Stein  geniaelit,  der  vStein  gut  geätzt, 
tiaun  gunimirt  un*I  eine  oder  zwei  Stunden  stehen  gelassen, 
luzwischeu  hat  man  sich  eine  Asplialtlösung,  bestehend  aus: 

15  TbeÜcn  lichtempfindlichem  Asphalt  und 
250      „      wasserfreiem  Benzol 

vorbereitet  und  diese  Lösung  filtrirt 

Wenn  der  Strhi  genügende  Zeit  g^^^tuidm  b.-it,  wird 
derse]l)t  zuerst  mit  reinem  Wasser  sauber  gewaschen,  trocknen 
gelassen  und  hierauf  mit  Gummi wasser  abgerieben,  so  dass 
in  den  Toren  des  Steines  Spuren  von  (lummi  zurückbleiben. 
Das  Gummi  darf  nicht  didc  sein,  sonst  geht  der  Asphalt  bei 
den  nacfaherigen  Operationen  vom  Steine  weg.  Nach  dem 
Trocknen  wird  der  Stein,  beziehungsweise  der  Umdruck,  mit 
gutem  Terpentin  ausgewaschen,  so  dass  sich  gar  keine  Farbe 
auf  dem  Umdruck  befindet  Dies  ist  für  die  "Spätere  Operation 
nothwendig.  Terpentin  und  Wasser  darf  jedoch  zum  Aus- 
waschen nicht  genommen  werden,  da  sonst  die  dünne  Gunirai- 
schicht  wieder  aufgelöst  und  der  nachfolgende  A.sphaltaufguss 
ganz  unnöthiger  Weise  sich  zu  sehr  in  &t  Poren  des  Steines 
^tsetzen  wQrde. 

Wenn  der  Stein  gut  abgefächelt  worden  ist,  wird  er  in 
der  Dunkelkammer  auf  den  Drehapparat  gebracht,  in  die 
Mitte  desselben  riiie  genügende  Menge  der  bereits  erwähnten 
AsphaUir>sung  gc-gosscn,  diese  dur».h  Hin-  und  Herbewegen 
des  Steines  zum  Auseiuanderfliessen  gebracht  unti  hierauf  der 
Stein  so  lange  in  Rotation  erhalten,  bis  die  Asphaltschicht 
trocken  geworden  ist.  Zum  vollständigen  Hartwerden  des 
Asphaltes  bleibt  der  Stein  noch  drca  eine  halbe  Stunde  im 
dunklen  Zimmer  stehen. 

Dann  wird  auf  die  Asphaltschitht  die  /weite  Zeichnung 
oder  rler  ;r weite  T'mdruck  gemacht.  <  )l)  das  k-t/tere  mit  fetter 
odi  r  niclit  fcttt  r  I'arbe  geschieht,  ist  gleichgültig,  der  Umdruck 
muas  nur  rein  und  schart  sein,  was  keine  andere  Schwierigkeit 
macht  als  auf  dem  blanken  Stein.    Die  eventuelle  Zeichnung 
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statt  des  Umdnickes  wird  gut  deckend  mit  chinesischer  Tusche 
gemacht  Wenn  der  Abdruck  gnt  und  ordnnngsmSssig  gemacht 

ist,  wird  derselbe  mit  Bronzepulver  eingestaubt,  um  die  Deck- 
kraft der  Farbe  zu  erhohen,  wobei  mit  Sorgfalt  darauf  gesehen 
werden  muss,  dass  kein  Bronzepulver  sich  an  den  Asphaltgrund 
anhängt,  was  zur  l  ol^e  hätte,  dass  dort  kein  Licht  hindriugen 
kann  und  der  Asphalt  an  diesen  Stellen  die  Ldslichkeit  bei- 
behält. Der  Stein  kann  jetzt  sofort  belichtet  werden,  und 
zwar  in  directem  Sonnentidit  45  bis  60  Minuten,  im  zerstreuten 
licht  drca  2  bis  2Vt  Stunden ,  jedenfalls  so  lange,  bis  der 
Asphaltgrund  in  feinem  Terpentin  unlöslich  geworden  ist  was 
durch  Erprobungen  an  einer  Kcke  constatirt  werden  kann. 
T>ann  wird  zum  Entwickeln  geschritten,  welches  anfänglich 
mit  einer  Mischung  von  einem  Theii  Leinöl  und  einem  Theil 
feinen  Terpentin  geschieht  Man  giesst  zu  diesem  Behuf e 
eine  kleine  Quantität  dieser  Mischung  auf  den  Stein,  vertheilt 
sie  mit  einem  Watteb&uschchen  und  Itet  sie  ungefUir  zwei 
Minuten  ruhig  auf  den  Stein  einwirken.  Nach  Verlauf  dieser 
Zeit  geht  der  Umdruck  sammt  dem  darauf  liegenden  Bronze- 
pnlver  leicht  weg.  und  die  Copie  erscheint  bereits  in  einem 
lichteren  Ton  als  der  übrige  ('rund.  Nun  wird  mit  dei Sellien 
Flüssigkeit  vollends  entwickelt  wobei  man  während  dieser 
Zeit  zwei-  oder  dreimal  das  W  attebäuschchen  etwas  mit  Ter- 
pentin allein  befeuchtet  und  damit  rasch  über  den  Stein  fährt, 
damit  sich  der  Terpentin  mit  dem  Oel  verbindet  In  5  bis 
8  Minuten  ist  der  Stein  vollends  entwickelt,  was  sich  damirch 
kundgibt,  dass  alle  Stellen  der  Copie  vollständig  blank  sind. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  sich  das  Entwickeln  mit  Terpentin 
allein,  was  in  der  Regel  bei  Asphaltcopien  angewendet  wird 
und  schneller  ^eht,  nicht  empfiehlt,  weil  liierdinch  dem  uuter- 
liegeudeu  l'mdruck  zu  viel  Fett  entzogen  wird,  welches  in 
diesem  Stadium  der  Arbeit  zu  erhalten  noch  nothwendig  ist 
Nach  dem  Entwickeln  wird  der  Stein  20  bis  30  Minuten 
stehen  gelassen,  damit  die  Asphaltschicht  wieder  vollständig 
erhärtet.  Hierauf  wird  der  ganze  Stein  gummirt  und  mittels 
weichen  Schwammes  mit  fetter  Farbe  an]L,'crieT>en  oder  mit 
der  Walze  aufgetragen,  wobei  sowohl  der  Asphaltgnmcl ,  wie 
auch  die  in  «1er  entwickelten  Co])ie  stehenden  Stellen  der 
ersten  Zeichnung  Farbe  auuehmeii.  Sobald  die  letztereu  klar, 
sein  und  gut  gedeckt  in  der  Asphaltcopie  erscheinen,  wird  der 
Stein  mit  reinem  Wasser  abgespült  und  sodann  noch  nass 
mit  einer  hochempfindlichen  Chromleimlösung  Übergossen. 
Dieselbe  besteht  ans  100  g  gutem  Rölnerleim,  welcher  in  600  g 
Wasser  durch  12  Stunden  quellen  jx<^das.sen  und  dann  im 
Wasserbade  geschmolzen  wird,  und  aus  einer  Lösung  von 
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6  p  trockenem  Kieralbuiiiin  in  60  g  Wasser,  welche  der  LL-iin- 
lösuiig  zugesetzt  und  dann  filtrirt  wird.  Zu  60  ccm  dieser 
Lösung  werden  500  ccm  Wasser  und  6  ccm  einer  zelinprozeu* 
tigen  Ammonitiinbichromat-IXteung  zugesetzt  tuid  abemuüa 
filtrirt,  worauf  die  Lösung  gebrauchsfertig  ist  Nach  dem 
Sintrocknen  i&  der  Dunkelkammer  wird  dieselbe  10  bis 
15  Minuten  an  das  Tageslicht  gestellt.  Dann  wird  nochmals 
in  derselben  Weise  mit  Chromleimpräparat  überj:^ossen  und 
der  Stein  in  direcleni  Sonnenlicht  5  bis  10  Aliuuteu,  in  zer- 
streutem Licht  20  bis  30  Minuten  belichtet 

Sofort  nach  der  Belichtung  wird  der  Stein  abermals  mit 
fetter  Farbe  angerieben  oder  aufgetragen  und  10  bis  15  Minuten 
stehen  gelassen.  Dieses  zwdte  Anreiben  hat  den  Zweck,  den 
copirten  CbromleimsteUen  Fett  zuzufahren,  für  die  Aetze  wider> 
standsfrihiger  711  machen  und  dieselben  für  die  spätere  An  nah  T7ie 
von  Farbe  emi)fänglicher  zu  gestalten.  Hierauf  wird  der  Steiu 
mit  Teq)entin  ausgewaschen.  Hierbei  löst  sich  die  angeriebene 
und  die  unter  der  Chromleimschidit  liegende  Farbe  der  Stellen 
der  eisten  Zeichnungen  auf»  wohingegen  einetseits  die  As* 
I^haltschicht,  anderetseits  die  copirte  Chromleinischicht  intact 
bleiben.  Wir  haben  nun  auf  dem  Steine:  die  eiste  Zeichnung 
oder  Umdruck  von  der  Asphaltschicht  gedeckt,  mit  Ausnahme 
derjenigen  Stellen,  welche  durch  die  zweite  Zeichnung  gedeckt, 
belichtet  und  entwickelt  wurden;  die  zweiu  Zeichnung  oder 
Umdruck,  welche  mit  behchtetem  Chromleim  bedeckt  ist,  mit 
Ausnahme  der  von  der  ersten  Zeichnung  in  dieselbe  hinein- 
ragenden Partien.  Der  ganze  Stein  mit  Ausnahme  eben  dieser 
Stellen  ist  gegen  die  Aetze  widerstandskräftig.  T^m  nun  diese 
Zeichnungsstellen,  welche  in  dem  copirten  Leimbüde  weiss 
erscheinen,  im  zukünftigen  Bilde  negativ  tu  gestalten,  das 
heisst,  dass  sie  später  keine  Farbe  annehmen,  ist  es  noth- 
wendig,  di(--i  Iben  zu  zerstören,  was  mit  starker  Gnniniiätzung 
(Gumunlöbuiig  von  8  Grad  B.  und  mit  Salpetersäure  aul  11  Grad  B. 
gebracht)  bewirkt  werden  kann.  Msn  Atzt  lieber  etwas  kiif- 
tiger,  da  sonst  diese  Stellen  später  Ton  annehmen.  Der  Grund 
wideisteht  der  Aetze  vollkommen.  Man  kann  auch  so  vor- 
gehen, dass  man  nur  schwach  ätzt,  den  Stein  mit  Farbe  auf- 
trägt und  dann  stärker  ätzt.  "Reide  ^Methoden  erfüllen  den 
augestrel'ten  Zweck.  Nun  liandeU  es  sich  darum,  die  Asphalt- 
schicht, welche  ihren  Zweck  eifüllt  hat,  vom  Stein  zu  entfernen, 
ohne  die  darunter  liegende  erste  Zeichnung  oder  den  Umdruck 
zu  zerstören.  Ich  habe  gefunden»  dass  dies  am  zwedemSsaigsten 
mit  Schwefetäther  vorgenommen  werden  kann,  womit  einerseits 
die  Chromleimschicht,  welche  auch  künftig  auf  dem  Steine 
bleibt,  andererseits  die  erste  Zeichnung  nicht  im  mindesten 
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angegriffen  werden.  Sogenannter  russischer  Terpentin  und 
Benzin  würden  zwar  auch  die  belichtete  Asphaltschicht  lösen, 
ohne  den  Chromleim  zu  irritiren,  sie  würden  aber  der  ersten 
Zeichnung  zu  viel  Fett  entziehen  und  dieselbe  zum  mindesten 
in  ihren  feineren  Partien  zerstören.  Nach  dieser  Operation 
wird  der  Stein  unter  einer  kräftigen  Wasserbrause  tüchtig 
gewaschen  und  kann  sofort  aufgetragen  werden.  Sowohl  die 
Stellen  der  ersten  Zeichnung,  wie  auch  die  copirten  Stellen 
der  zweiten  Zeichnung  nehmen  die  Farbe  gut  an,  diejenigen 


Fig.  10. 


Stellen  der  ersten  Zeichnung  jedoch  nicht,  welche  in  die 
zweite  hineinragen,  diese  erscheinen  negativ.  Wir  haben  somit 
ein  ineinanderlaufendes  positives  und  negatives  Druckbild 
auf  einer  Platte,  wobei  die  negativen  Stellen  in  der  Schärfe 
der  ursprünglichen  Zeichnung  oder  des  Umdruckes  kommen. 

b)  Mit  nur  einer  lichtempfindlichen  Schicht 

Das  vorbesprochene  Verfahren  i.st  theoretisch  und  wissen- 
schaftlich richtig  aufgebaut,  ist  verhlsslich  und  ergibt  bei  nur 
einiger  Aufmerksamkeit  durchweg  gute  Resultate.  Aber  es 
ist  ein  Umstand  in  demselben,  welcher  es  etwas  umständlich 
gestaltet,  und  der  ist  die  Asphaltcopirung.  Es  gibt  keine  selir 
lichtempfindlichen  Asphaltsorten,  und  selbst  die  empfindlichsten 
verlangen  bei  trübem  Wetter  oder  gar  im  Winter  stunden-, 
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ja  tagelanges  Copiren.  Ist  dieses  lange  Copiren  schon  an  und 
für  sich  ein  Hinderniss  bei  Ausführung  dringender  Arbeit, 
wenn  das  Licht  mangelt,  so  hat  es  noch  verschiedene  Uebel- 
stände  im  Gefolge,  worunter  der  der  schweren  Löslichkeit 
des  Asphalts  am  Planium  mitunter  recht  unangenehm  werden 
kann.  Hat  man  sonnenhelle  Tage,  dann  geht  allerdings  die 
Arbeit  recht  rasch  und  gut  von  statten.  Leider  ist  aber  gerade 
dies  nicht  immer  der  Fall,  und  die  Copirung  bei  einer  starken 
elektrischen  Lichtquelle  hat  in  diesem  Falle  ihre  I'nannehm- 


Fig.  II. 


lichkeiten.  Mein  Bestreben  war  daher  darauf  gerichtet,  den 
Asphalt  zu  eliminiren,  was  mit  der  Anwendung  einer  Alkohol- 
Schellacklösuug  erreicht  wurde.  Schellack  löst  .sich  in  Alkohol 
und  in  einigen  anderen  Mitteln,  für  unsere  Zwecke  i.st  Alkohol 
ganz  gut  verwendbar.  Auch  dieses  Verfahren  basirt  wieder 
auf  zwei  in  verschiedenen  Medien  löslichen  Substanzen,  und 
zwar  in  dem  Schellack  und  in  dem  lichtempfindlichen  Chroni- 
leim.  Ks  muss  jedoch  eine  Verschiebung  insofern  eintreten, 
als  die  Reihenfolge  der  Umdrucke,  beziehimgsweise  der  An- 
fertigung der  Zeichnungen  eine  andere  werden  muss. 
Der  Vorgang  ist  folgender: 

Von  der  Zeichnung,  welche  in  I*ositiv-  und  Negativdruck 
erscheinen  soll,  wird  ein  I'mdruck  auf  einen  geschliffenen 
Stein  gemacht  und  derselbe  sodann  angedruckt  und  regelreclit, 
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aber  nicht  hoch  j^eätzt.  Nachdem  der  I^mdnick  eine  oder  zwei 
Stun{len  j^cstanclcn  hat,  wird  derselbe  mit  Terpentin  und 
Wasser  ausgewaschen.  Jetzt  wird  entweder  auf  den  aus- 
gewascheneu Umdruck  eiu  zweiter  gemacht,  der  etwas  saftig 
sein  soll  (am  besteu  macht  man  ihn  gedeckt  mit  strenger 
Federfarbe),  oder  man  bringt  eine  Zeichnung  auf  denselben 
mit  gefärbter  nicht  zu  dünner  Gummilosung  oder  mit  auf- 
gelöster chinesischer  Tusche  an.  Diese  Zeichnung  muss  eben- 
falls gut  gedeckt  sein.   Nachdem  das  Gummi  oder  die  Tusche 


Fif .  la. 


trocken  geworden  ist,  wird  der  ganze  Stein  mit  einer  Lösung 
Übergossen,  welche  aus: 

20  g  goldgelbem  Schellack  und 
250,,  Alkohol 

besteht  Dieser  Ueberzug  soll  möglichst  dünn  sein.  Nach 
ein  viertelstündigem  Stehen  ist  der  Schellack  auf  dem  Stein 
vollständig  hart  und  trocken  geworden.    !Man  wäscht  jetzt, 

hat  man  einen  T'mdnick  angewendet,  mit  Trrpentin  aus,  der 
unter  der  Schellackschichl  HcijcikU-  rmdruck  löst  sich  in 
Terpentin  auf,  die  SchellackM-hic  lit  jedoch  niclit.  und  wir 
haben  nun  deu  Steiu  mit  Ausnahtue  des  zuletzt  gemachten 
Umdruckes  oder  der  Zeichnung  mit  der  Schellackscächt  über- 
zogen.   Hat  man  eine  Qiinatusche  oder  Gummizeichnung 
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angewendet,  so  wird  juit  Wasser  ausgewaschen.  Wenn  wir 
jetzt  den  Stein  aufwalzen,  so  werden  &e  ScheUaekschicht  und 
diejenigen  Stellen,  wo  der  erste  Umdruck  war,  die  Farbe 

annehmen,  wir  haben  also  den  ersten  Umdruck  nur  stückweise, 
und  diese  Stellen  sollen  später  als  Negativ  erscheinen.  Zu 
diesem  Zwecke  übertnessen  wir  jetzt  den  tranzen  Stein  mit 
dem  schon  früher  erwähnttii  lichlt'iiq'fiiulliciicn  Chromlciin- 
Präparat,  lassen  am  Drehapparal  trocknen  und  copiren,  wie 
bertits  vorn  bei  a  angegebeu  ist 

Der  Stein  wird  nun  mit  Terpentin  ausgewaschen;  die 
Farbe  des  ersten  Umdruckes  unter  der  Leimschicht  und  die- 
jenige des  IManiums  über  der  Schellackschicht  löst  sich  auf» 
ohne  jfiloch  die  Sclu-llackschicht  selbst  zn  irritiren ,  nnd  e«^ 
erscheint  jetzt  der  erstmalige  T'nulruck,  soweit  er  nicht  vou 
der  Scliellackschicht  gedeckt  ist.  ausgewaschen  klar  und  scharf. 
Das  ihn  umgebende  Plauium  hingegen  ist  von  der  Chromleiui- 
schicht  gedeckt  Jetzt  kann  der  Stein  leicht  gefttzt  und  auf- 
getragen werden.  Die  Stellen  des  ersten  Umdruckes  bleiben 
weiss,  erscheinen  daher  negati\.  F.s  wird  nachgeätzt  und 
der  Stein  zuerst  mit  Terpentin,  we  lc  her  die  Farbe  löst,  hernach 
mit  Alkohol,  welcher  den  Sc  lu  llackü])er/ng  wegt""ii'it,  ge- 
waschen. Der  Stein  tont  etwas,  aber  durch  zwei-  oder  drei- 
maliges Waschen  mit  Alkohol  uud  Terpentin  wird  derselbe 
klar  und  rein. 

Dieses  Verfahren  ist  einfacher  als  das  unter  a  besprochene 
und  bei  nur  einiger  Uebung  absolut  verlässltch.  Bei  beiden 
aber  schliessen  sich  die  negativen  Linien  an  die  positiven 
haarscharf  an,  sowie  auch  alle  negativen  Stellen  in  der  gleiclien 
Schärfe,  wie  früher  die  positiven  cj^ewesen  sind,  /um  Aus<iruck 
kommen.  Die  Figureu  lo  bis  12  zeigen  die  einzelnen  Stadien 
des  Processcs. 


lieber  die  Cofistruction  der  Condcntor«» 
für  Vcrgrdsaerungs-  und  Pro Jcctionsappa rate. 

Von  Dr.  Hugo  Krüss  in  Hamburg. 

Die  Condensoren  der  \'erL;rr.sseruiigs-  und  Prcjjections- 
apparate  haben  den  Zweck,  unter  Ausnutzung  eines  uiöglichst 
grossen  Theiles  der  von  der  zur  Verfügung  stehenden  Iricht- 
quelle  ausgesandten  Lichtmenge  das  zu  projicirende  Object, 
sei  es  ein  Negativ  oder  ein  Diapositiv,  gleichmässig  zu  be- 
leuchten und  die  sämmtlichen  zu  dieser  Beleuchtung  bei- 
trnirenden  Stralilen  dem  das  vergrösserte  Bild  entwerfenden 
Objectiv  zuzuführen. 
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Daraus  ergibt  sich  für  die  Leistung  eines  Condensors 
die  Bedin^ing,  dass  das  von  der  Lichtquelle  auf  ihn  fallende 

Lichtbüschel  so  durch  ihn  jc^chrochcn  werde,  dass  einerseits 
das  nahe  vor  ihm  anfs^estelUe  Object  in  seinem  ganzen  Uni- 
fan<ie  innerhalb  des  ^a-brochenen  Strahlenbiischels  lie.i^e,  so 
dass  es  in  seiner  ganzen  Fläche  beleuchtet  werde,  anderseits 
das  gebrochene  Strahlenbüschel  an  der  Stelle,  wo  es  auf  das 
Objectiv  trifft,  einen  so  kleinen  Querschnitt  habe,  dass  es 
vollständig  durch  das  Objectiv  hindurchgeht  und  nicht  durch 
die  Objectivfassung  abgebleiidit  wird.  Wenn  auch  nicht 
immer  so  vollkommen  7.utrefftnd,  so  wird  diese  Bedini^nng 
annähernd  durch  die  b'onleruiij^  «lart^estellt,  dass  der  leuch- 
tende Punkt  und  der  IIauptj)uukt  des  Objectivs  in  Bezug 
auf  den  Condensor  conjugirte  Punkte  seien. 

Damit  ist  in  jedem  gegebenen  Falle  die  Brechkraft  des 
Condensors  ganz  bestimmt  ^stgelegt. 

Der  einfachste  und  häufig  verwirklichte  Fall  ist  der,  dass 
ein  Condensor  aus  zwei  gleich  grossen  planconvexen  Linsen 
besteht,  welche  ihre  convexen  Flächen  gegen  einander  kehren. 
Zwischen  ihnen  muss,  wenn  ihre  Grösse  ganz  ausgenutzt 
werd»  u  soll ,  das  Strahlenln'iscliel  parallel  der  Achse  verlaufen, 
>o  flass  die  Lichtquelle  im  Brennjiunkti- der  hinleien  Condensor- 
liiise  sich  befindet  und  der  Brennpunkt  der  vorderen  Con- 
densorlinse  in  das  Objectiv  fällt. 

Es  ist  nun  die  Frage,  ob  ein  Condensor  besser  aus  zwei 
oder  ans  drei  Linsen  zusammengesetzt  wird,  \'ielfach  erörtert 
worden,  und  es  soll  deshalb  diese  Frage  vornehmlich  in 
Folgendem  behandelt  werden. 

Man  hat  zunächst  hierbei  wohl  zu  beachten,  dass  diese 
beiden  Arten  des  Condensors  nur  dann  mit  einander  ver- 
gleichbar sind,  wenn  sie  gleiche  Brennweite  haben,  und  es 
ist  ausserordentlich  wahrscheinlich,  dass  die  verschiedenen, 
oft  einander  ent.iietrt  tiijeset/.len  Ansichten  daraus  entsprungen 
siud,  dass  dieser  Punkt  nicht  genügend  beachtet  worden  ist. 
Denn  es  ist  z.  B.  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  ein  schwacher 
zweilinsiger  Condensor,  wenn  demselben  noch  eine  dritte 
Linse,  und  /w  ir  an  der  Seite  der  Lichtquelle,  hiii/ui:  !  itrt 
wird,  eine  bedeutend  stärkere  Beleuchtung  des  Bildkreises 
ergibt,  als  ohne  diese  dritte  Linse,  da  durch  sie  die-  f'.e- 
sammtbrennweite  verkürzt  und  infoli^^i^dessen  die  Lichtfiuelle 
gcnälurt,  und  der  zur  Wirkung  kommende  Leuclitwinkel  der 
Lichtquelle  vergrössert  wird. 

Es  entsteht  aber  als  Hauptfrage  die,  ob  nicht  dasselbe 
zu  erreichen  sein  würde,  wenn  man,  anstatt  eine  dritte  Linse 
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hinzuzufügen,  die  ersten  beiden  Linsen  oder  vielleicht  auch 
nur  die  hintere  derselben  stärker  gemacht  hätte. 

Mau  stösst  häufig  auf  die  Bemerkung,  zweifache  Condeu- 
soren  seien  gerade  so  gut  wie  dreifache,  da  der  durch  die 
dritte  Linse  zu  erzielende  Gewinn  an  Lenchtwinkel  und  da- 
durch an  wirksamer  Lichtmenge  doch  durch  den  vennehrten 
Verlust  durch  die  Reflexion  an  den  •Flächen  dieser  Linse 
und  durch  die  Absor]>tion  in  ihrer  Masse  wieder  verloren  gehe. 

Um  diese  Frage  /u  prüfen,  muss  man  sich  über  die 
Grösse  dieser  Verluste  Klarheit  verschaffen. 

Der  Licht\erlust  durch  Reflexion  kami  nach  dem  Fresnel- 
sehen  Reflexionsgesetz  genau  berechnet  werden.  Er  ist  ab- 
hängig von  dem  Winkel,  unter  welchem  die  Strahlen  auf  die 
Gla^äche  treffen,  und  von  dem  Brechungsexponenten  des 
Tri  >>e3.  Die  Auffallswinkel  sind  an  verschieden  weit  von  der 
Mitte  des  Condensors  entfernten  Stellen  verschieden  und 
hängen  des  Weiteren  von  der  Krüniniiing  der  Flächen  ab. 
Aus  letzterem  Grunde  muss  man  sich  bei  einer  aiigcuieinen 
Betrachtung,  fflr  welche  keine  spedelle  Construction  zu  Grunde 
liegt,  auf  diejenigen  Strahlen  beschränken,  welche  in  der 
optischen  Achse  liegen,  also  unter  dem  Winkel  Null  auf  alle 
Linsenflächen  treffen.  Es  beschränkt  sich  also  die  Unter- 
suchung auf  die  Mitte  des  Bildfeldes. 

Ist  die  Helligkeit  des  auffallenden  Lichtes  =i.  so  ist 
bei  scnlcrcchteiu  Auffall  die  lieUigkeit  der  durch  eine  Glas- 
fläche gegangtuen  »Strahlen 


worin  n  der  Breciiungsexponent  des  Gleises  ist 

Hieraus  ergibt  sich  für  verschiedene  Glasarten,  also  fflr 
verschiedene  Grössen  von  n: 

bei  n  ifi  1,7  i,H 

0^960       0,947       0.933  Oi9*Ä. 
Dieser  Verlustfactor  tritt  nun  für  jede  Fläche  ein»  sodass  also , 

bei  M  =  1.5         1.6         1.7  1.8 
für  eine  JAnse       =  0.92     0.90     0,87  0,84 
„   zwei  Linsen      =  0,85     0,80     0,76  0,71 
drei  =  0.78     o»72     0,66  0,60 

wird,  llii  rbci  ist  allerdini;«;  vemarhl'issii^'t .  dass  innerhalli 
der  Linsen  das  an  der  zwcilcii  Mäche  rclleetirte  Lieht  zum 
Theü  durch  die  erste  Fläche  wieder  zurückgeworfen  wird  und 
vielleicht  noch  zur  Beleuchtung  nutzbar  werden  kann,  doch 
handelt  es  sieh  nur  um  verhältuissmässig  .^m'nge  Lichtmengen, 
welche   im  Allgemeinen  einen  ausserhalb  der  Lichtquelle 
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liegenden  Vereinigungsintnkt  haben  nnd  deslialb  eher  schäd- 
lich als  nützlich  wirken. 

Da  der  BrechungsiTulcx  des  zu  Cnüdensoren  verwendeten 
nia^e«  meistens  zwischen  1,5  und  1,6  liegen  wird,  so  wird 
iuiolge  des  KeAexionsverlustes  bei  Annahme  von  11 »  1,5 

74  —  0,825, 

/ö  —  075 

sriTi.  die  Helligkeit  bei  drei  Linsen  zu  derjenigen  bei  zwei 
Luisen  sich  demgemäss  wie  0,75:0,825  verhalten,  also  bei 
drei  Linsen  etwa  10  Proc.  geringer  sein  als  bei  zwei  Linsen. 

Was  den  Absorptionaverlust  in  der  Glaamasse  der  Linsen 
anbetrifft,  so  kann  man  denselben  bei  den  beiden  Arten  der 
Condensoren  für  etwa  gleich  halten,  falls  man  die  Gesanimt- 
brenmveite  der  beiden  Condensoren  als  gleich  annimmt. 
I)enn  unter  dieser,  für  den  X'ergleich  iinerlässlichen  Voraus- 
setzung, werden  bei  dem  dreifachen  Condensor  die  einzelnen 
Linsen  dünner  sein  mui»sen,  als  bei  dem  zweifachen,  so  dass  die 
Gesammtglasdicke  bei  beiden  ungefähr  die  gleiche  sein  wird. 

Dem  Nachtheil  der  geringeren  Helligkeit  steht  der  Umstand 
gegenüber,  dass  bei  einem  dreifachen  Condensor  im  Allge- 
meinen der  znr  Wirkung  kommende  Leuchtwinkel  der  Licht- 
quelle um  etwas  grösser  ^e\n  wird,  als  bei  dem  zweifachen 
vor.  gleicher  Brechkruft,  indem  die  der  Lichtquelle  nächste 
Lmse  einen  geringeren  Abstand  von  dem  leuchtenden  Puiiki 
haben    wird,    als    bei    eiucui    zweiliusigeii    Condensor.  Um 

weldien  Betrag  es  sich  hierbei  handelt,  hängt  von  der  be- 
sonderen Constntction  des  Condensoxs  ab. 

Als  Vortheü  des  dreifachen  Condensors  vor  dem  zwei- 
fachen von  der  gleichen  Gesammtbrennweite  muss  hervor- 
gehoben M'erden ,  da«is  die  optische  Leistung  auf  eine  grössere 
An/ahl  von  brc(.]uiiden  Flächen  vertheilt  ist,  infol'jredessen 
kann  den  eiuzehien  l'lächen  eine  weniger  starke  Krümmung 
gegeben  werden,  wodurch  eine  geringere  sphärische  Ab- 
weichung entsteht  Es  wird  dadurch  die  Gleichmfissigkeit 
der  Beleuchtung  namentlich  am  Rande  des  Bildfeldes  ge* 
Winnen,  so  .dass  man  mit  Linsen  von  geringem  Durchmesser 
ausreichen  wrd. 

Aus  der  vorstehenden  Betrachtung  geht  henor,  dass  ein 
dreilinsiger  Condensor  wohl  eine  grössere  Helligkeit  liefert 
als  ein  zweilinsiger,  wenn  er  stärker  ist,  d.  h.  eine  kürzere 
Brennweite  hat,  dass  aber  bei  gleicher  Brennweite  der  beiden 
Constmctionen  ein  wesentlicher  Vortheii  des  einen  vor  dem 
anderen  kaum  vorhanden  sein  dfirfte. 
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N«u«  Untersuch ufieen  über  das  Up|imann'sGhe 

Farben  verfahren. 

Von  Dr.  R.  Keuhauss  in  Berlin. 

Die  im  Jahre  1Ö94  begonntutn  Vtr^uche  über  das  Lripp- 
mann*9che  Farbenverfahren  wurden  vom  Verfasier  auch  im 
verfloesenen  Sommer  fortgesetzt   Ueber  die  Ergebnisse  wollen 

wir  im  Folgenden  kurz  berichten. 

Bei  der  Kachprüfuug  haben  sich  die  im  Jahre  vorher 

pfcwoTinencn  Rcsnltatt-,  wcklic  nns/ngsweise  im  „Jahrbuch 
für  Vhoi.  f.  1898  '  und  ausführlich  in  einer  besonderen  Schrift') 
veröffciitHrhl  wurden,  voll  bestStipt. 

Bei  Gclaliue- EumlsiousplaUeu  gab  aiieh  jetzt  wieder  die 
Gelatine  von  Lautenschläger  die  besten  oder  richtiger 
gesagt,  die  einzig  brauchbaren  Bilder.  Durch  eine  Reihe  von 
Vergleichsveisuchen  ^\'urde  festgestellt,  dass  die  Witterung 
von  allergrösstem  Einfluss  auf  die  Brauchbarkeit  der  Emulsion 
ist.  Bei  heisser,  trockener  (Ostwind)  und  gewitterschwüler 
Atmosphäre  kam  niemals  eine  befriedigende  Emulsion  zu 
Stande.  Srbliesslich  bereitete  Verfasser  die  Emulsion  nur 
noch  au  kühlen  Regeutagen  und  konnte  dann  des  Erfolges 
sicher  sein. 

Wenn  wir  früher  froh  waren «  dass  im  Durchschnitt  von 
2^  Mischfarbenaufhahnien  eine  einzige  gelang,  so  steigerte 
sich  jetzt  ba  genauer  Befolgung  der  erprobten  Regeln  die 
Sicherheit  so  weit,  dass  beispielsweise  von  19  Aufnahmen  einer 

Fruchtschalc  15  vor/ü^^Hch  gelangen. 

Mit  (kr  Mischungätemperatur  der  Emulsion  ging  Verfasser 
iiumer  weiter  herunter:  im  Sommer  bis  auf  31,  im  Herbst 
bis  auf  35  Grad  C  Natürlich  muss  man  bei  diesen  Emulsions* 
temperaturen,  die  dicht  über  dem  Erstarrungspunkt  der  Gelatine 
liegen,  mit  allergrösster  Geschwindigkeit  arbeiten,  um  wenigstens 
2  Dutzend  Platten  von  einer  Emulsion  fertig  zu  bekommen. 
Ein  Nachwärmen  der  Emulsion  ist  be«lenklich. 

Als  zweckmässig  er\\ics  es  sich,  sämmtliche  zu  gies^^cnrlen 
Platten  in  einem  ans  Metall) »W-ch  liergcstellten  leeren  Kasten 
(Wäsberuugskasien ),  unter  dem  eine  kieme  Flamme  brennt, 
gleichmässig  vorzuwärmen.  Der  Kasten  ist  mit  Holzdeckel 
verschlossen,  durch  den  ein  Thermometer  in  das  Innere  hinein- 
reicht  Man  Ub»t  dies  Thermometer  auf  35  bis  40  Grad  C. 


i)  Pi  R.  Nruhaiiss.  ..Di»-  Farbcnphoto;::rap1iir  nach  Lippmann's 
Verfahreu",  Halle  a.  5.,  löoa,  Wilhelm  Knapp,  Preis  3  Mk  (Auf  S.a4  in 
diesem  Buche  findet  sich  leider  ein  Druckfehler:  in  dem  Recept  sar  Emul- 
sion!>bercituag  muss  es  beiLOson^s  beisfen:  Bromkmii  §  statt:  Brom- 
kali  1^  g). 
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Steigen.  Während  des  Herausnehmens  kühlen  sich  die  Platten 
etwas  ab  und  haben  dann  annähernd  dieselbe  Temperatur  wie 

die  Emulsion. 

Was  das  tu  verwendende  Quecksilber  anbelangt,  so  lifilt 
sich  das  chetnisch  reine  (bezogen  aus  der  chemischen  l  abnk 
von  Kahlbaum  in  Berlin)  viel  besser  rein,  als  gewöhnhches 
Quecksilber. 

In  vereinzelten  Fällen  lieferte  Verstärkung  der  fertigen 
Aufnahme  mit  Sublimat  und  nachträgliches  Schwärzen  mit 
Amidol  vorzügliche  Dienste.     Die  Farben  gewannen  hierbei 

sonohl  an  Riclitij^keit,  wie  an  Pracht  Doch  blieb  die  günstige 
\Virkung  innner  nur  auf  vereinzelte  Platten  beschränkt.  Ein 
Gleiches  beobachteten  wir  mit  dem  Farmer' sehen  Blutlaugen- 
salz-Abschwächer. Es  kam  sogar  vor,  dass  Mischfarbenauf- 
nahmen erst  brauchbar  wurden,  wenn  sie  mit  Sublimat-Amidol 
verstärkt  nnd  dann  mit  Blutlaugensals  abgeschwächt  waren. 
Man  verlasse  sich  aber  niemals  auf  so  verwickelte  nnd  für  die 
Platten  äusserst  gefährliche  Maassnn Innen.  Das  Streben  muss 
immer  darauf  gerichtet  bleiben,  sogleich  durch  den  Entwickler 
die  Farben  glänzend  und  richtig  /.n  bekommen.  Die  Ab- 
schwächung  ist  stets  mit  verdünutesten  Lösungen  ganz  langsam 
vorzuuclinieu,  sonst  gehen  die  Farben  unrettbar  verloren.  Mit 
dem  neuen  Ammoniumpersulfat-Abschwächer  konnten  wir  auf 
diesem  Gebiete  Brauchbares  nicht  erzielen. 

Während  bei  Mischfarbenaufnahmen  auf  Gelatine-Emulsion 
die  Farben  auf  der  Glasseite  der  Regel  nach  schlecht  oder 
überhaupt  nicht  vorhanden  sind,  ereignete  sich  bei  einer  nach 
gewölnili  eher  Vorschrift  Ik  i  gestellten  Emulsion  das  rmgekehrte : 
Die  I'arhcn  ersclüenen,  l/tsunders  bei  kräftiger  Belichtung  untl 
Hntwicklung  mit  reichlichem  BromkaUzusatz,  auf  der  Olasseite 
correcter,  als  auf  der  Schichtseite.  £ine  Brklärung  fllr  so  abwei- 
chendes Vei  halten  einzelner  Emulsionen  lässt  sich  schwer  geben. 

Bei  E  i  \v  e  i  s  s  p  1  a  1 1  e  n  erwies  sich  die  Benutzung  von 
geklärtem  Eiweiss  (siehe  Neuhauss,  Farbenphotograpbie,  »S.  51 
als  höchst  werthvoll.  Verfasser  sali  sich  daher  veranlasst. 
Eiweissplatten,  die  aus  frisch  angesetztem  Iliilmereiweiss  bereitet 
waren,  iibcrliaupt  nicht  mehr  zu  verwenden.  Die  Klärung 
des  mit  Ammoniak  versetzten  Hühnerei  weiss  beansprucht 
sehr  verschiedene  Zeit  Am  besten  arbeitet  mindestens  5  bis 
6  Monate  altes  J^weiss.  Ein  Verderben  des  geklärten  Eiweisses 
tritt  auch  nach  Jahren  nicht  ein.  Bei  den  Versuchen  des 
Verfassers  stellte  sich  heraus,  dass  Eiweiss,  welches  in  frischem 
Zustande  und  aucli  nachdem  die  Klärung  noch  nicht  völlig 
beendet  war,  niclit  zufriedenstellend  arbeitete,  ein  halbes  Jahr 
später  die  vorzügliciisten  RcbuliaLc  ergab. 
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Wfihrend  Platten,  die  mit  frisch  bereitetem  HfUinerei weiss 
überzogen  sind,  sich  im  Silberbade  stets  trüben,  bleibt  das 
geklärte  Eiweiss  glasklar,  und  die  Farben  sind  dementsprechend 
leuchtender.  Im  Jahre  1897  hatte  Verfasser  darunter  zu  leiden, 
dass  die  T%i\veissschichl  im  alkalischen  Ent\s icklunjxsbade  blasig 
wurde.  iJieser  Fehler  hess  sich  dadurch  voU&täudig  beseitigeu, 
dass  nur  noch  Hatten  zur  Anwendung  kamen,  die  scäon 
mehrere  Monate  früher  den  Eiweiaaüherzug  erhielten.  Die 
Länge  der  Zeit  wirkt  nämlich  ftusaerst  günstig  auf  das  Fest- 
halten der  Schicht.  Benierkenswerth  bleibt,  worauf  uns  Herr 
Prof.  G.  Lippmann  (Paris)  brieflich  aufmerksam  machte,  dass 
sich  Kiweissschichteu  mit  heisser  Px-rogalhislösung  ohne  jt  den 
Zusatz  vou  Alkali  entwickelu  lasseu.  Das  ist  für  Büdschi eilten, 
die  zum  Ablösen  neigen,  wichtig,  weil  das  AlkaU  die  Ablösung 
begünstigt. 

Um  das  Arbeiten  mit  Biweiasplatten  zu  vereinfachen  nnd 

die  Farbbäder  nach  dem  Silberbade  überflüssig  zu  machen, 
versuchten  vnr  den  Farbstoff  sogleic!i  dem  Eiweiss  7u/n*;et7cn. 
Er^'throsin  löst  sich  im  Eiweiss  ohne  Weiteres  auf;  aiirlers 
verhält  sich  Cyanin.  Versetzt  man  jedoch  die  alkoholische 
Cyaninlösung  (i :  500)  mit  der  gleichen  Menge  Wasser,  so  kann 
man  bei  tropfenweisem  Zusatz  dieser  Mischung  zum  geklärten 
Eiweiss  letzterem  tief  dunkelblaue  Farbe  geben,  ohne  dass  das 
Biweiss  gerinnt.  Benutzt  man  alkoholische  Cyaninlösung,  die 
durch  Wasser  nicht  verdünnt  ist,  so  würde  Gerinnung  eintreten. 
Das  so  j^cfärhte  Eiweiss  zeigt  aber  nach  dem  Silbern,  während 
A\<'  (Trün Wirkung  gut  ist,  keine  ganz  ausreichende  Rolhwirkung, 
weil  im  sanren  Silbcrbarle  das  Cyanin  verändert  wird. 

Was  die   Haltbarkeit  der  gesilberteu   uud   in  Farbstoff 

gebadeten  Eiweissplatten  anbelangt,  so  gab  eine  10  Monate 
nach  dem  Silbern  und  Färben  belichtete  Biweissplatte  bei  nur 
geringfügiger  Neigung  zur  Schleierbildung  vortreffliche  Farben. 
Das  ist  sehr  wichtig,  sobald  es  sich  um  fabrikmässige  Her- 
stellung dieser  Platten  handelt. 

Um  die  nicht  immer  leicht  /u  beschaffenden  ganz  frischen 
Hühnereier,  welche  zum  Ansetzen  des  Eiweisses  unbedingt 
nothwendig  sind,  überflüssig  zu  macheu,  unternahm  Verfasser 
Versuche  mit  getrocknetem  Eiweiss.  Von  allen  Sorten  dieser 
Art  kommt  aber  nur  ein  amerikanisches  Product  (albumen 
ex  Ovis  crystallis.  puriss.)  in  Frage,  welches  aus  Simonis 
Apotheke  zu  Berlin  zu  beziehen  ist;  denn  nur  dieses  l'Vst  sich 
in  kaltem  Wasser  fast  ohne  Rückstand  auf.  Da  frisches  I  Iiiliner- 
eiweiss  86  Proc.  \\'assLr  enthält,  so  hat  man  14  g  des  grtrock- 
ucteii  Albumen  in  86  g  Wasser  aufzulösen.  Die  hiermit 
hergestellten  Platten  gaben  aber  sehr  mangelhafte  Farben. 
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Ueberdies  lässt  sieb  dies  Eiwebs  nicht  klären.  Die  Lösungen 
verderbe  nach  einiger  Zdt,  ohne  steh  geklärt  zu  haben. 

Thiexiachea  Eiweiss  UUst  ach  nicht  zu  Bmulaionen  ver- 
arbeiten, da  dasselbe,  sobald  ea  mit  Silbemitrat  in  Berührung 

kommt,  jj^erintit.  Bei  den  pi^nstigen  Resultnten,  welche  Kiweiss- 
platten  wenigstens  bei  Spectren  liefern,  wäre  es  aber  für  die 
l'^arbcnphotopjraphie  von  Vortheil,  wenn  man  mit  der  Eiweiss- 
Kuiuläiouirung  ^um  Ziele  käme;  dann  fiele  das  umstäudiiche 
Baden  der  Platten  in  Silberlfiaung  und  in  Parbatofflösungen 
fort  Nun  bringt  seit  einiger  Zeit  die  Wiener  Pinna  Lilien - 
feld  &  Co.  Eiweiaapapiere  in  den  Handel,  welche  nach  Angabe 
der  Verfertiger  mit  einer  aus  Pflanzenei weiss  hergestellten 
Emulsion  iiber/ogen  sind.  Verfasser  weiifUtc  sich  also  an 
genannte  Finna  und  bat  um  Ueberlassung  einer  l'robe  der 
Protalbinenuilsion ,  um  damit  Farbenversuchc  anstellen  zu 
köunen.  Die  anfänglich  von  der  Finna  freundlichst  gegebene 
Zusage  wurde  aber  aua  GrQnden,  die  uns  unbekannt  blieben» 
nicht  gehalten. 

Brauchbare  Mischfarben  gelangen  trotz  verschiedenartigster 
Versuche  dem  Verfasser  auf  Eiweissplatten  auch  in  diesem  Jahre 
nicht.  Es  macht  immer  den  Eindruck,  als  ob  hier  die  richtigen 
I'arben  in  drn  tieferen  Bildschichlen  vorhanden  sind  und  nur 
durch  falsche  Oberflächenfarbeu  übertönt  werden.  Unsere 
vorjährigen  Versuche,  durch  chemische  Behandlung  der  Platte 
(AlwchiM^chen  mit  Blutlaugenaalz  u.  s*  w.)  die  OberfUchen- 
achicht  zu  entfernen  und  dadurch  die  tieferen  Schichten  zur 
Geltung  zu  bringen,  wurden  eifrig  fortgesetzt.  Aber  nur  bei 
einer  einzigen  Platte  wnrdr  damit  ein  voller  Frfolg  erzielt. 
Dieselbe  war  zuerst  mit  Siiblimat-Amidol  verstärkt  und  dann  mit 
Blutlauj^L iK^al/ - I'-ixirnatrou  abgeschwäclit  Iintnerhin  beweist 
dieser  Aubiiahmefall,  dass  mit  dem  anj^cdeuleteu  Verfahren 
der  richtige  Weg  eingeschlagen  iat 

Leider  wird  auf  dem  Gebiete  des  L  i  p  p  m  a  n  n  *  sehen 
Farbenverfahrens  —  des  einrigen,  welches  bis  jetzt  den  Xamen 
„  Farbenphotographic"  verdient  —  noch  viel  zu  wenig  ge- 
arbeitet, obgleich  die  Schwierigkeiten  weit  geringer  sind,  als 
die  Meisten  annehmen.  Die  Misserfolge  der  Anfänger  sind 
lediglich  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Ungeübten  bei  der 
Euiulsionsbereituug  nicht  schuell  geuug  arbeiten,  die  Emulsion 
infolgedessen  Gelegenheit  findet  zu  reifen,  und  die  Parb- 
wiedergäbe  dann  mangelhaft  ist  Wenn  es  daher  Anfänger 
über  sich  gewinnen  wollten,  a  bb  3  Emulsionen  lediglich  zu 
dem  Zwecke  zu  bereiten,  um  sich  erst  die  notliwendige  Hand- 
fertigkeit anzueignen,  so  würden  sie  bei  den  folgenden  Emul- 
sionen durch  vorlrcffUche  Farben  belohnt  werden.  Statt  dessen 
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werden  mit  2  bis  3  Platten  einige  flüchtige  VefSQChe  geniachi, 
und  wenn  dann  nicht  sogleich  Alles  klappt,  ist  natürlich  das 

Verfahren  daran  schuld.  \'m  vorwärts  zu  kommen,  ist  hier, 
wie  auf  allen  nhrii^eii  Gebieten.  eiTiiL'-f'  (Tt-dukl  und  Ausdauer 
n^tliiiT-  Nur  k\ir7  sei  erwähnt,  <1  i-s  \  «  i  i  .sser  hei  seinen  Ver- 
.suciien  des  vergangenen  Suninieis  (^ul;gleich  diesmal  wegen 
zahlreicher  anderer  Untersuchungen  das  L  i  p  p  m  a  n  n  *  sehe 
Verfahren  nur  nebenbei  bearbeitet  wurde)  281  Platten  (Format 
9  X  12  cm)  in  der  Queckstlbercassette  helichtete.  Auf  diesen 
IHatten  wurden  im  Cianzen  175  Mischfarhenaufnahmen  und, 
da  sich  auf  jeder  Platte  mehrere  Spectren  befinden,  321  Spectren 
hergestellt. 

Zum  Schluss  wollen  wir  nicht  unterlassen.  Herrn  Professor 
Gabriel  Lippniann  in  Paris,  dem  genialen  lie.ijründer  d^-s 
nach  ihm  benannten  Farben  Verfahrens,  für  die  vielfachen  An- 
regungen, die  er  im  Laufe  des  letzten  Sommers  dem  Verfasser 
gab,  den  herzlichsten  Bank  auszusprechen. 


Ratton^ltt  Autotyiii«« 

Von  Wilh.  Weissenberger  in  St.  Petersburg. 

Zum  vollen  Verständnisse  der  folgenden  Ausführunj.,'en 
ist  die  gründliehe  Bekanntschaft  mit  meiueu  in  der  ,,  l'hot. 
Corr.  1897'*,  S.  277  und  329  publicirten  Artikeln  „Zur  Theorie 
der  Autot^'pie"  unbedingt  erforderlich.  Nach  der  in  diesen 
beiden  Artikeln  entwickelten  Grundauffassu'ng  ist  es  mir  im 
Frühjahre  1897  ^i^itcr  Einführung  neuer  rrcsichtspunkte  ge- 
lungen, ein  autotypisches  System  ans/uarbeiten ,  welches  sich 
seit  Juni  i8g7  in  der  l'raxis  auf  d.is  i;länzend>te  bewährt  hat. 
Ich  sage  absiehtUeh  uinl  ausdrücklich  System",  weil  ich 
ausser  der  sicheren  Berechnung  der  Schlussblende  (resp. 
Rasterentfemuug)  die  bündigste  Auskunft  Qber  den  Blenden- 
Wechsel  und  die  consequenterweisc  erforderlichen  relativen 
Expositionszeiten  geben  werde.  Um  auch  allen  Jenen  ver- 
ständlich zu  sein,  welche  mit  algehraischeTi  Formeln  nicht 
auf  dem  besten  Fusse  stehen,  werde  ich  die  wichtigen  Bud- 
ionneln  stets  aueli  in  Woiten  ausdrücken. 

Zur  Sache  über.m  hrml .  muss  ich  /unäelist  bemerken, 
dass,  je  nach  der  Arbeiuvveiae.  zwei  verschiedene  Methodeu 
der  autolypischen  Aufnahme  möglich  sind,  nämlich: 

I.  Die  Methode  mit  ein  für  allemal  gewähltem  Blenden- 
satze bei  verstellbarer  Raslereutfernuug  und 
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2.  die  Metbode  mit  ein  für  allemal  eingestellter  Raster- 

entfemung  mit  verftnderlichen  Blcndcnsätzen. 

Viele  Aii/cidien  sprechen  dafür,  da^^s  die  erstere  Methode 
gegenwärtig  die  doiiiiiiirende  und  noch  in  Ausbreitung  be- 
griffene ist.  Meiner  An-irht  nach  ist  sie  die  schwierigere 
und  erfordert  kostspielige  üinrichtuiigeu.  Ueber  die  Vortheile 
und  Vorzüge  der  zweiten  Methode  wifd  weiter  unten  anafüKr- 
lieh  zu  sprechen  sein. 

I.  Methode. 

Bei  der  ersten  Methode  handelt  es  sich  um  die  genaue 
Berechnung  des  Rasterabstandes  für  jede  beliebige  Aufnahme. 
Am  Schlüsse  meines  ersten  Artikels  über  die  Theorie  der 

Autotypie  war  ich  genöthigt.  nach  vorhergegangener  Ver- 
suchsau fnali  nie  die-  Constante  /:  ein/.uführen,  um  die  Formeln 
für  die  Berechnung  des  Kasterabstandes  brauchbar  zu  machen, 
weil  dem  Piinktdurchmesser  in  den  hellsten  Liclitern  ein 
willkürlicher  Werth,   nämlich  beigelegt   worden  war. 

Heute  wollen  wir  diesen  Durchmesser  nach  einer  Vefsuchs- 
aulnahme  beredinen,  und  wenn  wir  diesen  Werth  in  die 
Formel  für  den  Rasterabstand  einsetzen,  so  erhalten  wir 
einen  Werth  für  denselben,  welcher  keiner  Correctur  mehr 
.bedarf.  —  Um  nnscr  Vorhaben  ans/uführcn ,  müssen  wii  vist 
eine  I'orniel  für  den  Punktdurchmcsser  ableiten.  Wir  be- 
nutzen liier/,u  die  (Vkichung,  welche  in  unserer  Ableitung, 
„  Phot  Corr.  1897",  Ö.  280.  enthalten  ist: 

r{fJi     u)  rit 
Hieraus  ergibt  sich  für  P  die  Formel; 

m — H 

In  dieser  Formel  bedeutet: 

D  <\vn  Durchmesser  der  Schlussblende  (bei  quadratischen 

Blenden  die  Diagonale  1, 

II  den  Raüterabstand  (Kntfernung  der  Rasterebene  von 
der  empfindlichen  Schicht), 

r  die  Br^te  der  durchsichtigen  Linie  (Quadratseite  der 
RasterOffhung), 

m  die  Auszugslänge  (Entfernung  der  Blendenebene  von 
der  empfindlichen  Schicht)  alle  Grössen  in  Millimetern  aus- 
gedrückt. In  Worten:  Um  den  Durchmesser  der  reducirten 
Silberpunkte  in  den  lir^hsten  Lichtern  iw  finden,  hahen  wir 
zwei  Producte  zu  sumniireu  und  die  Summe  durch  eine 
Differenz  zu  dividiren. 
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Das  erste  Product  ist:  Blendendurchmesser  mal  Raster- 

abstand. 

Das  zweite:  Rasteröffniinpr  mal  Aiis/iii^'^lrinire. 

Die  Differenz  ist:  Auszugslänge  weniger  Rastcrabsiand. 

Um  F  zu  bestimmen,  machen  wir  also  eine  Versuchs- 
auf nähme,  bei  welcher  der  Schluss  in  den  Lichtem  ein  der» 
artiger  ist»  wie  ihn  unsere  Uebertragungs-  und  Aetzmethode 
erfordert,  nnd  messen  so  genau  als  möglich  die  in  der  obigen 
Formel  angegebenen  Grössen  in  !VIillimetem  ab*  Haben  wir 
dies  getlia?!  und  P,  den  Punktdurchmesser,  berechnet,  er- 
halten wir  für  eine  beliebige  Aufnahme  die  nothwendige 
Rasterentfernuug  u  nach  der  Formel: 

Aus  dieser  Formel  ist  ersichtlich,  dass  wir  die  jeweilige 

Aussugslänge  bloss  mit  der  constanten  Grösse  -^rr  ty 

D  -j-  / 

mnltipliciren  haben,  um  den  Rasterabstand  zu  finden;  in 
Worten:  Der  Rasterabstand  wird  gefunden,  wenn  man  die 
Auszugslänge  mit  einer  Zahl  muiuplicirt,  welche  mau  sich 
ein  für  allemal  berechnet  Man  findet  diese  Zahl,  wenn  man 
von  dem  Punktdurchmesser  die  Breite  der  Rasterö^ung  ab- 
zieht und  diese  Differenz  durch  den  Blendendurchmesser 
mehr  dem  Punktdurchmesser  dividirt. 

Am  schnellsten  für  alle  Zukunft  arbeitet  man,  wenn  man 
sich  eine  Tabelle  für  alle  in  der  Praxis  am  häufigsten  vor- 
komnjtnden  Auszugslängen,  sagen  wir  von  der  Aufnahme  in 
Naturgrösse  bis  zur  Reduction  auf  berechnet,  und  zwar 
in  Intervallen  von  5  mm  in  der  Auszugslänge. 

Ich  höre  schon  den  Einwurf,  dass  man  den  Rasterabstand 
wohl  berechnen  könne,  dass  aber  alles  Rechnen  für  die 
Praxis  nutzlos  sei,  weil  die  verschiedenen  empfindlichen 
Schichten,  wie  nasses  Collodion,  Collodioneniulsion  u.  s.  w.. 
nach  verschiedenen  \  ()rschriften  sich  in  Bezug  auf  die  photo- 
graphische  Puuktbildung  sehr  verschieden  verhalten.  Aber  eben- 
so genau  weiss  ich,  da^  dies  nur  graue  Theorie  ist,  und  zwar: 

1.  Weil  Jeder  sich  seine  Tabelle  nach  der  von  ihm  aus- 
geübten photographischen  Methode  ausrechnet, 

2.  weil  man  in  der  geschäftlichen  Praxis  nicht  jede  Wocfae 
mit  anderen  empfindlichen  Schiiliten  arbeitet, 

3.  weil  die  X'orsorj^e  für  in<)i^lichst  gleichmässig  arbeitende 
l'räjiarale  /u  den  ersten  Verp)fliclUungen  jedes  Ojierateurs  ge- 
hört, einerlei  ob  er  sie  selbst  anfertigt  oder  aus  dem  Handel 
bezieht,  und  endlich 
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4.  besitze  ich  über  icvo  Musterabdrücke,  welche  nach 
der  zweiten  Methode  mit  den  verschiedensten  empfindlichen 
Schichten  nach  einer  berechneten  Tabelle  anj^efertic^  sind. 

Sollten  aber  zwei  photographischc  SchiciUcii  sich  wirk- 
lich so  sehr  verschieden  verhalten,  dass  die  berechnete  Tabelle 
nicht  für  beide  zugleich  verwendbar  wäre,  so  hat  mau  für 
die  «weite  Schicht  nur  ein  für  allemal  den  entsprechenden 
abgefinderten  Blendensatz  2u  suchen,  nm  nach  detselben 
Tabelle  arbeiten  zu  können.  Endlich  ist  es  eine  Arbeit,  welche 
sich  verlohnt,  im  äussexsten  Falle  eine  zweite  Tabelle  zu  be- 
rechnen. 

l'ni  die  Aus/ugslänjj;c  hei  jeder  Aufnahme  bequem  ab- 
lesen /-u  künuen,  befestigt  niau  ^cithch  an  der  Camera  einen 
Maassstab.  Das  eine  Ende 
ist  am  Kaasettenrahmen 
befestigt,  das  andere  über- 
ragt den  Objectivrahmen 
um  ein  wenij^  bei  Auf- 
nrihtne  in  natürlicher 
( rro^se  und  ;4leitet  in  einer 
Führung,  welche  den  Iu- 
dex trägt.  Wenn  z.  B. 
ein  Objectiv  in  Verwen- 
dung ist,  welches  610  mm 
Brennweite  hat,  so  ist 
es  gar  nicht  nöthij^,  dass 
der  Maassstah  eine  Thei- 
lung  von  1  an  trage, 
weil  Auszugslängen  unter 

60  cm  nicht  vorkommen  können.  Wir  montiren  also  den 
Maaasstab  in  folgender  Weise:  W^tr  stellen  auf  Naturgrdsse 
ein,  messen  sorgffiltig  die  Entfernung  der  Blendenebene  von 

der  empfindlichen  Schicht  und  finden  z.  B.  1220  nini.  Nun 
schrauben  wir  die  Slanv^e,  die  den  Maassstab  tragen  soll, 
so  au  dem  Cassetlenrahuien  fest,  dass  ihr  /weite«?  Ende 
den  Objectivrahmen  etwas  überragt  Die  Slaugc  gleitet  am 
Objectivrahmen  in  der  den  Index  tragenden  Führung.  Wir 
schrauben  nun  einen  Maassstab  von  70  cm  Länge  so  an 
der  Stange  fest,  dass  der  Index  auf  62  cm  zeigt  Die 
Auszugslänge  ist  dann  jedesmal  60  plus  der  auf  dem 
Maassstabe  aligelesenen  T .  iTT^M«.  Statt  den  Maassstab  fest- 
zuschraul>en ,  kann  tuan  Um  auch  abnehniliar  montiren,  wie 
Fig.  13  zeigt.  In  Fig.  14  ist  die  Gleitvorrichtuni:  für  den 
Objectivrahmen  uiil  dem  Index  abgebildet  Bei  einer  der- 
artigen Einrichtung  hat  man  also  nach  der  Einstellung  nur 


A 

A 
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Fig.  13. 
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fite  Ait'^ziij^-I  nii^e  at»/ulesen  und  aus  der  Tabelle  die  zugehdrige 
Rasterentfcrnuii^  al)zuuehnieii. 

Nun  sind  wir  beim  \vunde«tten  PnnkU-  dieser  Methode 
angelangt,  uänilich  über  die  uiechanischeu  Mittel  /-u  verfügen, 
um  die  Rasterebene  auch  wirklich  in  die  berechuete  Ent- 
fernung einstellen  zu  können,  bei  gleichzeitig  voUkonunen 
i^esii  herter  Parallellage  der  Rasterebene  zur  Ebene  der  empfind- 
lichen Schicht  —  Ich  habe  bisher  weder  durch  die  Praxis» 


Fig.  14, 

noch  durch  die  Literatur  eine  Vorrichtung  kennen  gelernt» 
welche  den  oben  gestellten  Anforderungen  vollauf  genügen 
würde. 

2.  Methode. 

Das  Wesen  der  zweiten  Methode  besteht,  wie  schon  er- 

vv:ilnit,  darin,  dass  die  Rasterplatte  ein  für  allemal  in  eine 

l>csüninite  Entfcrmmtr  tre"^te']t  wird,  die  BleTidensfitre  hin- 
«;eui  ti   für  Kde  Auszugsiange  andere  sind.    Vortheile  dieser 

Methode  .sind: 

1.  Die  vollkommen  gesicherte  ParaUeUage  der  Rasterplatte 
zur  empfindlichen  Schicht» 

die  einmalige  I^instellung  der  Rasterplatte  in  eine  be- 
stimmte, unveränderliche  Entfernung  von  der  empfindlichen 

Schicht, 

3.  <lie  Hilligkeit  der  Afdn'^e. 

Unsere  Aiifi^ribe  hc>tc  hl  /\ni  ichst  darin ,  den  i)ureliiiit!sser 
der  Schlussbleiidc  für  jede  l)eliel>ige  Aufnahme  zu  berechnen, 
wobei  von  jeder  anderen  Form  als  der  Kreisform  grundsätz- 
lich abgesehen  wird,  da  sowohl  die  Theorie,  als  auch  die  Praxis 
ihre  Ueberlegenheit  über  alle  anderen  Blendenformen  erwiesen 
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haben.  Vor  Allem  haben  wir  wieder  P  zu  bestimmen,  und 
zwar  ganz  in  der  Art  und  Weise,  wie  bei  der  ersten  Methode 
heschrieben ,  nur  stellen  wir  in  Xaturgrösse  ein  und  ver- 
wtiiden  die  .trrösstniö)^liche  Blende,  welche  das  prösstc  von 
uns  gebrauchte  l'ormat  mit  genügender  Schärfe  auszeichuet. 
Wir  verschieben  also  die  Rasterplatte  so  lange,  bis  wir  jenen 
Schluss  in  den  Lichtem  erhalten»  welchen  unsere  Arbeits- 
methode erfordert.  Ilaben  wir  «liescs  Ziel  erreicht,  so  messen 
wir  genau  alle  noth wendigen  Grössen  ab  und  berechnen  P 
wie  bei  der  ersten  Methode.  Nun  müssen  wir  eine  Formel 
für  fleu  jeweihgen  Blendendurchmesser  ableiten.  Wir  gehen 
wieder  von  der  Formel  aus: 

r{m  —  //)  rtt 

Aus  dieser  Formel  ergibt  sich  für  D  der  Werth: 

Ii 

In  Worten:  T^m  den  Durchmesser  der  Schliissliletide  /u 
erhalten,  müssen  wir  die  Auszugslänge  mit  einer  beslimmleii 
Zahl  multipHciren  und  von  dem  gefundenen  Producte  die 
Zahl  für  den  Pnnktdurchmesser  abziehen.  Die  Zahl,  mit 
welcher  wir  die  Anszugslänge  multipHciren  müssen,  erhalten 
wir,  wenn  wir  die  Zahl  für  den  Punktdurchniesser  vermindern 
um  die  Zahl  für  die  Breite  der  Rasteröffnung  und  diese 
Differenz  durch  die  Zahl  für  den  Rasterabstand  dividiren. 

Es  versteht  sich,  dass  wir  am  rationellsten  arbeiten 
werden,  wenn  wir  uns  sofort  eine  Tabelle  für  alle  Schluss- 
blenden, von  der  Aufnahme  in  Naturgrösse  bis  zur  Reduction 
auf  '/jQ,  ausrechnen,  und  zwar  wieder  fflr  Intervalle  von  5  mm 
in  den  Auszugslingen,  wobei  Brüche  über  0,5  als  ein  Ganzes 
gerechnet,  unter  und  bis  zu  dieser  Grenze  jedoch  vernach- 
lässigt werden.  Haben  wir  /.  B.  bei  Aufnahme  in  V  'tMri^rösse 
eine  Auszugslänc^e  von  1200  mm,  so  berechnen  wir  nt  1195, 
1190  U.S.  \v.  bis  600.  Haben  wir  die  ersten  beiden  Durch- 
messer berechnet,  so  sucheu  wir  ihre  Differenz,  die  wir  bei 
der  weiteren  Rechnung  für  jede  5  mm  Verminderung  der 
AuszugsUnge  abziehen. 

Alles,  was  man  zur  Ausführung  dieser  Methode  braucht, 
ist  ein  Satz  Blenden,  welche  von  der  grössten  bis  zur  kleinsten 
nur  je  i  mm  kleineren  Durchmesser  haben. 

3,  Der  Blenden  Wechsel. 

Bekanntlich  werden  Autotypieauinahnien  mit  zwei-  bis 
dreimaligem  Blendenwechsel  während  der  Esposition  gemacht; 
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aber  die  abenteuerlichen  Fornieii,  welche  bisher  ffir  diesen 
Zweck  in  Vorschlag  und  Anwendung  gebracht  wurden,  be- 
weisen zur  Genüge,  dass  über  die  Wirksamkeit  dieses  Blenden* 
Wechsels  noch  ziemlich  vage  Vorstellungen  herrschen.  Wit 
schon  in  den  früheren  Artikeln  erwähnt,  verwerfe  ich  für  den 
einfachen  Kreuzraster  jede  von  der  Kreisform  abweichende 
Blende,  der  nn venneidlichen  Lichtverluste  wegen,  welche 
damit  verbunden  sind. 

Um  der  Sache  näher  zu  treten,  stehen  wir  uns  vor,  wir 
hätten  ein  Original,  welches  zwölf  Abstufungen  von  Weiss  zu 
Schwarz  entfa£t,  in  Autotypie  zu  reprodudren.  Am  besten 
würde  diese  Reproduction  wohl  ausfallen,  wenn  wir  im  Stande 
wären,  zwölferlei  Funkte  in  das  Negativ  zu  bekommen,  deren 
Durchmesser  vom  kleinsten  in  den  tiefen  Schatten  bis  zum 
grössten  in  den  höchsten  Lichtern  gleichniässig  zunähme.  T*ni 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  brauchen  wir  aber  nicht  zwölf 
Blenden,  sondern  höchbten.s  vier,  weil  uns  die  praktische  Er- 
fahrung lehrt,  dass  wir  durch  jede  Blende  sicher  dreierlei 
Kernpunkte  erhalten.  Bzponiren  wir  z.  B.  durch  die  Schluss- 
blende allein,  so  erhalten  wir  nicht  nur  die  höchsten  Lichter 
durch  Kenipunkte  geschlossen,  sondeni  es  ergeben  sich  auch 
noch  gedeckte  Punkte,  welche  sich  nicht  vollständig  berühren, 
un<l  solche,  welche  deutlich  von  einander  getrennt  sind  — 
und  mit  /nnehmender  Tiefe  des  Tones  finden  wir  das  Atif- 
trcten  iminer  schwächerer  Halbtonpunkte,  bis  wir  endlich 
bei  einer  bestimmten  Tiefe  des  Tones  ganz  glasige  Stellen 
antreffen.  'Die  Aufgabe  der  kleineren  Blenden  ist  es  nun, 
die  Punkte  mit  beginnendem  Halbton  in  Kernpunkte  zu  ver- 
wandeln und  den  tieferen  und  tiefsten  Stufen  eine  Vorbehch- 
tiinj:r  7\\  geben.  Die  nächst  kleinere  Blende  wirkt  ganz  in 
analc)i;er  Weise,  su  dass  wir  am  Ende  der  Expositionszeit  tlie 
Hildung  gedeckter  Punkte  bis  in  die  gröbsten  Tiefen  syste- 
matisch vorbereitet  haben.  Einer  allmähhchen  Abnahme  der 
Punktgrössen  entspricht  aber  ohne  Zweifel  eine  gesetzmässige 
Abnahme  der  Blendendurchmesser,  und  die  Praxis  hat  ge- 
zeigt, <lass  Blenden,  deren  Durchmesser  sich  wie  4:3:2:1 
verhalten,  in  allen  Abstufungen  reich  durchgebildete  Negative 
eri^cln-n,  und  d.i^»^  Aliwciclnnic^'^i  11  von  diesem  Schema  mit 
Verlust  an  T'ebt  i  i^.m  ^st-'au  n  vc  rhuniUn  ist. 

Der  BleutlendurclinK^ser  ist  .ibn  nur  einer  der  Factoren, 
von  denen  die  Punktgrösse  abhängig  ist,  der  zweite  ist:  die 
Bzpositionszeit  Wie  lange  sollen  wir  durch  jede  dieser 
Blenden  exponiren?  Diese  Frage  lässt  sich  beantworten»  weil 
wir  ein  ganz  bestimmtes  Ziel,  nämlich  die  Bildung  vollkommen 
gedeckter  Punkte,  vor  Augen  haben.    Da  sich  die  Durchmesser 
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unserer  Blenden  wie  4:3:2:1  verhalten,  so  verhalten  sich 
die  relativen  Expositionszeiten  wie  i :  1,77 : 4 : 16;  in  tabellari- 
scher  Uebeisicht:  A      ^      -Ob  A 

Durchmesser       4  :     3     :  2  :  l 
Es^osilionszeit    i  :  1,77  :  4  :  16. 

T'nd  wenn  wir  auch  nirht  mit  dem  Finger  auf  die  Ijo- 
treffendcn  Stellen  des  Originales  hinweisen  können,  so  wird 
es  doch  Siiiwerlich  in  Zweifel  ^ezo^en  werden  können,  dass 
wir  vier  Iltlligkeitsstuftn  herausgreifen  könneu,  deren  Lieiit- 
menge  sich  verhfilt  wie: 

100  (weiss)  :  75  :  50  :  25. 
und  setzen  wir  für  Weiss  (^«o  100)  die  Expositionszeit  »  i ,  so 
ergibt  sich,  um  denselben  photographischen  Effect  zu  erzielen, 
für  die  drei  folgenden  Helligkeiten:  1,33,  2  und  4.   In  tabellari- 
scher Uebersicht: 

Liclitmenge      100       75  50  25 

Exposition  i         1,33        2  4, 

HultipUciren  wir  nun  die  der  Helligkeitsabstufung  ent- 
sprechenden Expositionszeiten  mit  den  Expositionszeiten  der 
entsprechenden  Blenden,  so  erhalten  wir  die  relativen 

Expositionszeiten: 

mr  /),       Di       />3  Z>4. 
ZU   i  ;  2,35  :  8  :  64. 
Da  aber  alle  zuerst  angewendeten  Blenden  Vorbelichtungen 
für  die  folgenden  verursachen,  so  haben  wir  noch  diese 
Differenzen  auszurechnen,  und  es  ergibt  sich  schüesslich: 

I      1.35  :  5.^5  :  56-  . 
Die  kleinste  Blende  wird  man  nur  bei  sehr  lichtstarken 

Objectiven  anwenden  können  (etwa  bei  den  neuen  Flanaren 

von  Zeiss),  bei  welchen  die  Expositionszeit  durch  die  grösste 

Blende  weniger  als  10  Secunden  beträgt,  oder  bei  Anwendung 

von  Trockenplatten.  Immerhin  gibt  aber  selbst  die  Anwen- 
dung der  drei  ersten  Blenden  Rcsnltate.  welche  jeder  Kritik 
Stand  halten  kr)nnen.  lun  nicht  /.u  unter^ehät/.ender  Vortheil 
der  Methode  mit  nacii  meiner  Formel  berechneter  Sclüuss- 
blende  ist  der,  dass  die  Expositionszeiten  für  Originale  von 
eineilei  Charakter  stets  die  gleichen  bleiben,  einerlei  ob  in 
gleidier,  dreiviertel,  halber  u.  s.  w.  Grösse  aufgenommen  wird, 
weü  der  Gewinn  an  Lichtintensität  mit  dem  kürzeren  Auszug 
genau  compensirt  wird  durch  den  Lichtverlusl,  der  der 
kleineren  Blende  entspricht.  Da  ferner  das  Vit  rblendensystein 
und  die  zugehörigen  relativen  Expositionszeiten,  bildlich  ge- 
sprochen, ein  förmUches  Netz  für  alle  Tonabstufungeu  bilden, 
durch  welches  jede  Tonabstufung  (ob  mit  oder  ohne  Vebcr« 
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gangsstiifcii  zu  tiefen  oder  helleren  T5nen)  festgehalten  werden 
muss,  so  ist  der  Charakter  der  Orij^iiiale  ohne  Kiiifluss  auf 
die  Arbeitsweise.  Das  Vierblendeusysteui  ist  also  auf  Originale 
jeden  Chankteis  ohne  jede  Abänderung  anwendbar  und  muss 
dns  beste  Resultat  ergeben,  das  Oberhaupt  zu  emichen  ist. 

Um  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie  eine  solche 
Blenden-  und  BxpositionstabcUe  aussteht,  will  ich  eine  hier- 
her  stellen,  welche  ich  für  einen  Annstij^nt  mit  I/evy'schem 
Raster  berechnet  lia))e.  ()l)jectiv:  Anastigmat  Serie  V,  Nr.  8, 
Raster  133  Linien  auf  einen  englischen  Zoll.  Z)  =  24mm; 
l#— '5,5  min;       •0,09nnn;      =  887,5  nüii ,      — 0^240. 


Blendeutabeile. 

ot: 

887—867 

'1 

ü 

24  mm 

T8mm 

13  mm, 

862—832 

23 

>t 

J7 

ti 

12  „ 

827  -  797 

22 

1» 

17 

»« 

II  »> 

792  —  762 

21 

»» 

16 

>* 

Ii  ». 

757  —  727 

20 

»» 

15 

•« 

10  „ 

723  —  692 

19 

>» 

14 

•1 

JO  ,. 

667  —  652 

18 

14 

1» 

9  M 

647—617 

17 

>» 

13 

>i 

9  M 

612 — 582 

16 

•1 

12 

>i 

8 

577  -  547 

15 

>i 

II 

>t 

8 

542-5^2 

>i 

II 

it 

7  " 

507  —  477 

13 

»1 

10 

1» 

7 

473—442 

12 

t> 

9 

t » 

6  „ 

Expositionstabelle. 

IC»  s* 

M.  S.. 

H  & 

0  45 

I  I 

4  15 

0  50 

I  8 

4  42 

0  55 

I  15 

5  II 

1  0 

T  21 

5  -^0 

1  5 

I  28 

6  ö 

1  10 

I  35 

6  35 

I  15 

7  4 

I  20 

I  48 

7  32 

T  25 

I  55 

8  1 

I  30 

2  2 

8  28 

I  35 

2  9 

8  57 

I  40 

2  15 

9  25 

I  45 

2  22 

9  54 

I  50 

2  29 

10  21 

i  55 

2  36 

10  50 

2  0 

2  42 

II  28 
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Bevor  ich  schlicsse,  will  ich  noch  einige  Bemetknngen 
^ber  Collodion  und  Entwickler  für  Autotypie  machen.  Bs 
wäre  irrthümlich,  zu  glauben,  dass  für  Autotypie  ein  besonders 
hart  und  klar  arbeitendes  Collodion  von  Vortheil  wäre.  Im 
Gegentheil,  je  emptindlicher  das  Collodion,  um  so  l)esser.  So 
hat  sich  denn  auch  das  DoppeLsalz- Collotiion  von  Ed  er  schon 
seit  Jahren  vortreffüch  für  Autotypie  bewährt  —  Man  hüte 
sich,  dem  Entwickler  Alkohol  zuzusetzen,  denn  wenn  er  ein- 
mal nicht  mehr  glatt  über  die  zu  entwickehide  Platte  fliesst, 
8o  taugt  das  Silberbad  nicht  mehr  fOr  autotypische  Aufnahmen. 

Ich  schlicf^se  diese  Ausführunp^en  mit  dem  Wunsche,  dass 
sie  recht  Vielen  von  Nutzen  sein  niöcliten,  und  mit  der  Be- 
meikunsj,  dass  ich  für  die  Aiisarbeitunj^  des  systematischen 
Bleiideu wechseis  und  der  rtiativeu  Hxpositionszeiten  Priorität 
beanspruche. 

Sollte  es  mir  trotz  meiner  Bemfihnng  nicht  gelungen 
fleitt,  mich  durchwegs  klar  und  deutlich  auszudrücken,  so  bin 
ich  zu  nSheren  Auskünften  gern  bereit,  und  ersuche  von 
meinem  Anerlneten  Gebrauch  zu  machen.  Meine  Adresse: 
Fontanka  1Ö3,  ^ix,  x6.  St  Petersburg. 


lieber  Autotypie. 

Von  Arthur  Wilhelm  Unger, 
Fachlehrer  an  derk.  k.  Graph.  Lehr-  u.  Versuchsanstalt  in  Wien. 

An  »gleicher  Stelle  berichtete  ich  im  Vorjahre  ^)  ausführ- 
lich über  alle  im  Buchdruckereigevvcrbe  zu  Tage  getretenen 
Neuerungen,  die  spedell  durch  die  immer  bedeutender  werdende 
Verwendung  autotypischer  Clich^i  veranlasst  wurden.  Diese 
Neuerungen  berühren  hauptsächlich  die  Druckmaschinen,  das 
Papier  und  nicht  in  letzter  Linie  die  Technik  des  lUustrations- 
<inickes  selbst. 

Im  laufenden  Jahre  haben  wieder  einige  Maschinenfabriken 
l'ressen  für  schweren  Illustrationsdruck  in  den  Handel  gebracht. 
Unter  Anderen  J.  G.  Schelter  &  Giesecke  in  Leipzig,  deren 
neue  Maschine  „Windsbraut"^)  gleichfalls  den  Bogen  auf  der 
usbedrudLten  Seite  auafOhrt,  die  Ausübung  grosser  Druck- 
spannung gestattet  und  getrennten  Antrieb  des  Cylinders  und 
des  Fundamentes,  bei  diesem  durch  einen  Doppelrechen,  der 
in  Combination  mit  verschiedenen  Vorrichtungen  von  der 


i)  Eder's    Jahrb.  für  Ph  ^  für  i898  \  8.330. 

3)  ^Journal  f.  Buchdruckcrkuust**,  Nr.  34  und  36. 
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Firma  Hetthewf ^^uiigsmechanistnus  eHMi.innt  wird.  b(*»-itzt.  Bei 
dieser  Maschine  war,  wie  bei  den  nu  i^tcn  in  '.clztcrer  Zeit 
gebauten  Illustrationsniaschinen,  das  Jkstrebeii  maassgebend, 
die  Pressen  so  auszustatten,  dass  sie  gute  Qualität  des  Druckes 
mit  hoher  Leislungsfähigkeit  verbinden;  so  z.  B.  soll  es  bei 
der  Windsbraut'*  nur  von  der  Geschicklichkeit  der  die  Bogen 
einlegenden  Person  abhängen,  um  1800  bis  2200  Drucke  pro 
SttuKie  TU  er/iclcn.  Solche  Maschinen  bedürfen  daher  nattir- 
gemäss  mannigfacher  Vorrichtungen,  welche  vertheuenid  auf 
den  Preis  einwirken. 

Dieser  Grund  hat  die  bekannte  Maschinenfabrik  L.  Kaisers 
Söhne  in  Wien  bewogen,  eine  Cylinderschn eilpresse  zu  bauen, 
die  trotz  billigen  Fteises  im  Standeist,  vorzüglichen  Illustrations- 
druck zu  liefern.  Genannte  Fabrik  erreidbte  dies,  indem  sie 
den  gesanimten  Bogenausführungsapparat  wegUess.  Der  ge- 
druckte  Bogen  wird  also  nirlit  automatisch,  sondcni  von  der 
den  Druck  über%vachenden  oder  Maculatnren  einlej^enden  Hilfs- 
person mit  der  Hand  vom  Cyiinder  weggehoben.  Allerdings 
sinkt  dadurch  die  stündliche  Leistung  auf  See  Exemplare, 
welche  Zahl  aber  in  vielen  Fällen  als  genügende  angesehen 
werden  kann.  Die  erste  Presse  dieser  Art  von  L.  Kaiser's 
Söhne  war  in  der  Wiener  Jubiläums- Ausstellung  im  Betriebe 
und  wurde  auf  derselben  eine  Autotypie  grfisster  Dimension 
(570  X  750  mm)  vervielfältigt. 

Die  Abneigung,  wtkhe  man  bis  vor  Kurzem  den  Tie>;c!- 
druck])ressen  l>ei  \'ei  wt  ndun  i^  zum  Autotv])ie  -  Druc  ke  entgegen- 
brachte, darf  als  /iemlich  überwunden  gelten.    Man  hat  die 

Vorzüge  dieser  Maschineutype  gerade  bei  dieser  Druckart 
schätzen  gelernt,  und  wurden  im  vergangenen  Jahre  eine 
beträchtliche  Zahl  solcher  Pressen  ausschliesslich  für  den 
genannten  Zweck  aufgestellt.    Eine  Wiener  Druckerei,  die 

als  Spe(  iaÜtnt  Ansirlitspo.-.tk.irten  in  Dreifarbendnirk  erzeugt, 
hat  hierlür  dn  i  Tre-^sen  dii  ser  (  tnttung  installirt.  auf  welchen 
zehn  Karten  nai  eiiieni  Drucke  hergestellt  werden.  Für  An- 
sichtspostkarten wird  die  Autotypie  in  ausgedehntestem  M 
herangezogen,  und  war  hierf&r  hauptsächlich  der  Umstand 
maassgebend,  dass  in  letzterer  Zeit  in  den  meisten  Fällen  ein 
Ra.ster  von  58  Linien  pro  Centimeter  verwendet  wird,  der  den 
Bildern  Tonfülle  und  grosse  Brillanz  verleiht  und  dadurch 
dieser  Reprodnctinnsart  neue  .Anhänger  verschaffte.  .Anderer- 
seits ober  stellte;  ein  Cliehe  mit  so  eng  aneinanderstehenilen 
l'unklen  und  demgemäs^s  seichteren  Bunzen  erhöhte  Aufonle- 
rungeu  in  Bezug  auf  die  drucktechnische  Behandlung  und 
femer  an  das  Papier.  In  erster  Linie  wurden  Naturpapier 
und  Naturcarton  fast  völlig  von  gestrichenen  Sorten  ver> 


Digitized  by  Google 


Ueber  Autotypie. 


drängt,  die  ja  jede  lUnstration  unvergleichlidi  besser  zur 
Geltung  bringen  und  nach  vielfachen  Versuchen  dem  Auto- 
typiedrucke angepasst  wurden,  das  heisst,  dass  sie  auch  bei 
Verwendung  strenirer  Farbe  nicht  auf  rauh  en  Beim  Drucke 
von  autotypischen  Cliclies,  die  immer  eine  bedeutende  Druck- 
spannung erfordern,  wird  häufig  in  dieser  Hinsicht  zu  weit 
gegangen,  und  meist  ein  zu  starker  Druck  ist  es,  der  so  oft 
das  stumpfe  hSssIiche  Aussehen  des  Druckes  verschuldet  hat 
Es  bilden  sich  dann  um  die  Punkte  in  den  Lichtem  Höfe 
und  in  den  Schattenpartien  un gleich m^-lssige  Flecken,  beides 
bcr\-orgerufen  durch  Vercjuetschen  der  Farbe.  Auf  gestrichenem 
Papiere  ist  dies  nun  viel  leichter  erkennl)ar  als  auf  Natuqjapier 
und  denients])rechend  auch  dem  T^ngeiil^teren  besser  ersichtlich, 
vvanu  tiue  Schwächung  der  Druckspanuuug  vorzuuehmeu  ist 

Zur  Verhütung  des  Vollschmierens  der  Vertiefungen 
zwischen  den  Punkten  des  Gich^  dienen  bei  den  Tiegeldruck- 
pressen  Vorrichtungen,  die  ein  ganz  genaues  Binstellen  der 
WalzenröUchenbahn  gestatten,  bei  den  Q^linderniaschinen  ist 
es  bei  jeder  Type  stets  vor/unehnieii  gewesen  durch  EinsteU- 
schranben,  die  an  jedem  La^j^erschuh  angebracht  sind. 

Tki  Werken,  die  autotv])is.  lie  Illustrationen  in  grösserer 
Menge  aufweisen,  wird  häulig  derart  vorgegangen,  dass  der 
Text  sowohl  als  die  Illustrationen  separat  gedruckt  werden. 

Bs  ist  dies  mit  Rücksicht  auf  die  grössere  Freiheit  in  der 
Farbegebung,  den  guten  Druck  des  Textsatzes,  das  leichter 
mögliche  Verhindern  des  Bänderschmierens,  w^eil  beim  HriH  ke 
der  Illustrationen  die  Textraume  zum  Ausführen  1  i  r.i  tzl 
werden  können,  von  solchem  Vortheile,  dass  die  Kosten  fies 
doppelten  Druckes  wohl  häufig  aufgewogen  werden.  Selbst- 
verständlich handelt  mau  derart  uur,  weun  Prachtwerke  in 

Frage  kommen,  die  meist  eine  gewisse  Auflagengrenze  nicht 
übetschreiten. 

Gleichfalls  in  stetem  Fortschritte  begriffen  ist  die  An- 
wendung der  Autotypie  im  Chromodruck,  am  häufigsten  als 
Drei-  oder  Vierfarbendruck,  aber  auch  als  Autotypieplatte,  in 
Verbindung  mit  sechs  bis  acht  und  mehr  Farbeplatteu.  Die 
Kunstanstalt  C  An  gerer  Göschl  hat  iu  solchen  Vielfarben- 
cliches  bereits  vorzügliche  Resultate  aufzuweisen.  Bekanntlich 
war  zwischen  A.  C  Angerer  in  Wien  und  Franz.  Franke 
in  Berlin  eine  Zeitiingspolemik  entstanden,  indem  Anger  er 
dem  Vierfarbendruck  den  Vorzug  gegenüber  dem  Dreifarben- 
druck gab,  während  Franke^)  diesen  letzteren  hinsichtüch 

s)  Siehe  jOtat-nng,  Buchdnickerteitung Juni  1897,  Nr.  24.  ^Jonnul 
lOr  Buchdruckerkunst^f  1897,  Nr.  35.  wRftthgeber  ÜXr  die  ^8.  Druckladustrie'*, 
1897,  Nr.  17  und  iQ. 
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künstlerischer  und  naturgetreuer  Wiedergabe  irgend  eines  Origi- 
nals als  entschieden  überlegen  bezeichnete.  Ebenso  trat  den  Aus- 
führungen Angerer's  Dr.  E.  Vopel  iü  Berlin  rntiregen^)  und 
Prof.  Bruno  Meyer-),  dieser  in  eiiiein  innlassenden,  ausführ- 
lichen Elaborate.  Franke  forderte  nun  Angerer  auf ein 
Original  in  Vierfarbendruck  zu  reprodudreu ,  worauf  er  das- 
aeiiht  in  Dreifarbendruck  herstellen  woUe»  damit  eine  Con- 
ciirrenzarii>eit  znsn  Vergleich  geschaffen  weide  Dies  geschah 
und  wurden  kürzUch  die  beiden  Blätter  in  mehreren  Fach- 
Journalen  publicirt^l  Eines  derselben  forderte  seinen  Leser- 
kreis zur  Aeusserung  auf. 

Otto  Schlollce  symcht  sich  in  Nr.  35  des  .Journals  für 
Buchdruckerkunst"  189Ö  aus  „praktischeu  und  theoretiselien 
Gründen"  dahin  aus,  dass  die  Zukunft  dem  Dreifarbendruck 
gehöre  und  meint,  dass  die  technischen  Schwierigkeiten,  die 
sich  bei  diesem  Verfahren  deneit  noch  in  so  grossem  Maasse 
einstellen,  in  BSlde  behoben  werden  dürften. 

Ein  im  Chromodruck  sehr  erfahrener  Praktiker  J.  N. '') 
gibt  dagegen  unumwunden  dem  An  gerer' sehen  Vierfarben- 
druck den  Vorzug  und  entschei'let  sich  in  der  Streitfrage 
Drei-  oder  Vierfarbendruck  eutischieden  zu  Guusteu  des  letzteren. 
Er  gibt  der  Meinung  Weier  Praktiker  Ausdruck,  indem  er  schreibt: 
„Gerade  diese  beiden  BlAtter  (Attgerer*s  und  Pranke*s) 
abwägend  neben  einander  gehalten,  lehren  —  was  keinem  im 
Farbendruck  Bi^üirenen  ein  Neues  ist  —  dass  die  vermittelnde^ 
ausgleichende  .«;og.  Neutral -Tonplatte  gar  nicht  7U  entbehren 
ist.  Uvv.n  sie  ermöglicht,  die  zu  grellen,  unk üus tierischen 
Coutrasie  tler  drei  Gruudfarl>en  Roth,  Rlau  und  Gelb  mit  ein- 
ander zu  verbuiiueu,  sie  zusaumu  n/uluiiren.  Sie  gestattet,  die 
Farben  —  je  nach  der  Vorlage  natürlich  —  gelegentlich 
weniger  intensiT,  bezw.  minder  knallig  zu  wählen.  Da,  wo 
der  Nentralton  fehlt,  müssen  nothgedningen  die  drei  Farben 
in  ihrer  grOssten  Tiefe  und  Intensität  zur  Verwendung  kommen, 
und  es  kann  nicht  anders  sein,  als  d;i<^  eine  die  andere  der- 
selben dabei  verdrängt  und  beeinträchti-^t  f Wahrscheinlich  sind 
hier  leicht  vorkommende  genüge  Fehler  des  Maschiueumeisters 
schuldtiageud.  Unger);  dies  thut  aut  dem  Franke'scheu 
Blatte  bd^ielsweise  das  Blau.**  Femer:  „Geben  wir  au,  es 
wäre  möglich,  mit  drei  minutiösest  genau  Register  haltenden 


I)  Siebe  Eder*t  ^Jahrbuch  ftr  Phot  f.  1898"»  S.  515. 

a)  „DeutsrJic  Photog;raphrn   Zeituiii^".  iBcß,  Nr.  7  bis  14. 

3)  „Jouraai  tür  Buchdruckerkunst  *%  1^97,  Nr.  a6  u.a. 

4)  ^Schweuer  g;raph.  Mitth.'^  1898,99,  Nr.  9,  —  „Journftl  f.  Baehdracker* 
kuOMW  Nr.  35,  189a 

5)  „JouroAl  für  Buchdruckerkunst",  1898,  Nr.  37. 
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Platten  etwas  Vottkommenes  zn  erzeugen  —  ist  dieses  ideale 
Regster  auch  bei  der  Massenproduction  auf  der  Schnellpreflse 

zu  erzielen?"  Endlich:  „Aber  für  das  mit  nicht  ganz  genauen 
RL.iristern  Cicdrucktc  sowohl,  wie  für  (liejt-nr^cn  Abzüge,  bei 
denen  die  Nnr^nreii  ein  weniges  über  oder  unter  der  Vorschrift 
bleiben,  ist  die  Neutraltonplatte  die  ein/ige  Rettung,  voraus- 
gesetzt natürlich,  dass  sie  mit  \  erstäudniss  gearbeitet  wordeu 
war;  sie  verbindet  das  Atiseinanderstrebende  und  bringt  Ruhe 
und  Harmonie  in  das  Ganze." 

In  einem  Fachblatte  V)  war  gleichfalls  eine  Gegenüber- 
steQung  von  Drei>  und  Vierfarbendruck  nach  ein  und  dem> 
selben  Originale  feine  Affiche)  zu  finden,  die  aber  wohl  kaum 
zu  einer  Iknirtheüung  maassgebend  sein  kann.  Ivs  wird  dort 
zwar  mit  Recht  da-^  im  Dreifarbendruck  erscheinende  Bild  als 
demjenigen  in  Viciiarbcndruck  erzeugten  völlig  überlegen 
bezeichnet  und  die  Treue,  Feinheit  und  Tiefe  der  Reproduction 
gerflhmt  Dass  der  Vierfarbendruck  in  diesem  P^e  so  aus- 
sieht, kann  aber  dem  Verfahren  wohl  nicht  aufs  Kerbholz 
geschrieben  werden,  sondern  es  ist  dies  einfach  eine  stümper- 
hafte Leistung.  Die  Clicht'\s  des  Dreifarbendruckes  sind  aus- 
drücklich als  von  der  Societe  anonyme  des  Arts  graphiques 
herrührend  bezeichnet,  auf  die  des  Vierfarbendruckes  weist 
nur  eine  Notiz  „Glicht  L  de  Paris"  hin. 

Aus  allen  noch  so  divergirenden  Ausführungen  geht  aber 
hervor,  dass  bei  diesen  Verfahren  allen,  ob  Drei-,  Vier-  oder 
Mehrfarbendruck,  unter  Benutzung  autotv'ptscfaer  Clich^s  .seitens 
des  Druckers  völlige  Vertrautheit  mit  dem  Farbendruck  über- 
haupt nothig  ist  und  insbesondere  subtilstes  Vorgehen  bei 
den  verschiedenen  zahlreichen  Manipulationen. 

Das  Passen  der  einzelnen  Farbeplatteu  wird  nur  erreicht, 
wenn  der  Bogen  genau  unter  den  gleichen  Umständen  wieder 
eingelegt  wild,  wobei  die  Anlegemarken  in  allererster  Linie 
immer  auf  demselben  Platze  sich  befinden  müssen.  Der 
automatische  Bogenschieber  ist  stets  sorgfrdtig  zu  untersuchen, 
ob  keine  Scliraube  sirli  u:(lf)rkert  hat.  Bekanntlich  wurde 
früher  ausschliesslich  mit  l'unkturen  gedruckt,  wenn  tadel- 
loses Passen  der  einzelnen  Formen  erforderlicli  war.  Heute 
ist  dies  bei  den  vorzüglichen  Bogcnankgeapparateu  ein  über- 
wundener Standpunkt  Femer  ist  es  gerade  beim  Farben- 
druck sehr  förderlich,  wenn  die  Autotypieplatten  nicht  auf 
Holz,  sondern  auf  eisernen  Untersätzen  befestigt  sind.  Beim 
Drucke  auf  Tiegeldruckpressen  fällt  das  Dehnen  des  Papieres, 
das  oft  beim  Arbeiten  auf  der  Cylindermaschine  sehr  lästig 


1)  Les  Froccdct  modernes  d'IUu&tration,  3mc  Annce,  Nr.  5. 
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wirf!.  f'^>rt  Das  Hinrichten  der  Farbeplatten  wird  am  besten 
mit  üchvvaraer  Farbe  vor^^enommen.  Vervvtiidel  man  gleich 
die  \'ielleicht  lichte  Druckfarbe,  so  kann  es  vorkommen,  dass 
eliizelue  Ausläufer  oder  lichte  ia^nien  zu  stark  gedruckt 
werden,  was  sich  nach  völlig  beendetem  Drucke  oft  störend 
bemerkbar  macht. 


lieber  Autotypie. 

Von  £.  Ce ranke»  Lehrer  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

I. 

Eine  der  wichtigsten  und  gebräuchlichsten  Methoden  zur 
Herstellung  von  Bufädruckdicb^s  in  verhflltnissmässig  kurzer 
Zeit  ist  gegenwärtig  ohne  Zweifel  die  Autotypie. 

Dt'n  Werth  diese«?  \'erfahrens  erkannte  man  schon  vor 
ian^^er  Zeit,  ohne  in  dem  liesitze  der  heutigen  zu  (lebote 
stehenden  Mittel  und  Kenntuisj»e  gewesen  zu  sein.  Man  be- 
diente sich  uüch  vor  wenigen  Jahren  eines  Veriahreus  zur 
Herstellung  von  Buchdnickclich^  auf  photographischem  Wege, 
welches  durch  die  Umständlichkeit  der  Manipulation  und 
Verschiedenartigkeit  der  erhaltenen  Resultate  hinter  unseren 
heutigen  Ansprüchen  und  Bedingungen  weit  zurück  stand. 
Wie  zeitraubend  nnd  znc^leich  sclnvierip^  war  vor  der  Er- 
findung des  Levy'schen  Rasters  die  Herstellung^  der  photo- 
graphischen Rasterj^latteii.  von  deren  Beschaffenlu-it  die  Güte 
der  zu  macheuden  jSegaüvc  und  Cliches  grösstentheiis  ab- 
hing. In  den  meisten  Anstalten,  wo  nicht  gekaufte  Raster- 
platten  in  Verwendung  kamen»  fiel  diese  nicht  sehr  erfreuliche 
Arbeit  dem  betreffenden  (Operateur  zu,  und  derselbe  liatte  die 
Aufgabe,  nach  einem,  in  den  meisten  Fällen  nicht  allzu  gleich- 
mässig  gezogenen  nnd  reinen  Papier-  oder  Glasliniaturraster 
eine  Anzahl  tadelloser  Rasterncj^ative  herzustellen.  Ge wohn- 
lich verwendete  mau  als  Orij^^inalraster  eine  einfach  >;ezogene 
Liniatur;  somit  beuötliigte  mau,  um  eiu  Originalbild  (Photo- 
graphie oder  Tuschzeichnung)  bei  der  zu  machenden  Repro- 
duction  in  Punkte  zerlegen  zu  können,  eigentlich  zwei  Raster- 
negative, wobei  eines  derselben  die  Liniatur  von  rechts  nach 
links,  das  andere  von  hnks  nach  rechts  zeigte.  Beide  mussten 
natürlich  während  der  Exposition  in  gleichen  Zeitabständen 
gewechselt  werden,  um  nicht  das  Vorherrschen  einer  Linie 
herbeizuführen.  Ferner  mussten  die  Rasterpaare  die-elben 
Eigenschaften  in  Bezug  auf  i-eiuheit  und  Dichte  der  emzeluen 
Linien  haben,  welche  durch  die  Exposition,  Entwicklung  nnd 
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Verstärkung  bei  der  HenteUimg  derselben  sehr  leicht  be- 

einflusst  ^v^1rf^en;  so  kam  es,  daj^s  tiach  ta^^elanjreTii,  emsigem 
Bemühen  in  der  Fortigstellnnj^  \ou  brauchbartMi  Rastcrplatteii 
bei  der  Ausprobirunj^  derselben  sich  die  Zahl  in  erschreckender 
Weise  reducirte.  Wie  ganz  anders  verhalt  sich  die  Sache 
gegenwärtig  mit  der  ZitbÜfenalune  des  amerikanischen  Levy- 
rasteis.  Mit  Prenden  musste  man  beim  Vergleiche  der  früheren 
Schwierigkeiten  des  Verfahrens  und  der  Einfachheit  und  Sicher* 
heit  des  gegenwärtigen  die  neue  p:rfindung  begrüssen.  Die 
Anwetvhttvjf  des  neuen  Rnsters  in  Verbindung  des  nicht  viel 
später  ertuudenen  anicrikanischcTi  Eniailverfahrens  gaben 
speciell  der  Behandlung  und  dem  xViiSbchen  der  Rastemejjative 
eine  andere  Richtung.  Aber  ebenso  verschieden  wie  die 
Resultate  sind  die  Mittel  und  die  Art  und  Weise  der  Her- 
stellung der  Negative  und  Oicfa^s.  Besonders  Amerika,  das 
Mutterland  der  modernen  Autotypie,  und  England,  wo  sich 
die  Concurrenz  auf  diesem  Gebiete  von  Tag  zu  Tag  in  be- 
deutender Weise  ve ri^ rosse rt,  bringen  eine  erfreuliche  Menge 
von  Neuigkeiten,  (iie  dein  Fachmanne  von  grossem  Nnt/en 
sind.  Die  gebräucldichsten  und  zuerst  in  den  Handel  ge- 
brachten Levy  sehen  Raster  bestehen  in  bekannter  Weise  aus 
zwei  Glasplatten,  deren  jede  einzelne  eine  äusseret  genaue 
und  reine  Ltniatur  in  diagonaler  Richtung  eingravirt  besitzt, 
welche  mit  einem  Pigment  ausgefüllt  wird.  Anfangs  machte 
es  wohl  Schwierigkeiten,  diesen  scharf  gezeichneten  Raster 
für  Negative  des  noch  gebräuchlichen  Umdruckprocesses 
mittels  photoUtiiographisclien  Papiers  zu  verwenden,  da  die 
l'unkte  in  den  Lichtern  unter  der  gewöhnlichen  Behandlung 
stets  zu  wenig  Schluss  zeigten.  Diesen  Umstand  beseitigte 
man  durch  Nachbelichtung  mit  einer  grtaeren  Blende  oder 
durch  eine  BxposiUon  von  i  bis  3  Secunden  ohne  Vor- 
schaltung des  Rasters,  welche  Procedur  gewöhnlich  nach 
erfolgter  Dauerexposition  geschah.  Die  Negative  für  den 
amerikanischen  Hinailj)n)cess  dürfen  im  Gegenthei!  keine 
zu  grosse  Deckung  in  den  I^iclitem  aufweisen,  weil  durch 
diesen  Umstand  die  Ilalblöne  im  Vcrj^leich  mit  dem  Origi- 
nal ZU  hell  erscheinen  und  bei  erfolgter  Aetzung  schliess- 
lich ganz  veischwinden  wftrden.  Bei  diesem  Process  muss 
die  Copie  auf  Kupfer  oder  Messing  von  einem  richtig -be- 
handelten Negativ  die  treue  Wiedergabe  allei  Nuancirungen 
des  On>^inals  sein.  T'tn  zu  dem  richtigen  Schlüsse  in  den 
I,irhtern  und  zur  nöthigen  Schärfe  und  Feinheit  der  runkle 
in  den  Schatten  eines  Negativs  bei  verschiedenen  Reduc- 
tionen  von  Originalen  zu  gelangen,  kann  mau  zwei  Wege 
einschlagen: 
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a)  Man  lässt  den  Levy'schen  Raster  während  aller  zu 
machenden  Aufnahmen,  ob  in  gleicher  Grösse  oder  Reduction, 
in  der  möglichst  nahen  Stellung  zur  lichtempfindlichen  Platte 
und  regulirt  den  Schluss  der  Punkte  auf  dem  zu  machenden 
Negativ  durch  die  Anwendung  von  zwei  oder  drei  verschieden 
grossen  Blenden,  je  nach  der  vorgeschriebenen  Reduction  oder 
der  Beschaffenheit  des  Originals.  Bei  gewöhnlichen  Reduc- 
tionen  bis  zur  gleichen  Grösse  kommt  man  mit  der  Blende, 
wie  sie  Fig.  15  zeigt,  ganz  gut  aus,  und  verwendet  als  Nach- 
exposition für  die  höchsten  Lichter  durch  i  bis  3  Minuten 
je  nach  Bedarf  die  Blendenform  wie  in  Fig.  16.  Je  bedeutender 
der  Grössen  unterschied  der  beiden  angewatulten  Blenden  ist, 
desto  grösser  wird  der  Contrast  im  erhaltenen  Negativ  sein. 


Fig.  15.  Fig.  16.  Fig.  17. 

Dieses  ist  bei  Vergrösserungen  unumgänglich  nothwendig^ 
da  bei  dem  sih wachen  Licht,  welches  bei  Vergrösserungen 
in  der  Camera  herrscht,  stets  flaue  Negative  resulliren,  d.  h., 
die  Punkte  in  den  höchsten  Lichtem  haben  zu  wenig  Schluss, 
während  die  Schattenpunkte  im  Verhältniss  zu  gross  er- 
scheinen. Bei  der  Anwendung  von  Blenden  in  verschiedenen 
Formen,  wie  sie  beispielswei.se  Fig.  16  und  17  zeigen,  ergibt 
sich  die  Thatsache,  dass  die  Punkte  eines  Negativs  bei  Ver- 
wendung einer  solchen  Blende  die  Form  derselben  annehmen, 
welche  Eigenschaft  in  der  verschiedensten  Weise  ausgenützt 
werden  kann.  So  verwendet  man  eine  Blende  wie  in  jpig.  16 
für  die  Nachexposition  der  höchsten  Lichter,  da  vermöge  der 
ausgeschnittenen  Fcken  sich  die  Punkte  in  den  Lichtem 
leichter  schliessen  werden.  Fig.  17  zeigt  eine  Blendenform, 
<lie  bei  ihrer  Verwendung  das  Vorherrschen  einer  Rasterlinie, 
und  zwar  in  der  Richtung  des  benutzten  länglichen  Blenden- 
ausscbuittes  am  erhaltenen  Negativ,  herbeiführt,  ohne  dass 
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der  lichtempfindticfaen  Platte  ein  Raster  mit  der  genannten 
Eigenschaft  vorgeschaltet  war.  IMe  letztgenannte  Blenden- 
fom  wendet  man  zur  Herstellung  von  Rastemegativen  fftr 

den  Drei-  Arier  Vierfarbendruck  mit  Erfolg  an,  indem  durch 
die  ZurückhaltuT! ynn  ]c-  cnier  Linie  bei  den  ein/einen  Farben- 
negativen  lias  st.»rciid  wirkende  Moiree  bei  Farbenautotypieu 
etwas  behüben  wird. 

b)  Als  zwdte  und  vielleicht  bessere  Methode  mr  Her- 
stellung von  Rastemegativen  würde  sich  folgende  eignen: 
Die  Rasteiplatte  bleibt  hier  nicht,  wie  in  Punkt  a  angeführt» 
immer  in  gleichem  Abstand  znr  lichtempfindÜchen  Platte, 

sondern  wird  je  nach  der  gewünschten  Vergrosserung  oder 
Verkleinerung  des  Originals  w*eiter  oder  tifiber  zu  derselben 
gebracht.  Hat  man  bei  der  zu  machendtn  Aufnahme  die 
Rai»terplattc  in  die  richtige  Entfernung  zur  lichteuipfindliclien 
Platte  gebracht,  welche  Benrtheilung  sich  durch  einige  Uebung 
bald  von  selbst  ergibt»  so  schreitet  man  zur  Expoeition.  Die- 
selbe kannte  man  in  diesem  FaUe  eigentlich  in  zwei  Theile 
trennen,  und  zwar  in  die  Vorexposition  und  in  die  eigent- 
liche Dauerexposition;  erstcre  knnn  bei  Tuschzeirhnungen 
und  wenig  contrastreichen  Originalen  gänzlich  bei  Seite  ge- 
lassen werden.  Bei  der  zu  machenden  VorexjKisition  ver- 
wendet man  eine  sehr  kleine^  runde  Blende  und  exponirt  auf 
ein  dem  Original  vorgehaltenes  weisses  Papier  wahrend  einer 
Zeitdauer  von  '/^  bis  2  oder  3  Minuten,  je  nach  der  Be^ 
schaffenheit  des  Originals  und  der  Intensität  des  Lichtes. 
Dieser  \"organg  hat  hauptsächlich  den  Zweck,  den  Punkten 
in  den  Schattenstellen  die  nothige  Kraft  r.nd  Dichte  zu  ver- 
leihen, welche  Eigenschaft  nebst  der  Feinheit  der  Schatten- 
punktc  für  ein  gutes  Negativ  des  Eniailverfahreiis  unbedingt 
nothwendig  ist  Nach  beendigter  Vorexposition  erfolgt  die 
eigentliche  Eacposition  des  Originals.  Dabd  verwendet  man 
in  den  meisten  FSUen  viereckig  ausgeschnittene  Blenden- 
Öffnungen,  welche  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Originals, 
Intensität  des  Lichtes,  Grösse  der  tu  machenden  Keduction 
und  Abstand  der  Rasterplntte  von  der  lichtem])findlichen  Platte 
in  ihren  (Vrüsseii  variiren.  Die  Expositionszeit  schwankt  nach 
den  ulien  angeführten  Factoren  zwischen  circa  6  bis  ao  Minuten. 
Ergibt  sich  beispielsweise  bei  einem  gemachten  Negativ  der 
Fehler,  dass  die  Punkte  in  den  Lichtem  zu  viel  Schluss  zeigen, 
welcher  Umstand  sich  auch  in  den  Halbtönen  bemerkbar  macht 
und  diese  im  Vergleich  zum  Originale  zu  licht  erscheinen  lässt, 
so  kann  man  entweder  durch  Näherstellung  der  RaBteq)latte  zur 
empfindHchen  Platte  oder  durch  die  Wahl  einer  eutsprecbend 
kleineren  Blende  den  Fehler  sehr  leicht  beheben. 
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Ebenso  verschieden  wie  die  Herstellungsweise  von  Raster- 
negativen ist  das  Aussehen  der  Rasterplatlcn  in  Bcziic^  auf 
die  Anordnung  der  Linien,  je  nach  der  Ik-stimniuiij^  (ier- 
selben.  Die  älteste  und  gebräuchlichste  Art  von  Rastern  ist 
ohne  Zweifel  der  einfach  gekreuzte ;  diesem  anschliessend  wäre 
der  Raster  mit  einer  vorherrschenden  Linie  zn  erwShnen, 
wodurdi  sich  deraelbe  sowohl  zur  Herstellung  von  Negativen 
für  den  Drei-  oder  Vierfarbendruck,  als  auch  zur  günstigen 
Wiedergabe  von  Holzschnitten  sehr  gut  eignet.  Ferner  kommt 
ein  Raster  in  den  Handel,  welcher  nebst  den  zwei  diagonal 
laufenden  Linien  noch  eine  verticalc  Linie  eingravirt  besitzt, 
dessen  XOr/ug  besonders  in  der  reichen  Wiedergabe  von 
Details  besteht. 

IL 

Im  Decemberheft  1897  des  British  Journal  of  Photo- 
graphy"  bringt  der  Verfasser  einen  Artikel  zur  Abhandlung, 
welcher  die  Vortheile  des  neuen  Rasters  (patented  screeu)  von 
Max  Levy  in  Philadelphia,  sowie  dessen  Beschaffenheit 
genau  schildert.  IHt  N'erfasser  riTTirnt  bt  t  \'rrs(  haltnn,e  eifie^ 
Rasters  die  Entstehung  der  Lieh teniNv  iTk mii;  auf  die  empfind- 
liche Platte  durch  jede  einzelne  tlurchsichtige  Oeffnung  des 
vorgcÄchalietcn  Rasters  analog  dem  bekannten  Principe  der 
Locbcamera  an.  Ein  grosser  Theil  der  durch  die  Oeffnungen 
des  Rasten  fallenden  Lichtstrahlen  trifft  die  lichtempfindliche 
Platte  erst  hinter  den  gedeckten  Linien  des  Rasters,  folglich 
werden  diese  Theile  auf  der  Katte  nach  der  Entwicklung 
bedeute!!  1  schwächer  erscheinen,  als  jene,  welche  direct  durch 
die  Oeffnungen  des  Rasters  vom  Lichte  getroffen  wurden. 
Die  einzelnen  Lichtl)ilder  der  Punkte  des  Rasters  erscheinen 
demnach  auf  der  entwickelten  Platte  als  kräftige  Stellen,  wo- 
gegen die  Ecken  nur  schleierartig  sichtbar  sind,  welche  mit 
den  Ecken  der  angrenzenden  Oelfnung  des  Rasters  ein  acht* 
eckiges  oder  rundes  Bildchen  geben. 

Bei  der  nun  folgenden  Verstärkung  werden  die  nach  der 
Entwicklung  schwächer  erschienenen  Theile  des  Rasterbildchens 
sich  sehr  stark  verstärken,  und  durcli  den  l  instand,  dass  bei 
Anweuilung  des  ^gewöhnlichen  Rasters  die  durchsichtigen 
Stellen  desselben  sich  sehr  nahe  neben  einander  befinden,  wird 
ein  zu  grosser  Schluss  der  Punkte  besonders  bei  Trocken- 
platten auf  dem  Negativ  eintreten.  Das  Prindp  des  Rasters, 
dessen  Zusanmienstellung  die  Abbildungen  ersichtlich  machen, 
arbeitet  diesem  Uebelstande  entgegen.  Die  Ecken  der  un- 
durchsichtigen, quadratische!!  ^dcr  viereckigen  Stellen  des 
neuen   Rasters,    wie  in  <len  i,   2,   3.   4,  5  und  6  er- 

sichtlich gemacht,  kommen  übereinander  zu  liegen,  wodurch 
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das  zu  starke  Ineinandergreifen  der  einzelnen  Rasterbildchen 
behoben  wird.  Diese  neue  Art  von  Rastern  eignet  sich  be- 
sonders für  die  Verwendung  von  Trockenplatten  in  der  Auto- 
typie und  bewirkt  eine  schöne  Gradation  in  den  Lichtern 
wie  auch  in  den  Schattenpartien;  auch  bei  nassen  CoUodion- 
platten  soll  eine  bessere  Wiedergabe  der  einzelnen  Töne  des 


Originals  bewirkt  werden.  Der  Charakter  der  mit  diesen 
Rastern  hergestellten  Autotypien  ist  fast  derselbe,  als  der  mit 
dem  gewöhnlichen  Raster  erzielten.  Die  genannten  Raster, 
wie  sie  die  Figuren  zeigen,  sind  in  der  mannigfachsten  Weise 
zusammengesetzt  und  können  nach  Geschmack  gewählt  werden. 

Die  in  den  Figuren  rechts  angeführten  unter  a  und  b 
bezeichneten  zwei  Colonnen  zeigen  die  einzelnen  Rasterplatten, 
während  links  davon  die  Felder  den  Gesammteiudruck  des 
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Rasters  nach  dem  Zusammenlegen  der  einzelnen  Platten  er- 
sichtlich machen. 

Die  Anwendung  von  Komrastern  zur  Herstellung  von 
Buchdruckclich^s  ist  wohl  eine  alte  Methode,  doch  in  letzterer 
Zeit  wird  ein  neuer,  mit  unregelmässigem  Korn  versehener 


Fig.  19. 
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Raster  von  J.  C.  Haas  in  den  Handel  gebracht  und  von  der 
Finna  Klinisch  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  geliefert  Dieser 
Koniraster,  welcher  gleich  den  amerikanischen  Rastern  ad- 
justirt  ist  eignet  sich  sowohl  für  den  Farbendruck,  als  auch 
zur  Herstellung  von  Negativen  nach  sehr  halbtonreichen 
Originalen.  Auch  die  Druckfläche  soll  wegen  des  unregel- 
mässigen Kornes  einen  Vorzug  haben. 
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III. 

l* c I) e r  die  Rolle  fl  e r  D  i  f  f  r a c t i  o ii  !) e i  den  Raster- 
bildern inachte  Fery,  l*rofessor  an  der  Kcole  de  Chimie  et 
de  Phj^iques  industrielles  auf  dem  37.  Coiigress  der  j^elelirten 
Gesellschaften  von  Paris  und  der  Departements  folgende,  im 
,>BulL  Soc  fran^.**   1898,  S.  399,  wiedergegebene  Mittheilung: 

In  einer  irOheren  Notiz  ^)  hat  er  in  gedrängter  Kürze 
die  Theorie  der  Bildung  von  Punkten  verschiedener  Grösse 
je  nach  der  ent^rechenden  Intensität  des  Originals  ent- 
wickelt. 

Die  elementare  Theorie  der  Halbschatten  und  Schatten 
lasst  die  Erklärung  aller  beobachteten  Eigenthümlichkeiten  zu: 
das  auf  einander  folgende  Verschwinden  und  Wiedererscheinen 
der  Rasterpunkte  auf  dem  matten  Glase  bei  verschiedener  Ent- 
fernung des  Rasters,  die  Veränderung  der  Form  des  Punktes 
mit  der  Form  der  Blende  u.  s.  w. 

Jedoch  gestaltet  eine  Erscheinung,  deren  Gesetze  F6ry 
in  einer  neueren  IMittheilung -)  dargelegt  hat,  die  Frage 
schwieriger,  so  dass  es  kaum  möglich  ist,  eine  rein  geometrische 
Formel  anzuwenden,  die  nicht  a  ])riori  den  Absoq)tionscoöffi- 
cienteu  der  benutzten  UchtcuipündÜchen  Schicht  enüiäit 

Einige  Forscher  haben  die  beobachteten  Erscheinungen 
ganz  oder  theilweise  mit  HÜfe  der  DÜfraction  erklären  wollen. 

Andere,  weldie  bemerkten,  dass  bei  einer  gewissen  Ent- 
fernung der  erste  schwarze  Streifen,  welcher  jedem  Rande  der 
die  "NTnsche  bildenden  schwarzen  Linie  entspricht,  sich  mit 
dem  Streiten,  der  von  dem  anderen  Rande  hervorgerufen  wird, 
deckt,  haben  aus  der  Krscheinnng  des  Kreuzes,  welches  da- 
durch entsteht,  die  beste  Methode  zur  Auffindung  der  richtigen 
Entfernung  des  Rasters  ableiten  wollen. 

Obgleich  selbst  eine  weniger  eingehende  Untersuchung 
der  F.^ge  zeigt,  dass  unter  den  Bedingungen,  welche  bei  der 
Anwendung  von  Rastern  in  der  Praxis  auftreten,  der  Einfluss 
der  Diffraction  ganz  und  gar  unberiicksichtigt  bleiben  kann, 
hat  F^ry  doch  einige  systematische  Versuche  über  diese  Frage 
angestellt,  deren  Ergebnisse  er  bereits  an  anderer  Stelle  ver- 
öffentlicht hat=*J. 

Bei  dieser  1%tersuchung  waren  die  Bilder  nicht  der 
üblichen  Absdiwächung  unter  nachfolgender  Verstärkung,  wie 
es  in  der  Industrie  gebräuchlich  ist,  unterzogen  worden,  denn 
diese  Diffractionsefscheinungen  sind  nur  sehr  schwache  und 


i)  Con^res  des  Socictes  savanlrs,  April  1897. 

a)  Comptea  rendu«  de  rAcademie  des  Sciences,  91.  MArs  1898. 

ai)  Emptes  rendnt  de  rAcademie  det  Sciencei,  94.  Jamur  1896. 
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würden  unter  soluhen  Umstanden  volltoinnien  vcr^cliwundc-n 
sein.  Wenn  mau  als  ü-iiiiiciL  die  LichlinLcUMtäL  lern  von  dem 
Rande  eines  Rasters  annimmt,  so  hat  der  heUste  Streifen  eine 
Intensität  von  1,37,  der  dunkelste  dne  solche  von  0^78. 

Man  begreift  danach,  dass  das  Verstärke u.  welches  immer 
ein  wenig  Aufschwellen  zur  Folge  hat,  die  Streifen,  welche 
an  Intensität  so  verschieden  sind,  und  der«  !i  Breite  unter  den 
Verhältnissen  der  Praxis  stets  nur  Hundertstel  von  Millimetern 
aufmacht,  verdecken  wird. 

Um  sofort  Similiclich^  erzielen  zu  können,  hat  Fery  auf 
einer  Ilford' sehen  Trockenplatte,  die  als  Spedalität  (Qr  das 
Verfahren  gilt,  eine  einen  verticalen  Cylinder  darstellende 
Tuschzeichnung  reprodttdrt 

Der  Raster  war  gegen  die  HchtempfindUche  Platte  sehr 
schräg  aufgestellt,  wodnrcli  es  ihm  möglich  wurde,  auf  jedem 
Bilde  alle  Wirkungen  /.u  erzielen,  welche  für  die  /wischen 
2  mm  und  11  mm  liegenden  Entfernungen  (eine  Berührung 
lässt  sich  mit  den  Rastern  von  Max  hevy  wegen  der  iJicke 
des  Glases  nicht  erzielen)  und  für  alle  Lichtintensitäten  zwischen 
dem  reinen  Weiss  der  beleuchteten  erzeugenden  Linie  des 
CyÜnders  und  dem  vollständigen  Dunkel  erreichbar  sind»  Die 
Blenden  wechselten  von  0,5  bis  50  mni. 

Es  ergab  sieh  die  Unmöglichkeit,  selbst  bei  dem  mittels 
der  kleinsten  Blende  erzielten  Bilde  auch  nur  die  geringste 
Spur  von  Diffraction  zu  entdecken. 

Bei  den  mittels  der  grossen  Aperturen  hergestellten  Bilder 
sieht  man  die  Colncidenz- Erscheinungen  (Zusammenfliessen 
der  Punktränder), 

Bei  den  kleinen  Blenden  beobachtet  man  diese  Erscheinung 
nicht  mehr,  denn  die  S  hatten-  und  Lichtkegel  laufen  zu  spitz 
zu,  als  dass  sie  sich  im  heide  der  Platte  schneiden  könnten, 
und  die  Deutlichkeit  wird  so,  wie  das  von  vornherein  voraus- 
zusehen war,  immer  stärker. 

F€ry  wollte  jedoch  nicht  versäumen,  unter  Bedingungen 
zu  arbeiten,  welche  dazu  angethan  sind,  das  schwarze  Biffrac- 
tionskreuz  zu  Hefem.  Dazu  ist  nothwendig«  dass  einmal  die 
Lichtquelle,  die  hier  die  Blende  ist,  unendUch  klein  ist,  wie 
es  das  II  n  v ^;'c n s' sehe  Princip  voraussetzt  f<lie  BleTid^rt-  tmd 
Spall« 'ftnun^t  ii,  weiche  in  der  üiUiscIilii  Physik  /.ur  Vorfniirung 
dieser  Erscheinungen  verwendet  werrlen.  liaben  gewöhnlich 
2  mm  Apertur),  und  dass  weiter  die  Entfernung  zwischen  der 
Lichtquelle  und  dem  Raster,  wie  zwischen  diesem  und  der 
lichtempfindlichen  Platte,  eine  derartige  sei,  dass  der  Unter- 
schied in  dem  Fortschreiten  der  Wellenbewegungen,  welche 
durch  die  Mitte  und  durch  den  Rand  der  Masche  (Oeffnung 
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eines  Rasterpnnktes)  gehen,  eine  ungerade  Anzahl  von  Viel- 

laciieu  von  —  ausmacht. 
2 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  ein  einziger  centraler  Streifen, 
f\.  h.  das  Kreuz  in  dem  uns  beschaftii?enden  Falle  sich 
zeigen  wird,  wenn  diese  ungerade  Zahl  ihren  kleinsten  Werth 
besitzt,  d.  h.  also  i  ist 

Unter  diesen  Umständen  führt  die  Rechnung  zu  der  Formel 

4  r' 

wo  n  die  Breite  einer  Rasterlinie,  e  die  Entfernung  des  Rasters 
von  der  Platte,  T  den  Aus/.u;l;  der  Camera  und  i>  die  Hills- 
breite  (?)  (largeur  d'aide?)  bezeichnet. 

Bei  der  Kleinheit  des  zweiten  Ausdrucks  kann  man  diesen 
vernachlässigen,  wodurch  man  zu  der  Formel 

4 

gelangt 

Auf  Grund  dieser  Betraciitungen  hat  Fery  gefuudeu,  dass 
die  Entfernung  des  Rasters  bei  den  Umständen,  unter  denen 
er  arbeitete,  15  mm  betragen  musste. 

In  der  Tliat  konnte  er  bei  dieser  Entfernung  nnd  bei 
Anwendung  einer  mitteia  elektrischen  Bogenliclites  beleuchteten 
Blende  das  schwarze  Betigtingskrcu/  sehr  deutlich  heobacbten. 

Die  Deutlichkeit,  mit  der  es  zu  sehen  ist,  lässt  nach,  wenn 
man  den  Abstand  verringert;  vergriissert  man  die  Knltenuiug, 
so  sieht  man  eine  zweite  schwaizc  Linie  auftreten,  und  in 
der  Mitte  zeigt  sich  ein  weisses  Kreuz.  Auf  alle  diese  Er- 
scheinungen kann  man,  wie  leicht  einzusehen,  rechnen. 

Bei  Benutzung  einer  Blende  von  i  mm  Apertur  ist  die 
Deutlichkeit  schon  weit  schwächer.  Bei  einer  Blende  von 
3  mm  Apertur  endlich  ist  das  Kren/  «/hi?.  vcr«schwunden. 

Es  kann  daher  nicht  Wunder  uelimen.  das«  man  die 
Erscheinungen  dieser  Art  niemals  auf  den  fabrikmässig  her- 
gestellten Bildern  beoüachiei  ixat,  welche  unter  so  ganz  anderen 
Bedingungen  hergestellt  sind,  als  die  Theorie  äe  angibt 

Es  mag  hier  noch  bemerkt  sein,  dass  die  von  dem  Kreuz 
durchschnittene  Masche  kleiner  ist,  als  wenn  die  Diffraction 
nicht  vorhanden  wäre,  denn  die  dem  Rande  des  Rasters  ent* 
sprechende  Intensität  i*^l  nur  halb  so  gros-  -Is  diejenige  der 
ihm  fern  Hegenden  Si<  "Jen  Alle  diese  Lichtintensitäten  sind 
von  Fresnel  bcrci  hucL  wonkii.  untl  er  hat  auch  experimentell 
diese  Rech uungsresul täte  als  richtig  festgchlellt 
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Der  Schatten  der  undurchsichtigen  MascheuHneatureu 
U^iiiiKiluren)  weist  aucli  Streifen  auf,  weicht-  man  durch  eine 
länj^cre  Exposition  uud  unter  steter  Anwendung  der  0,5  nim- 
Blende  erzielen  kann.  Unter  diesen  Umständen  ist  der  Punkt 
verbreitert  uud  das  Kreuz  verschwuuden  infolge  des  Ein- 
dringens von  Licht  durch  Irradiatioo. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  die  Diffraction8> 
Erscheinungen  nur  sehr  schwache  Veränderungen  der  Licht- 
intensität hervorrufen,  und  (Liss  man,  um  sie  sichtbar  zu 
machen,  7u  be«ionderen  Anonhiungen,  die  ganz  von  denen 
der  Praxi--   it) weichen,  greifen  nuiss. 

Mau  wird  sie  deshalb  gegeuüber  den  beiden  auüeieu 
Elementen  des  Problems,  dem  Hsdbschatten  und  der  Irradiation« 
immer  vemachlässigeii  können. 

An  eine  Ansnutzung  des  schwarzen  Kreuzes  zur  Regelung 
der  Entfernung  des  Rasters  ist  nicht  zu  denken,  indem  die 
Formel,  welche  die  HntferruüiL'  uv/ibt,  bei  welcher  das  Kreuz 
auftritt  keine  Elemente  einlulirt.  welche  das  Endresultat 
merklich  beeinflussen,  wie  es  der  Auszug  der  Camera  und 
«ler  Durchmesser  der  Blende  sind. 

Dagegen  wird  eine  Formel,  wdche  auf  der  Betrachtung 
des  geometrischen  Weges  der  Strahlen  fuast  und  einen  den 
diffundirenden  Eigenschaften  der  lichtem]>findlichen  Schicht 
Rechnung  tragenden  Coefficienten  enthält  das  Hin-  und  Her- 
tappen bei  der  Einstellung  des  R  istt  rs  verhüten. 

Die  von  F  c  r  y  an  anderer  btelle  gegebene  Formel '1, 
welche  diesen  Ik-dininmc^en  entspricht,  soll  nach  seinen  An- 
gaben seit  langer  Zeit  in  stetem  Gebraucli  sein  bei  mehreren 

Firmen,  welche  tkh  mit  der  Herstellnng  von  Autotsrpien  auf 
fabrikmtatgem  Wege  befassen. 


lieber  das  Verhalten 
d#r  Hydrazine  zu  dem  photographischen  Lichtbild«. 

Von  Emil  V(      rek  in  I*rag, 
k.  k.  böhmische  technische  Hochschule. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  ist  es  durch  die  Versuche  des 
Herrn  Dr.  Andresen  bekannt  geworden,  dass  das  Curtius'sche 

Diamin  JVH<,  -  NH^,    sowie   auch   sein  Phen^iderivat ,  das 
Phen yih ydraziu    C^^ Hr,  •  Nf  f  N H.,    Kntwicklu n ;^s\  ermö^jen  1k 
sitzen.     Wieweit  jedoch   die  genannte   Fähigkeit   von  der 


I)  Vcrgl.  Eder's  «Handbuch  d.  Pbot^  a.  Aufl.«  Bd.  II,  S.  3;^. 
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ieren  oder  geringereu  Basicität  der  Hydrazine  im  All- 
gemeinen abhängig  ist,  d.  h.,  ob  sie  Nnelleicht  bei  sehr  schwach 
basischen  Ilydrazinen  überhaupt  nicht  verschwindet  darüber 
findet  man  in  der  Fachlitteratur  —  soweit  mir  bekannt  ist  — 
bisher  keine  Angaben. 

In  Folgendem  wül  ich  über  einige  Versuche  berichten» 
die  ich  in  dieser  Richtung  unternahm.  Ich  prüfte  zu  mönem 
Zwecke  verschiedene  Hydrazinderivate,  in  denen  I  oder  2 
Wasserstoffe  des  Diamin  durch  saure  Radicale  ersetzt  waren. 

Wo  die  T.öslichkeit  der  Base  es  erlaubte,  wurden  folgende 
Verhältnisse  eingehalten: 

Hydrazinbase  Ig, 

Wasser  ICO  ccm, 

Na^COi  3  g- 

Da  aber  b^onders  die  hochmolecularen  Hydrazine  der 
aromatischen  Reihe  in  Wa.sser  sozusagen  nicht  löshch  sind, 
wurde  letzteres  thcil weise  durch  Alkohol  ersetzt  bezw.  noch 
die  ^Tentj^e  des  angewendeten  ilydrazins  vennindert  Fand 
mit  Aa^LU^  keine  E^ntwicklung  statt,  so  wurde  der  Versuch 
wiederholt,  wobei  das  Natriumcarbonat  durch  2  g  freies  Alkali 
(KON)  etsetzt  wurde.  Bei  mehreren  Hydrazinen  wurden  die 
Chlorhydrate  benutzt  und  die  Base  vor  dem  Entwidceln  durch 
die  äquivalente  Menge  Alkali  freigemacht. 

Das  nächste  Homolog  des  Phenylhydrazines,  das  Tolyl- 

hydrazinC//,  ^  ^  NH—NH^  (para),  sowie  auch  die  Hydra- 
zine der  Naphthalinreihe  (a  und  ß): 

entwickeln  das  latente  photographische  Bild;  auch  das  viel 
weniger  basische  asymmetrische  Diphenylhydrazin 

besitzt  noch  Entwicklungsvermögen.  Ja  selbst  das  Hydrazo- 
benzol 

r 
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welches  als  83ml metrisches  Diphenyldiamin  (Diphenylhydraziii) 

aufi4efasst  werrkn  kann  und  übeihaupt  keine  basischen  Eigen- 
schaften mehr  besitzt,  entwickelt,  wenn  auch  nur  sehr  schwach, 

das  photügraphische  Bild. 

Von  Körpern  mit  doppelter  Hydrazin  -  Function  wurde  das 
aus  tetrazotirtem  Benzidin  erhältliche  Diphenylendihydra/in 


H^N-NH  (       }—(      >  NH--NHt 


geprüft.    Tvs  wirkt  ebenfalls  als  Entwickler»  während  bekannt- 

Uch  das  Benzidin  gar  nicht  entwickelt 

Die  Hydrazine  der  Fettreihe  sind  im  Allgemeinen  schwie- 
rijT^er  zugänglich  als  die  aromatischen,  deshalb  konnte  ieh 
einstweilen  nur  das  Seinicarba/.id  und  das  Aniidoj^uanidin 
pn'ifen.  Reide  K^rpei  -md,  wie  aus  ihrer  Stnu lurformel  klar 
hervorgeht,  als  substiUiirte  liydraznie  zu  betrachten: 

CO  C^NH 

und  sind  dementsprechend  beide  Entwickler  (in  Gegenwart 
von  freiem  Alkali,  nicht  Alkalicarbonaten),  wälirend  bekannt- 
üch  (nach  Lumiere)  die  Muttersubstanzen,  der  Harnstoff 

CO  und  das  Guanidin  (Imidohamstoff)  C=^NH,  nicht 

die  geringste  Wirkung  ausüben. 

Bs  scheint  somit,  dass  alle  primären  Hydrazine,  sowohl 
der  Fett-  als  auch  der  aromatischen  Reihe,  Bntwicklungsver- 
mögen  besitzen,  und  dass  es  gleichgültig  ist,  ob  sie  mehr  oder 
weniger  saure  Gruppen  im  Molecul  enthalten. 

Einführung  der  Sulfogruppe  übt  gerade  so  wie  bei  den 
Phenol'  und  Amin- Entwicklern  keine  ausgesprochen  nach^ 

theilige  Wirknii<:f  aus.  Im  Cegentlicil  ist  die  Oegenwart  der 
St/,//- Gruppe  praktisch  v<»rtheilhaft,  da  die  Salze  der  Sulfo- 
säureii  in  Wasser  leicht  lr>slicb  sind,  walirctid  TJiit  den  nicht 
sulfoniricn  Ilydrazinb.iscn  grüsstentbeils  in  alkoholisch- wäss- 
riger  Lösung  operirt  werden  muss. 
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Der  betreffende  Versuch  wurde  mit  Phenylhydrazinpara- 


Was  die  chemische  Reactiou  betrifft,  welche  bei  dem  Ent- 
wickeln stattfindet,  so  glaube  ich,  dass  die  aromatischen  Hydra- 
zine  wenigstens  theilweisein  diebetreffenden  Kohlenwasserstoffe 
oxydirt  werden,  es  trat  beim  Entwickeln  mit  Tolylhydra/iii 
und  den  Naphthylliydrazinen  ein  deutlicher  Geruch  uach  Toluol 
rcsp.  Naphthalin  hervor. 

Wieweit  die  Hydrazine  sich  zum  praktischen  Entwickeln 
eignen,  habe  ich  nicht  geprüft,  constalirte  jedoch  häufig 
Schleierbildungen. 

Ich  habe  die  Absicht,  meine  Versuche  auch  noch  auf 
andere  substituirte  Hydrazine  auszudehnen,  sowie  die  Reaction 
zwischen  denselben  und  den  Öilberhalo'ideu  zu  verfolgen. 


Forti^esetzie  Untersuchungen  über  Farbensensibillsatoren. 


Von  einer  grosseren,  mir  zur  Verfügung  stehetuleii  An- 
zahl (385)  neuerer,  künstlicher  Farbstoffe  habe  ich  diejenigen 
Farben  der  weiter  unten  genannten  Fabriken  in  Bezug  auf 
ihre  sensitnlisirende  Wirkung  untersucht.  Alle  Platten  wurden 
durch  das  Badeverfahren,  woniögHch  unter  Zusatz  von  Annnn- 
niak,  farbeneuipfiudlich  gemacht  Die  Bäder  stellte  ich  in 
drei,  ziemlich  weit  auseinanderliegenden  Concentrationen  her, 
bei  interessanteren  Farbstoffen  wurde  aber  zur  Erreichung 
der  möglichst  günstigen  Wirkung  eine  grössere  Anzahl ,  auch 
verschieden  zusammengesetzter  Bäder  (Alkohol-,  Silbemitrat- 
u.  s.  w.  Zusatz)  durcligeprüft.  Die  Belichttni<«^zciten  passte 
ich  einigermasseTi  der  Knipfiiidlichkeit  der  hetretfeinlen  Platten 
an,  sie  schwanken  im  Allgemeinen  zwischen  bis  300  Seen n- 
den,  die  Expositionen  sind  in  einem  kleinen  Spectrographen 
▼on  Schmidt  &  Hänsch  nur  bei  völlig  klarem  Himmel 
wflhrend  der  Monate  August  und  September  vorgenommen 
worden.  Nach  längeren  Proben  habe  ich  mich  wieder  aus- 
schliesslich der  Platten  von  Schleussner  bedient,  da  diese  sich 
als  ganz  besonders  geeignet  tiir  derartige  Zwecke  eru-iesen. 
Die  benutzten  Knuilsionsnuniniern  (Nr.  6'2r^  und  65041  ar- 
beiteten bei  guter  iimpfiudlichkeit  selbst  nach  dem  Behantleln 


angestellt 


SO,H 


Von  Dr.  G.  Eberhard  in  Potsdam. 
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mit  ammoniak reichen  Farbstoffbädern  mit  HübTs  Glycin- 
entwickler  völlig  klar  und  In  ]u)lieiti  Grade  zufriedenstellend. 
Einen  Grund,  wnniin  gerade  diesf  Plattensr)rt<^  \(jrtrcffHch 
sensibiHsirinii;sf;ilug  i5^t.  konnte  ich  nicht  finden,  l'm  eine 
un^efr^hri  Sciial/uni^  der  Rothoran.i;e -  Kuipfindlichkeit  iC — D) 
voniehiucu  zu  können,  habe  ich  eine  grössere  Auzuhi  i'luLLcu 
mit  Diazoschwarz  BHN  (Bayer- Elberfeld),  nach  Valenta's 
Angaben  hergestellt  und  mit  exponirt 

In  Folgendem  zähle  ich  nur  diejenigen  Farben  anf ,  welche 
einigermassen  kräftige  B&nder  gaben. 

I.  Basel»  Gesellschaft  für  chemische  Industrie 

(7  Farben). 

Säureviolett  7  B.    Bei  krfiftigem  Bad  (4  bis  6  ccm  i :  500) 

schönes  Band  C — C^j^Dy  Max-C'/aA  welches  sich  bei  längerer 
Belichtung  von  B  bis  fast  E  verbreitert  und  ein  schmales 

Minimum  bei  D  /eij^t. 

Karbidschwar/  BO,  schon  in  schwachem  Rad  (o.t  ccm) 
kräftiß^  wirkend.  i;ie1)t  bei  >^r()S<^erer  Concenlratiuu  und  nu'Lssi^ 
langer  BeiicUtung  ein  Band  von ^  an,  und  zwar:  A  —  a  schwach, 
B—  C  sehr  stark,  von  C^j^D  an  bis  E  rasch  abfallend.  Dieser 
Farbstoff  wirkt  weit  kräftiger  als  Diazoschwarz.  Bin  gutes 
Recept  ist:  100  ccm  Wasser,  5  ccm  und  mehr  Farbstoff  (i :  500), 
2  bis  3  ccm  Ammoniak. 

2.  Bindschedler-Basel. 
Rhodamin  10  G,  krtftiges  Band  D — E,  Max.  D^j^E. 

3.  Joh.  Con.  Keililen  (4  Farben). 

Ni^rosin  R  und  wasserir)sUch,  geben  eine  Curve  des 
Nigrosiutvpus,  »loch  sind  die  zwei  Bänder  ziemlich  schmal 
{C\^D  —  C'iiD  und  D^lt,E—D%£,  letzteres  schwacher). 

4.  Monnet" Lyon  (3  Farben). 

Methyl^osine  S  extra  gab  mir  die  gleiche  günstige 
Wirkung  wie  Herrn  Ruh  („Phot  Corresp."  1898.  S.  244). 

Cyclamin  in  sehr  schwachem  Bad  (0,1 -=0.3)  kräftiges 
Band  C^j^D—  D^j^E,  bei  einem  Bad  aber  >  oti  100  ccm  Wasser, 
10  ccm  Farbstoff  ( i  :  500),  2  ccm  Ammoniak  .  \  Ins  2  ccm  Silber- 
nilrul  (1:50;  war  das  äusserst  kräftige  Band  von  C^i^D  bis 
fast  E  reichend,  und  zwar  ist  die  Gelborangewirkung  grösser 
als  das  Bromsilber«  Eigenmaximum. 

5.  Kinzlberger  X:  Co  -  Prag  (4  Farben). 

Glycincorintli ,  sehr  starkes  Band  von  C  an  continnirlich, 
mit  schwach  ausgeprägtem  Minimum  E — E^j^Ff  schon  bei 
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kiir/cii  Belichtungen;  bei  längerer  Exposition  von  B  an.  Die 
I-:n]pfmd]ichkeit  C — D  ist  eine  sehr  hohe,  weit  höher  als  bei 
Diaxoschwarz. 

6.  Oehler  &  Co.-Offcnbach  (22  I^ari>cu). 

Tolu\  lenschwarzblau      kräftiges  Hand  B  —  schwächeres 
Band  D  bis  fast  E.    Nicht  su  günstig  wirkt 
Toluylenschwarzblau  R. 

Naphthaaurin  BB^  sehr  kräftiges  Band  B — C  bei  relativ 
kurzer  Belichtung,  bei  längerer  von  A  bis  fast  F. 

Azoniauve  B,  sehr  kräftiges  Band  von  B  an,  Maximum 
C—C^^D,  wirkt  (bei  leidlicher  BmpfindUchkeit)  besser  als 

Diazosclnvarz. 

Ben/ofbivin  II.  ein  Acridiiifarbsloif ,  setzt  die  I'latten- 
empfindhchkeit  nur  wenig  herab  und  gibt  eine  sehr  schüne 
Wirkung  von  E  an.  (Völlig  continuirliches  Band,  nur  bei 
hober  Concentration  ein  Maximum  E^F^  welches  das  des 
Bromsilbers  übertrifft) 

7.  Kalle  &  Co. -Biebrich  (37  Farben). 

Schon  in  minimaler  Menge  sensibilisiren  sehr  stark,  aber 

nur  bei  nicht  sehr  kurzer  BeUchtuiij;^, 

Brillant -Diazinblau  B  [a—C^  ^D)  und 

Diazinblau  BR  (B—C'I^D  und  D^D%F,  leUteres  nur 
bei  sehr  schwachem  Bad  sich  zeigend. 

Naphthaniinbrauu  Oi>,  conünuirÜches,  gleich niii^iges 
Band  von  £  an. 

Directscharlach  C,  Band  von  D  bis  fast  E  bei  Ammoniak- 
vorbad. 

Directscharlach  B,  krfiftiges  Band  C*i^D  bis  fast  £  bei 
Ammoniak  vorbad. 

Indiilin  R,  schwaches  Band  a-  ~D,  stärkeres  D — D  %£. 

luduini  Ii,  schönes  Band  B  —  D^oE. 

Nigrosin  R  und  B  und  FBC  uud  gelten  die  zwei 
Bänder  des  Nigrosin  tvpus.  Letzterer  Farbstoff  ausserordent- 
Udi  kräftig  (C — Z>,  b — D%Et  Minimum  Z>),  aber  nur  bei 
nicht  zu  kurzen  Belichtungen. 

NaphthaminMnu  kräfti^^es  Band  B  —  C  bei  schwachem 
Bad  B—C^i^D  bei  ziemlich  guter  Brnpfindlicbkeit. 

8.  Th.  Peters- Chemnitz  »6  I'arben). 

Nip^osin  wasserlöslich,  gibt  dieselben,  sehr  kräftigen 
I^änder.  wie  das  früher  von  mir  beschriebene  Nigrosin  B  von 
Bayer-  liibcrield. 
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9.  Th.  Schuchardt- Görlitz  (2  Farben). 

Toluylenrotli  und  Toluyleublau.  Letzterer  Farbstoff  bat 
ein  sehr  schmales  Band  uui  a, 

10.  Rüchler  &  Buff  (8  Farben). 

Die  mir  übersandten  Proben  (meist  in  grossen,  sehr 
schönen  Krystallen)  gehören  zu  den  seit  langer  Zeit  bekannten 
und  schon  öfters  untersuchten  (Fuchsin,  BlauWoktt ,  Roth- 
violett, Metliyh-iolett,  Neuj^rün  [Oxalat  und  Ziukdoppelsalz], 
Brillanl.^rün,  Anilinblauj  und  /.ci.i^ten  kein  abweichendes  Ver- 
halten von  denen  anderer  Fabriken. 

Einige  der  hier  erwähnten  Farbstoffe  dürften  wohl  in 
der  Praxis  verwendbar  sein,  doch  kuuncii  darüber  erst  photo- 
metrische Messungen  entscheiden,  und  habe  ich  mich  daher 
nur  darauf  beschränkt«  die  Wirkungsart  der  Farbstoffe  an- 
zugeben, da  Sonnenlicht  sich  /.u  genauen  photoinetrischen 
Bestimmungen  wenig  eignet,  und  nur  beiläufige  Bemerkungen 
über  die  EmpfindHchkcit  hinzugefügt. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  auch  hier  an  dieser  Stelle 
allen  jenen  Fabriken  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen, 
die  in  so  grosser  Liebenswürdigkeit  und  Zuvorkommenheit 
mir  auf  meine  Bitte  Proben  ihrer  Farben  (vielfach  in  grosser 
Anzahl)  zur  Verfügung  stellten,  wodurch  allein  es  mir  ermög- 
licht wurde,  obige  Untersuchung  anzustellen. 

Ich  hoffe,  im  folgenden  Jahre  weitere  Versuche  an  dieser 
Stelle  publiciren  zu  können  und  hierdurch  einen  kleinen 
Beilrag  zur  Kenntniss  dieses  liochst  interessanten  Verhaltens 
von  gefärbtem  Bromsilber  zu  liefern. 


Ueber  die  von  den  Thorverbindungen  ausgehende 

Strahlung. 

Von  Dr.  G.  C  Schmidt  in  Erlangen. 

Die  von  TT.  TU  cfinerel  uefimdene  ThatsacTie,  dass  Uran 
und  die  l  ranverbinclungen  Strahlen  aussenden,  welche  mit 
den  von  Röntgen  entdeckten  X- Strub ku  i^ewisse  Eigen- 
selialteu  gemeinsam  liabcn,  licss  es  möglich  tracheinen,  dass 
auch  anderen  Elementen  ähnliche  Eigenschaften  zukommen. 
Von  den  vielen  Elementen  und  Verbindungen,  welche  ich 
geprüft  habe,  verhält  sich  nur  eines  dem  Uran  analog,  nämlich 
das  ThorM. 


x)  Die  Thoiütrahlcn  »lutl  glciclucilig  mit  mir  vuu  S.  Curie  („Hcibiatt 
ZU  Wied.  Ann",  aa,  5.  806)  gefunden  worden. 
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Photagraphische  Wirkung    der  Thorstrahleii. 

Ixgt  man  eine  Thorverbinflunjj  auf  eine  in  T'npicr  lichtdicht 
eingewickelte  photc^^'^TTiphischr  I*1atte,  so  wird  dieselbe  nach 
ein  bis  xwei  Taj^en  v<»llstäiidij4  geschwärzt.  Ivin  Kreux  aus 
Metail,  welches  sich  unter  der  Thor  Verbindung  befindet, 
bildet  sieh  vollstftn^g  ab.  Die  Thoretrahlen  «reideii  also 
von  den  Metallen  absorbirt,  wihrend  sie  durch  Papier  leicht 
hindurchgehen.  Durchlässig  waren  in  mehr  oder  minderem 
Grade  Gelatine,  Glas,  Turmalin.  die  Metalle  in  sehr  dünnen 
Schichten.  Mit  zunehmender  Dicke  werden  alle  Körper 
weniger  durchlässig.  Wie  bei  den  Rihitgenstrahleti .  so  scheint 
auch  fi'ir  dit-  i  horstrahlcn  die  Durchlässi^L^keit  es<L iitlich  durch 
die  Dichte  bedingt  zu  sein.  Von  allen  Substanzen,  welche 
ich  geprüft  habe,  absorbirt  Blei  die  Strahlen  am  meisten, 
dann  kommt  Kupfer,  Messing,  Aluminium,  Gelatine,  Papier  etc. 

Entladende  Wirkung  der  Thorstrahlen.  Die  Thor- 
strahlen besitzen  die  Eigenschaft,  ähnlich  wie  die  Röntgeu- 
iiiid  Uranstrahlen,  (U-r  tnngebenden  Luft  ein  schwaches 
elektrisches  I^eitungsvennogen  zu  geben  und  dadurch  geladene 
Körper  zu  entladen.  Nähert  man  einem  geladenen  Jixn  er- 
sehen Elektroskop  eine  Thor\'erbindung,  so  findet  eine  rasche 
Zerstreuung  der  Blektridtftt  statt,  gleichgültig  ob  die  Ladung 
positiv  oder  negativ  ist 

Von  den  Herren  Elster  und  Geitel  ist  nachi^ewie.sen 
worden,  dass  die  Uranverbindungen  nicht  lichtelektrisch 
empfindlich  sind,  d.  h.  dass  sie  die  -f-  oder  -  Ladung  eben 
so  schnell  im  Dunkeln,  als  bei  Bestrahlung  mit  ultraviolettem 
Licht  zerstreuen.  .Auch  in  dieser  Hinsicht  verhalten  sich 
die  Tborv'erbindungen  ganz  aualog,  und  ebenso  die  festen 
Losungen,  welche  Thorverbindungen  enthalten,  2.  B.  AI^Ü^ 
mit  einer  Spur  Thoroxyd.  Dagegen  vermögen  die  Thorstrahlen 
eben  so  weuig  wie  die  Uran-  und  Röntgenstrahlen  feste 
Dielectrica  /n  Leitern  der  Klektricität  zu  machen. 

Brechung.  Thoroxyd  wurde  in  Glasröhrchen  gebraeht, 
die  auf  der  einen  Seite  r.ngeschmol/.en .  auf  der  anderen  niiuels 
l'aratiin  aui  Deckgläschen  aufgekittel  waren.  Die  Deek- 
gläschen  standen  auf  dem  die  photographische  Platte  be- 
deckenden Papierstreifen,  so  dass  die  Substanzen  kleine, 
mehrere  Millimeter  hohe  Kreiscylinder  bildeten,  deren  Basis 
auf  der  photographischen  Platte  stand.  Auf  der  Platte  zeigten 
sich  nach  dem  Entwickeln  ausgedehnte  schwarze  Flecken,  in 
deren  Mitte  man  den  von  der  direet  straliU  nden  (»rnndfl.u  he 
des  Cylinders  herrührenden  geschwärzten  Kreis,  sowie  einen 
der  Glaswandung  entsprechenden  gchch würzten  King  ileutlich 
unteischied.    Dieser  Ring  war  umgeben  von  einer  weiss 
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j^ebHcbenen  Zone,  ein  zvviny^endcr  Reweis,  dass  von  den 
Seitenflächen  des  strahlenden  Köq)ers  ausgehende  Strahlen 
heim  T'ebergang  in  die  Glaswand  gehrochen  und  an  der 
äusseren  Begrenzung  derselben  gegen  die  Luft  total  reflectirt 
worden  waren. 

P o  1  a  ris a  t  i  o  n.  Zwei  Turmalinplatten  wurden ,  die  Achsen 
gekreuzt,  neben  einander  gelegt,  darflber  eine  dritte,  welche 
die  ersten  beiden  bedeckte,  das  Ganze  auf  die  photographische 
Platte  gesetzt  und  der  Strahlung  eines  Tliorsalzes  aus«jr<et7t. 
Die  beiden  Hälften  waren  gleich  stark  geschwärzt,  i^'ür  die 
Thorstrahlen  ist  Tunnalin  also  eben  so  wenig  dichroitisch, 
wie  für  die  Röntgenstrahlen;  auch  ergibt  es  für  die  ersteren 
keine  Polarisation. 

Chemische  Wirkungen.  Thorstrahlen  vermögen  die 
Luft  nicht  zu  ozonisiren,  noch  andere  chemische  Wirkungen 
hervorzurufen. 

Als  flt'^iinmtresnltnt  h'isst  sich  ans  den  vorliegenden 
Versuchen  entnehmen ,  f?  is<;  flu*  Thorstrahlen  die  .e:rr)sste 
Aehnlichkeit  mit  den  Röntgenstrahlen  besitzen.  Von  deu 
Uranstrahleu  unterscheiden  sie  sich  durch  das  Fehleu  der 
Polarisation  und  von  den  Röntgenstrahlen  durch  das  Vor- 
handensein einer  Brechung. 

Ich  habe  noch  eine  grosse  Anzahl  von  anderen  Elementen 
darauf  untersucht,  ob  sie  vielleicht  sich  dem  Thor  oder  Uran 
analog  verhalten.  Keines  von  den  Metallen.  Wisnn'.th.  Blei, 
Quecksilber,  Silber  u.  s.  w. .  auch  keine  organische  \  erltindnng 
sendet  Strahlen  aus.  welche  die  Luft  leitend  machen.  ICs 
scheint  daher  diese  Kigenschaft  au  das  hohe  Atomgewicht, 
Uran  «»240  und  Thorium«' 2^,  gebunden  zu  sein.  Die 
photographische  Wirkung  von  vielen  organischen  Körpern,  wie 
Reten,  Terpentinöl,  ferner  von  Zinku.  s.  w.,  rührt  daher  wahr- 
scheinlich von  einer  Verdampfung  und  nicht  von  Strahlen  her. 


Ein  Apparat  zur  exacten  Vergleichung  der  Schwärzung 

pholographlsehar  Platten. 

Vou  Dr.  J.  Hartmann  in  Pots«lam. 

Kei  sensitouietrischen  und  photometrischen  Untersuchungen 
tritt  häufig  die  Xothwendiijkcit  ein.  den  Grad  der  Schwärzuni^ 
an  einer  bestimmten  Stelle  einer  ])hot()i;raphischen  Platte  j^euau 
zu  messen  und  in  Zahlen  auszudrücken.  Man  kann  eine 
derartige  Messung  stets  auf  zwei  ganz  getrennte  Operationen 
zurückführen,  nämlich  erstens  auf  die  Vergleichung  der  zu 
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ttittmitchendeii  Stelle  mit  den  Feldern  einer  Nonnalacal«, 

und  zweitens  auf  die  absolute  Messung  der  Schwärzung  der 
einzelnen  Felder  dieser  Scala.  Bei  zahlreichen  Untersuchungen, 
so  7..  B.  bei  der  Prüfiinj^^  der  Empfindlichkeit  verschiedener 
Platten'^nrtcn ,  i^^t  es  überhaupt  ausreichend,  die  auf  den  ver- 
schiedenen i'latteu  erzielten  Scliw  ärzungen  alle  mit  ein  und 
derselben  Normalscala  zu  vergleichen,  ohne  daas  es  nöthig 
wäre»  den  absoluten  Scfawflrzungsgrad  zu  bestimmen.  Da  nun 
die  Vergleichung  zweier  Platten  nicht  nur  leichter,  aondem 
auch  mit  einer  grösseren  Genauigkeit  ausgeführt  werden 
kann,  als  eine  absolute  Messunpf  der  Dichtigkeit  des  Silber- 
niederschlages, so  wird  man  durch  die  genannte  Theilun.i; 
neben  der  Vereinfachung  der  Arbeit  gleichzeitig  auch  eine 
Steigerung  der  Zuverlässigkeit  tler  Messungsresultate  erreichen. 

Man  hat  bisher  die  Vergleichung  der  Schwärzung  einer 
Platte  mit  den  Feldern  der  Scala  meistens  in  der  Weise  aus- 
gefflhrt»  daas  man  die  Scalenplatte  dircct  auf  die  auszumessende 
Platte  legte  und  dann  die  mit  einander  zu  vergleichenden 
Felder  beider  Platten  dicht  aneinandrr  schol).  Bei  einiger 
UebunjT  i^elang  es  dann,  auch  noch  Bru(  litlieile  der  Stufen 
der  Scala  durch  Scliätzung  zu  bestimmen.  i>ieseR  Verfahren 
setzt  jedoch  voraus,  dass  die  aus/.umessende  Stelle  dicht 
neben  einem  un geschwärzten  Stück  der  Platte  gelegen  ist, 
mit  welchem  man  dann  die  Scala  zur  Deckung  bringen  kann; 
eine  Stelle,  die  rings  von  anders  geschwärzten  Gebieten  um- 
geben ist,  würde  man  auf  diese  Weise  nur  sehr  unsicher  m 
die  Scala  einschätzen  können.  Doch  selbst  wenn  es  ^elini^^t, 
die  beiden  zu  vergleichenden  Felder  in  nmnittelbare  Bcrührunj; 
zu  bringen,  so  ist  dieses  Verfahren  nicht  gänzlich  einwands- 
frei.  An  allen  Scalen,  die  aus  einer  Reihe  dicht  auciaander 
stossender  Felder  verschiedener  Schwärzung  bestehen,  kann 
man  nämlich  eine  eigenthümliche  Erscheinung  bemerken. 
Auch  wenn  die  Schwärzung  auf  Grund  ihrer  Entstehung,  wie 
etwa  bei  der  neueren  Form  des  Schein  er' scheu  Sensitonieters, 
innerhalb  jedes  einzelnen  Feldes  vollkommen  constant  ist,  so 
erscheint  dem  unbefangenen  Beobirhter  trotzdem  jedes  Feld 
abschattirt,  und  zwar  um  so  dunkler,  je  näher  ts  dem  be- 
nachbarten helleren  Felde  kommt;  die  Begrenzung  gegen 
dieses  Nachbarfeld  gibt  sich  als  eine  Linie  von  besonderer 
Dunkelheit  zu  erkennen.  Es  geht  hieraus  klar  hervor,  daas 
sich  das  Auge  bei  der  Beurtheilung  der  Helligkeit  einer  Fläche 
in  hohem  Grade  durch  die  Helligkeit  der  angrenzenden 
Flachentheile  beeinflussen  lässt  Bei  der  cxacteti  Messung 
von  Flacht  nhelligkeiten  ist  es  demnach  uuerlässlich .  das  zu 
beobachtende  Flächenstück  gänzÜch  aus  seiner  Umgebung  zu 
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isolireii.  Der  von  Hurter  und  Driffield  benutzte  Mess- 
apparat erlaubt  zwar  diese  Isolirunj^,  doch  niuss  bei  dem- 
selben die  auszumesseude  Fläche  constanter  Schwärzung  ziem- 
hch  gross  ('/a  Zoll  Durchmesser)  sein.  Wird  die  Fläche  kleiner, 
oder  ist  auch  nur  ihre  Schwärzung  etwas  intensiv,  so  gelangt 
durch  dieselbe  auf  den  mit  Fettfleck  versehenen  Photometer- 
schirm so  wenig  Licht,  dass  die  Beobachtung  ganz  unsicher 
wird.    Ausserdem  ist  auch  die  Verwendung  zweier  getrennter 


Fig.  ao. 

Lamj)en  zur  Beleuchtung  der  beiden  zu  vergleichenden  Flächen 
bedenklich,  da  jede  Schwankung  der  Lichtstärke  einer  Lampe 
die  Messungen  direct  verfälschen  muss. 

Der  von  Dr.  S  i  ni  o  n  im  „Jahrbuch  für  Phot.  f.  1897**, 
S.  44  beschriebene  Helligkeitscomparator "  ermöglicht  nur 
die  Vergleichung  zweier  Stellen  einer  Platte,  die  eine  ganz 
bestimmte  Fntfernung  von  einander  haben,  und  dürfte  schon 
aus  diesem  Grunde  keine  weitere  \*erbreitung  finden. 

Der  von  mir  construirte  Api)arat,  den  man  passend  als 
Mikrophotometer  bezeichnen  wird,  soll  nun  die  denkbar 
schärfste  Vergleichung  der  Schwärzung  sowohl  grösserer,  als 
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auch  sehr  kleiner  Stellen  einer  Platte  mit  der  Nonnalscala 

ermöglichen.  Derselbe  wurde  vom  TMechaniker  O.  Toepfer  in 
Potsdam  für  das  A-^trfij^liysikalisclic  ( )l)servatorTiini  in  miister- 
li  !ftiT  Weise  aiisi^efiihri  und  soll  zur  photographischen  Messung 
von  i''lächenhellii,'l:eiten  an  HinHnclskor])eniVerwer!«liin finden. 

In  Fig.  20  ist  eine  Gesauuntansicht  des  Instrunieiiies  und 
in  Fig.  21  ein  verticaler  Durcbschnitt  desselben  gegeben. 
Parallel  zn  einer  horizontalen  Grundplatte  ü  wird  yon  vier 
Sftulen  Z  ein  runder  Tisch  von  25  cm  Durchmesiier  getragen. 
Die  Oberfläche  L  desselben  wird  von  einer  mattsdiwarzen 


Fig.  ai. 


Bbonitplatte  gebildet  und  ist  so  geräumig,  dass  man  auch 
die  Randpartien  grösserer  Platten  über  die  in  der  Mitte  des 

Tisches  befindliche  Lichtöffnung  bringen  kann,  ohne  irgend 
eine  Befestigung  der  Platte  nöthig  zu  haben.  Senkrecht  nher 
«ler  Lichtöffnnnir  befindet  sicli  das  Objectiv  eines  t^rhrf>rh(.iu'n 
Mikroskopes  .  //>Y/  ,  dessen  optische  Theile  so  liercchnct  aind, 
dass  man  uiiittis  des  durch  den  Trieb  H  verstellbaren  übjecüvs 
ein  scharfes  Bild  des  Plattenkomes  in  der  Mitte  der  Basis 
des  rechtwinkeligen  Reflexionsprismas  B  entwerfen  und  mit 
dem  positiven  Ocular  A  beoh achten  kann. 

Das  Prisma  besitzt  die  besondere,  von  Lummer  und 
Brodhun'»  angegebene  Einrichtung,  die  aus  Fig.  2a  näher 

1;  Vfigl.  ^iSeitschna  KU  liistrunientcukundc  "  9,  1889,  S.  a;j. 
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ersichtlich  ist.  Auf  fVn-  Basis  ah  des  Prismas  B  ist  näiTiHch 
ein  /^v«•ite&.  gleich  gr«»scs  rrisina  C,  in  dessen  Basis  zuvor 
ciuc  kUine,  scharf  uingreazte  Vertiefung  £^h  augebracht 
wufde ,  aufgekittet  Die  Form  und  Grtoe,  welche  num  dem 
Umrisse  dieser  Vertiefung  geben  will,  richtet  sich  nach  der 
Natur  der  auszumessenden  Objecte,  und  es  können  dem 
Apparate  mehrere  verschiedene  Prisnienconibinationen  bei- 
gegeben werde«.  Sollen  kreisförmig  bej^rcn/tt-  (»cbictc  der 
7Ai  untersuchenden  Platte  beobachtet  werden,  so  hat  die  \'er- 
tiefung  die  Gestalt  einer  Ellipse,  deren  in  der  Richlun>(  g/i 

liegende  sprosse  Achse  sich  /ait  kleinen  verhält,  wie  \^2:  l ;  ebenso 
ist  «las  Verhälluiss  der  Seiten  einer  rechteckigen  Oefliiung  zu 
wählen,  wenn  mau  Quadrate  in  der  Platte  messen  u-ill.  Um 
die  Intensität  einzehier  Linien  in  einer  photographiachen 

Spectralaufnahme  messen  zu  können, 
wird  man  in  die  Basis  von  C  nur 
eine  feine  Linie  eingraben.  Alle  diese 
kleinen  Vertiefuni^en  lassen  sich,  da 
sie  nur  j^Mn/  f]:\rh  zu  sein  brauchen, 
leicht  durcli  Aetzu ng  herstellen.  Beim 
Verkitten  der  beiden  I^risme  i  bleibt 
dann  in  der  Vertiefung  eine  kleine 
Luftblase  haften,  welche  bewirkt,  dass 
das  Prisma  B  auf  der  kleinen  Fliehe ^/r 
V  total  reflectirend  wirkt,  während  auf 
Fi^.aa.  seiner    jtran/en    ührij^en  Grundflache 

keine  Reflexion  njehr  stattfindet 
Durcli  die.se  übrige  Ciruutllläclie  kann  man  demnach  in  der 
Richtung  ABD  (Fig.  21)  ungehindert  hindurchseheu.  Eine 
andere  Methode  zur  Herstellung  der  Doppelprismas  besteht 
daxin,  dass  man  die  Fläche  auf  der  Basis  des  Prismas  B 
versilbert  und  dann  das  Prisma  C  lohne  Vertiefungi  aufkittet 
In  D  befindet  sich  ein  zweites.  G  genau  gleiches  Mikro- 
skopobjectiv .  welch«  <  mittels  des  Triebes  /l  auf  die  Schicht 
einer  in  ()  1  lefindlu  iien  Platte  so  eingestellt  werden  kann, 
dass  das  IJiUi  ebenlalls  in  der  Milte  des  Doppelprisma.s  liegt 
In  das  Oculari4  sehend,  wird  man  demnach  in  der  Mitte  des 
Gesichtsfeldes  ein  kleines  Stück  der  auf  den  Tisch  L  gelegten 
Platte  erblicken,  während  rings  das  übrige  Gesichtsfeld  vom 
Bilde  der  Platte  O  erfüllt  wird. 

Die  Platte  O  ist  der  eigentlich  messende  Theil,  man 
kann  sie  als  einen  auf  ])liotographi.schem  We^e  hertfeslelltt  ti 
Photoincterkeil  he/eichntn.  Sie  ist  90  nun  laug  und  20  mn» 
breil,  und  in  ihrer  Schicht  ist  eine  in  der  I^ängsrichtung  der 
Platte  möglichst  gleichmfissig  zunehmende  Schwärzung  her- 
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vorgebracht  Ich  habe  diese  Keile  mittels  des  früheren 
Scheiner' sehen  Sensitometers,  dessen  rotirende  Scheibe 
tiuL-  uinmterhrochene  Curve  enthielt,  hergestellt,  nachdem 
aus  dessen  Cassette  der  Gitterrahinen  und  die  Numnierplatte 
entfernt  waren.  Der  Keil  wird  in  einem  Schieber  N  befestigt, 
der  isnerbalb  des  Rahmet»  M  durch  den  Zahntrieb  P  senk- 
recht zur  Mikroskopachse  verschoben  werden  kann.  Die 
Stellung  des  Schiebers  im  Rahmen  wird  an  einer  mit  Nonius 
versehenen  Millimetertluilun^i:,  die  sich  für  den  am  Ocular 
sitzenden  Beobachter  in  deutlicher  Sehweite  befindet,  ab- 
gelesen. Der  Keil  wird  in  dem  Schieber  durch  zwei  zu  ein- 
ander senkrechte  Anschläge  und  Fedeni  festgehalten.  Man 
kann  ihn  nach  Belieben  umkehren,  was  zur  EUmiuirung  ge- 
wisser Fehler  wichtig  ist,  oder  gegen  einen  andeiwn  ver- 
tauschen. Die  Schichtseite  der  Platten  wird  natflrtich  immer 
den  Mikroskopobjectiven  zugekehrt 

Besondere  SorjLcfalt  wurde  bei  der  Ct>nstruction  des  Appa- 
rates auf  die  gleichmässige  Beleuchtung^  beider  l*latten  ver- 
wendet Das  Licht  —  am  besten  directes  vSonnenlicht  — 
wird  von  dem  beliebig  drehbaren  Spiegel  ^  senkrecht  auf 
die  Milchglasplatte  7?  geworfen,  gelangt  von  dieser,  nach 
beiden  Richtungen  unter  einem  Winkd  von  45  Grad  aus- 
tretend, durch  allseitig  geschlossene  Rohre  zu  den  Plan- 
spiegeln S  und  T,  welche  es  senkrecht  auf  die  beiden  photo- 
graphischen Platten  reflectiren.  An  die  Stelle  Ht  «^  Spicj^els  O 
kann  man  auch  eine  Lampe  setzen,  <1ie  ihr  Licht  direct  senk- 
recht auf  «lie  Platte  /?  wirft  Schwankungen  in  der  Hellig- 
keit der  Lichtquelle  sind  auf  die  Messungen  ohne  jeden  Ein- 
flusa.  Die  Spiegel  5  und  T  können  xur  Reinigung  bequem 
aus  den  Rohren  herausgezogen  werden.  Um  alles  Seitenlicht 
fernzuhalten»  sind  über  die  Objectivenden  der  Mikroskope 
noch  Hülsen  F  und  Ä'  geschoben  ;  man  bringt  F  bis  zur  Be- 
ruh mnir  mit  dem  Rahmen  während  K  bis  auf  wenige 
Zehntelmilliraeter  der  auszumeasenden  Platte  genähert  wird. 

Wie  aus  der  vorstehenden  Beschreibung  hervorj^eht,  ist  der 
Lichtweg  von  der  Mattscheibe  R  an  bis  zum  Austritt  aus  dem 
Ocular  vollständig  geschlossen  und  für  beide  Mikroskope  voll- 
kommen gleichartig.  Trotz  dieser  Gleichheit  der  beiden  optischen 
Systeme  soll  der  Apparat  nicht  zur  directen  \'ergleichung 
zweier  Platten  dienen,  obwohl  dieselbe  in  diesem  Falle  wohl 
erlaubt  wäre.  Die  Beobachtung  wird  vidTiH-hr  in  der  tolp^en- 
deu  Weise  ausgelührt.  Naclideni  man  einen  passenden  Kiil 
eingelegt  hat,  stellt  man  zunächst  da.s  Ucular  so  ein.  das.-. 
man  den  Rand  der  spiegelnden  Stelle  im  Prisma  deutlich 
sieht   Scklann  wird  mit  dem  Triebe  E  das  Korn  des  Mess* 
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\iv\U  einijestcllt.  Auf  deu  Tisch  L  legt  man  mm  zuerst  die 
Noriiialscala .  stellt  sie  mit  H  scharf  ein.  schieV)t  den  Schittz- 
riiig  A'  bis  nahe  an  die  IMatte  und  verschiebt  leti'>tere  so,  dass 
das  erste  Feld  der  Scala  mitten  unter  tias  Mikroskop  zu  liegen 
kommt  und  folglich  in  der  mittleren,  reflectirenden  Stelle 
des  Prismas  eiscbeint.  Nun  venefaiebt  man  den  Keil  durch 
Drehung  des  Knopfes  P  so  lange,  bis  diese  Stelle  in  der 
Mitte  des  Prismas  genau  das  gleiche  Aussehen  hat  wie  ihre 
Umgebung.  Die  Gleichheit  beider  Flächen  1f5<.st  sich  sehr 
genau  lierstellen  und  scharf  benrtheilen,  da  bei  der  richtipfen 
Einstellung  die  Trennungslinie  /-wischen  den  beiden  Flächen 
gänzhch  verschMdndet  Man  liest  alsdann  die  Stellung  des 
Keils  ab  und  geht  zum  nächsten  Felde  der  Scala  über. 
Diese  Messungsreihe  liefert  zunächst  eine  Tabelle  detjenigen 
Stellungen  des  Keils,  die  den  einzelnen  Feldern  der  Normal- 
scala  entsprechen.  Um  den  Angaben  der  Tabelle  grössere 
Sicherheit  zu  geben,  ^v^rd  man  die  Scala  sowrdil  vor,  als 
auch  nadi  der  zu  untersuchenden  Platte  in  beiden  Lagen 
des  Mei»skeilb  wiederliult  ausnietisen. 

In  genau  der  gleichen  Weise  N^ne  die  Scala  wird  auch 
die  auszumessende  Platte  auf  den  Tisch  gelegt  und  ein- 
gestellt Die  Ablesungen  der  Schieberstellung,  die  man 
hierbei  erhält,  sind  dann  zu  benutzen,  um  aus  der  eben  auf- 
gestellten  Taf)elle  den  Ort  der  Normalscala  zu  interpoliren, 
welchem  die  Schwärzung  der  beobachteten  Stelle  gleich  ist. 
Auch  diese  Messungen  werden  in  beiden  Lagen  des  Keiles 
ausgeführt. 

Ist  dasFlächenstück,  dessen  Schwärzung  gemessen  werden 
soll,  sehr  klein  und  inmitten  unregelmässig  geformter  Gebiete 

anderer  Helligkeit  gelegen,  wie  dies  etwa  bei  Messung  der 
Helligkeit  der  einzelnen  Theile  der  Mondoberfläche  der  Fall 

ist,  so  würde  es  schwifrii:  sein,  gerade  die  gewünschte  Stelle 
der  j)li()t<)j;ia|iluschen  Platte  in  die  spieirelnde  Mittelfläche 
des  Prismas  ein/iistellen ,  <la  der  ganze  umliegende  Theil  der 
i'hitte  im  Ocular  uiciit  zu  sehen  ist,  so  dass  jede  Orientirung 
verloren  geht  Um  auch  in  diesem  Falle  eine  rasche  und 
sichere  Einstellung  des  gewünschten  Objectes  zu  ermöglichen, 
kann  durch  einen  Druck  auf  einen  Knopf  das  Doimelprisma 
BC  entfernt  und  an  dessen  Stelle  ein  einfaches,  ß  gleiches 
R(  flexionsprisma  gebracht  werden,  -welches  Tum  einen  grosseren 
Tlieil  der  Platte  zu  über) iliekeii  i^estatti  t.  I  'ine  auf  der  Basis 
dieses  Prismas  aufire/i  ieliiu  tt  ,  dem  Uuinsse  der  \  ertiefung 
im  I  risnia  C  entsprei  iientle  Cursc  umgrenzt  dann  im  Gesichts- 
felde denjenigen  Theil  der  Platte,  der  nach  Einschiebung  des 
Doppeipnsmas  allein  noch  zur  Beobachtung  gelangt.  Das 
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cinfoche  und  das  Doppelprisma  sind  neben  einander  in  einem 
Schieber  angebracht,  der  sich  /wischen  festen  Anschlägen  hin 
lind  her  liewej^en  lasst.  In  l'i^.  20  ist  derselbe,  bis  zum 
rechten  Auschlaj^  j^eschul)en,  zu  sehen. 

In  der  bisher  beschriebenen  Form  dient  der  Apparat,  da 
4ie  angebrachte  Vergröaserung  das  Korn  der  empfindlicheren 
Bromsilberplatten  deutlich  zeigt,  cur  directen  Vergleichung 
der  Dichtigkeit  des  Silbemiederschlages.  Will  man  nur  die 
Durchsichtigkeit  der  verschieden  geschwärzten  Stellen 
ypi-jt] eichen,  so  kann  man  <Iie  Mikroskopohjcctive  nbschranhen 
nnd  an  ihrer  Stelle  Blemlen  mit  beliebig  >;efünnten  Oeff- 
nungen  ansetzen,  die  man  dann  mittels  der  Triebe  E  und  H 
bis  nahe  an  den  Keil  und  an  die  auszumessende  Platte  heran- 
bringt. Es  erscheinen  alsdann  die  beiden  Theile  des  Ge> 
Sichtsfeldes  ohne  Zeichnung  nur  in  yersdiiedenen  Helligkeiten, 
die  den  von  den  beiden  Platten  durchgelassenen  Lichtmengen 
entsprechen  Durch  Verschiebung  des  Keils  kann  man  dann 
vollkommen  gleiche  Helligkeit  im  ganzen  C.esiclitsfc-lde  her- 
stellen, wobei  wieder  das  Verschwinden  <ler  Trennungslinie 
der  Vieiden  Gebiete  eine  sehr  genaue  Me.ssung  ermöglichU 


lieber  AiiffnaNfnen  ausserhalb  des  Ateliers. 

Von  ly.  "Relitski  in  Xordliausen. 

Älit  Aumuiimen  ausserhalb  des  Ateliers  oder  auswärtigen 
Aulbiabmen  meine  ich  hier  nur  solche,  welche  oft  bei  uns 
Pachphotographen  bestellt  werden,  tüso  grosse  Gruppen, 
Architekturen,  Landschalten,  Innen  räume,  Maschinen  u.  s.  w. 

Diese  Aufnahmen  bringen  für  viele  Atehers  einen  wesent- 
lichen Theil  der  Jahreseinna1n)ie-  und  sind  shalb  beson- 
derer Beachtung  wmX  Betrachtung  werth.  Wir  richten  zuerst 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  für  auswärtige  Aufuahmeu 
nöthigen 

Ap  parate. 

Die  Zeit  ist  wohl  für  immer  vorüber,  wo  man  mit  dem 
AteMerapparate  and  einem  Dunkelzelte  auszog.  Heute  braucht 
man  in  einem  leidlich  eingerichteten  photographischen  Ge- 
schalte nicht  bloss  einen,  sondern  mehrere  transportable, 
sogen.  Reiseapparate,  welche  jetzt  fabrikmSssig  im  Grossen 
hergestellt  werden. 

Es  kann  nicht  meine  Autj^abc  sein,  irgend  eine  der  vielen 
guten  Fabriktyi  photographischer  Cameras  zu  emptehleu ;  aber 
ich  halte  es  nicht  für  überflüssig,  auf  besonders  Wichtiges 
aufmerksam  zu  machen. 
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'/iicrst  hat  man  ,  <hi  unsere  Apparate  niclit  für  den  Sport 
besiiinint  sind,  weniger  auf  besondere  Leichtiirkeil,  als  auf 
solide,  dauerhafte  ConstrucLiou  zu  sehen;  alle  Hewe^ungen 
müssen  leicht»  aber  dabei  doch  fest  gehen;  Lichtdiclitigkeit 
ist  natürlidi  unerlässlich.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist, 
dass  das  Objectivbrettchen  sowohl  nach  oben  als  auch  nach 
unten  soweit  als  nur  möglich  verschiebbar  ist;  eine  seitliche 
Verschiebung  des  Objectivs  wird  fast  nitinals  gebraucht  und 
ist  deshalb  kein  nothwendi^cs  Erfordern iss  für  einen  i^nlen 
Apparat.  Die  Visirscheibe  uuiss  um  die  horizontale  Achse 
beweglich  sein;  viel  weniger  wichtig  und  meist  entbehrlich 
ist  die  Beweglichkeit  um  die  senkrechte  Achse.  Nothwendig 
ist  die  quadratische  Bauart  der  Camera,  so  dass  leicht  Hoch- 
und  Queraufnahmen  zu  machen  sind.  Auch  die  Veberein- 
Stimmung  der  Visirscheibe  mit  den  Cassetten  ist  wichtig. 

Aufklappbare  Doppel  cassetten  mit  umlegbarem  Schieber 
sind  für  Fachphotographen  wohl  das  Knipfehlcuswertheste. 
Das  Zwischenblecli  ist  am  besten  von  luseii,  nicht  von  Zink, 
welches  zu  weich  ist  und  den  schwarzen  Lack  nicht  so  fest 
hält  wie  Eisenblech.  Wer  viel  Aufnahmen  zu  machen  hat, 
thut  gnt,  sich  einen  Wechselsack  anzuschaffen. 

Das  zusammenlegbare  Stativ  soll,  wenn  die  Camera  nicht 
zu  gross  und  scinver  ist,  mit  einschiebbare n  Tk^iiieu  \'ei8ehen 
sein,  weil  man  oft  in  die  La^^e  kommt,  das  Stativ  niedriger 
zu  macheu.  Bei  grossen  Cameras  iiniss  hinten  eine  verstell- 
bare leichte  Stütze  ani^ebracht  werden.  Eine  Vorrichtung 
zum  Horizoutalstellen  tles  Laufbrettes  mit  Schrauben  ist, 
wenn  sie  angebracht  werden  kann,  sehr  wünschenswerth, 
weil  die  für  viele  Aufnahmen  unbedingt  nöthige  Horizontal- 
Stellung  der  Camera  ohneSchrauben  oft  recht  lästig  werden  kann. 

Diese  Hinweise  werden  genügen,  um  beim  Ankauf  oder 
Bestellnnir  von  transportablen  Apparaten  das  Beste  zu  wählen. 
Von  eben  so  i^rosser  oder  noch  grosserer  Wichtigkeit  ist  für 
auswärtige  Aufnahmen  jeder  Art  die  \\  ahl  der 

Objective. 

Wie  wichtig  eine  populäre  Besprechung  dieses  Capitels 
für  die  Praktiker  ist,  beweisen  die  fast  unaufhörlichen  An- 
fragen darüber  in  den  Fachblättem.    £s  ist  natürlich  hier 

nicht  möglich,  alle  Iiis  jetzt  erschienenen  Objeetivarten  an- 
zuführen; ich  k.mn  mich  nur  mit  den  Hauptarten  beschäfligen. 

T>ie  ersten  Ubjcclive,  mit  denen  l3aguerre  arbeitete, 
waren  einfache  Landschaftslinsen;  weil  diese  v^ber  nur  mit 
kleinen  Vorderblenden  gebraucht  werden  konnten,  so  eigneten 
sie  sich  nicht  zur  Aufnahme  lebender  Objecte. 
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Erst  als  Petzval  1840  ein  lichtstarkes,  aus  zwei  achro- 
matischen Linsen  bestehendes  OT)jectiv  berechnet  hntte,  welches^ 
Voigt  hin  der  1841  ausführte  und  in  den  Handel  brachte, 
^var  es  mit  den  damals  noch  wenig  empfindlichen  Platten  und 
Papieren  möglich,  i'erbonen  zu  photographiren. 

Dieses  beute  noch  ffir  Portraitanlnahmen  vorzügliche» 
aber  unsymmetrisch  gebaute  Doppelobjectiv,  welches  ohne 
Blende  bei  freilich  starker  Bildfeldkrüinmung  ein  scharfes 
Mittelbild  gibt,  und  die  einfache  Landschaftslinse  haben  bis 
Ende  der  sechziger  Jahre  die  Oberhand  behalten.  Die  Vorder- 
huse  dieses  Portraitohjectivs  diente,  umgekehrt  au  die  Camera 
geschraubt,  zugleich  als  Landschaftsol)jecliv. 

Der  erste  bedeutende  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der 
photographischen  Optik  war  die  Erfindung  der  Aplauate  durch 
Stein  heil  in  München  im  Jahre  1866.  Man  erkannte  sehr  bald, 
dass  diese  ersten,  symmetrisch  gebauten,  aber,  mit  Petzval- 
schen  verglichen,  lichtschwächeren  Objective  für  viele  Auf- 
nahmen, besonders  für  solche  ausserhalb  des  Ateliers  und 
für  Rejjrodiictiouen,  besser  waren  als  die  Objective  älterer 
ConstrueUon. 

Die  absolut  richtige  Zeichnung  der  Aplauate,  vollkommen 
{gerade  Linien  bis  an  die  Ränder  bei  Copien  von  Architektur-* 
aufnahmen,  sowie  das  geringe  Volumen  und  der  geringere 
Preis  erwarben  diesen  Objectiven  sehr  bald  eine  grosse  Menge 

Freunde.  Nach  diesem  Typus  gebaute  Objective  wurden  nun 
massenhaft  wvu-r  den  verschiedensten  Namen  als  neue  Con- 
structionen  angc]M*len. 

Wer  es  einigerniassen  konnte,  schaffte  sich  für  alle 
anderen  Aufnahmen  ausser  Portraits,  besonders  für  Aussen- 
aufnahmen,  Aplauate  an.  Und  da  dieselben  bei  gutem  Lichte 
auch  für  Atelieraufnahmen,  besonders  für  Gruppen,  gut 
geeignet  waren,  fanden  sie  eine  sehr  weite  Verbreitung. 

Die  lichtstarkeren  Aplanatc,  welche  Voigtlän<ler  in 
lirauuschweig  unter  dc?7]  Namen  Kuryskopt-  in  den  Handel 
brachte,  verdrängten,  be.-^oudtrs  für  ( iru})penaufnahmcu ,  theil- 
weise  sogar  das  Petzval'  sehe  Portraitobjectiv  aus  dem 
Atelier. 

Einige  etwas  früher  als  der  Aplanat  aufgetauchte  Objectiv- 

constructionen ,  wie  z.  B.  das  Orthoskop,  das  Triplet  und  das 
Pantoskop  haben  sich  nicht  so  wie  die  Aplauate  zu  erhalten 
vermocht  f)bgleich  jedes  in  seiner  Art  gute  Eigenschaften 
hatte.  S<i  ist  z.  H.  (las  Kusch' sehe  ranluskop  als  Special- 
Weitwinkelübjectiv  für  sehr  kurze  Kniernuugen  in  Bezug  auf 
präcise  Zeichnung  und  Schärfe  bis  an  die  Ränder  der  Platte 
und  bis  zu  90  Grad  Bildwinkel  noch  heute  unübertroffen. 

8* 
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Der  Lichtfleck  in  der  Mitte  des  Bildes,  die  bedeutende  Licht- 
sclnvaclu*  und  das  schwierijje  Arbeiten ,  welche  dieses  Objectiv 
mit  sich  brachte,  sind  jedoch  einer  aUgenieiuen  Anwendunj^ 
und  Verbreitung  hinderlich  gewesen. 

So  henBchte  der  Aplauat,  resp.  das  Euryskop  neben  dem 
PetzTal*  sehen  Portraitobjectiv  und  der  einfachen  Land- 
schaftslinse bei  Paohlenteu  und  Amateuren  vor,  bis  der 
Anastigniat,  dessen  Vorläufer  der  Steinheirsche  Antiplanet 
war,  erschien. 

Die  aut  optiscliein  (ichiete  bcruhnitc  Finna  Carl  Zeiss  in 
Jena  brachte  etwa  1Ö90  <iie  ersten  auastigmatischen  Ubjectivc 
in  den  Handel 

Bis  dahin  hatten  alle  Objective  beim  Arbeiten  mit  voller 
Oefinung  oder  mit  grossen  Blenden  mehrere  unangenehme, 
getneinsanie  Fehler,  und  zwar  hauptsächlich  eine  oft  recht 
Stdrendi-  Bildfeldkrümmnng  und  dtii  Astigmatismus.  Letztere 
üble  Iu).;ensrhaft  ist  die  sehr  verschietieue  Schärfe  oder  eigent- 
lich l'nschärfe  dicht  bei  einander  befindlicher  horizontaler 
und  verticaler  Linien  am  Rande  des  Bildteides.  Beim  Auastig- 
maten  sind  beide  Fehler  bis  auf  ein  Minimum  corrigirt  Bin 
Vergleich  dieser  neuen  Objective  mit  filteren  gleicher  Brenn- 
weite und  Lichtkraft  fällt  sehr  zu  Gunsten  der  ersteren  aus» 
und  zwar  in  so  hohem  Grade,  dass  man  solche  Leistungen  in 
Bezug  :iuf  Bildschärfe  bis  tu  70  Grad  Hildwinkel  und  noch  mehr 
früher  nicht  für  möglich  gehalten  liätle.  Leider  waren  diese 
ersten  Anastigmate  unsymmetrisch  gebaut,  und  es  blieb  nun 
noch  die  Symmetrie  der  Linsen,  welche  man  beim  Aplauaten 
erreicht  und  bald  schätzen  gelernt  hatte,  auch  bei  den  Anastig- 
maten  einzuführen  Übrig,  um  ein  Objectiv  von  möglichst 
universaler  Anwendbarkeit  zu  besitzen.  Diese  Aufgabe  lösten, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  zuerst  die  von  C.  P.  Goerz  drei  Jahre 
später  (tSo  j)  dor  Oeffentlirhkeit  übergebenen  Doppclanastig- 
mate.  wiUiuii  symmetrische  Anastigmate  von  ähnÜcher 

Coustruciitai  uu<l  Leistung,  das \oi gt län d er" sehe  CoUinear 
und  der  St  ein  heil' sehe  Ortliostigmat,  folgten. 

Ich  habe  mir  bald  nach  Erscheinen  der  Zeiss* sehen 
Anastigmate  sowohl  als  auch  der  Goerz'schen  Doppel- 
anastigmate,  einige  derselben  angeschafft  und  letztere  nach 
und  nach  auf  fünf  vennclirt  und  circn  r^ty  Stück  Anastigmate 
verschiedener  Herkunft  (im  Sommer  1B97  einmal  14  Stück) 
mit  einander  verglichen,  und  ich  kann  nur  sagen,  dass  ich 
die  Anschauung  nicht  bereut  habe.  Ich  verwende  diese 
Objective  nicht  nur  mit  bestem  Erfolge  für  alte  Aufnalimen 
ausserhalb  des  Ateliers,  sondern  auch  im  Atelier  für  Gruppen, 
B.eproductsonen  und  Vergrösserungen. 
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Was  diese  Objective  z.  B.  Kkr  Grnppeoaufnahmen  leisten» 
das  beweist  die  ans  circa  100  Pereonen  bestehende  dies- 
jährige Wander\'ersammliingsgnippe  des  Deutschen  Photo- 
graphenverc'ins,  welche  Herr  B.  Dettmann  in  Maj^^deburg 
mit  einem  Doppelanastigmaten  Nr.  7  von  Goerz  auf  Platte 
30X40  Blende  48  21,9)  aufgenommen   hat  An 

den  änsseisten  Köpfen,  welche  33  ^2  cm  von  einander  ent- 
fernt sind,  ist,  mit  der  Mitte  yerglichen,  auch  nicht  der 
geringste  Nachlass  von  Schärfe  bemerkbar,  was  bei  einer 
Brennweite  von  36  cm  vor  Erfindung  der  Anastigmate  un- 
erreichbar war.  Die  Abbiendung  /'2I,9  ist  ja  für  eine 
Gruppe  sehr  bedeutend,  musste  aber  wegen  der  sehr  grossen 
Tiefe  der  Gruppe  von  vom  bis  hinten  (5  bis  6  m)  so  stark 
genommen  werden,  um  alles  scharf  zu  bekommen.  Der 
Randscfafiife  wegen  brauchte  nur  auf  //ii  (Blende  12)  ab- 
geblendet SU  werden. 

Trotzdem  diese  Gruppe  eine  vorzftgliche  I^istung  des 
Photographen  und  des  Objectivs  ist  und  auch  einen  guten 
Eindruck  macht,  so  t?inss  man  aber  doch  sagen,  dass  hier 
aus  der  Noth  eine  fugend  gemacht  worden  ist,  denn  die 
Grcisse  der  Platte,  30X40,  und  die  Entfernung  der  äu^^nsteii 
Köpfe,  33Vt  ist  tür  eiu  Objectiv  von  36  cm  Brcuu weite, 

gleichviel  welchen  Systems,  entschieden  zu  gross.  Construirt 
man  sich  die  Bildweite  (d.  h.  die  Entfernung  der  Platte  vom 
optischen  Mittelpunkte),  welche  bei  Aufnahme  der  Gruppe 
37  cm  betragen  hat,  und  die  Bildgrösse  33V9  cm  auf  Papier,  so 
ergibt  sich  für  diesen  Fall  ein  Bildwinkel  von  48  Cirad  und  eine 
Verdickung  der  Personen  (und  Verbreiterung  <ler  Köpfe)  an 
den  Seiten  des  Bildes  von  ziemlich  genau  V  was  unbedingt 
bemerkbar  sein  muss.  Bei  der  Kleinheit  der  Figuren  im 
Vordergründe  von  5  bis  6  cm  und  dem  Hintergründe  von 
3  bis  4  cm  fallt  diese  Verzerrung  indes  weniger  auf,  zumal 
bei  unbekannten  Personen;  sehr  auffällig  wird  es  aber,  wenn 
<lie  Figuren  doppelt  so  gross  und  dem  Beschauer  bekannt 
sind.  Es  ist  deshalb  genUhen  bei  Anf!i;ihnieu  von  Grippen 
die  Personen  auf  fiem  Bilde  nie  weiter  als  -'^  oder  h()clistens 
"/^  der  Brennweite  aus  einander  ^u  bringen;  das  wäre  in 
diesem  Falle  24  cm,  wobei  die  Verbreiterung  der  Köpfe  nur 
halb  so  viel,  aber  doch  noch  Vsu  beträgt  Die  grtate  Platte 
für  Gruppenaufnahmen  mit  Doppelanastigmat  Nr.  7  wäre  also 
24X90  cm,  wenn  man  das  Objectiv  nicht  überanstrengen 
und  möglichst  wenig  Ver/.cichnung  am  Frnvie  haben  will. 
Der  P.ildwinkel  beträgt  111  diesem  Falle,  nur  die  wirkliche 
Gruppe,  nicht  die  Platte  gerechnet,  36  Crrad,  und  dieser 
Winkel   sollte    für   Gruppenaufnahmen    nicht  überschritten 
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werden.    Ausser  der  vorzüglichen  Raadschfirfe,  selbst  mit 

voller  Oeffnun^,  ist  Ijcitii  Arl)fciten  mit  ^niastijr'niatischeu 
Objectiven  die  ICbeiihcit  des  Bildes  mn  Wichtij^keit.  weil  man 
die  Gmpy>e  mcht  1>ojj;en förmig  autzustellen  braucht  und  da- 
durch die  Snti^  uiigureu  nicht  zu  gross  bekommt.    Die  kleine 

Vefbreiteruiig  an  den  Seiten  kann  man  dadurdi  nnauffäUig, 
ja  sogar  erwünscht  madien,  dass  man  zu  schlanke  Personen 
dorthin  und  die  dicken  in  die  Mitte  bringt    Kann  man 

also  bei  Gruppen,  wenn  das  Beste  geliefert  werden  soll,  nicht 
über  Orad  Bildwinkel  i  -  ,  der  Brennweite)  hinau«?j?chcn 
und  demnach  die  Leistung  der  Anasti^mate  nicht  ausnutzen, 
BO  ändert  sich  das  sehr  bei  der  Aufnahme  aller  anderen 
Aussenarbeiteu,  wie  Landschaften,  Architekturen,  hiueuauf- 
nahmen  (Interieurs)  u.  s.  w. ,  indem  man  bei  passender  Ab- 
biendung und  Stellung  bis  zu  70  Grad  Bildwinkel  und  mehr 
gehen  kann.  In  der  Regel  wird  man  sich  aber  mit  60  Grad 
begnügen,  um,  wenn  es  die  Entfernung  vom  Objecte  ge- 
st.) tt  et,  auch  Ii  irr  /u  bedeutende  Verzerrungen  an  den  Seiten 
des  Bildes  7.11  vermeiden. 

T'nter  den  \ielen.  jetzt  unter  allen  müj^lichen  Namen  an- 
gepriesenen Objectiven  kuun  ich  hier  nur  noch  die  Satzlinsen 
oder  Objectivsätze  und  den  neuerlich  angepriesenen  Triple> 
Anastigmat  kurz  erwähnen. 

Die  jetzt  so  viel  angebotenen  Objectivsätze  sind  un- 
bestritten bequem,  da  man  in  kleinem  Raum  und  für  relativ 
wenig  Geld  gewissennassen  eine  ganze  Reihe  von  einfachen 
und  /usaninienL''tsct/.ten  ()l)iectiven  zur  Verfü^'unj^  bat,  welche 
gestatten,  von  demselben  Standpunkte  aus  verschieden  grosse 
Bilder  desselben  Gegenstandes  aufzunehmen;  sie  eignen  sich 
besonders  für  Amateure,  können  aber  auch  dem  Pachphoto- 
graphen,  der  nicht  mit  einer  Reihe  von  Objectiven  ausgerüstet 
ist,  manchmal  gute  Dienste  leisten.  Es  ist  jedoch  zu  be- 
denken, dass  man  es  einestheils  nur  mit  einfachen  Land- 
schaftslinsen und  andemtheils  mit  unsvmmetri^che Dnppel- 
objecti\en  zu  thun  hat,  an  welche  natürlich  nicht  die  huchsten 
Ansprüche  gestellt  werden  dürtcn,  welchen  heute  die  Anastig- 
mate  genügen.  Die  einfachen  Linsen  get)en  zwar,  richtig 
angewandt»  besonders  plastische  Bilder,  weil  sie  nur  zwei 
spiegelnde  Flächen  haben,  aber  sie  können  nur  mit  kleinen 
Blenden  verwandt  werden,  denn  die  Bildschärfe  nimmt  nach 
dem  Rande  zu  schnell  ab,  und  dann  geben  sie  alle  geraden 
Linien  am  H  "tide  des  Bildes  gekrümmt  wirdt-r.  Wer  mit 
soh-licii  Sat/.lniNfH  sicher  arhfitrn  will,  mu.'ns  sich  auch  eine 
Tabelle  über  die  genaueu  Brennweiten  der  einzelnen  Linsen  und 
Combinationen  derselben,  sowie  über  die  sehr  verschiedeueu 
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licbtstärken  mit  jeder  Blende  machen,  eine  Arbeit  und  Un- 
bequemlichkeit .  welche  für  Viele  nicht  gering  ist 

Wenn  ich  üicht  irre,  haben  sich  Professor  H.  W.  Voj^el 
luid  Professor  I!  r  utio  M  c  ver  in  rihiiHchor  Weise  über  Ohjectiv- 
sätze  ausgesprochen  iiiul  »len  Fachmännern  mehr  die  fertiL'en 
Objccüve  empfohlen,  wenn  es  sich  um  beste  Arbeiteu  handelt. 

Ich  wi&xde  nun,  da  es  weder  der  Raum  gestattet,  noch 
mür  möglich  ist,  alle  existirenden  Objectivarten  zu  besprechen, 
diesen  Abschnitt  beschUessen  können ,  wenn  nicht  einige  An- 
fragen betreffe  des  jetzt  empfohlenen  Triple-Anastigmaten  an 
mich  ergangen  wrireü 

Dieser  (  Hijc  riu  t\ pus,  jetzt  Triple- Auasti^niat,  ursprüng- 
lich aber  Codke  leiis  genannt,  ist  eine  enghsche  Erfindung 
und  wird  in  Deutschland  von  Voigtländer  fabridrt  und  iii 
den  Handel  gebracht 

Ich  habe  zwei  Exemplare  von  15  und  18^5  cm  Brennweite 
probirt,  und  mit  Doppelan astigmaten  ähnlicher  Brennweite  und 
Oeffnung,  nachdem  die  Vergleichsobjective  vorher  auf  gleiche 
Lichtstärke  gebracht  waren,  sehr  soriffältig  v<*rL^1ichen.  Das 
Resultat  ist.  dnss  der  Triple- Anastigmat  ein  gutes  Objectiv 
für  alle  Aussenaulnahmen  iinil  auch  bei  gutem  Licht  für 
Aufnahmen  im  Atelier  und  für  Reproductionen  ist,  dass  er 
aber  mit  yoUer  Oeffnung  oder  grossen  Blenden  vom  Doppel- 
anastigmaten  entschieden  übertroffen  wird.  Jedenfalls  leisten 
die  Triple- Anastigmate  bedeutend  mehr  als  die  Aplanate. 
In  einem  englischen  Prospecte  sagt  ein  hervorragender  l-'ach- 
mann,  dass  nun  die  Deutschen  in  der  photographischen  nptik 
überflügelt  seien.  Dieser  Herr  hat  wahrscheinlich  die  besten 
deutschen  Objective  noch  nicht  in  den  Händen  gehabt,  denn 
wenn  man  auch  der  Leistung  des  Triple* Anastigmaten  alle 
Gerechtigkeit  widerfahren  llsst,  so  kann  von  einer  Ueber- 
flügelung  der  deutschen  Objective  doch  noch  nicht  die  Rede 
sein.  Einfacher  ist  ja  die  Constmction,  denn  der  Triple- 
Anastigmat  besteht  ans  drei  einfachen,  nicht  verkitteten 
Linsen,  xwei  biconvexen  und  einer  biconcaven  Linse,  und  da 
diese  zusammen  viel  dünner  sintl,  als  die  Linsen  der  deutschen 
AnastigniaLc ,  so  vsird  seine  grössere  Lichtstärke  bei  gleichem 
Oeffnungswinkel ,  mit  anderen  Objectiven  verglichen,  als  ein 
besonderer  Vorzug  gerühmt.  I^eider  habe  ich  diesen  Vorzug 
niclit  constatiren  können,  obgleich  ich  mich  ernstlich  mit 
diesem  Vergleiche  beschäftigt  habe.  Sollte  ein  kleiner  Unter- 
schied in  der  Lichtstärke  zu  Gunsten  der  Cooke  - Linse  dennoch 
bestehen,  so  ist  er  im  \'ergleich  mit  den  I)()pi)elanastigniaten 
so  gering,  dass  er  für  die  Praxis  keine  Betleutuu^  hat.  Nicht 
verhehlen  dürfen  wir  uns  aber,  dass  die  sechs  spiegelnden 
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Flächen,  welche  man  an  <len  PetzvaTschen  Portrait<»l>iectiven 
so  oft  )<etacleU  hat,  beim  Triple- Aiiastigniaten  wiederkehren, 
während  die  moderneu  Doppelol)jective  (das  Pianar  aus- 
genommen) sämmtUch  nur  je  \ier  spiegelnde  Flächen  besitzen. 
Nodi  hervorheben  will  ich,  dasa  die  Triple-Anastigmate  er- 
heblich billiger  nnd  ala  die  Anastigmate  deutscher  Erfindung. 

Nachdem  ich  nun  den  photographischen  Apparaten  eine 
Besprechung:  gewidmet  hal)e.  komme  ich  zu  einem  ebenfalls 
wichtigen  Abschnitte,  nämlich  zur 

Aufsuchung  des  Standpunktes, 

sowie  Auswahl  des  Objectivs  und  der  Plattengrösse.  Ist  eine 
auswärtige  Aufnahme  bestellt,  so  ist  es,  wenn  aicher  etwas 
Gutes  geleistet  werden  soll,  immer  nöthig,  sich  vorher  an  den 
Aulhahmeort  zu  begeben  und  den  Standpunkt  des  Apparates, 
das  zu  benutzende  Objectiv,  die  Plattengrösse  und  die  Zeit 
der  besten  Beleuchtung  kennen  zu  lernen.  Man  ])raucht, 
wenn  das  geschehen  ist,  dann  keine  unnöthigen  Apparate 
mit  zu  schleppen,  und  es  wird  auch  an  nichts  Nöthigem 
fehlen. 

Um  diese  vorläufigen  Feststellungen  auf  einfache  und 
sichere  Weise  ausführen  zu  können,  bedarf  man  eines  Icono« 

meteis  (deutsch  Bildmesser)  oder  Standpunktsuchers,  und  von 
diesen  ist  der  in  jeder  Hinsicht  beste  der  von  P.  Baltin  und 
Toepfer.  welcher  im  ..Jahrbuch  für  Phot.  f.  1889",  8.  343 
abgei>ildet  und  empfohlen  wurde.  Dieses  sehr  nützliche  und 
praktische  Instrumentchen  besteht  aus  einem  kleinen  Diopter 
und  einem  zusammenlegbaren  Stahlrähmchen  von  5  X  7  cm 
im  Lichtenraum,  welches  auf  einer  in  MilUmeter  gethedten 
vierkantigen  Metallröhre  verschiebbar  ist.  Zusammengelegt 
ist  es  nicht  grösser  als  ein  langer  Bleistift  Mit  Hilfe  einer 
kleinen  Tabelle,  die  man  sich  durch  eine  einf  uhr  Rechnung 
leicht  anfertigen  kann,  lässt  sich  mit  diesem  Standpunktsucher 
genau  der  Ort  und  das  Objectiv  besüuimen.  wo  der  Apparat 
stehen  muss»  wenn  die  Bildgrö&se  vorgeschriebeu  ist  Ist  da- 
gegen der  Standpunkt  bestimmt,  von  welchem  aus  die  Auf- 
nahme gemacht  werden  soll»  so  lasst  sich  ebenso  leicht  die 
Plattengrösse  und  das  nöthige  Objectiv  vorher  bestimmen. 

Die  Rechnung  ist  ein  einfaches  Regeldetri  -  Exempel ,  denn 
es  \rrh;ilt  sich  flie  gewünschte  Pildgrösse  (Bildbreite)  zur 
Brennwelle  des  ubjcctivs  wie  7  cm  (das  ist  die  innere  Breite 
des  Stalilrähmchens)  zur  Entfernung  des  Rähnicliens  vom 
Diopter.  Ist  z.  B.  die  Brennweite  des  Objectivs  21  cm  und 
die  Bildbreite  14^1^  (Cabinet),  so  stellt  sich  die  Rechnung  so: 
14,5 : 21  —  7 :  jr.   jr  ist  hier  10^  i,  das  ist  also  die  Entfernung 


Digitized  by  Google 


Ucber  Aofbahaieii  auwrlMÜb  des  Atelien.  X3X 

des  StahlrBhmcheng  vom  Diopter.  Das  Rfthmchen  wird  also 
für  diesen  Fall  auf  lo^i  cm  der  vierkantigen  Röhre  des  Icono- 

meters  gestellt 

Dieses  äusserst  bequeme  und  nüt/liche  Instrument  ist 
nebst  Beschreibung  für  6  Mark  vom  McchanikL-r  O.  Toepfer 
in  Potüdani  zu  beziehen.  Es  sollte  in  keinem  photographischen 
Atelier  fehlen. 

Hat  man  diesen  Sucher  einmal  nicht  bei  sich  und  will 
von  irgend  einer  Ansicht»  die  man  aufzunehmen  beabsichtigt, 
wenigstens  nngefihr  wissen,  von  wo  aus  die  Aufnahme  ge* 

schehen  Ttniss,  so  kann  man  sich  mit  Hilfe  eines  l)eliel)ijj:en 
Stückes  Pa])ier  einen  Standpunk tsu eher  sofort  selbst  machen, 
wenn  man  einen  Gesichtswinkel  von  60  Grad  atiniiiinit,  indem 
man  das  Papier  so  zusammenbricht,  dass  ein  gleichseitiges 
Dreieck  entsteht  Jeder  Winkel  dieses  Dreiecks  ist  60  Grad, 
und  es  ist  nun  leicht,  wenn  es  horizontal  dicht  an  ein  Auge 
gehalten  wird,  durch  Visiren  über  zwei  Seiten  zu  sehen  wie 
viel  von  der  Ansicht  auf  die  Platte  kommt  oder  wo  man 
sich  hinzustellen  hat,  um  gewisse  Gej^cnstände  mit  hinein  zu 
bnngen.  Wenn  man  das  Rähmchen  des  Iconometers  auf 
61  mm  stellt,  hat  man  60  Grad  Bildwinkel  und  kann  nun 
mit  Hilfe  der  Tabelle  ungetähr  das  Nöthige  feststellen,  .^uch 
die  Faust  kann,  wenn  man  bei  ausgestrecktem  Arme  über 
die  j>eiden  Seitenkanten  derselben  nach  dem  aufzunehmenden 
Objecte  hin  visirt,  zur  ungefähren  Bestimmung  des  Bild- 
winkels dienen.  Bei  den  meisten  Menschen  deckt  die  Faust 
10  Grad  ,  also  kann  man.  an  der  einen  Seite  des  Objects  an- 
faiii^eiid  und  die  Faust  immer  um  ihre  Breite  versetzend, 
10  Grad  zu  10  f»rad  füj^en  und  so  den  Bildwinkel  <les  Objects 
bestimmen.  Vm  diese  V'orherbestimmungen  machen  /.u  können, 
ist  es  unbedingt  nöthig,  die  Brennweiten  seiner  Objective 
genau  zu  kennen.  Diesem  Bedürfnisse  sind  schon  seit  Jahren 
die  Fabrikanten  der  neuesten  Objective  nachgekommen,  indem 
sie  auf  jedem  Exemplare  die  äquivalente  Brennweite  sowohl, 
als  auch  die  Lichtstärke  l)ei  voller  Oeffnimg,  d.  h.  das  Ver- 
hällniss  dieser  zur  Brennweite,  ein>(raviren  lassen.  Dies  ist  ein 
bedeutender  Fortschritt,  denn  selbst  bestimmt  sich  die  über- 
grosse Mehrzahl  der  Photographen  die  Brennweiten  ihrer 
Objective  doch  nicht,  obgleich  die  Methoden  dazu  in  den 
Fachschriften  schon  hundertmal  beschrieben  worden  sind  und 
schon  sehr  oft  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  ist ,  welchen 
Nutzen  die  Kenntnis«  der  Brennweiten  c^ewahrt.  Ich  will 
nur  ein  paar  Beispiele  anführen.  Ich  habe  (Uters  in  einer 
grossen  Möbel l  ilink  feine  Möbel  aufzunehmen,  wobei  daü 
genaue  Verhaitniss  der  C^rösse  des  Bildes  /.um  Objecte  vorher 
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angegeben  wird.  Z.  B.  soll  ein  Schrank  in  Vio  Naturj^aosse 
aufgenommen  werden.  In  diesem  Falle  muss  das  Objectiv 
lo-j-T  1—  II  Brennweiten  von  der  Mitte  des  Schrankes  eTitfenit 
sein.  Das  Objectiv.  ein  Aiiastij^mat,  hat  -18,3  cm  lireiinw  t  ite; 
also  imiss  es  11  ;<  48,3  cm,  daü  sind  5,31  m,  von  dem  Mul)el 
entfernt  sein,  welche  Entfernung  ich  mittels  eines  Band- 
maasses  vom  Schrank  bis  zum  Blendenringe  abmesse.  Der 
Standpunkt  des  Apparates  ist  also  schon  vor  der  Einstellung 
sicher  bestimmt,  und  infolgedessen  jede  weitere  Messung  auf 
der  Visirscheibe  und  am  Möbel  selbst  überflüssig,  was  die 
Arbeit  sehr  bedeutend  erleichtert  und  abkürzt.  Also  auch 
hier  eine  Vorherbes tiiiiiu nn^  des  Standpunktes.  Ein  zweites 
Beispiel,  wobei  ebenfalls  viel  Zeit  und  Mühe  gespart  wird, 
ist  das  folgende.  Es  bringt  Jemand  ein  Visitbrustbild  und 
ein  grosses  Brustbild  auf  30X40 -Platte;  dss  erstere  soll 
genau  zum  zweiten  passend  vergrOasert  werden.  Es  werden 
die  beiden  K6pfe  genau  nach  Millimetern  gemessen:  der 
kleine  ist  25  mni  und  der  grosse  130 mm  gross,  mit  25  in 
130  dividirt  gibt  5,2,  also  beträgt  die  Tiöthip;e  Verj^^rösseruiig 
5,2  Mal.  Mit  clieser  Zahl  hat  man  in  die  lirenu weite  des 
Objectivs,  welciies  man  für  die  Vergrösserung  zu  benutzen 
gedenkt,  zu  dividiren  und  den  Quotienten  zur  Brennweite  zu 
addiren;  dies  ist  die  genaue  Entfernung  des  Blendenringes 
(bei  symmetrischen  Objectiven)  vom  Bilde.  Das  Objectiv  hat 
26  cm  Brennweite;  mit  5,2  hinein  dividirt  gibt  5  cm;  dies  zu 
26  addirt  ist  31  cm,  welches  die  genaue  Entfernung  des 
Bildes  vom  Blendenrinf.^e  ist. 

Um  dies  .i^enau  messen  zu  können,  schneidet  mau  sich 
einen  etwa  3  cm  breiten  und  31  cm  (genau)  langen  Carton- 
streifen,  welcher  zur  Abmessung  dieser  Entfernung  viel  ge- 
eigneter ist  als  der  Maassstab  selbst,  mit  weichem  man  der 
Camera  wegen  nicht  genau  messen  kann.  Die  Länge  der 
Vergrösserungscamera  ergibt  sich  nun  beim  Einstellen  von 
selbst;  wer  sich  aber  dies  auch  berechnen  will  wird  die 
Brennweite  26  cni  mit  5,2-|-li  ^^so  mit  6,2,  niultijdiciren. 
wobei  wir  t6i,2  cm  erhalten,  welches  die  Entfernung  der 
Visirscheibe  vom  Blendenringe  ist  Zu  einer  sulchen  Berech- 
nung ist  es  aber  nöthig,  die  Brennweite  seines  Objectivs  genau 
selbst  zu  bestimmen,  wenn  keine  Fehler  vorkommen  sollen, 
denn  die  Angaben  der  Optiker  auf  dem  Objectiv  sind  nicht 
immer  genau  richtig,  weil  es  äusserst  schwierig,  ja  fast  unmög- 
lieh  ist,  in  der  Praxis  der  Objeclivfabrikation  vor  der  Fertig- 
stellung die  Brennweite  genau  anzugeben;  sie  wird  sehr  oft 
um  cm  bis  i  cm  mehr  oder  weniger  betragen,  ohne  dass 
daraus  dem  Fabrikauten  ein  \  orwurf  zu  machen  ist 
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Von  ebenfaUft  grosser  Wichtigkeit  Ist  es,  bd  AnlBuchutig 

des  Standpunktes  zugleich  die  Zeit  der  besten  Releuchtun^ 
7X\  ermitteln.  Dazu  dient  zweckmässig,  weil  die  Sonne  nicht 
immer  scheint,  ein  kleiner  Tascliencoifipass,  nach  welchem 
man  leicht  bestimmen  kann,  um  welche  Zeit  von  rechts  oder 
links  die  Sonne  den  zu  photographireudeu  Gegenstand  un- 
geiähr  in  einem  Winkel  von  45  Grad  bescheint  Natürlich 
werden  die  nSheren  Verhältnisse  oft  eine  Aenderung  dieser 
Regel  zulassen  oder  ndthig  machen.  Auch  die  künsüerisdie 
Anlage  des  Photographen  wird  dabei  ein  wichtiges  Wort  mit- 
zusprechen haben. 

Wir  wenden  uns  nun  nach  diesen  Bt-trachtuugen  zum 
rein  Technischen  uud  widmen  eine  kurze  Zeit  den 

Trockenplatten, 

welche  für  Aussenanfnahmen  die  besten  sind.  Wenn  es  sich 
nicht  etwa  um  Momentaufnahmen  handelt*  sind  die  höchst- 
empfindlichen  Trockenplatten  für  Aussenauf nahmen  nicht  zu 

empfehlen .  weil  sie  leicht  ül>erexponirt  werden  und  dann 
flaue  Bilder  t;eben.  Aber  auch  sehr  kniftige  Platten  mit 
glasigen  Durchsirliten  in  den  Schatten,  wie  sie  von  Manchen 
für  L»andschaiteu  benutzt  werden,  sind  nicht  die  besten,  es 
sei  denn,  daas  sehr  monotone  Objecte  aufzunehmen  sind. 
Mit  solchen  sogenannten  (harten)  Landschaftsplatten  bekommt 
man,  wenn  sie  nidit  farbenempfindlich  gemacht  sind,  und 
auch  dann  noch,  sehr  schlechten,  viel  zu  dunkeln  und  in 
den  Schatten  unklaren  Bauraschlaj^,  wie  man  ihn  so  häufig 
auf  Landschaftsphotogrammen  sieht  Das  Richtige  also  liegt 
in  der  Mitte;  eine  gut  empfindliche,  nicht  liart  arbeitende 
Platte  ist  die  ])fcste.  Aber  auch  eine  soiciie,  tur  gewöhuliciie 
Falle  im  Atelier  tadellos  arbeitende  Platte  wird  nicht  immer, 
wenn  es  sich  um  beste  Arbeiten  handelt,  für  Aussenanfnahmen 
ausreichen.  Für  landschaftliche  Aufnahmen ,  insbesondere  für 
solche  mit  viel  Grün  oder  mit  Fernsicht,  sollten  immer  farben- 
empfindliche Platten  Verwcndnnij  finden.  Entweder  kauft 
man  sich  solche,  und  zwar  am  l)esten  SiU)er- Eosinplattt-n, 
oder  man  macht  sich  einige  durch  Baden  in  Krythrosinsilber- 
JLösung  selbst  farbeuempfindlich.  Das  Recept  zu  einer  solchen 
Farblösung  habe  ich  im  ,.Fhot  Kalender"  1898,  S.  177  an- 
gegeben, es  lautet: 

Brythrosinlteung  i :  500  in  destillirtem  Wasser  .   90  ccm, 

Salpetersäure  Silberlösung  i :  500  90  ,* 

werden  t^cmischt. 
Der  entstandene  Niederschlag  von   l^rythrosinsilbtr  wird 
abfiitrirt  und  so  lange  mit  destillirtem  Wasser  auf  dem  Filter 
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gewaschen,  bis  es  anfängt  röthlich  abzulaufen.  Nach  gutem 
Abtropfen  wird  das  Filter  mit  dem  Niederschlag  in  eint-  tarirte 
Flasche  gesteckt  und  destillirtes  "Wasser  zugegossen,  bis  alles 
1080  g  netto  wiegt.  Nun  wird  tüchtig  geschüttelt  und  Ammo- 
niak zugeseut  u  ccm  vua  0,91  genügen),  bis  der  Niederschlag 
völlig  gelöst  ist.  Jetzt  filtrirt  man  und  entfernt  auf  diese 
Wesse  das  alte  Filter.  In  dieser  Lösung  werden  die  Platten 
genau  eine  Minute  gebadet  und  in  absolut  dunklem  Räume 
getrocknet.  In  diesem  Bade  farbenempfindlich  gemacht,  halten 
sich  die  Platten  14  Tage  l-ing  brauchbar.  Es  benibt  dnrauf, 
dass  das  Erytlirosinsilberl)ad  kein  überschüssiges  salpetersaures 
Silber  enthält,  welches  das  schnelle  Verderben  der  Platten 
verschuldet 

Vielldcht  noch  wichtiger  als  die  farbenempfindlichen 
Platten  sind  fttr  viele  Aufnahmen  ausserhalb  des  Ateliers  die 
lichthoffreien  Platten,  und  doch  habe  ich  mich  bis  in  die 
allerletzte  Zeit  häufig  überz;£ugt,  dass  sie  viele  Collegen  nicht 

anwenden,  obi^deich  mit  diesen  Platten  bei  Aufnahmen  mit 
grossen  Lichtcontrasten,  als  z.  B.  Gruppen  mit  weissen  Kleidern» 
Landschaften  und  Architekturaufnahmen  mit  in  «len  hellen 
Himmel  hineiuragenden  Bäumen,  Thürmen  u.  &  w. ,  und  bei 
Innenau&iahmen  mit  hellen  Fenstern  auf  dem  Bilde  sehr  viel 
bessere  Resultate  erreicht  weiden,  als  mit  gewöhnlichen 
Platten.  Wer  sich  nicht  deutsche  Sandellplatten  oder  Isolar- 
platten ,  welches  gute  lichthoffreie  Platten  sind ,  kaufen  will .  weil 
er  vielleicht  zu  wenig  davon  braucht ,  sollte  doch  nicht  unter- 
lassen, sich  selbst  solche  Platten  her/.ustellen,  was  sehr  leicht 
und  schnell  ausführbar  ist  Ich  verweise  auf  meinen  Artikel 
„Lichthöfe  im  Atelier"  im  „Jahrbuch  für  Phot  f,  1896*',  S.  168, 
will  aber  hier  nochmals  bemerken,  dass  der  dort  beschriebene 
und  empfohlene  Hinterguas  mit  Aurincollodson  doch  immer 
noch  das  einfachste  Verfahren  zur  Herstellung  solcher  Ucht" 
hoffreien  Platten  ist,  denn  eine  Viertelstunde  nach  dem  Hinter- 
giessen  sind  diese  Platten  schon  fertig  7.uni  (Tebrauch. 

Sind  übrigens,  wie  es  l)ei  Interieuraufnahnien  manchmal 
vorkonmit,  sehr  helle  Fenster  neben  dunklen  Zimnierwänden, 
welche  einer  langen  Exposition  bedürfen,  aufzunehmen,  so 
sind  auch  die  besten  lidithoffreien  Platten  nicht  immer  im 
Stande,  Vollkommenes  zu  leisten,  weil  die  Ueberexposition 
der  Fenster  dann  zu  gross  ist  In  solchen  Fällen  kann  man 
sich  helfen,  indem  man  zur  Aufnalnne  desselben  Bildes  das 
Tageslicht  und  Hlit/.licht  zugleich  benutzt.  So  hatte  ich 
z.  B.  ein  dunkelbraun  getäfeltes  Zimmer  mit  Fenstern  mit 
Glasmalerei  zu  phutographiren ;  es  war  aber  zur  Bedingung 
gemacht,  dass  sowohl  die  Fenster,  als  auch  die  Einzelnheiten 
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des  dunklen  Zimmers  gut  auf  dem  Bilde  ausgeprägt  seia 
müssteii.  Hätte  ich,  selbst  mit  den  besten  lichthoffreien 
Platten,  bei  Tageslicht  so  lange  exponirt,  bis  die  dunkelbraunen 
Zimmerwiinde  ausexponirt  gewesen  wären .  so  wiireti  die 
Fenster  einige  hundert  Mal  überexponirt,  natürlich  ohne  alle 
Details  der  Malerei  gewesen.  Ich  exponirte  deshalb  auf  die 
von  aussen  durch  das  Tageslicht  erleuchteten  gemalten  Fenster 
nur  einige  Secunden,  Hess  sofort  einen  starken  Magnesium- 
bUtz  los  und  schloss  das  Objectiv.  Das  Resultat  war  dem 
Wunsche  des  Bestellers  vollkommen  entsprechend.  In  einem 
anderen  Falle  wnrrle  das  Innere  eines  tn  langen  Schuppens 
aufgenommen,  ui  di-^scn  Mitte  eine  Sanunreinigungsmaschine 
in  einem  bt^onderen  Bretterverschläge  stand,  so  dass  die 
Maschine  im  Vergleich  zu  dem  Hauptraume  des  Schuppens 
vollständig  dunkel  war,  aber  trotzdem  auf  dem  Photogramm 
in  allen  Einzelnheiten  genau  abgebildet  sein  sollte.  Hier 
wurde  entgegengesetzt  zu  dem  vorigen  Falle  der  Hauptraum 
bei  TaL'esHcht  und  ain  Ende  der  Exposition  die  M:L«;chtne 
mit  Blitzlicht  aufgenommen,  und  beides  war  auf  derselben 
Platte  gut  geworden. 

Nachdem  über  die  empfindlichen  Platten  das  Wichtigste 
gesagt  worden  ist,  wenden  wir  uns,  obgleich  es  wohl  Vielen 
als  überflfissig  erscheinen  mag,  zum 

Einstellen 

des  Bildt*'^  ;uif  der  Visirscheibe.  Als  H  nqitrt  irel  für  fast  alle 
Aussenaufnahnien  gilt,  wenn  der  Standpunkt  des  Apparates 
cnd^'ültig  festgestellt  ist,  das  Horizontalsteiien  des  Caniera- 
laufbrettes  und  die  Verticalstellung  der  Visirscheibe.  Nun 
Stent  man  vorlAufig  mit  der  ganzen  Oeffnung  scharf  ein,  dreht 
die  Camera  so,  dass  die  Grenzen  des  Bildes  von  rechts  und 
links  festgestellt  sind,  und  dann  regelt  man  durch  Hinauf- 
und  Hinunterschieben  des  ()bjecti\  brettchens  die  waagerechten 
Grenzlinien  des  Bildes.  lU  ^onders  bei  Innenaufnahmen,  Archi- 
tekturen und  Landschatien  mit  Gebäuden  ist  auf  die  Hori- 
y.onlabitellung  des  Laufbrettes,  resp.  Verticalstellung  der  Visir- 
scheibe genau  zu  achten,  wenn  die  senkrechten  Linien  auf 
dem  Bilde  parallel  kommen  sollen,  was  fflr  correcte  derartige 
Aufnahmen  heute  unbedingt  nothwendig  ist,  denn  es  zeigt 
immer  von  einer  LSssigkeit  des  Photographen,  wenn  die 
senkrechten  Linien  der  Xntiir  nicht  aueh  alle  parallel  auf 
dem  Bilde  sind,  deshalb  ist  ts  immer  nöthig,  eine  Wasser- 
waage mitzunehmen  oiR-r.  wenn  man  diese  zufällig  vergessen 
hat,  mitteis  eines  uaprovisirten  Lothes  nch  benutze  dazu 
meine  Taschenuhr  an  einer  scliwarzen  Schnur)  die  Visirscheibe 
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senkrecht  zu  stclk-u.  Hat  man  bei  kurzer  Kiitfenuni^  einen 
sehr  hohen  (>cj^cnstand  anfzunehnit-n ,  welcher  trotz  möglicher 
Hochschiebung  titts  Objeclivs  doch  noch  nicht  ganz  in  das 
Bildfeld  kommt»  so  ist  mau  genöthigt,  die  Camtra  schräg 
nach  oben  zu  richten,  wodurch  natürlich  die  senkrechten 
Linien  nach  oben  zusammengehen.  Man  stellt  in  diesem 
Falle  die  Visincheibe  senkrecht  und  erhält  so  wieder  parallele 
Linien,  aber  oben  und  nnten  einen  Mangel  an  Schärfe,  weil 
die  optische  Achse  nun  nicht  mehr  senkrecht  T'nr  Visirscheibe 
steht,  und  ist  deshalb  ^t-nüthigt,  mit  sehr  kleitier  lilende  /.u 
arljeilen,  wodurch  die  Unscharfe  wescnthch  gemildert  oder 
fast  aufgehoben  wird.  Jetzt  erst,  nachdem  alles  Andere  be- 
sorgt ist,  kommen  wir  zur  wirklichen  Scharfetellung  des 
Bildes  auf  der  Mattscheibe  der  Camera. 

Man  sollte  meinen,  dass  hierüber  kein  Wort  zu  verlieren 
sei.  da  \y<)}\\  jeder  Praktikus  das  Scharfstellen  schon  als  Lehr- 
ling gelernt  und  dann  su  und  so  viele  Jahre  f^efibt  hat. 
Niumit  man  indes  die  Sache  ganz  genau  und  betrachtet  die 
Erfolge  in  Wirklichkeit,  so  stellt  sich  doch  nicht  selten  heraus, 
dass  die  Einstellung  bei  Gegenständen  von  bedeutender 
Tiefe  besser  hätte  sein  können,  oder  wie  man  sich  aus- 
zudrucken pflegt,  die  \'ertheilung  der  Schärfe  keine  richtige 
war.  Ein  Beweis  dafür  ist  auch  die  Thatsache,  dass  oft  zwei 
verschiedene  Personen  dieselbe  Ansicht  verschieden  scharf 
einstellen,  woran  nicht  die  Verschiedenheit  der  Augen  (grössere 
<»«ler  ijenntrtrc  Weit-  oder  Kiir/.sichtii;kcil )  die  I'rsache  sein 
kann;  deuu  das  Bild  auf  der  \'isirscheibe  ist  ein  objectivcs, 
was  Jeder,  der  überhaupt  scharf  und  unscharf  zu  unterschdden 
vermag  —  ob  mit  oder  ohne  Lupe  ist  gleichgültig  gleich 
scharf  zu  stellen  die  Fähigkeit  besitzen  muss.  Wir  müssen 
uns  hier  vielmehr  klar  machen,  was  bei  einem  Gegenstände 
von  grosser  Tiefe.  /.  Tl.  einer  Landschaft  mit  V^order-,  Mittel- 
und  entfernt«,  m  Hintergrunde,  scharf  /u  stellen  ist,  um  ein 
Jiild  mti^liehster  Schärfe  aller  lintltraungen  7.n  erhalten, 
welches  den  günstigsten  Eindruck  auf  den  Beschauer  hervor- 
bringt. Im  Allgemeinen  wird  man  sagen,  dass  in  einem 
solchen  Falle  auf  den  Mittelgrund  scharf  einzustellen  ist,  weil 
dann  Vorder-  und  Hintergrund  auch  noch  brauchbar  scharf 
kommen,  wenn  eine  kleine  Blende  eingesetzt  wird.  Diese 
Praxis  wäre  richtig,  wenn  die  \'erschiebnn<^  der  \'isirscheibe 
vom  Mittel-  /um  Vordergrund,  und  vom  Mittel-  ^um  Hinter- 
grund gleich  wäre ;  da  aber  die  erstere  ntcI  grösser  ist  als 
die  letztere,  so  folgt  daraus,  dass  bei  der  Einstellung  auf  den 
Mittelgrund  der  Hintergrund  unndthig  und  der  Voiäergnind 
nicht  genügend  scharf  werden  kann»  und  das  muss  einen 
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unbefriedigenden  Eindruck  hinterlassen,  während  der  um- 
gekehrte Fall  schon  viel  glinstiger  wirkt,  ohne  dass  er  irnn/. 
richtig  zu  sein  braucht,  denn  wenn  auf  Hie  näcliHten 
Gegenstände  der  Ansicht  ein^^estellt  wird,  dass  noiMi  nähere 
Gegenstände  auch  noch  genügend  .scharf  im  Bilde  erscheinen 
würden,  so  wird  entschieden  der  Mittel-  und  Hintergrand 
darunter  an  Schärfe  einbüsaen.  Bs  wird  also  das  Richtigste 
sein,  mit  einer  mittleren  Blende  zwischen  Vorder-  und 
Mittelgrund  so  einzustellen,  dass  beide  noch  genügend 
scharf  ^^ind,  und  dann  mit  einer  genügend  kleinen  Blende  die 
Aufnainne  /.n  niaehen.  Diese  letztere  Regel  höri  sieh  ganz- 
gut  an  und  ist  theoretisch  auch  vollkonniien  richtig,  aber 
bei  der  Ausführung  doch  nicht  so  leicht  wie  es  scheint;  denn 
WO  und  wie  weit  ist  denn  der  Mittelgrund  und  wo  der  am 
schSrfBten  einzustellende  Gegenstand?  Dies  beruht  doch  zum 
Theil  nur  auf  Schätzung,  die  recht  verschieden  ausfallen 
kann.  Ganz  sicher  ist  aber,  wenn  auch  etwas  umstandHch, 
eine  von  Dr.  Stolze  gegebene  Regel.     Sie  l-nittt  wörtlich: 

,.T^m  ein  Objectiv  in  Bezug  auf  Tiete  der  v^charte  und 
J^ichtkraft  aufs  Vollkommenste  auszunutzen,  stellt  man  zunäehst 
mit  der  Staubblende  (ganzer  Ocffuung)  aufs  Sorgfältigste  den 
hintersten  Punkt  ein,  welcher  noch  scharf  erscheinen  soll, 
bei  Landschaften  also  die  Feme,  schiebt  dann  die  in  Aus- 
sicht genommene  Gebrauchsblende  ein  und  untersucht  mit 
der  Lupe,  bei  welchem  Punkte  die  Tiefe  der  Schärfe  vorn 
aufhört.  Dann  setzt  man  wieder  die  Stanbblende  ein,  stellt 
den  eben  gefundenen  Punkt  aufs  Sorgfältigste  ein,  schiebt 
die  tiebrauchsblende  ein  und  macht  nun  the  Aufnahme.  — 
Der  Erfolg  ist  um  so  vollkommener,  je  anastiguiatischer  das 
01>jc<:tiv  und  je  geebneter  das  Bildfeld  ist** 

Dr.  Stolze  sagt  weiter  hierzu:  „Ein  ganz  besonderer 
Vorzug  dieses  Verfahrens  hegt  darin,  dass  es  die  beste  Schärfe 
nicht  auf  d\v  Ferne  und  den  Mittelgrund,  sondern  auf  den 
Vordergrund  legi,  dir  vermöge  seiner  kräftigen  Schatten  die 
höchste  Schärfe  erfordert,  während  sie  in  der  Ferne  infolge 
der  Luftperspective  gar  niclit  zur  Geltung  kommt  —  Bei 
Innenräumen  tritt  an  die  Stelle  der  wirUichen  Feme  der 
fernste  sichtbare  Punkt   Sonst  ist  alles  ebenso." 

Ich  habe  eben  gesagt,  dass  die  Dr.  Stolze' sehe,  soeben 
wörtlich  wiedergegebene  EinsteUungsregel  „ganz  sicher**  sei, 
das  beste  Ergebjiiss  tu  erlangen.  Das  ist  sie  nneh,  wenn 
die  I^edingiingrn  dazu,  .,du-  sorgfältigste  Kinsttllun^  •  der 
angegebenen  l'unkte  und  die  Auffindung  des  »cliärfüten  Punktes 
im  Mittelgrunde  bei  Auwendung  der  Gebrauchsblende,  tadellos 
ausgeführt  werden.   Das  ist  aber  in  der  Praxis  gar  nicht  so 
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leicht  wie  es  sicli  anhört,  denn  mit  einer  kleinen  „Gebrauchs- 
blende", welche  ein  jciendich  lichtsch waches  Bild  auf  der 
Visirscheibe  zur  Folge  hat,  ist  es  sehr  schwer,  diesen  schärfsten 
Punkt  herauszufinden,  und  das  Resultat  bleibt  doch  immer 
von  der  ausführenden  Person  abhängig.  Jedenfalls  ist  diese 
Besprechung  nicht  aberftfissig  gewesen,  denn  sie  ist  sicher 
geeignet,  ftber  die  beste  EinsteUung  nachzudenken  und  sich 
das  Beste  driraiis  zu  entnehmen. 

Klie  ich  diesen  Abschnitt  schliesse,  möchte  ich  nocli  auf 
eine  wichti^a*  Vorsiehtsmaassreji^t^l  aufmerksam  machen,  wt  Iche, 
sclion  oft  vorgekoninien ,  nachträglichem  Aerger  vorbeugt. 
Es  kann  nämUch,  wenn  die  Einstellung  des  Objectes,  sei  es 
Landschaft,  Gruppe,  Innenraum  und  dergl.,  auf  das  Sorg- 
fftltigste  gemacht  worden  ist,  beim  Einsetzen  der  Cassette  oder 
Aufziehen  des  Schiebers  leicht  vorkommen,  dass  sich  die 
Canier  i  etwas  verschiebt  und  dann  an  einer  Seite  des  Bildes 
wichti^^e  vSachen  fehlen,  während  an  der  anderen  T'nerwthtschtes 
hinzu  kommt  Um  dies  zu  vermeiden,  visir«-  ich  vor  Ein- 
setzen der  Cassette  über  eine  Kante  tler  Camera  und  merke 
mir  den  Punkt  am  Aufnahmeobjecte,  wo  die  Visirlinie  hin- 
trifft Bin  nochmaliges  schnelles  Visiren  über  dieselbe  Kante 
kurz  vor  der  Aufnahme  gibt  Aufschluss,  ob  die  Camera  noch 
richtig  steht 

Die  Exposition 

kann  nun  vorixeiioTimn  n  werden,  wenn  wir  schon  über  die 
Zeitdauer  ilerstlbt  ii  hc  liinssij^  geworden  sind.  Sind  wir  im 
Ateher  meistens  über  «lie  Belichtungszeit  im  Klaren,  so  ist 
dies  doch  oft  anders  bei  Aussenaufnahmen,  und  ich  irre  wohl 
nicht,  wenn  ich  sage,  dass  die  Bxpositionszeit  schon  manchem 
Fachmanne  schwere  Sorge  bereitet  hat,  wenn  draussen  ausser- 
gew^öhnliche  und  nicht  wiederholbare  Aufnahmen  zu  machen 
sind.  Dif  7Ai*^-rhriften  kündigen  zwar  eine  Menj^e  Expositions- 
messer an,  von  welchen  einige  snj^.ir  als  unfflilbar  bt^/t-ichnet 
werd«.  n ;  aber  alle  basiren  auf  gcwis«-' n  X'orausselzuiigcu,  von 
welchen  die  Berechnung  oder  Stellung  dieser  Instrumente 
abhängig  ist,  und  gerade  diese  Vcyraussetzungen  zu  bestimmen 
ist  die  Hauptsache;  die  Expositionsmesser  sind  eigentlich 
nur  Rechenknechte  und  deshall)  doch  nicht  so  unbedingt 
zu  verwerfen,  wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Fachphoto- 
graphen wenig  Neigung  dafür  haben  und  sich  lieber  atif  die 
Erfahrung  imd  Schätzun:^  verlassen.  Iis  kommen  in  der 
Praxis  aber  dorh  I'alle  vor.  wo  uns  .die  lüfahnmi:  im  Stiche 
lässt    So  halte  ich  vor  drei  Jahren  ilen  -VulLrag  erhaiieu,  in 

einer  Dorfkirche .  den  vor  dem  Altar  stehenden  Sarg  einer 
jungen  Gräfin,  oder  genauer  gesagt,  das  Innere  der  Kirche 
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But  dein  geschmückten  Sarge  aufzunehmen;  als  Zeit  waren 

nur  zwei  Stunden,  von  11  bis  i  Ubr  frei;  gleich  darauf  fand 
die  kirchliche  Feier  und  das  Begräbniss  statt.  Als  ich  gegen 
10  I'hr  (an  einem  sehr  triiben  Octobertni'r)  die  Kirche  betrat, 
war  das  lunin  durch  ganze  Wagenladungen  von  Fichten,  die 
7,ur  Ausschmückung  an  alle  Säulen  und  Bänke  und  uui  den 
Altar  herum  angenagelt  waren,  so  dunkel  gemacht,  dass  mir 
aller  Muth  verging  und  ich  am  liebsten  den  Auftrag  auf- 
gegeben hätte,  denn  das  einzig  verwendbare  Tageslicht  kam 
ganz  von  vom  durch  die  hinter  dem  Altare  befindlichen  hohen 
Fenster,  welche  mit  auf  das  Bild  kommen  sollten.  Eine  Vor- 
herbesichtigung hatte,  weil  es  an  Zeit  fehlte  und  ich  eine 
Stunde  mit  der  Bahn  fahren  musste,  nicht  stattfinden  können; 
ich  wusste  aber  durch  den  Besteller,  dass  der  Altar  mit  den 
hohen  Kirchenfenstern  aufgenommen  werden  sollte.  Dass 
die  Seitenfenster  der  Kirche  durch  die  Gallerie  und  die  Tannen 
ganz  verdeckt  sein  würden,  hatte  mir  der  Besteller  nicht  ge- 
sagt, ^vcil  er  selbst  es  nicht  wusste. 

Mit  Aurincollodion  hinter'^'ossene  Platten  hatte  ich  selbst- 
verständlich mitgenommen,  und  nus  besonderer  Vorsicht  auch 
noch  zwei  Fläschchen  mit  fertig  gemischtem  Entwickler  uiul 
eine  extra  zur  Plattcngrösse  gemachte  Weissblechschale,  um 
nöthigenfalls  irgendwo  die  erste  Platte  zu  entwickeln.  Ich 
machte  eine  Aufnahme  mit  Blende  //150  D.-Anast  Nr.  5  in 
zwei  Minuten  und  entwickelte  unter  der  Chortreppe  in  einem 
finsteren  Winkel,  spülte  in  einem  Eimer  mit  Wasser  ab  und 
betrachtete,  schnell  ans  Tat^eslicht  tretend,  die  Platte,  welche 
offrnbnr  noch  zu  kurz,  ex])onirt  war.  Ich  konnte  dnr.uis  aber 
srhiu  s.sen,  diiss  vier  Minuten  für  die  anderen  Aufnalimen  ge- 
nügen würden,  was  auch  der  Fall  war.  Die  Bilder  gefielen 
dann  so,  dass  Uber  100  Stück  bestellt  wurden.  Ohne  Hinter* 
gttss  und  ohne  Probe- Entwicklung  wftre  ein  unbedingter 
Misserfolg  das  Resultat  gewesen.  Dies  war  ein  aussergewöhn- 
licher  Fall;  sonst  mache  ich  auch  ausserhalb  keine  Probe- 
Entwicklung,  sehe  aber  die  Notizen  vorher  an,  die  ich  mir 
über  allerlei  Aussenauinalimen  gemacht  habe,  was  mir  gute 
Anhaltspunkte  gibt,  und  dann  befolge  ich  die  \'orsicht.  dass 
ich  zuerst  immer  zwei  Auiuahmen  mit  dersell>eu  BeliclUungs- 
zeü,  die  aber  sicher  nicht  zu  kutz  sein  darf,  mache.  Zu 
Hause  entwickle  ich  erst  eine  dieser  Aufnahmen,  wasche 
und  fixire,  und  betrachte  sie  dann  kritisch  bei  Tageslicht 
An  dem  mit  Nornialentwickler  hergestellten  Negative  sehe  ich 
dann,  wenn  es  nicht  normal  ist,  wie  ich  die  zweite  Au ftiahme 
zu  entwickeln  habe,  und  habe  so  fast  niemals  einen  Miss- 
erfolg.   Ich  kann  dieses  Verfahren  bestens  empfehlen,  und 
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\vie  dies  ziemlich  sicher  zu  erreichen  ist,  wird  uns  eine  Be- 
trachtung zeigen  über 

die  Entwicklung. 

Ed  ist  eine  Iftngst  bekannte  Thatsache,  dass  sich  mit 
*  allen  >bis  jetzt  bekannten  Entwiddem,  wenn  man  sich  an  sie 
gewöhnt  hat  und  sie  mit  Sachkenntniss  anwendet,  gute  Resul- 
tate erzielen  LisseTi ;  ahcr  ebenso  bekannt  dürfte  es  auch  sein, 
dass  die  verschiedenen  Knlisncklersubstauzen  und  Vorschriften 
auch  alle  ihre  Eigenheiten  haben ,  welche  sie  für  diesen  oder 
jenen  Zweck  mehr  oder  weniger  geeignet  iiiaclieii. 

Sehen  wir  heute  einmal  von  dem  bekanntesten  und 
sicher  sehr  guten  Eiseueutwickler  ab,  da  es  überflüssig  wäre, 
jetzt  noch  darüber  zu  sprechen,  und  sdienken,  soviel  es  der 
Raunt  gestattet,  den  organisdien  Entwicklern  einige ^Au^ 
merksamkeit. 

Wir  kennen  diese  in  zwei  Gruppen  theilen,  und  zwar 
in  langsame  und  schnelle  Entwicklersufaatanzen. 

Zu  den  ersteren  gehören:  Hydrochinon,  Brenzcatechin, 
Glycin  und  Pyrogallol,  zu  den  schnellen:  Eikonogen,  Metol, 
•  Paramidoplienol  (Rodinal),  Amidol  und  Reducin.    Das  Ortol 
stclu  etwa  zwischen  beiden.    Die  übrigen  neuesten  Entwickler 
sind  mir  bis  jet/t  praktisch  noch  unbekannt. 

Da  ich  mich  nicht  nur  auf  sehr  u nil  in  i,' reiche  selbst- 
gemachte Versuche,  sondern  auch  auf  die  Ausspriiche  photo- 
grapiusciicr  Autoreu  stütze,  so  dari  ich  wohl  behaupten,  dass 
die  schnellen  oder  sogenannten  Rapidentwickler,  welche  im 
Atelier  gute  Dienste  leisten,  doch  f(lr  Aussenaufaahmen ,  be- 
sondetB  bei  zweifelhafter  Belichtungszeit,  entschieden  weniger 
zu  empfehlen  sind,  weil  es  mit  ihnen  \nel  schwerer  ist,  Unter- 
schiede in  der  Belichtungszeit  auszugleichen  und  so  Normal- 
negative  herzustellen. 

Von  den  langsamen  Entwicklern,  deren  Eigenthüinlich- 
keit  es  ist,  nicht  das  ganze  Bild  fast  zu  gleicher  Zeit  her\*or-' 
zubringeu,  sondern  zuerst  die  höchsten  Lichter,  und  nach 
und  nach  erst  die  weniger  belichteten  Bildtheile,  habe  ich 
alle,  z.  Th.  jahrelang,  angewandt  und  bin  besonders  mit  Pyro- 
gallol und  Hydrodhinon,  sowie  mit  einer  Mischting  des 
letzteren  mit  Eikonogen ,  gut  zurecht  gekommen.  Seit  Anfang 
d.  Js.  (1898)  entwickle  ich  aber  Aussenauf nahmen  nur  mit 
Glj'cin  und  kann  sageii .  dnss  ich  ordentlich  glücklich  darüber 
bin,  weil  es  mir  eine  Sorge  abgenommen  hat.  denn  es  hat 
nicht  die  Unarten  der  anderen  genannten  Entwickler,  es  ent- 
wickelt sehr  klar,  gibt  niemals  Gelb-  oder  Grünschleier,  ist 
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ausserordentlich  modulationsfähig  und  gibt  sehr  schöne, 
leicht  copirbare  Negative.  Ein  scheinbarer  Fehler  ist  die  grosse 
Abhängigkeit  des  Glycinentwicklen»  von  der  Temperatur;  aber 
gerade  diese  Eigenschaft  ISsst  sich  bei  bedeutend  Überexpo- 
Hirten  Negativen  mit  grossem  Vortheil  benutzen,  denn  bei 
10  Grad  C  arbeitet  es  so  langsam,  daas  man  im  Stande  ist, 
an  der  Zeit,  welche  das  Bild  zu  seinem  Brscheinen  braucht, 
die  Richtigkeit  der  Expositionsdauer  7.11  beurtheilen  und  die 
Weiterentwicklung  so  /u  leiten,  dass  auf  hunderttnnl  über- 
exponirten  Platten  noch  gute  Negative  7Ai  erzielen  sind. 

Ich  bin  auf  die  vorzüglichen  Higt  u sc  haften  des  Glycins 
durch  eine  kleine,  im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  erschienene  Brochure  von  Freiherrn  von  Hühl,  welche 
den  Titel  führt:  „Die  Bntwicklitng  der  pliotographischen 
Bromsilberplatte  bei  awetfeUiaft  richtiger  Ex|>06ition**  aufmerk- 
sam geworden  und  kann  <Ue  Anschaffung  und  das  Studium 
dieses  Schiiftchens  nur  aui  das  AngelegentUchste  empfehlen. 

Es  ist  natflrlich  unmöglich«  an  dieser  Stelle  den  Inhalt 

der  60  Seiten  enthaltenden  Brochure  nuch  nur  auszugsweise 
und  sehr  gedrängt  wiederzugeben ,  ich  will  aber  zu  vorläufigen 
Versuchen  einige  Vorschriften  mittheilen,  wie  das  Glycin  an- 
zuwenden ist  und  wie  Unter-  und  Ueberexpositiuueu  aus- 
zugleichen sind. 

Die  Actieugesellschaft  für  Aniliufabrikatiou  gibt  folgende 
VoiBchrift: 

Lösung  A. 

Glycin   10  g, 

Natriumsulfit   50  „ 

Wasser  lobo  ccm. 


Lösung  B. 

Pottasche   icx)  g, 

Wasser   50occm. 

Lösung  C 

Bromkalium   10  g, 

Wasser   100  ccm. 


Für  richtig  exponirte  Platten  mische  man  von  A  joo  ccm 
mit  25  ccm  von  B. 

Wünscht  man  weichere  iNe^aüve,  so  nehme  man  weniger 

Pottasche;  fflr  sdir  zarte  Negative  aetzt  man  noch  Wasser  zu 
z.  Bb  A  100  ccm,  B  10  ccm,  Wasser  150  ccm.   Für  grössere 
Contraste  oder  Ueberexpomtionen  nimmt  man  mehr  Pottasche 
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z.  B.  A  icx>  ccm  und  B  50  ccm.  Für  grosse  Ueberexpositionen 
setzt  man  noch  Bromkaliiini  zu,  und  zwar  zur  letzten  Vor- 
schrift noch  10  ccm  Losung  C 

Da  sich  diese  Lösungen  gut  halten,  so  kann  man  sie 
empfehlen  für  solche,  welche  sie  nicht  oft  brauchen. 

V.  Hübl  gibt  aber  andere  Recepte,  er  liebt  es»  alles  zu 
mischen  I  also  die  Pottasche  gleich  mit  dem  Glycin  zusammen 
aufzulösen  und  die  Lfisungen  so  concentrirt  wie  möglich  an- 
zusetzen, um  dann  nur  mit  Wasser  verdünnen  zu  können. 
"Fr  empfiehlt  sogar  einen  breiartigen,  höchst  conceiitrirte!! 
Entwickler,  (!er  vor  dem  (yehrauchc  erst  tüchtig  aufgeschüttelt 
werden  nn;-^.  um  ihn  abmessen  und  verdünnen  7.u  können. 

Auf  Rciicu  und  wenn  man  den  Entwickler  oft  braucht, 
ist  das  sicher  sehr  gut  und  bequem;  ich  habe  aber  gefunden» 
dass  dieser  Glydnentwickler  selbst  in  luftdicht  verschlossenen 
Flaschen  nach  mehrmaligem  Oe^en  doch  bald  braun  wird, 
und  deshalb  ist  mir  der  Glydnentwickler  mit  getrennten 
Lösungen  lieber;  man  ist  dann  auch  im  Stand«',  das  Vcrhält- 
niss  des  Glycins  /nni  Alkali  zu  verändern.  Fk  iherr  von  Hübl 
modüicirt  die  Wukungsart  seines  Entwicklers  nicht  durch 
grösseren  oder  geringeren  Pottaschezusatz,  sondern  nur  durch 
Verdfinnung,  durch  veränderte  Temperatur  und  Bromkalium- 
oder  Aetznatronzusatz,  während  die  ActiengeseUschaft  fftr 
Anilinfabrikation  von  Temperaturverschiedenheiten  und  even- 
tuellem Aetznatronzusatz  nichts  erwähnt,  trotzdem  diese  gerade 
für  sehr  kurze  und  sehr  lange  E^positionszeiten  von  grosser 
Wichtigkeit  sind,  denn  vui  IIüljl  liat  Platten,  deren  Expo- 
sitionszeiten sich  wie  1:300  verhalten,  noch  zu  brauchbaren 
Negativen  entwickelt. 

Für  kurz  exponirte  Platten  wird  der  Normalentwickler 
bedeutend  (drei-  bis  viermal)  mit  Wasser  verdünnt»  Aetznatron 
zugesetzt  und  die  Temperatur  auf  circa  20  Grad  C  erhalten. 
Für  sehr  grosse  T'eberexpositionen  ist  es  dagegen  nöthig, 
den  nicht  verdünnten  Entwickler  mit  Rromkalium  zu  ver- 
setzen und  die  Temperatur  durch  Eisstückchen  bis  auf  10  Grad 
zu  erniedrigen. 

Nach  von  HübTs  Angaben  ist  mau  im  Stande,  Platten 
mit  ganz  unbekannter  Belichtung  zu  brauchbaren  Negativen 
zu  entwickeln;  dazu  bedarf  es  aber  nicht  bloss  des  Studiums 
der  erwähnten  Brochure,  welches  ich  hiennit  nochmals 
empfehle,  sondern  auch  einiger  Versuche,  die  aber  sicher 
keinen  CoUegen  gereuen  werden. 
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D«r  Natyrsttlbstdrueli» 

Ein  kleiner  Beitrag  zur  Gesdiiclite  desselben 

von  Karl  Kani]imann, 
Fachlehrer  an  der  k.  k.  OrapMschen  Lehr-  und  Versnchsanstalt 

in  Wien. 

Wenn  auch  die  moderne  Dmcktechnik  schon  Ifingst  das 
uralte  Verfahren  des  Katufselbstdruckes,  welches  um  18150 
durch  die  Wiener  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  unter  An- 
wendung der  Galvanoplastik  zu  hoher  Ausbildung  gelangt 
M-nr,  fast  g.lnzlich  zur  Seite  ^escliobeTi  h^\t,  so  beschäftigt 
dessen  sehr  interessante  Vorgeschichte  dennoch  ab  und  zu 
die  Fachwelt.  Ich  erinnere  hier  z.  B.  nur  an  die  Mittheilungen 
von  A.  Ein  sie  („Phot  Corresp."  1891,  S.  105)  und  von 
R.  Bertling  (im  „Journal  ifir Buchdru^erkunst"  1895,  Nr.  27 
und  30,  mit  Bezug  auf  Krflnitz,  „Oekon.*techn.  EncykL") 

Besonders  Einsle  befasste  sich  wohl  eingehend  mit  der, 
noch  theilweise  in  mystisches  Dunkel  gehülltcTi  Vorgeschichte 
des  Nntnrselbstdruckes,  es  ist  aber  trotzdem  nicht  gelungen, 
voUkomnieTies  Licht  über  die  Sache  zu  verbreiten  und  diese 
zum  endlichen  Abschluss  zu  bringen;  der  Zweck  dieser  Zeilen 
ist  es,  nebst  Anderem  das  Ergebniss  der  Recherchen  mit* 
zuthei^»  welche  ich  selbst  in  dieser  Hinsacht  seit  Jahren 
angestellt  habe. 

Es  ist  bekannt,  dass  bereits  vor  einigen  hundert  Jahren 
die  Naturforscher  und  die  Herausgeber  botanischer  Werke, 
veranlasst  durcli  die  grossen  Kosten,  welche  die  Illustration 
derselben  mittels  des  HolzscliiiitieM  oiler  Kupferstiches  ver- 
ursachte, auf  den  Gedanken  kamen,  ob  es  nicht  möglich  sei, 
die  Pflanzen,  Blättern,  s.  w.»  unmittelbar  selbst  zum 
Abdruck  zu  benutzen,  und  die  frühesten  Arbeiten  dieser 
Art  scheinen  auch  thatsächlich  für  die  damalige  Zeit  —  so 
schlecht  und  primitiv  sie  waren  —  genfigend  gut  gewesen  zu 
sein ,  da  man  ihrer  vielfach  in  älteren  Schriften  rühmend  er- 
wähnt und  das  Verfahren  zur  Nachahmung  empfohlen  findet 

Die  älteste  Nachricht  über  die  ICrzeugang  dieser  Ectypa 
plantar! um  findet  sich  in  dem  Kunstbuche  des  Alessio 
Pedemontese  (nach  Anderen:  Alexis  Pedemontanus), 
MÜano  1557,  welches  1593  von  Hans  Jacob  Wecker,  Stadt* 
arzt  zu  Colmar,  ins  Deutsche  fibersetzt  wurde.  Im  Jahre 
1664  beschreibt  Mr.  de  Moncoys  f., Journal  des  vo vages", 
Lvon.  Vol.  II)  die  Art,  T*f1aii/en  abzudrucken,  wie  eres  selbst 
in  Rom  von  einem  l>äneii.  Namens  Welgeusti-in  (oder 
Welk  enstein)  j^elernt  hat,  und  in  dem  Buche:  „Nütz- 
licher und  curieuser  Künstler",  Nürnberg  1728,  ist  das 
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Recept  „  Bin  ttatftrliches  Laub  mit  allen  Adern  abzudrucken 

in  derselben  Weise  angegeben,  wie  bei  Pedeniontese.  Um 
diese  Zeit  finden  sich  solche  Beschreibungen  überhaupt  häufig 
(welche  alle  anzuführen  iHnnöglich  wäre).  Der  Provisor  der 
Mainzer  Ilofapotheke,  Ernst  Wilhelm  Martius  gab 
im  Jahre  1785  sogar  ein  eigenes  Wcrkchen  unter  dem  Titel: 
„Neueste  Anweiüuug,  I'flanzcu  nach  dem  Leben  abzudrucken", 
Wetzlar,  8  °,  heraus»  welches  ich  jedoch  trotz  vieler  Bemühungen 
bisher  nirgends  auffinden  konnte,  jedoch  bringt  J.  Conr. 
GÜtle  in  seinem  Werke  ,,reber  die  Kupferstecherei "  1793, 
S.  119,  die  Beschreibung,  Pflanzen  abzudrucken,  nach  dem 
Buche  des  Martius. 

Im  Jahre  1798  erschien  zu  Rrandeubuig  J.  H.  A.  Dunker"  s 
„  Pflanzenbelustiguug  oder  Anweisung,  wie  man  getrocknete 
Pflanzen  auf  eine  leichte  und  geschwinde  Art  sauber  ab- 
drucken kann**  mit  fünf  schwarzen  und  fflnf  colorirten  Ab- 
bildungen; es  erlebte  sogar  zwei  Auflagen,  und  noch  im  Jahre 
1809  gibt  Graumüller  in  Jena  seine  „Neue  Methode  von 
natürlichen  Pflanzenabdrftcken  in-  und  ausländischer  Ge- 
wächse" heraus. 

Das  Verfahren  zur  Herstellung^  dieser  Abdrücke  bestand, 
<len  Berichten  der  oben  angeführten  Autoren  nach,  in  der 
ersten  Zeit  darin,  dass  die  getrockneten  Pflanzen  in  den 
Rauch  einer  Odkimpe  oder  einer  Kerze  gehalten  wurden,  bis 
sie  vollkommen  und  gleichmteig  berusst  waren;  dann  wurden 
aie  zwischen  zwei  Blätter  w  eiches  Pa])icr  gelegt  und  so  lange 
mit  dem  Fal/.bein  oder  der  Hand  überfahren,  bis  sich  der 
Russ  den  Papieren  niitgetheilt  hatte,  wodurch  eventuell 
zwei  Abdrücke  /.ugleicli  entstanden.  Später  wendete  man  an 
Stelle  der  Rauchschwärze  entweder  die  gewöhnliche  Schwarze 
der  Buch-  oder  Kupferdrucker,  oder  auch  eine  andere,  mit 
zfihem  Fimiss  vermischte  beliebige  (rothe,  braune  u.  s.  w.) 
Farbe  au  und  erhielt  auf  diese  Weise  minder  vergängliche 
Abdrücke  Diese  Ectypa  waren  aber  deniungeachtet  noch 
sehr  mangelhaft  und  unvollkommen,  und  ihre  Anfertigung 
ging  sehr  langsam  von  statten,  da  das  Einschwärzen  der 
Pflanzen  mit  dem  Buchdruckerballen  viele  Zeit  raubte.  Auch 
bot  uoph  der  Umstand  der  weiteren  Verbrnuing  ein  grosses 
Hindemiss»  dass  man  sehr  viele  Pflanzen  gleicher  Art  vor- 
bereitet haben  musste,  um  die  nftthige  Zahl  von  AbdrQcken 
zu  erzielen ,  da  eine  und  dieselbe  Pflanze,  selbst  bei  der  sorg- 
iältigsten  Behandlung,  nur  sehr  wenige  gute  Abzüge  erlaubte. 
Bei  den  auf  dief;em  Wege  erzielten  Natnrselbstdrucken  waren 
demnach  die  Pflanzen  in  ihrer  Structur  entweder  einfarbig, 
schwarz,   braun   oder  auch   roth  abgedruckt  und  wurden 
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später  auch  durch  Handmalerei  mit  den  entsprechenden  Farben 
colorirt.  Da  nher  die  oft  sehr  dicke  Epidermis  der  meisten 
Blattarten  das  eigentliche  Blattgeäder  (das  Skelet)  nicht  deut- 
lich genug  hervortreten  Uess,  gerieth  man  bald  auf  den  Ein- 
fall, die  Blätter  zu  obigem  Zwecke  zu  Skelettiren  oder  zu 
macertren,  d.  h.  die  obm  und  untere  Blattbant  durch  Mace- 
rimng  (Pinlung)  Im  Waaser  oder  durch  eine  chemische  Beize 
hinweg  zu  schaffen,  um  so  ein  vollkommen  reines  Blatt- 
gerippe zu  erhalten;  Antonio  Mizaldi  (1560)  soll  einer  der 
Ersten  gewesen  sein,  welcher  das  Skelettircn  anwendete,  und 
dem  Marc  Aurel  Severin  (Nürnberg  1645)  R^'lang  es  sogar, 
das  Blatt  einer  Up uutia  dergestalt  zu  präpariren;  „ das»  alles 
Fleisch  hinweg  und  nur  die  harten  fibrae  geblieben  sind". 

Auf  diese  Weise  illostrirte  alte  Werke  sind  nichts  Seltenes, 
und  finden  sich  solche  in  den  meisten  grösseren  Bibliotheken. 
Besonders  reich  an  solchen  ist  aber  die  Wiener  k.  k.  Hof- 
bibliothek.  Als  eines  der  ältesten  wäre  hier  die  ans  dem 
Jahre  1685  stammende  Handschrift  zu  nennen,  welche  von 
dem  Cistercienser  Silvio  Boccone  stanntit  und  foltrenden 
Titel  trägt:  „Disegui  NaLurali  et  Originaii  cuusacraü  Alla  i^ua 
Maesta  Cesarea  di  Leopoldo  Primo  u.  s.  w.  Monaco  Cisterdense". 
(Folioband,  42  Tafeln  mit  8a  Pflanzenabbildungen.) 

Als  zunächst  bemerkenswerthe  Arbeiten  müssen  die  Werke 
des  Prof.  Kniphof  genannt  werden.  Prof.  Job.  Hieron. 
Kniphof  betrieb  1728  bis  1757  nachweislich  den  X.itnrselbst- 
dnick  geschäfts massig  und  hatte  sich  zu  diesem  Zwecke  laii 
dem  Buchdrucker  und  Buchhändler  C.  R.  Funke  in  Erfurt  eine 
eigene  Druckerei  eingerichtet,  aus  welcher  sehr  nele  solcher  • 
\¥erke  hervorgingen,  die  zumeist  noch  in  der  Hofbibliothek 
vorhanden  sind.  Kniphof  schrieb  auch  1729  eine  „Nach- 
richt von  einer  sehr  bequemen  nnd  nützlichen  Art,  die  Kräuter 
atmidrucken  und  nach  ihrer  natflrlichen  Gestalt  abgebildet 
vorzustellen".  Er  streicht  Oelfarbe  so  lange  auf  Papier,  bis 
dieses  vollkommen  gesättigt  ist,  legt  dann  die  Blätter  darauf 
und  fährt  mit  der  Hand  über  einen  darüber  gelegten  Bogen 
älaculaturpapier,  so  dass  die  Farbe  von  den  Blattrippeu  auf- 
gehoben wild,  dann  legt  er  sie  auf  reines  Papier  und  macht 
den  Abdruck.  Br  veisuchte  mehrere  Farben,  fand  aber,  dass 
Kienruss  oder  Bemsteinruss  am  tauglichsten  sei  £r  sagti  das 
Drucken  gehe  so  sdmell,  dass  man  im  Tage  900  bis  300  Ab- 
zOge  machen  kann. 

Neben  Kniphof  muss  auch  der  Buchdrucker  Trampe 
zu  Halle  als  Masseufabrikant  von  Naturselbstdrucken  genannt 
werden.  Derselbe  begann  im  Jahre  1757  mit  der  Herausgabe 
TOtt  zwölf  Centnxien  von  Pflanzcnabdrücken,  welche  auf  An- 
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ratheu  des  Geheinirathes  Büchuer,  und  mit  Beihilfe  des 
Professors  l^udwig  verfertigt  wurden,  uuci  m  den  Jaliren  1760 
bis  1764  folgte  abennals  eine  Reihe  vou  200  colorirteu 
Pflanzetiabdfückett  unter  dem  Ht^:  „Nach  der  Natur  Ter- 
fertigte  Abdrucke  der  Gewflcfaae,  welche  besoudem  za  dem 
medicinischen  Gebrauche  bestimmt  sind  u.  s.  w.  Nebst  einer 
l^itr7en  Beschreibung  der  Wartung,  Eigenschaften  und  Wir- 
kungen, unter  Aufsicht  Dr.  Christian  Gottlieb  Ludwig's, 
Dechant  der  medicinischen  Facidtät  zu  Leipzig,  herausgegeben 
Halle  1760.  Verfertigt  von  Job.  Gottfried  Trampe  und 
zu  bekommen  bei  Bernh.  Christ  Breitkopf  in  Leipzig". 

Ausser  diesen  wäre  uoch  manches  andere  Buch  aus  dem 
Bentze  der  Hofbibliotliek  erwähnenswerth,  wir  wollen  uns 
jedoch  zünftchst  dem  besten  und  schönsten  Werke  dieser  Art 
zuwenden,  und  das  ist  unstreitig  das  des  Nürnberger  Kupfer- 
stechers Johann  Michael  Seligmann.  Dasselbe  Ufigt 
folgenden  Titel: 

„Die   Nahrungs-GefAsse   in    den    Blättern  der 

Bäume  nach  ihrer  unterschiedlichen  Austheilung 
und  Zusammenf üguug  sowie  solche  die  Natur  selbst 
bildet,  abgedruckt  von  Johann  Michael  Seligmanu 
Kupferstecher  in  Nürnberg.  Nebst  Tit.  Herren  liof- 
Rath  Christoph  Jakob  Trew  historischen  Bericht 
von  der  Anatomie  der  Pflanzen  und  von  der  Absicht 
dieses  Werkes.  Nürnberg,  gedruckt  bei  Johann 
Joseph  Fleischmann  174B". 

Genannter  Hofrath  Trew  gibt  in  der  Einleitung  eine 
ziemlich  genaue  Uebersicht  der  ersten  Autoren  über  die 
Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  und  sagt  (S.  4),  dass 
das  Unternehmen,  ,, wovon  gegenwärtig  eine  Probe  ge- 
liefert wird,  zur  Absicht  hat,  einen  Th eil  der  Pflan  zen, 
nämlich  die  Blätter^  füruehmlicb  der  Bäume,  von  so 
vielen  Geschlechtern  und  Arten,  als. zu  erlangen 
möglich  ist»  nach  ihrer  Structux  also  fürzustellen, 
wie  solche  die  Natur  Mlbat  bildet.  Es  handelt  sich 
I.  um  die  Anordnung  der  sogen.  Adern,  IL  um  die  Bläs- 
lein oder  Fächlein,  welche  den  Raum  zwischen  den 
Gefässen  ausfüllen,  und  IIL  um  das  Häutlein,  welches 
die  Gefäss€  von  unten  und  oben  bedeckt,  darzu- 
stellen". 

Nach  dieser  Einleitung  von  Trew  nimmt  der  Kupfer- 
Stecher  jSe  Ii  gmann  das  Wort  Er  erzählt  die  Art,  in  welcher 
Trew  die  Blttter  *macerire,  und  die-  sechste  Seite  dieses 
•Textes  endet  mit  den  Worten:  ,»Nun  will  ich  snm  Besten 


Digitized  by  Google 

i 


Der  Nstonelbttdiiick. 


derjenigen,  die  ein  Gleiches  versuchen  wollen, 
einige  An  merk  untren  beifügen." 

Diese  Anmcrkun^j^cn  fmrlcn  sich  aber,  wie  A,  R.  v.  Perger  ^) 
berichtet,  in  dem  Exemplar  der  k.  k.  Hofbil)litjihek  nicht  vor, 
deuu  das  nachfolgende  Blatt  ist  dort  herausgeschnitten. 

Hierzu  bemeikt  Herr  Perger  (in  einer  Pttssnote)  da- 
selbst: „Da  mir  dieser  Umstand  sehr  anffollen  und  ich  fürditen 
musste,  dass  dieses  Herausschneiden  eben  des  wichtigsten 
Textblattes  Yon  ungeweihter  Hand  geschehen  sein  mochte, 
forschte  ich  nach,  ob  nicht  ein  zweites  Exemplar  dieses  jeden- 
falls seltenen  Buches  aufzufinden  sei,  ui^l  da.  ich  vernahm, 
dass  sich  ein  solches  in  der  Bibliothek  au  Erfurt  befinde, 
schrieb  ich  sogleich  dahin,  und  bekam  in  der  Antwort  eine 
ausfOhiliche  Beschreibung  des  dortigen  Bxemplares,  in 
welchem  ebenfalls  die  letzten  Blatter  heraus* 
geschnitten  sind.  Es  scheint  also,  daiks  Seligmann 
selbst  die  Scheere  anlegte,  damit  sein  Geheimniss  nicht  in  die 
Welt  gehe." 

Aber  auch  Herr  A.  Einsle  theilte  in  seinem  Berichte  vom 
20.  Januar  1891  *)  in  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft 
die  höchst  merkwürdige  Thatsache  mit,  dass  gleichfalls  in 
einem  ihm  selbst  gehörigen  Exemplare  des  Seligmann' sehen 
Werkes,  sowie  in  dem  Exemplare,  welches  die  tJnivenitäta- 
bibliothek  in  Wien  besitzt,  dieselben  Seiten  fehlen. .  Da  ich 
in  Erfahrung  brachte,  dass  die  konigl.  UniversitätsbibUothek 
in  Oottinifen  auch  ein  solches  Buch  von  Seligmann  be- 
sitze,  ersuchte  ich  daselbst  um  nähere  Auskunft,  welche  mir 
bereitwilligst  zu  Theil  wurde  und  dahin  lautete,  dass  in  dem 
dortigen  Exemplare  36  Tafeln  Abbildungen,  und  acht  Seiten 
Text,  also  auch  die  in  allen  frflher  erwähnten  vier  Exemplaren 
fehlenden  Seiten  7  und  8  enthalten  sind;  durch  die  Liebena» 
Würdigkeit  des  dortigen  Bibliothekars,  Herrn  Dr.  J.  Reiche, 
erhielt  ich  auch  eine  beglaiibigte  Abschrift  dieser  zwei  so 
seltenen  Blätter.  Diese  enthalten  sehr  interessante  Aufschlüsse 
in  Bezn«j:  auf  die  Macerirung  der  Blätter,  dagegen  aber  gar 
kerne  iVIittheüungen  über  die  Art  und  Weise,  wie  Seiig- 
mann  beim  Abdrucken  der  PflanzentheÜe  vorgegangen  ist, 
obwohl  man  gerade  hierüber  Nfiheres  erwartet  hatte.  Einsle 
hatte  nämlich  seiner  Zeit  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
dieselben  nicht,  wie  es  gewöhnlich  bis  dort  g^chah,  einfach 


T)  ^far^inalten  tut  Crsrhirhte  drr  pol  y  graphischen  Kr  - 
finduagcn".  (Aus  dem  XXViU.  Bande  Nr.  4,  S.  atiQ  de&  Jahrgange»  1658 
der  Sitzungsberichte  der  m ath em.  •  naturw.  Clisse  der  ksUert  Akademie  der 
WiMenschaften ,  Wien  1858) 

a)  NiÜiere»  siehe  „Pbot  Corresp/'  1891,  S.  105. 


Digitized  by  Google 


Der  Nftturvelbitdruck. 

unter  Anwendung  von  Russ  und  Farbe  auf  Papier  abgedruckt 
wurden,  weil  hei  Betrachtung^  f!er  Tafeln  deutlich  der  präcise 
Eindruck  der  Kupfer|jlatte  7ai  erkennen  ist,  sondern  dass  die- 
selben auf  ähnliche  Weise  hergestellt  seien,  wie  die  \nel 
späteren  Naturselbstdrucke  Auer's,  des  Directors  der  Wiener 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerd,  und  folgerichtig  diesem  die 
Priorität  für  dieses  Verfahren  abzuerkennen  sei.  Die  Frage, 
auf  welche  Art  aber  Seligmaun  die  Druckplatten  zur  Her> 
Stellung  dieser  Pflanzenabdrücke  hergestellt  haben  könnte, 
lässt  K  i  n  s  1  e  u  n  b  e  a  n  t wertet 

Meines  Dafiirhaltens  sind  diese  Abdrücke  in  den  von  mir 
selbst  studirten  Werken  nicht  von  Tietd ruckplatten  gedruckt, 
sondern  sind  einfach  dadurch  entstanden,  dass  die  Pflanze 
selbst  eingeffirbt  und  auf  das  Papier  abgedruckt  wurde.  — 
Der  Augenschein  zeigte  nSmlich ,  dass  die  ganze  Structur  der 
Pflanze,  wie  Stengel,  Rippen  u.  s.  w.,  tief  in  das  Papier 
einpfedrückt  war,  als  wäre  zum  Drucke  eine  Hochdmck- 
stanze  \u  Anwendung  gekommen.  I^s  ist  dies  unzweifelhaft 
nur  <la(lurch  entstanden,  dass  die  Ri])pen,  Stengel  u.  a  w. 
der  i'iianze  sich  in  das  I*apier  eingedrückt  haben.  Ganz 
genau  dasselbe  Aussehen  haben  alle  alten,  sogen. 
Natnrselbstdrucke»  welche  ich  Gelegenheit  hatte»  zu 
sehen ,  und  wurde  bisher  auch  keine  Stimme  laut,  welche  das 
Gcgentheil  behauptete. 

Vergleichen  wir  dagegen  die  Naturselbstdrucke,  wie  sie 
in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  iinter  Dr.  Auer 
hergestellt  wurden,  so  wird  Jedermann  sofort  der  Umstand 
ins  Auge  fallen  müssen,  dass  dieselben  die  Abdrucke  en  reUef 
zeigen.  Bin  jeder  I^e  (und  sogar  Pachmftnnem  ist  dieses 
schon  passirt)  glaubt,  die  Pflanze  u.  s.  w.  liegt  in  natura  auf 
dem  Papiere,  und  er  fühlt  die  Versuchung»  dieselbe  abzuheben. 

Dass  diese  Thatsache  zum  besseren  Aussehen  der  Ab« 
dnickc  wesentlich  mit  beiträgt,  ist  ohne  Zweifel,  da  diese 
hochliegenden  Naturselbstdrucke  wirklich  positiv  in  die  Er- 
scheinung treten,  dagegen  die  auf  die  alte  Manier  hergestellten 
Abdrücke  (oder  richtiger  gesagt  Eindrücke)  eigentlich  n  egative 
Abbildungen  sind,  ähnlich  einer  Matrize»  welche  für  den 
Abguss  bestimmt  ist 

Selbst  der  Blinde  wird  den  Unterschied  zwischen  einem 
alten,  sagen  wir  „  Vor- Au  er' sehen  **  und  einem  Auer'scheu 
Naturselbstdruck  Idcht  herausfinden,  man  darf  dieselben  nur 
einfach  angreifen. 

Stelleu  wir  uns  auf  den  Standp\nikt,  auf  \vl1<  hem  die 
Drucktechnik  zu  der  Zeit  gestanden  halle,  ab  da:»  Werk  von 
Seligmann  gedruckt  wurde,  und  fragen  wir  uns,  welche 
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Mittel  hatte  deraelbe  damals  zu  Gebote,  um  Metallplatten  her- 
zustellen, auf  welchen  die  Zeichnung  hoch  stand,  und  mit 
welchen  j^edruckt  worden  sein  muaste,  da  es  ja  ohne  Zweifel 
erwiesen  ist,  dass  die  A^Mlrnrke  am  Papier  N'ertieft  erscheinen. 

Die  Galvanoplastik,  welche  für  diesen  Zweck  in  Anwen- 
dung gebracht  zu  ha))cn  das  Verdienst  Aiter's  ist,  war  da- 
mals noch  nicht  erfunden,  und  ein  anderes  Verfahren,  wie 
z,  B.  HochfttzuDg  in  Metall  u.  s»  w. ,  gab  es  damals  nidit 
Dass  Seligmann  die  Zeichnung  in  Holz  (hoch)  schnitt,  ist 
jedenfalls  ausgeschlossen,  ebenso  wenig  dürfte  anzunehmen 
sein,  dass  er  einen  Metallstock  in  diesem  Sinne  anfertigte. 

Wie  hatte  also  Seligmann  diese  Drucke  angefertigt? 
wird  nun  Jedermann  fragen,  auf  denen  man,  nicht  nur  wie 
Herr  Einsle  sagt:  deutlich  den  präcisen  Druck  der 
Kupferplatte  erkennt",  sondern  welche  auch,  wie  Herr 
R.  V.  Ferger  (in  den  schon  dtirten  Marginalien,  S.  27)  angibt, 
auf  „jeder  Tafel  eine  in  Kupfer  gestochene  und  in 
dem  schnörkeligen  Geschmacke  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts entworfene  Randeinfassung  und  die  Auf* 
Schriften  mittels  Platten  eingedruckt,  zeigen". 

..Dass  diese  Tafeln  Naturabdrucke  sind,  beweisen  nicht 
nur  die  Vertiefungen,  welche  durch  die  Stengel  und  Mittel- 
rippen  im  Papier  hervorgebracht  wurden,  sondern  ganz  vor- 
zflgUch  die  Peinhat  und  Zar^eit  der  Ademetze,  welche  durch 
.Menschenhand  nie  mit  solcher  Genauigkeit  nachgeahmt 
'  werden  können.  Auch  gibt  sich  bei  der  Untersuchung  mit 
dem  Vergrössenniij'^ Isiase  keine  Spur  von  einer  Aetzung,  noch 
\on  einer  Führung  des  Grabstichels  oder  der  Radimadel**, 
schreibt  R.  v.  Perger,  und  wir  stehen  demnach  nicht  an  zu 
erklären,  dass  diese  Werke  von  Seligmaun  wohl  Natur- 
selbstdracke  sind,  welche  jedoch  nach  dem  alten  bekannten 
Verfahren  hergestellt  wurden. 

Meiner  Ansicht  nach  legte  Seligmann  die  macerirten 
und  auf  einer  Seite  mit  Farbe  eingefärbten  Pflanzentheile  auf 
eine  Kupferpirttte,  welche  mit  Schrift  und  Zierrand  versehen 
war  (die  Farbe  oben»,  hierauf  ein  Rintt  trefeuchtetes  i^apier, 
weiter  eine  weiche  Auflage,  und  läs^t  alles  unter  der  Knpfer- 
druckpresse   durchgehen,    das   Resultat  ist   ein   mit  emeui 

Kupferplattenrand  und  eingedruckter  Schriftvereierung  ver« 
aehener  Natnrselbstdmck,  ganz  so,  wie  ihn  die  alten,  schon 
früher  erwähnten  Meister,  wie  Kniphof  u.  s.  w.,  angefertigt 
haben  (welche  allerdings  die  feine  Confection  ihrer  Ab* 
drucke  durch  Plattenrand  u.  s.  w.  nicht  anwendeten). 

Dadurch,  dass  nun  diese  so  erzielten  Abdrücke  ganz  den 
Habitus  eines  Kupferstiches  an  sich  haben,  hauptsachlich 
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aber  iiifoli^'^p  »1es  .infi^edrnr^cten  Randes  der  Kupferdruckplatte, 
ma^  die  Täuschung  entstandeu  sein,  welche  aufzuklaren  diese 
Zeilen  den  Zweck  haben  sollen. 

Wohl  verbliebe  noch  Mancht^  über  das  so  iuteressaute 
Verfahren  des  Naturselbstdrnckes  zu  sagen,  welcher  scmer 
Zeit  bekanntlich  auch  die  Anregung  aur  Brfindnng  des 
Woodburydriickes  gegeben  hatte.  Am  längsten  erhielt 
sich  der  Naturselbstdruck  in  der  Lithographie,  wo  er  bald 
nach  Erfindung  derselben  Eingang  fand  und  daselbst  auch 
lu  uu  noch  mit  Vortheü  bei  mancher  interessanten  Arbeit  an- 
gewendet wird. 


Zur  Thaorte  dar  Entwicklung  d9m  lattnten  Uehtblldas« 

Von  Dr.  M.  Andresen  in  Berlin. 

Das  let/.lc  Decenniinn  hat  unsere  Erfuhrungen  über  den 
Zusammenhang  des  Entwicklungsvennugens  gewisser  organi- 
scher Verbindungen  mit  ihrer  Constitution  wesentlich  be- 
leidiert  Ueberbtickt  man  jedoch  das  gewonnene  umfang-» 
reiche  Material  genauer,  so  Utest  sich  nicht  leugnen,  dass 
noch  grosse  Lücken  vorhanden  sind,  welche  der  ^arbeitung 
harren.  T>ie  folgende  Zusammenstellung  bisher  experimentell 
bestätigter  Gesetzmässigkeiten  Insst  clies  alsbald  erkennen 

1.  Die  organischen  EntwicklLr>ul>slanzeu  sind  mit  wenig 
Ausnahmen  Derivate  gewisser  Kohlenwasserstoffe  der  aromati- 
schen Reihe  (Benzol,  Diphenyl,  Naphthalin  u.  s.  w.). 

2.  Als  wirksame Substituenten  kommen  nur  die  Hydroxyl- 
gruppe OH  und  die  Amidogmppe  NH^  in  Betracht 

3.  Es  müssen  mindestens  zwei  dieser  Gruppen  zugegen 
sein,  damit  die  Verbintbing  Entwicklungsvermögen  zeigt. 

4.  Nicht  alle  arouiatischen  Verbindungen,  welche  der  Be- 
<lingung  3  geniigen,  sind  Entwickler;  von  erheblichem  Ein- 
flüsse ist  die  Stellung  der  wirksamen  Gruppen  zueinander. 

5.  a)  Für  die  Benzoh^he  gilt,  dasa  die  Ortho-  und 
Paraatellnng  der  wirkaamen  Gruppen  Kntwlckler  liefern, 
wfihrend  die  Metaverbindungen,  welche  der  Bedingung 3 
genügen,  kein  Entwicklungsvermögen  besitzen. 

/  b)  Ueber  die  Gesetzmässigkeiten  in  der  Naphthalinreihe 
sind  die  Veröffentlichungen  spärlicher.  Die  VerhäUnisse  sind 
tlort  wegen  der  vielen  Isomerien  c<»uiplicirter.  Angeführt  zu 
werden  verdient,  dass  N£4)hthaUnderivate  mit  zwei  wirksamen 
Gruppen  auch  noch  Entwicklungsvermögen  zeigen  können» 
wenn  diese  Gruppen  sich  auf  beide  Kerne  vertheilen. 
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c)  Andels  verhalten  sich  entsprechende  Derivate  des 
Biphenyls.  Benzidin,  Diphenol  u.  s.  w.  sind  keine  Entwickler. 
Auch  (las  Diaiiiidooxydiphenyl  belehrte  uns,  dns^  wirksame 
Gruppen  des  einen  Kernes  nicht  in  Beziehung  stehen  zu 
solchen  des  andern  Kernes. 

6.  Krsatz  eines  Hydroxylwasserstoffes  in  Entwickler- 
snbstanzen  der  Benzolreihe  mit  nur  zwei  Oi/- Gruppen  oder 
^er  OH'  und  einer  NH^'Oruppe  zerstört  bereits  das  Bnt- 
wicklnngsvermögen  der  Verbindung  gänzlich. 

7.  Ersatz  der  Wasserstoffatome  der  Amidogruppe  zerstört 
das  En t wickln n^svermögcn  nicht 

8.  Erfolgt  die  Substitution  der  "Wasserstoffatouie  der 
Amidogruppe  <lurch  Kohlenwasserstüffresle  der  Fettreihe 
<Alkyle),  so  wird  unter  Umständen  im  Gegen theile  eine 
Steigerung  des  Entwicklungsvermögens  beobachtet 

9.  Sind  im  Benzolkem  mehr  als  zwei  der  wirksamen 
Gruppen  OH  oder  NH^  vorhanden,  so  ist  dies  ebenfalls  mit 
einer  Steigerung  des  Entwicklungsvemiögens  verbunden. 

la  Die  negativen  Gruppen  COOH  und  SO^OH  da- 
gegen schwächen  die  entwickelnden  Kräfte. 

11.  Das  Ilvdroxylamiu  [       und  das  Diamin  !  .welche 

OH  NH^ 
ebenfalls  hervorrufen,  sind  gewissermassen  als  Combinationen 
zweier  wirksamer  Gruppen  unter  sich,  also  ohne  einen  aromati- 
achen  Kern,  zu  betrachten. 

12.  rhenvihydroxylamin  und  Phen  vlhydrazin  nehmen  keine, 
Ausnahmestellung^  ein;  es  sind  Deri\.tu    des  Hydroxylamins, 
resp.  des  Dianiins.  unrl  ihr  Entwickln ngs vermögen  ist  auf  diese 
Abstammung  zurückzuführen. 

13.  Die  Lösungen  organischer  Entwicklersubstanzen  be- 
dürfen in  der  Regel  eines  Alkalizusatzes,  damit  das  Ent>* 
Wicklungsvermögen  geweckt  wird.  Die  Alkalimenge  und  die 
Natur  des  erforderlichen  Alkalis  stehen  in  innigem  Zusammen- 
hange mit  der  Constitution  der  zu  Grunde  liegenden  £nt- 
wickicrsubstanz. 

In  diesen  13  Sätzen  sind  unsere  Erfahrungen  auf  dem 
in  Rede  stehenden  Gebiete  von  einem  allgemeineren  Gesichts- 
punkte zusammengestellt  Eine  lange  Reihe  interessanter 
Gesetzmässigkeiten  liegt  vor  uns,  allein  man  erkennt  unschwer, 
dass  unser  Wissen  noch  sehr  Iflckenhaft  ist,  und  dass  nament- 
lich der  Entwicklung^sproccss  als  chemische  Reaction 
wenig  oder  gar  nicht  zum  ( »CLjen.stande  der  r?itersuchung 
gemacht  worden  ist  Ich  bin  liestrebt  <;e\\i  > n.  einen  Ein- 
blick auch  in  diese  Vorgänge  zu  thun.    Zum   i  heil  ist  mir 
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(lies  auch  gelungen;  immerhui  bleibt  dem  weitereu  Studium 
noch  sehr  Vieles  überlassen. 

Es  waren  znächst  folgende  Fragen,  deren  Beautwortun|^ 
mich  ioteressirte. 

1.  Bentzen  wir  ein  Maasa  ffir  den  Reductionswertfa  der 
Bntwicklersubstanzen  ? 

2.  Welche  Stellung  im  Benzolkem  liefert  besseie  £nt- 
wickler,  Hie  Tara-  oder  die  Orthosteilung? 

3.  Besitzt  der  übliche  Sulfitz.usatz,  wie  allgemein  an- 
genommen wird,  nur  eine  couservireiide  Rolle,  oder  greift 
dieses  Salz  auch  in  den  chemischen  Vorgang  ein,  der  sich 
bei  der  Entwicklung  abspielt? 

4.  Was  wild  beim  Entwickeln  aus  der  zu  Grunde  liegenden 
organischen  Verbindung,  der  EntwicklersubBtans?  Wie  weit 
geht  die  Oxydation,  welche  neue  Sul)stan7en  werden  gebildet? 

Bei  dem  Versuche,  diese  Fragen  zu  beantworten,  haben 
wir  uns  zu  vergegenwärti^L^en .  dass  nicht  nur  die  organischen 
üntwicklersubstanzen  iür  Oxydationsmittel  zugänglich  sind, 
sondern  das»  vielmehr  alle  organischen  Verbindungen  ohne 
Ausnahme  unter  geeigneten  Bedingungen  oacydirt  werden 
können.  Der  Verlauf  des  Oxydationsprocesses  freilich  wechselt 
ganz  ausserordentlich  je  nach  der  Constitution  der  betreffen- 
den organischen  Verbindung,  der  Natur  des  Oicydations- 
mittels,  der  Temper.itnr  des  Trocesses  u.  s.  w. 

Von  den  organisclien  Vcrinndunjren,  welche  sich  ;ds 
Entwickler  für  die  voni  Lichte  amcirten  Haloidsilberver- 
hindutt^^  erweisen,  wissen  wir,  dass  dieselben  sich  ganz 
allgemem  m  alkalischer  Lösung  ausserordentlich  leicht 
oxydifen  und  dabei  eine  äquivalente  Menge  des  verwendeten 
Oi^dationsmittels  reduciren. 

I.  T'cber  das  relative  Redu ctionsvermögen  orga- 
nischer Bii  t  w  i  ck  1  e  rs  übst  a  n  ze  u. 

Reeb  liess,  um  den  Rt^fiuctionswerth  der  bekannten  Knt- 
wickler  Hydrochinon  und  T^ikonogeu  zu  ermitteln,  eine  ver- 
mittelst Natriumsulfit  bereitete  wässerige  Lösung  von  Silber- 
ozyd  auf  die  Bntwickterlösungen  einwirken^).  Man  kann 
nicht  umhin,  dieser  Versuchsanordnung  vorzuwerfen,  dass 
dieselbe  erheblich  von  den  Bedingungen  abweicht,  unter 
welchen  sich  in  Wirklichkeit  der  chemische  Process  der  Fiit- 
wicklunp;^  vollzieht.  Nach  lauerem  Ivrwägen  und  zahlreichen 
Vorversuchen  hielt  ich  es  für  das  Beste ,  einen  Ausdruck  für 
das  Reductionsvermögen  der  Entwicklersubstanzen  dadurch 
zu  gewinnen,  dass  ich  die  Bntwicklerlösungen ,  wie  sie  in  der 
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photogräpliischen  Praxis  mit  Bronisilbergelatine  in  Gebrauch 
sind,  auf  mit  Bromkaliumüberschuss  frisch  gefälltea 
und  j^'e  wasche!!  es  Rromsilber  einwirken  liess. 

Bei  Bestimmungen  dieser  Art  verfahre  ich  z.  B.  wie  folgt. 

Lösttng  A. 

In  3poccm  destÜlirten  Waase»  werden  do  g  Natrinmaulfit, 
kryataUiairt,  ao  g  looprocentige  Pottasche  nnd  eine  solche 
Menge  der  zu  pr(Kenden  Entwicklersiibstanz  aufgelöst,  als 
T  g  Benzol  entspricht,  z.  B.  1,4  g  llydrochiuon,  1,4  g  Par- 
amidophenol,  1,62  g  Pyrogallol  u.  s.  w. 

Lösung  B. 

la  g  Silbernitfat  weiden  in  100  con  deatillirten  Waaaeis 
geUSat  und  bei  Lampenlicht  (bei  Dunkelkammerbeleuchtung 
weiden  dieselben  Resultate  erhalten)  nnter  kräftigem  Umrühren 
in  eine  Ivösiinir  von  to  g  Bromkaünm  in  100  ccm  deatillirten 
Wassers  einlaitfen  gelassen. 

Der  gebildete  Niederschlag  wird  gewaschen,  bis  eine 
Probe  des  Wasciiwassers  mit  SilberuiUat  nicht  mehr  reagirt, 
und  alsdann  mit  der  Lteung  A  unter  energischem  Schfitteln 
vereinigt  Die  Rednction  dea  BromaÜbets  l>eginnt  Bottnt  Das 
Bewegen  der  Masse  wird  während  ao  Minuten  fortgesetzt 
Die  Entwicklerlösung  ist  dann  oxydirt,  und  die  Losung  zeigt 
keine  Reductionswirkungen  mehr  auf  belichtete  Bromsilber- 
gelatineschichten. Nun  wird  filtrirt  und  der  Rückstand  auf 
dem  Filter  grimdlich  mit  heissem  Wasser  gewaschen.  Der- 
selbe bestellt  aus  einem  Gemenge  von  metallischem  Silber 
und  Bromailber.  Brsteres  wird  vermittelst  verdünnter  Salpeter- 
säure in  der  Wärme  galtet,  die  Lteung  abfiltrirt  u.  s.  w.  und 
tnit  einem  Ueberscfauas  von  Bromkaliumlösung  versetzt  Der 
jjebildete  Niederschlag  von  Bromsilber  wird  auf  einem  Filter 
gesammelt,  gewaschen  und  nnch  Avin  Trocknen  bis  zum 
Constanten  Gewicht  endgültig  gewogen. 

1,4  g  Hydrochmon  reducirten  unter  diesen  Umständen 
z.  B.  10,46  g  Bromsilber. 

Die  unter  A  mitgetheilten  Mengenverhältnisse  gelten  au* 
nächst  nur  für  Entwicklersubstanzen,  welche  in  der  pboto- 
graphischen  Praxis  ebenfalls  in  Verbindung  mit  kohlensauren 
Alkalien  verwendet  werden. 

Genügt,  wie  beim  Amidol,  bereit«  t  in  Zusatz  von  Natrium- 
sullit,  di^  "Rutwicklungsvennögen  zu  wecken,  so  fällt  auch 
b«  der  Bestimmung  des  relaüvcn  Reductionsveriiiögens  der 
betreffenden  Verbindung  der  Pottaschezusatz  fort  Erfordert 
anderseits  eine  Bntwicklersubstanz  in  der  photographiscfaen 
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Praxis  die  Anwendung  kaustischer  Alkalien,  wie  7  "R  des 
p- Pheiiylcndianiin ,  so  wird  zweckmässig  auch  die  liestiiiniuiuf^ 
des  Reductionswcrthes  unter  Hiuzufügung  einer  äquivalcuten 
Menge  Kalihydrat  ausgeführt 

Die  nach  diesem  Verfahren  ermittelten  Zahlen  haben  zu- 
nächst nur  einen  relativen  Werth,  weil  dieselben  von  der 
Natur  und  der  Menge  des  verwendeten  Alkali  u.  s.  w.  ab- 
hängen; man  wird  sie  gelten  lassen  als  einen  Ausdruck  für 
das  ..relative  Rcdurtioiisvermögen "  der  Enlwicklersubstanzen 
und  ihre  praktiscfie  Ik  i cutung  darin  finden,  dass  man  in  der 
Lage  ist,  Eulwicklersubstauzen  von  ähnUcher  Constitution 
und  Anwendungs weise  mit  einander  zu  vergleichen. 

a.  Vergleichende  Versuche  mit  Entwickler- 
Substanzen  der  Ortho-  und  der  Parareihe. 

Die  mitgetheilte  Methode  benutzte  ich  zur  Ermittlung  des 
relativen  Reductionsvcrmögens  für  eine  grössere  Anzahl  der  be- 
kannten Kntwicklersubstanzen.  Am  interessantesten  sind  wohl 
die  Bestimm un tan,  welche  den  Einflnss  der  Stellung  der 
wirksamen  Gruppen  OH  und  N 11^  ergeben.  Die  folgende 
Zusammenstellung  mdge  diesen  Einfluss  veranschaulichen. 


Marne  der  Substaox 

Constttutions- 
formel 

Relatives 
Reductions- 
vermögen 

Brenzka  techin 

OH 

y^\OH 

1  1 

Hydrochinon 

OH 

/\ 

1  1 

OH 

10^46 

Ortho  -  Amidophenol 

OH 
y^NH^ 

1.74 

OH 

Para  *  Amidophenol 

1  1 

\^ 
NHt 

9.36 

Digitized  by  Google 


'Zur  Theorie  der  Entwickiang  des  Utcntcn  Lichtbildes. 


»45 


In  «lii'ser 'r.tbelle  tälh  treringe  Rcductionsveniiögen  des 
Ortho- AuiidopheuüLs  im  \  li gleiche  zum  Pai a - Auiidophenol 
besonders  auf.  Dieser  Untenchied  steht  jedoch  in  Bmlclang 
mit  dem  Verhalten  der  Verbindungen  beim  Entwickeln.  Wer 
^mal  vergleichende  Entwickhmgsversuche  angestellt  hat, 
der  wird  beobachtet  haben,  dass  das  Para- Amidophenol  ganz 
glatt  ein  gut  graduirtes  Bild  ergibt,  während  das  Ortho- 
Aniidopbenol  wohl  auch  die  Details  in  den  Schatten  annähernd 
eben  so  ^iit  hervorruft,  wie  das  Para- Amidophenol ,  in  den 
Lichtern  jedoch  auffallend  wenig  Deckung  liefert. 
Man  geht  nicht  fehl,  diese  merkwürdige  Thatsache  mit  dem 
sehr  verschiedenen  relativen  Reductionsvermögen  beider 
Substanzen  in  Verbindung  2U  bringen.  Betrachten  wir  diese 
Verhältnisse  etwas  näher,  so  ist  bekannt,  dass  das  Bild  auf 
einer  Broin.silbergelatine- Platte  hauptsächlich  von  derjenigen 
Entwicklermenge  hen'f»rt(i'nit\  n  wird,  welche  die  Platte  beim 
UcberfUessen  des  Entwicklers  aufsaugt,  und  dass  der  Ersatz 
der  eingedrungenen  Flüssigkeit  durch  die  darüber  stehende 
nur  ftttsseist  träge  vor  sich  geht  Aus  diesem  Grunde  geben 
dünne  Entwicklerlösungen  schwach  gedeckte »  concentrirte 
Entwicklerldsungen  intensiv  gedeckte  Lichter.  Aus  demselben 
Grunde  aber  müssen  gleichstarke  Entwicklerlösungen  von 
Substanzen  verschiedener  Constitution  die  Deckung  der 
Lichter  im  Verhältnisse  der  für  das  relative  Reduc- 
tionsvermögen gefundenen  Zahlen  ergeben. 

Beim  Para-  und  Ortho -Amidophenol  sind  die  Unterschiede 
in  der  Deckung  der  höchsten  Lichter  so  gross,  dass  dieselben 
durch  die  obigen  Zahlen,  9,36  und  1,74,  einen  der  WirkHchkeit 
entsprechenden  Ausdrudc  finden  dlirften.  Durch  Einführung 
einer  Methylgruppe  in  die  Amidogrnppc  des  Ortho- Amido- 
phenols  wird  dessen  relatives  Rednctionsvermr\Ljen  gesteigert; 
ich  fand  für  das  Methyl- ( )rlho  -  Amidoi)henol  tlie  Zahl  5,9. 

3.  Einfluss  des  üblichen  Sulfitzusatzes  auf  den 
Verlauf  der  Reaction.  Ich  bin  seit  Jahr  und  Tag  bemüht 
gewesen,  den  Verlauf  der  chemischen  Reaction,  welche 
der  alkalischen  Entwicklung  des  latenten  Lichtbildes  zu  Grunde 
liegt,  zu  erkennen  und  richtig  zu  interpretiren,  und  bin  heute 
in  der  erfrevdieheu  Lai^e,  über  Resultate  7.u  berli  Ilten,  welche 
uns  auf  diesem  W'ej^e  einen  Schritt  weiter  briniieii 

Bei  der  Hearbeitung  der  oben  beschriebeuen  Mcihutlt  /ur 
Beslininiung  des  „relativen  Reductionsvermögcns"  der  ünt- 
wicklersubstanzen  war  es  geboten,  auch  dem  Einflüsse  nach- 
zuforschen,  welchen  der  allgemein  Übliche  Suliitzusatz  bei  der 
Entwicklung  spielt  Ich  legte  hierbei  das  Para' Amidophenol ' 
zu  Grunde  und  kam  zu  folgenden  Überraschenden  Resultaten: 

10 
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1,86  g  Para-Amidopheiiol  •  Chlorhydrat  (äquivalent  Ig 
Benzol)  reducirten  bei  Anwesenheit  von  20  g  Natriumsulfit 

und  20     Pottasche  9,36  g  Bronisilber. 

Hei  eiiifni  zweiten  Versuche  wurde  kein  Natriumsulfit 
verwendet  und  die  Pottasche  —  ebenfalls  20  g  —  der  Lösung 
des  Para  -  zVniidophtuolsalzes  erst  unmittelbar  vor  der  Ver- 
einigung mit  dem  Bromsilber  zugefügt  Die  ursprünglich 
hdle  Lösung  nahm  bei  der  Einwirkung  auf  das  Bromsilber 
alsbald  eine  intensiv  dunkelviolette  Färbung  an.  Die  Menge 
des  reducirten  Bromsilbers  betrug  nur  2^4  g.  Somit  nimmt 
der  Proceas  einen  *^an/.  anderen  Verlauf  bei  Abwesenheit  des 
Jsatrmmsulfit.s.  Die  Oxydation  der  Entwicklersubstanz  wird 
in  ganz  andere  Bahnen  geleitet  und  koinint  zum  Stillstand 
bei  Verbindungen  (Farbkörpem),  welche  von  den  bei  Gegen- 
wart von  Natriumsultit  gebildeten  völlig  verschieden  sind. 
Es  unterlag  hiemach  keinem  Zweifel  mehr,  dass  der  allgemein 
fibliche  Sulfitzusatz  nicht  bloss  eine  sogenannte 
conserviren de  Rolle  spielt,  sondern  direct  an  der 
chemischen  Reaction  hetheiligt  ist 

Wie  verläuft  nun  die  Reaction?  Um  hierüber  Aufschluss 
zu  erhalten,  galt  es,  wenn  irgend  mögUch, 

4.  die  Endproducte  der  Oxydation  alkalischer 
Lösungen  von  Bntwicklersubstanzen  zu  fassen.  Ich 
legte  bei  dieser  Arbeit  das  Hydrochinon  zu  Grunde,  weil  ich 
hoffte,  bei  dieser  Verbindung  die  geringereu  Schwierigkeiten 
anzutreffen.  Für  his  Hvdrochinon  war  ein  relatives  Reductions- 
vermögen  von  10.  |6  ijefuuden  worden.  Die  Berechnung 
er);il)t  hiernach,  dass  hei  der  Einwirkung  frisch  gefällten 
Bronisflbers  auf  den  carbonat- alkalischen  und  sulfithaltigen 
Hydrochinoueutwickler  vier  Atome  Brom  mit  einem  Molecul 
Hydrochinon  in  Reaction  treten.  Lange  wollte  es  jedoch  nicht 
gelingen»  das  Oxydationsproduct  zu  iaoliren;  endlich  führten 
erneuerte  Versuche  zum  Ziele.  Aus  der  durch  Abfiltriren 
des  reducirten  Bronisilbtr^  gewonnenen  klaren  Flüssigkeit, 
welche  das  ( )xydatiünsproduct  enthalten  nmsslc,  schied  sich 
nach  etwa  achttäj^ijjem  Stehen  in  einer  vci\hchlusseuen  Flasche 
eine  gelblich  gefärbte  Verbindung  in  feinen  mikroskopischen 
Nadeln  in  genügender  Menge  ab,  um  die  Eigenschaften  der 
Substanz  zu  studiren.  Unlöslich  in  Alkohol  und  Aether,  löst 
sich  der  interessante  Körper  schwer  in  kaltem,  leichter  in 
heissem  Wasser  auf.  Zusatz  einer  Säure  bewirkt,  dass  der- 
selbe auch  von  kaltem  Wasser  anfi^enommen  wird.  Beim  Er- 
hitzen auf  dem  Platinblech  findet  \'er<ilinimen  statt,  wobei 
eine  Asche  restirte,  welche  sich  als  schwefelhaltig  erwies. 
Die  Substanz  hat  nicht  das  geringste  Entwicklungsvermögen; 
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alle  Eigenschaften  sprechen  somit  dafür,  dass  das  Natronsalz 
einer  Suhosäure  vorliejrt.  Beriick sichtigt  man  nun  ferner, 
dass  Wer  Atome  Brom  aui  ein  Moiecul  liydrochiuon  kommen, 
so  gebt  man  wohl  nicht  fehl,  den  Vorgang  durch  folgende 
Gleichung  zu  veranschaulichen:  ^ 

C,H^  0^+^<p5°«+45'—  C./^,  0>  +NaBr+3BrH. 

Hiernach  liept  somit  das  Natronsalz  der  bisher  noch  nicht 
bekannten  ChinoiisuhOsäure  vor.  Mani^'el  an  Substanz  Uess 
einstweilen  die  Aubführun^  einer  üicmentaraualyse  nicht  zu. 
Die  Chinonsulfosäure  ist  eine  in  der  Literatur  noch  nicht  be* 
kannte  Verbindung.  Isomere  Sulfosfturen  kann  es  nicht  geben, 
-weil  die  vier  Wasserstoffe  des  Benzochinons  für  Mono- 
substitutioncn  gleichwerthig  sind.  Ich  beabsichtige,  den 
neuen  Körper  in  grösserer  Menge  darzustellen  unrl  natn ent- 
lich auch  in  Bczni^  auf  sein  chemisches  Verhalten  genauer  zu 
.sLudiren.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  alle  organischen  Ent- 
wiclclersubstanzen ,  auch  diejenigen  der  Naphthalinrciiie,  unter 
denselben  Bedingungen  audt  in  gleicher  oder  analoger  Weise 
wie  das  Hydrochinon  zu  einem  chinonartigen  Körper 
unter  gleichzeitiger  Sulfurirung  oxydirt  werden. 
Nur  das  Hydroxylamin  und  das  Diamin,  sowie  deren  aroma- 
tische Abkömmlinge  (Phenylhydroxylamin,  Phenylhydrazin 
u.  s.  w.)  müssen  anderen  Gesetzen  folgen.  Hier  ist  es  das 
labile  Gefüge  der  Muttersubstanz,  das  lose  Zusammenhäiigeii 
der  Stickstoffatome  mit  den  Wasserstoffatomen ,  weiches  diese 
Ittr  die  Rednctionswirkung  disponibel  macht.  In  vielen  Fällen 
geht  der  Zerfall  des  Moleculs  bekanntlich  so  weit,  dass  der 
Stickstoff  als  solcher  entweicht 

Ob  die  chemische  Reaction,  welche  der  Entwicklung  des 
latenten  Lichtbildes  vermittelst  des  Hydrochinonentwicklers 
zu  Grunde  liegt,  nun  auch  denselben  Verlauf  nimmt,  wie 
die  beschriebene  Einwirkung  frisch  gefällten  Bromsilbers,  be- 
darf natürhch  noch  der  Entscheidung. 


Zur  Actinomctric  des  Sonnenlichtes. 
Von  Dr.  M.  Andresen  in  Berlin. 

Vorbemerkungen. 

Von  den  verschiedenen  Methoden,  welche  bisher  zu 
Maassbestimmungen  der  chemischen  Wirkung  des  Lichtes  be- 
nutzt worden  sind,  haben  sich  unstreitig  die  von  Bunsen 
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und  Ro8co€  angegebenen  für  die  Erkenntniss  der  Gesetze 
über  die  Liohtvertheilimg  an  der  Erdoberfläche  n.  «5  w.  am 
fruchtbarsten  erwiesen.  Dem  lieuti^^eTi  Standpunkte  der 
Wissenschaft  entspiechen  die  durch  Bunsen  und  Roscoe 
ermittelten  allgemeinen  Gesetze  jedoch  nur  noch  so  weit,  als 
es  sich  um  die  violetten  und  ultravioletten  Strahlen  liandelt» 
für  welche  Chlorknallgas  und  Chloxsilberschichten  hauptsäch- 
lich empfindlich  sind. 

Seit  der  Publication  ihrer  dassischen  Untersuchungen 
hat  flie  Kntdeckiinj^^  des  Zusammenhanges  der  chemischen 
Wirkung  des  Lichtes  mit  der  AbsoqUioii  desselben  (Absorp- 
tionsjß^esetz  von  Draper)  und  in  Verbindung  damit  die  wich- 
tigen Untersuchungen  von  Vogel,  Kder  u.  s.  w.  über  die 
optischen  Sensibilisatoieu  unseren  Gesichtskreis  wesentlich 
erweitert 

Aus  der  Entdeckung  der  optischen  Senaibilisatoren  haben 
bisher  nur  die  photographischen  Methoden  mit  Hervor* 

rufung  einen  Nutzen  ge/ncren,  indem  bis  vor  Kurzem  von 
einer  Verwerthung  derselben  für  photographische  Schichten, 
welche  sich  direct  im  Lichte  schwärzen  (Auscopirpapiere 
u.  s.  w.j  nichts  bekann i  geworden  ist 

Dem  Verfasser  ist  es  vor  Jahresfrist  auf  einem  einfachen 
Wege  gelungen,  haltbare,  direct  copirende  Papiere 
herzustellen,  welche  das  Maximum  der  Empfind- 
lichkeit in  einer  beliebigen  Region  des  Spectrums, 
vom  rothen  Ende  bis  ins  Blau  hinein,  besitzen. 
Diese  neuen  lichtempfindlichen  MateriaUen  verwerthete  der 
Verfasser  für  die  Ermittelung  der  interessanten  Ge- 
setzmässigkeiten, nach  welchen  die  Extinction  der 
verschiedenen  Strahlengattungen  des  directen 
Sonnenlichtes  in  der  Erdatmosphäre  erfolgt 

I.  Die  Herstellung  der  Normalpapiere  für  die  verschiedenen 
Strahleogattungen  des  Spectrums« 

a)  Die  Verwendung  chemischer  Sensibilisatoren 

fflr  diesen  Zweck. 

Das  von  Bunsen  und  Rosco^  und  anderen  Forschem 
benutzte  Chlorsilber- Normalpapier  besitzt  infolge  seines  Silber- 
nitratüberschusses eine  nur  geringe  Haltbarkeit  Verfasser 
war  daher  von  Vornherein  bemüht,  die  von  Abney*)  zuerst 
beobachtete  interessante  Wirkung  der  Alkaltnitrite  nach  dem 


1)  Robinson  und  Abney,  «The  art  «nd  practice  of  »ilver  printini;'*, 

1881,  S.  34- 
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Vorgange  von  Eder^)  für  die  Herstellung  seiner  färben- 
empfindlichen  Normalpapiere  zu  verwerthen. 

Aehnlich,  ja  sogar  kräftiger  wirkt  Hydrochinon  und 
Pyrogallol,  aniiähenul  ^^eicli  Kaliummetabisuliit,  Kalium^ 
Oxalat,  £isen\itriol  und  NatriumsulüL 

Dem  Xalriumnitrit  ist  der  Vorzug  zu  geben  ,  weil  dasselbe 
Ulf  tbeständi  j,*"  i'^t  imd  in  dieser  Hinsicht  das  Hydrochinon 
und  die  Pyrogallussäure,  namenlHcli  bei  der  vorlie-«.  uden, 
«norm  feineu  Vertiieüung  der  Verbindungen  in  der  i'apier- 
masse,  übertrifft 

h)   Die    Rcnntznng   der   optisebt-n  vSensibilisatoren 
zur  Herstellung  farbenempfindlicher  Normal« 

papiere. 

Dvn  \on  B  Unsen  und  Roscoe  beniitzten  Xonual- 
papiereu  :>i .  wie  schon  erwähnt,  Chlorsilber  mit  Sin>eriiitrat- 
überschusä  i.n  Grunde  gelegt  Iis  handelt  sich  dahei  um  ein 
HchtemptindUches  Material,  welches  hauptsächlich  violett-  und 
ttltraviolettempfindlsch  ist  und  sich  gegen  die  weniger  brech- 
baren Strahlen  nahezu  intact  verhält.  Entsprechend  bereitetes 
Bromsilberpapier  zeigt  bekanntlich  ein  anderes  Verhalten 
gegen  die  spectralen  Strahlen;  das  Maximum  seiner  Empfind- 
lichkeit ist  in  charakteristischer  Weise  gegen  das  weniger 
brechl)arc  Ende  verschoben  (zwischen  F  und  G),  und  es 
lässt  sich  bei  längerer  Belichtung  eine  Wirkung  bis  ins  Roth 
und  darflber  hinaus  verfolgen.  Das  BromsOber  eignet  sich 
aus  diesem  Grunde  besser  ids  das  Chlorsilber  zur  HecsteUung 
von  Normalpapieren,  welche  ein  Maximum  der  Bmpfindlich- 
keit  in  dem  weniger  brechbaren  Theile  des  Spectrums  be- 
sitzen sollen.  Dasselbe  ist  daher  auch  den  farbenempfind- 
lichen Nornialpapiereu  des  Verfassers  in  erster  Linie  zu  Grunde 
gelegt  worden. 

Die  Sensihilisirung  des  Kronisilbtqjapier^s  für  die  weniger 
brechbaren  Strahlen  geschieht,  wie  beim  Negaüvprocess, 
durch  Anfärben  des  Bromsiibers  vermittelst  gewisser  organi« 
scher  Parbetolf^  Was  die  Natur  dieser  Farbstoffe  betrifft, 
so  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  keineswegs  alle 
Farbstoffe,  welche  im  Negativprocesse  gute  Erfolge  geben, 
auch  für  die  Normalpapiere  brauchbar  sind.  Dies  gilt  nament- 
lich vom  Cyaiiin,  welches  keine  Steigerung  der  Empfindlich- 
keit für  Roth,  resp.  Orange  ergab.  Als  das  Ergel)niss  zahl- 
reicher Versuche  erwiesen  sich  als  geeignete  Farbstoffe; 


i)  Ed  er 's  Jahrbuch  für  Phot  I.  1896",  8,436. 
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Chlorophyll  .... 
Rhodamitt  B  nnd 
Rose  bengale  .    .  . 
En  tliro^iiTi  und  Boein 
Auramin  


ffir  Roth, 

„  Gelb, 

Grün, 


„  Hellblau. 


c)  Praktisches  Verfahren  zur  Bereitung  der  farben- 
empfind liehen  Normalpapiere. 

Die  Herstellung  der  Nomialpapiere  möge  durch  folgendes 
Beispiel  erlfiutert  werden. 

Man  badet  photographisches  Rohpapier  5  Minuten  lang 
In  einer  Auflösung  von  61  g  Bromkahum  in  1000  g  Waner 
nnd  trocknet  dasselbe  an  der  Luft,  indem  man  die  einzelnen 
Stücke  vertical  aufhängt.  Daxaul  sensibilisirt  man  bei  ruhin* 
rothem  Lichte  durch  Schwimmenlassen  der  trockenen  Papiere 
auf  einer  zwölfprocentigen  Silbernitratlosung  während  zwei 
Minuten.  Hu  (lusem  Stadium  liegt  das  Maximum  der  Empfind- 
lichkeit btkaiuitlich  zwischen  den  Fraunhofer' sehen  Linien 
F  und  G.)  Hierauf  wässert  man,  ohne  das  Papier  vorher  zu 
trocknen,  alle  löslichen  Salze  aus.  (Empfindlichkeit  und 
Intensität  der  Schwärzung  sind  in  diesem  Stadium  gering.) 

Die  gewässerten  Papiere  badet  man  nunmehr  während 
IQnf  Minuten  in  einer  Lösung  aus 

Wasser  200  ccm, 

Natriumnitrit  6  g, 

einer  alkoholischen  Lösung  von  Rhoda- 
min  B  i :  900  5  ccm, 

und  trocknet  im  Dunkeln,  indem  die  einzelnen  Stücke 
wiederum  an  Klammem  vertical  aufgehängt  werden.  Daa 
veimittelst  Rhodamin  B  gewonnene  Normalpapier  besitzt  ein 
sehr  ausgeprägtes  Maximum  der  KnipfindUchkeit  ffir  das 
Gelb  des  Spectnims  in  der  Nähe  der  Z^- Linien. 

In  gleicher  Weise,  wie  für  das  Rhodamin  beschrieben, 
kann  ninn  nun  auch  die  anderen  Farbstoffe  dem  Bromsilber- 
pai)itrre  einverleiben,  nur  das  Chloroph5'll  macht,  weil  in 
Wasser  unlöslich,  eine  Ausnahme.  Man  badet  in  diesem 
Falle  die  gesilberten  und  gewässerten  Papiere  in  einer  alko- 
holischen Chlorophyll- Lösung  während  lünf  Hinuten  und  lässt 
erst  nachher  das  Nitritbad  folgen.  Sehr  gut  bewährte  steh 
Rhododendron- Chlorophyll.  Verfasser  zerschneidet  die  tief- 
grünen,  filteren  Bliliter  der  Pflanze  in  2  bis  3  mm  breite 
Streifen,  ühcrgiesst  mit  96procentigem  Aiknhnl  und  lässt 
denselben  bei  Zimmertemperatur  unter  häufigem  Schütteln 
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t"*n  bis  zwei  Tnt'e  eimvirken.  Die  grQne  Lösung  wird  dann, 
iütrirt  und  unverdünnt  verwendet 

d)  Empfindlichkeit  der  Normalpapiere. 

Mit  Ausnahme  des  Chlorophyll- Noniiaipapieres,  welches, 
dem  Sonneiispectnun  ausgesetzt,  die  Anfangswirkung  im 
Blau  zeigt  und  eist  längerer  Belichtung  ein  zweites 
Maximum  im  Roth  zu  erkennen  gibt,  besitzen  die  forben- 

empHndlichen  Normalpapiere  ein  ausgesprochenes  Haupt- 
maximum der  Empfindlichkeit  für  die  Strahlen gattung 
des  Spectrums,  welche  dem  Absorptionsstreifeii  des  betreffen- 
den Sensibilisators  entspricht.  Tmmerhiü  beobachtete  Ver- 
fasser, dass  keine  vöUige  Uebereinstiminuug  des  Absorptions- 
bandes mit  der  beobachteten  Anfangswirkung  voxliegt 

Stets  wurde  gefunden,  dass  die  Anfangswirkung  um  ein 
Geringes  weiter  nach  dem  weniger  brechbaren  Bnde  des 
Spectrums  liegt,  al??  das  deutlich  sichtbare  Maximum  der 
Absorption.  Offenbar  t^ehort  dr^s  vorwiegend  sichtbare 
Maximum  nicht  dein  gefärbten  Brontsilber.  sondern  vielmehr 
der  Färbung  der  Papiermasse  an,  so  dass  keineswegs  ein  ab- 
weichendes Verhalten  der  Normalpapiere  von  dem  durch  Ed  er 
ermittelten  Gesetze  der  Uebereinsttmmung  zwischen  der  Ab- 
sorption des  gefärbten  Bromsilbers  und  seiner. SensibiUmrung 
gefolgert  werden  muss. 

Die  Empfindlichkeit  der  farbenempfindlichen  Normal- 
papiere für  die  weniger  brechbaren  Bestandtheile  des  Spectrums 
ist  zum  Theil  sehr  beträchtlich.  Dieselbe  '  l trägt,  um  ein 
Beispiel  zu  geben,  beim  Rhodamin-Nornialpapier  etwa  das 
a5fache  derjenigen  des  nicht  sensibilisirten  Bromsilberpapieres. 

e)  Haltbarkeit  der  Normalpapiere. 

Die  nach  dem  beschriebenen  Verfahren  gewonnenen  Nor* 
malpapiere  sind,  wie  es  scheint,  unbegrenzt  haltbar. 

U*  Die  Verwendung  der  Normalpapiere  für  photometriSGhe 

Bestimmungen. 

I.  Principien  der  Beobachtung. 

Photographische    Papiere,    welche    sich   nach  Art  der 

Nomia!])apiere  am  Lichte  schwarzen,  können  von  zwei  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  ans  zu  photometrischen  Bestim- 
mungen angewendet  %verden ,  und  zwar  beobachtet  man  ent- 
weder die  Zeil,  welche  erforderlich  ist,  damit  das  Licht  einen 
bestimmten  Grad  der  Schwärzung  hervorbringt,  oder 
aber,  man  belichtet  eine  bestimmte  Zeit  in  sogenannten  Scalen- 
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photometeni  und  stellt  fest,  bei  welcher  Nummer  der  Scala 
eiüe  Anfang  s  wirk  u  n  g  n  och  wahmchnibar  ist.  Die  farben- 
empfindlichen Norniali)aj>iere  eignen  sich  in  erster  Linie  für 
die  zweite  Art  der  Reobachtuug,  iüdrni  ihre  T'eberlegenheit 
über  nicht  sensibilisirles  Kronisilber|M] iier  unter  diesen  Um- 
ständen am  stärksten  zum  Ausdrucke  kommt 


2.  Die  photochemische  Induction  <Anfangswirkn  n 

macht  sich  bei  diesen  cDipiiadhchen  Papieren  nicht  bemerkeiis- 
werth  geltend. 

3.  Verwendung  der  Normalpa])iere  zur  Ermittelung 
der  Gesetzmässigkeiten,  nach  welchen  dieExtinction 
der   verschiedenen   Strahlen  ^attii  n  gen    des  directen 

Sonnenlichtes  in  der  Erdatni  osj)häre  erfolgt. 

a)  Formel  von  Bunscn  und  RoscoT-. 

Bunseu  und  Roscoe  haben  durch  Rechnung  und  IJcob- 
achtungen  mit  dem  Chlorknallgasphotometer  gefunden,  dass 
die  photochemtsche  Wirkung  Iv^  des  directen  Sonnenlichtes 
durch  die  Gleichung  047SÖ  P 

^o-3i8»3  X  10  ^cos  ^ 

ausgedrückt  wird. 

In  dieser  Formel  bedeuten  die  variablen  Grössen  P  und  f 
den  beobachteten  Barometentand  und  die  Zenithdistanz  der 
Sonne. 

Auf  die  absorbirende  Wirkung,  welche  nach  anderen 
Forschem  der  Wasserdampf  der  Atmosphäre,  namentlich  in 
einer  gewissen  Form  der  Vertheilung,  ausübt,  nimmt  ihre 
Formel  keine  Kucksicht 

Die  Zahl  318,3  drückt  in  „Lichtgraden"  die  Intensität 
des  Sonnenlichtes  an  der  obersten  Grenze  der  Atmosphäre 
aus,  während  die  Zshl  0,4758  eine  durch  Rechnung  und 
Beobachtung  für  die  Extinction  des  directen  Sonnenlichtes  in 
der  Atmos]^h:irf'  gefundene  Constante  bedeutet. 

b)  G  ü  l  1 1  g  k  e  i  t  s  b  e  d  i  n  g  u  n  g  e  u  der  nach  obiger 
Formel  ermittelten  Zahlen  werthe. 

Die  Constanien  der  Formel  von  Bansen  und  Roscoe 
haben  nur  Gültigkeit  für  das  violette,  resp.  ultraviolette  Licht» 
weil  das  Chlorknallgas  ein  Hauptmaximum  der  Empfindlich- 
keit bei  ff*  zweites  kleineres  bei  /  besitzt 

Es  war  von  Interesse,  mit  Hilfe  der  farbenempfindlichen 
Konnalpapiere  zunächst  eine  Ergänzung  und  Erweiterung  der 
von  B Unsen  und  Roscoe  für  das  directe  Sonnenlicht  er- 
mittelten Gesetzmässigkeiten  zu  versuchen. 
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c)  Ein  neues  Heliometer. 

Verfasser  bediente  sich  für  diese  Bestimmungen  einer 
neuen  Vorrichtung,  deren  Einzelheiten  aus  der  nachstehenden 


Figur  ersichtlich  sind  (Fig.  23).  Den  wesentlichsten  Theil 
derselben  bildet  das  von  Scheiner  construirte  l'niversal- 
Sensitometer,  dessen  Einrichtung  Verfasvser  als  bekannt  voraus- 
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setzeu  darf  f,,  Zeitschrift  für  Instmmentenkunde Juni  1894). 
Das  SensitoinettT  ist  in  ein  Gehänse  a  eingebaut,  dessen 
vordere  Wand  an  der  Stelle,  weiche  der  kleinen  Cassette  ^ 
des  Sensitometers  gegenüberliegt,  einen  viereckigen  Aus- 
schnitt zur  Aufnahme  eines  Ansatzes  c  trägt,  auf  dessen  Ein- 
richtung unten  näher  eingegangen  wird.  Gegen  den  Beob- 
achter zu  setzt  sich  das  Gehäuse  fort  in  Form  eines  sackartigen^ 
in  der  Figur  nicht  dargestellten,  lichtdichten  Tuches»  welches 
der  Beobachter  über  sich  ziehen  und  in  der  Hüftengejs^end 
zuschnüren  kann.  Dadurch  wird  ein  lichtdichter  Raum  ge- 
bildet, welcher  ein  sicheres  und  bequemes  Hautiren  in  seinem 
Inneren  gestattet  An  dem  oberen  Theile  dieser  Umhüllung 
befindet  sich  ein  viereckiger  Ausschnitt,  welcher  mit  rubin* 
rothem  Stoff  ausgekleidet  ist  und  als  Fenster  dient. 

Zvrischen  der  Cassette  und  dem  Ansatz  c  befindet  sich^ 
an  der  Blechein kleidung  des  Sensitometers  befestigt,  ein 
Halbkugelverschluss  ä,  dessen  Oeffnen  oder  Schliessen  ver- 
mittelst einer  Gummiblrne  e  nur  etwa  Vi«  Secunde  in  An- 
spruch üiiniut. 

Der  Ansatz  c  ist  500  mm  lang,  im  Querschnitt  misst  der- 
selbe 38  X  94  •  das  Innere  desselben  ist  mit  schwarzem 
Sammet  ausgekleidet,  und  es  befinden  sich  in  Abständen  von 
100  zu  100  mm  senkrechte,  tiefechwarz  gehaltene  Zwischen- 
rahmen, durch  welche  der  Querschnitt  eben  so  oft  auf 
16  X  reducirt  wird. 

Den  Kopf  des  Ansatzes  bildet  eine  Vorrichtung  /,  ver- 
möge welcher  sich  die  vordere  Oeffnung  sowohl  der  Länge 
als  auch  der  Breite  nach  beliebig  weiter  redudren  lasst.  oder 
aber  es  kann  ein  kurzer  Ansatz  zur  Aufnahme  eines  Strahlen- 
filteis  aufgesteckt  werden. 

Bei  photometiischen  Bestimmungen  vermittelst  des  be- 
schriebenen Apparates  bedient  man  sich  eines  stabilen  Statives, 
wt  U  lies  /weck  tu  rissig  so  eingerichtet  ist,  dass  man  den  Aj>]>arat 
schnell  un  l  h«  (juem  unter  einem  beliebigen  Neigungswinkel 
auf  die  Stjniic  ciii.sti  Ilm  kann.  Ist  dies  geschehen,  so  tritt 
durch  die  vordere  Üetlnuug  des  AusaUruhres  ein  Strahlen- 
bündel von  bestimmtem  Querschnitt  ein.  Ist  femer  die  kleine 
Cassette  mit  einem  Nonnalpapier  beschickt  und  geöffnet,  sowie 
die  Scheibe  ^  des  Sensitometers  in  Bewegung  versetzt  worden» 
so  genügt  ein  Druck  auf  die  Gummibime,  um  den  Versuch 
einzuleiten. 

Die  Einrichtung  und  die  Dimensionen  des  Ansatzstückes  c 
sind  so  gewählt,  dass,  wie  Versuche  gelehrt  haben,  thatsach- 
lich    nur    die  Wirkung    des    Sonnenlichtes    gemessen  wird. 

Schräg  einfallendes,  zerstreutes  Tageslicht  wird  vermöge  der 
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oben  bttchriebenen  inneren  Anastattnng  c  absorbirt  Das  in 
der  Cassette  befindliche  Nonnalpapier  wird  somit  ausser  von 

dem  Lichte  der  Sonne  nur  noch  jj^etroffen  von  einem  kleinen 
Stücke  des  blancn  Hiinnielsgewölbes,  dessen  Orös'^e  sich  aus 
der  Länge  des  Ansatzstückes  c  und  den  Diniensioneii  fler 
vordereu  schlitzartigeu  Oeffuung  ergibt  Für  eine  Oeffiumg 
von  16  x82  mm  beträgt  dasselbe  nur  noch  Vum  S^- 
sammten  Himmelsgewdlbes. 

Versuche  bestStigten  die  Vermuthung,  dass  bereits  bei 
dieser  Oeffnung  die  Wirkung  des  blauen  Himmetelichtes  der 
Wirkuner  der  Sonne  gegenfiher  gleich  Null  ist. 

d)  Schwierigkeiten  infolge  wechselnder  Licht- 
durchlSssi  k  t  it  der  Atmosphäre  bei  im  I^'^ebrigen 
scheiubur  gleicher  Beschaffenheit  derselben. 

Für  die  ^langung  des  erfordeiüchen  Beobachtuugs- 
materials  kamen  banptsAchlich  die  M<M:genstunden  absolut 
klarer  Tage  in  Betracht. 

e)  Vortheile  der  directen  Messung  des  Sonnen- 
lichtes. 

Maasshestiminungen  des  directen  Sonnenli«  htcs  vt  nnittelst 
des  Chlorsilher-Normalpapieres  wurden  bislier  auf  einem 
indirecten  Wege  erzielt,  indem  mau  die  Wirkung  des  zer- 
streuten Tageslichtes  von  der  durch  Sonne  und  zerstreutes 
Tagesficht  gemeinschaftlich  hervorgebrachten  Wirkung 
ah/oc  Ist  nun,  wie  dies  bei  niederem  Sonnenstande  der 
Fall  ist,  die  Wirkung  des  zerstreuten  Tageslichtes  sehr  gross 
gegenüber  der  Wirkinv^  des  directen  Sonnenlichtes,  so  ent- 
zieht sich  diese  der  Ikohachtung.  Deshalb  konnten  Bu  n!?en 
und  Roscoe  eine  Wirkung  der  vSonne  mit  ihrem  Pendel- 
Photometer,  welchem  Chlorsilber- Normalpapier  zu  Grunde 
liegt,  nicht  mehr  constatiren,  sobald  die  Sonne  weniger  als 
IG  Grad  über  dem  Horizonte  stand.  Auch  Professor  Wiesner 
theilt  mit,  dass  „bis  zu  einer  Sonnenhöhe  von  18  bis  19  Grad 
bei  klarem  flimmel  in  Wien  die  chemische  Intensität  des 
directen  Sonnenlichtes,  auf  der  Horizontalfläche  gemessen, 
gleich  Null  ist**. 

Die  directen  Bestimmungen  der  Intensität  des  Sonnen- 
Uchtes  mit  dem  oben  beschriebenen  Actinometer  können  da- 
gegen noch  bei  sehr  niederen  Sonnenständen,  wie 
z.  B.  1^39'  und  darunter,  ausgeführt  werden,  was  für 
die  Ermittelung  der  die  Bztinction  des  I.iclites  beherrschen- 
den Gesetze  um  so  mehr  von  Werth  ist,  als  nach  Rnnsen 
und  Roscoe  „die  Ungleichmässigkeiten  in  der  Belevichtuiig 
um  so  mehr  hervortreten,  je  niedriger  die  Sonne  über  dem 
Horizonte  steht". 
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f)  Das  A  Mescti  der  Bcli chtiin  gscrji^chnisse  ircvrliali 
bei  der  von  Schein  er  anj^egebeneii  lienziiilampe.  Der  Ruhin- 
cvlinder  der  Lanii)e  wird  mit  schwar/eiii  Papier  in  der  Welse  um- 
klebt, dass  der  freibleibeuden  Liciuoliuuag  des  CyUnders 
gegenüber  eiti  schmaler,  verticaler  Streifen  freigelassen  wird, 
welcher  dazu  dient»  die  Flammenhöhe  der  Lampe  stets 
beobachten  und  nöthigenfalls  regulireu  zu  können. 

Zum  Zwecke  des  Ablesen»  der  BelichtungserLreVinisse  be- 
gibt man  sich  mit  der  brennenden  Trampe  iti  <!h  DmikeU 

kammer  und  warirt  nun  zu- 
nächst, bis  die  Flainineuliöhc 
vüilig  coustaiit  geworden  ist. 
Das  Auge  des  Beobachters  ruht 
gleichzeitig  aus  und  bereitet 
sich  dadurch  vor  fdr  die  gleich- 
mässige  Erkennung  der  letzten 
zarten  Lichteindrücke.  Ist 
Alles  bereit,  so  klemme  man 
den  ersten  Streifen  in  <leii 
4  mm  tiefen  Schlitz  a  eines 
Halters  (Fig.  24)  ein  und  stelle 
denselben  in  10  cm  Entfernung 
von  der  LichtOffnung  in  der 
Art  auf,  dass  die  Mitte  des 
StreitVrm  senkrecht  vom  Licht 
getroffen  wird.  Rs  wird  das 
letzte  noch  erkennbare  Feld 
abgelesen. 

Der  lichteindruck  der  Nor^ 
malpapiere  ist  ein  bleiben- 
der. Man  kann  das  Ablesen 
daher  zu  einer  anderen  Zeit 
wiederholen  und  auf  diese 
Weise  das  Eri;ebnis.s  der  ersten  Ablesung  controliren.  Jeder 
Nummer  entspricht  ein  bestimmter,  in  der  oben  dtirten  Schrift 
von  Scheiner  angegebener  Wirkungswerth  \}V).  Um  nun 
einen  Ausdruck  für  die  IntensitSt  /  des  Lichtes  zur  Zeit 
der  Beobachtung  zu  erhalten,  dividirt  man  mit  der  unter  T 
notirten  Expositionszeit  (Secundeu)  in  den  zugehörigen  Wir- 
kungswertb  W  hinein  ]y 

A.  Die  Extinction  der  stärker  brechbaren 
Strahlen  des  directen  Sonnenlichtes  in  der  Atmo> 
Sphäre. 
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T^nnsen  und  Roscoe  haben  gefunden  hei  Zu^nide- 
legung  des  Chlorknallj^ases,  für  welches  sie,  wie  schon  er- 
wähnt, ein  Hauptniaxinmiii  der  Einpfindlichkeil  in  dem  Be- 
zirk ^i^GH  bis  H  des  Spectrums  festgestellt  haben,  dass  bei 
senkrebhter  DurchBtrahlttng  der  Atmosphäre  59,2  Ptocetit  des 
Sonnenlichtes  durch  Bxtisction  verloren  gehen. 

Das  unter  Anwendung  von  Natriumnitrit  haltbar  her- 
gestellte Chlorsilber- Normalpapier  zeigte  in  dem  kleinen 
Spectroirrriphen  ein  MMviTmifn  der  Empfindlichkeit  für  eine 
weiter  nach  dem  weniger  brechbaren  Bode  belegene  Partie 
des  SpectruniR  (zwischen  F  und  6). 

Hin  derartiges  Nonnalpupier  wurde  mehrfach  den  Maass- 
bestimmungen  vennittelst  des  oben  beschriebenen  Actino- 
nieters  zu  Grunde  gelegt 

Für  die  photochemische  Wirkung  des  Sonnenlichtes  für 
Chlorsilber- Normalpapier  fand  der  Verfasser  die  Gleichung: 

0,296  p 

^«-4715X10- 

Der  Quotient  der  Wirkung  der  Sonne  an  der  Grenze  der 
AtmoMihfire  und  der  Wirkung  nach  senkrechter  Durchstrah- 
lung der  Atmosphäre  befechnet  sich  zu  1,678. 

Di(^>  Zahl  stimmt  nahezu  überein  mit  dem  Resultat, 
welches  J.  Vallot*)  auf  anderem  Wege  durch  Beobachtungen 
in  ChanK>ni\  und  auf  dem  Mont-Blanc  fand.  Aus  Vallot's 
sehr  ausgedehnten  Heobachtunj^ien  resultirt  nämlich  für  diesen 
Quotienten  ^la  solaire  constante)  die  Zahl  1,700. 

B.  Das  Extinctionsgesetz  der  optisch  hellsten 
Strahlen  des  directen  Sonnenlichtes. 

Verfasser  bediente  sich  zur  Ermittelung  des  Extinctions- 
gesetzes  der  optisch  hellsten  Strahlen  des  Rhodamin-Brom- 
silberpapicres.  nassel!)e  besitzt  ein  sehr  ausgeprägtes  Hnnpt- 
maximnm  der  Knipfindlichkeit  für  die  optisch  hellsten  Strahlen 
des  Spectrunis  (bti  der  /9- Linie).  Ein  /weites  Maximum, 
welches  bei  längerer  Belichtung  des  Rhodamiu  -  Normalpapieres^ 
sichtbar  wird,  liegt  im  stärker  brechbaren  Theile  des  Spectrums. 

Um  bei  den  photometrischen  Bestimmungen  vermittelst 
des  oben  beschriebenen  Actinometers  die  Wirkung  des 
letztereu  auf  das  Normalpapier  unter  allen  Umständen  mit 
Sicherheit  auszuschliessen  .  war  es  nothwendiij .  ein  Strahlen- 
filter  einzuschalten,  welches  das  stärker  brechbare  Ende  des 
Spectrums  absorbirte. 


x)  ^Annales  de  Tobscrvatoirr  mcteoroiogiqaes  du  Mont- Klane". 
Tome  II,  115. 
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Das  von  Landolt')  bei  Bestimmungen  anderer  Art  be- 
nutzte Monochromatfilter  (lo  g  Kaliummouochromat  m 
loo  g  Wasser  in  15  mm  dicker  S<äscht)  eignet  sich  hierfür 
im  Allgemeinen  senr  gut;  bei  niederer  Temperatur  scheidet 
die  Lösung  jedoch  einen  Theil  des  Salzes  wieder  ab.  Für 
die  Beobaclitunj;jen  in  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre 
und  im  Winter  musste  daher  ein  Krsatz  gesucht  werden.  Am 
besten  bewährte  sich  eine  alkohoUsche  Losung  von  Auramin  O. 
Eine  zweiprozentige  Losung  dieses  Farbstoffes  lässt  sich  auf 
— 17  Grad  C  abkühlen,  ohne  dass  auch  nur  eine  Trübung 
eintritt  Das  Auramin  O  des  Handels  ist  jedoch  keine  ge- 
nügend reine  Substanz.  Durch  zweimaliges  Umkr>-stalUsiren 
aus  Alkohol  erhält  man  dasselbe  chemisch  rein  in  Form 
schöner,  j^oldgeltjer  Blattchen,  welche  sich  in  Wasser  und 
Alkohol  absolut  klar  auflösen.  Reines  Auramin  ()  eignet  sich 
wie  kein  anderer  Farbstoff,  das  stärker  brechbare  Ende  des 
Spectrums  bis  zu  den  ^-Linien  (Wellenlänge 515)  zu  absorbirca, 
indem  es  namentlidi  vor  den  meisten  anderen  gelben  Farb- 
stoffen den  grossen  Voizug  hat,  dass  seine  Lösung  das  weniger 
brechbare  Ende  des  Spectrums  fast  nngeschw&cht  durch- 
lässt  Für  die  actinometrischen  Bestimmungen  mit  Rhodamin- 
Normalpapier  bediente  Verfasser  sich  einer  Lösung  von 

Auramin  O  (rein)  a  g, 

in  Alkohol  (von  20  Grad  C)  .   .   .   .  xoo  ccm. 

Eine  in  Metall  gefasste  Glascuvette  von  100  mm  Durch- 
messer und  7  mm  innerer  Weite  diente  zur  Aufnahme  der 

Lösung  und  wurde  auf  das  Ansatzrohr  c  des  Actin ometers 
aufgesteckt.  Verfasser  überzeugte  sich  durch  eingehende  Ver- 
suche, dnss  diese  Anordnung  ihren  Zweck  alles  blaue,  vnolette 
und  ultraviolette  Licht  von  der  I^^iiiwirkung  auf  das  Rhodamiil- 
Nornialpapier  auszuschlicssen,  voükoiiinien  erfüllt. 

Die  Versuclie  ergaben,  dass  die  Wirkung  des  Sonnen- 
lidites  nächst  der  Fraunhofer* sehen  Linie  D  durch  die 

Formel  r> 

o,  109  /-^ 

^0  - 1663  X  10- - 

ausgedrückt  wird,  und  dass  die  optisch  hellsten  Strahlen  des 

Sonnenlichtes  (etwa  Wellenlänge  590)  bei  senkrechtem  Passiren 
der  Atmosphäre  von  ihrer  oberen  Grenze  bis  zum  Meeresniveau 
nur  eine  unbe<leutende  .Si  hwächung  erfahren  ^17,4  Proc.  oder 
w  ahröcheinlich  noch  weniger  in  einer  ideal  klaren  Atmosphäre). 

i)  M  Sitzungsberichte  der  königUch  preuMitchen  Akadenie  der  Wissen- 
scbsfien  zu  Beriin'*  1894.  XXX Vm. 
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C  Die  Kxtinctiou  der  rothen  Bestan dtheile  des 
directen  S  o  n  n  en  Ii  cli  tes  in  der  Atmosphäre. 

Für  diese  Bestimmuugeu  wurde  das  obeu  beschriebeiic, 
vermittelst  Rhododendroti- Chlorophyll  sensibilisirte  Brom- 
sUberpapier  verwendet  und  ein  Stxahlenfilter  eingeschaltet, 
welches  das  stärker  brechbare  Bnde  des  Spectnims  bis  a-/^/) 
(Wellenlänge  6io)  absorbirte.  Ein  solches  Filter  erhält  man  durch 
Vermischen  einer  Lösuiiir  von  i  g  Auramin  O  rein  in  5occm 
Alkohol  (20  Grad  C.  )  mit  emer  Lösung  von  i  g  Rhodamiu  B 
in  50  ccm  Alkohol  (20  Grad). 

In  7  mm  dicker  Schicht  lässt  diese  Mischung  nur  rothes 
licht  hindurch. 

Die  Versuche  ergaben  für  die  Bxtinction  der  rothen  Be* 
standtheile  des  directen  Sonnenlichtes  die  Formel 

0,117  p 

**o-445Xio — ^s^; 

fOr  den  Fall  senkrechter  Durchstrahlung  der  Atmosphäre 
gehen  18,7  Procent  durch  Absorption  verloren. 

Ueber  die  Abhängigkeit  der  photochemischen  Wirkung 

des  directen  Sonnenlichtes  vom  Barometerstande  wurden  vom 
Verfasser  Versuche  am  Mont-Blanc  angestellt,  welche  noch 
nicht  abgeschlossen  sind. 


Schlieren  im  convergenten  Lichte. 
Von  A.  V.  Obermayer,  k.  k.  Oberst  in  Wien. 

SchUeren,  das  sind  optische  Ungleichmässigkeiten  durch- 
sichtiger Mittel,  haben  die  Ablenkung  der  Lichtstrahlen  von 
ihrer  geradlinigen  Fortpflanzung  zur  Folge  und  lassen  sich 
dadurch  auf  verschiedene  Weise  sichtbar  machen. 

Mit  Hilfe  des  Töpler  ^chcn  SchÜereuapparates  haben 
P.  Salcher,  KMach  und  dessen  Sohn  L.  Mach  ihre  detaü- 
reichen,  unübertroffenen  Bilder  der  Kopfwelle  fliegender  Ge- 
schosse hergestellt  Aber  auch  durch  blosse  Beleuchtung 
mit  divergirendem  Lichte,  wie  es  ein  elektrischer  Funke  oder 
eine  Bogenlampe  liefern,  können  SchUeren  auf  einem  Schirme 
sichtbar  gemacht  \v<  rden.  Allerdings  ist  diese  Methode  weit 
aus  weniger  empfindlich,  dafür  aber  in  optischer  Beziehung 
äusserst  einfach. 

Mit  Hilfe  des  divergirenden  Lichtes  eines  elektrischen 
Funkens  haben  V.  Boys,  Calatabiano^Majorana  und 
Pontana  die  Photographien  der  Kopfwellen  von  Geschossen 
hergestellt,  welche  nahe  der  pholographischen  Platte  vorüber- 
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fliegen.  Die  letzteren  beiden  Forscher  haben  diese  Methode 
auch  benutzt,  mti  das  Dnrclischiessen  von  Glasplatten,  in 
sieben  verschiculenen  Lagen  des  Geschosses  K^'K^-n  die  Platte, 
photographisch  zu  fixiren  (,.Mittheilungeu  über  Gegenstände 
der  Artillerie  und  Geniewesens",  Jahrgang  1897). 

Wird  eine  solche  Schliere  durch  ein  sehr  spitzes  Prisma 
ersetzt  gedacht,  so  gehen  die  Lichtstrahlen  einer  punktförmigen 
Lichtquelle  an  den  Kanten  vorüber,  und  die  auffallenden  Licht- 
strahlen werden  dnrch  das  Prisma  ahj^elenkt.  Von  <leni  durch- 
sichtigen Prisma  wird  man  daher  einen  Schatten,  und  daneben, 
mehr  oder  minder  entfernt,  ein  Hchtes  Ablnld  erlialten.  Bei 
geringer  optischer  Uugleichmässigkeit  decken  sich  die  dunklen 
und  hellen  Theile  mehr  oder  weniger,  und  es  entstehen  dunkle 
Schatten  von  lichten  Säumen  eiugefasst 

Fig.  25  stellt  den  Schatten  einer  durch  eine  3  m  entfernte 
Bogenlampe  beleuchteten  Solintafel,  wie  solche  zu  photographi- 
schen Zwecken  benutzt  ^^^rd,  auf  einem  etwa  3  m  entfernten 
Schinne  dar.  Die  Trenn luii^en  der  hellen  imd  dunklen  Partien 
im  Schatten  sind  so  stark,  dass  der  letztere  das  Ansehen  eines 
Keliefplanes  /cigL  * 

Im  parallelen  SonnenUchte  offenbaren  sich  die  Schlieren 
auch,  aber  in  weitaus  weniger  auffallender  Weise.  Spiegel- 
glasscheiben sollen  selbstverständlich  weder  im  paralleleu  noch 
im  divergirenden  Lichte  Schlieren  zeigen,  so  dass  sie  auf 
diesem  Wege  nicht  nur  von  guten  SoHntafeln  unterschieden, 
sondern  auch  auf  ihre  Güte  geprüft  werden  können. 


Arbeiten  und  Fortoehrltt«  auf  «lam  Gebiet«  dei; 
Photogrammatria  Im  Jahra  1893* 

Von  Prof.  £.  Dole2al,  Constructeur  an  der  k.  k.  technischen 

Hochschule  in  Wien. 

Die  Photogrammetrie  hat  iiire  Sturm-  und  Drangperiode 
hinter  sich;  vor  Jahren  hat  sie  feste  theoretische  Grundlagen 
gewonnen  und  vielseitig  wissenschaftliche  Ausgestaltung  er- 
fahren, in  ihrem  Dienste  stehen  vorzügliche  und  erprobte 
Instrumente,  und  auf  vielen  Gebieten  kann  ihr  unbestrittene 
Bedeutnn«r  nicht  abj^^esprochen 'werden. 

l>ie  hie  nnd  da  aufgetretene  all/u  grosse  Reifeisterun}^ 
und  der  idanbe,  das  Verfahren  univerhcU  anvvendrn  /.u  können, 
sind  in  richtige  Grenzen  gewiesen,  die  Erraiuung,  unsere 
grösste  und  beste  JLehmieisterin,  hat  da  die  Ansichten  geklärt 
und  geUutert 

II 
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Die  fast  zehnjährige,  sehr  intensive  Thätigkeit  der  neuesten 
Zeit  hat  ihr  eine  geachtete  Stellung  in  der  wissenschaftlichen 
Photographie  j^esichert  und  in  der  Wirkungssphäre  des  Archi- 
tekten und  Ingenieurs,  des  Geographen  und  Archäologen 
sowie  Militärs  weite  Arheitsgehiete  erschlossen. 

Die  ZaU  der  Arbeiten,  Über  welche  im  Torliegenden  Be* 
ridite  referirt  wird,  ist  keine  so  grosse,  wie  in  den  verflossenen 
Jahren;  die  behandelten  Materien  aber  zeigen,  dass  es  noch 
Fragen  von  actueller  Bedeutung  für  die  Phutogrammetrie  gibt, 
und  dass  das  Interesse  für  den  Gegenstand  immer  noch  ein 
reges  ist 

Von  französischen  Arbeiten  sind  vorerst  zwei  Werke  zu 
nennen,  welche  sich  mit  der  W'olkeuphotographie  resp.  Wolken- 
photogrammetrie  befassen. 

Herr  Jacques  Boyer*)  regt  in  seiner  Schrift  „ La  Photo- 
graphie et  l'etude  des  nuages**  zur  Mitarbeit  an  der  photo- 
j^^raplii'^rlien  Inventarisirnng  des  Wolkenhimmcls  an  und  be- 
schäftigt sich  auch  mit  der  photogrammetrischen  Auswerthimg 
der  Platten. 

Neben  dem  historischen  Rückblicke  über  die  Ansichten 
einiger  Forscher  des  18.  Jahrhunderts  über  Wolken  und 
Wo&enbildung  im  eisten  Capitel,  wird  das  zweite  Capitel  der 
EintheÜung  der  Formen  der  Wolken  und  ihrer  Systeme  ge> 
widmet 

Das  dritte  Capitel  befasst  sich  mit  der  Venvenduni^  der 
Photo«4ra]>hie  riim  Wnlkenstudium ,  und  zwar  mit  Zuj^^ruude- 
le^^ung  der  von  Teis.serenc  de  Bort  in  Trappes  bei  \'er- 
sailles  befolgten  photograniuietrischen  Methoden,  in  welcher 
Richtung  das  sehr  nett  ausgestattete  Werkchen  besonderes 
Interesse  für  uns  bietet 

Teisserenc  de  Bort,  wohlbekannt  als  Mitglied  des 
dreigliedrigen  Coniites  zur  Herausgabe  des  „Internationalen 
Wolken  -  Atlas  ,  hat  auf  dem  photogrammetrischen  Gebiete 
der  Wolkenmessuniicii  Verdienste,  welche  verdieueu  speciell 
herv'Orgeholien  /u  werden. 

Als  Meteorologe  des  meteorologischen  Centraibureaus 
wurde  ihm  die  Aufgabe  zu  theil,  die  photogrammetrischen 
Wolkenmessnngen  in  Prankreich  zu  Organismen.  Um  eine 
Gleichmfissigkeit  der  Beobachtungen  zu  erzielen,  gab  er  eine 
Brochure  heraus:  „Mesures  des  hauteurs  et  des  ttiouvements 


1)  Jacques  Bovcr;  ..La  pholuj^raphic  et  PetuiJe  dcb  nuages",  ouvrage 
illustre  de  31  figuic;j/Pari.>j,  Ch.  Mendel  1898. 

3^  ..Atlas   inUniational  des  nuages",  par  M.  M.  HiidebraadftSon 
Riggt  nbach  et  Teisserenc  de  Bort,  Paris  1896. 
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des  nuajjjcs  par  la  photograj)hie " in  welcher  er  eiugehend 
die  photogranimetrischen  Wolkeumessuugen  behandelt  und 
durch  Beispiele  beleuchtet. 

Zwei  WolkeutlieodoUte,  ausgeführt  vom  Mechaniker 
M.  £cha$soux  in  Paris,  wurden  in  den  meteorologischen 
ObservatcMflen  in  Trappes  und  Montigny  aufgestellt 

Gelungene  Aufnahmen  in  autotj^iacher  Reproduction 
finden  sich  in  den  beiden  vorgenannten  Schriften  von  Boyer 
und  Teisserenc  de  Bort. 

Das  photogrammetrische  lustruinent,  Wolken- Photo theo- 
dolit,  macht  einen  guten  Eindruck  und  präsentirt  sich  als 
ein  solid  gebauter  photogramuietrischer  Apparat. 

Das  verwendete  Objectiv  Ist  eine  vorzüghche  Construction 
der  französischen  Firma  Ronssel.  Die  Büdweite  der  Camera 
ist  constant  und  bis  auf  Bnichtheile  von  Millimetem  scharf 
bekannt   Das  benutzte  Plattenformat  beträgt  13X  18  cm. 

Zur  Constatirung  eventueller  Zerrnn<xen  der  Gelatine- 
schicht  wird  ein  Netz  niiti)hc)toj^r.iphirt,  dessen  scharf  be- 
kannte Dimensionen,  mit  den  Absuin-ien  auf  der  Gelatine- 
sciiicht  verglichen,  auf  eingetretene  Acnderungeu  schliessen 

lassen. 

Zur  Ausmessung  der  Platten  wird  ein  Mikrometer- 
Comparator  benutzt,  welcher  vom  Mechaniker  Brunn  er  in 
Paris  angefertigt  und  beim  Venusdurchgange  1872  und  1884 
benutzt  wnrfle  Das  Bureau  des  Longitudes  hat  dieses  präcise 
Ausmessung^- Instrument  der  meteorologischen  Centrale  über- 
lassen. 

Nachdem  der  französische  Forscher  Teisserencde  Bort 
gute  WoIkoitheodoHte  für  die  Wolkenmessungen  bauen  liess, 
besonders  piädse  Apparate  zur  Flattenmessuug  verwendet  und 
erprobt  gute  Methoden  fßr  die  photogrammetrische  Festlegung 
empfiehlt,  so  ist  berechtigte  Hoffnung  vorhanden,  dass 
französische  Wolkenbeobnrhtungen ,  erfahrenen  Händen  an- 
vertraut, gute  Beiträge  für  das  internationale  Wolkenjahr 
bringen  werden. 

Auch  Wolken beobachtungs-Statioucu  in  Manila  und  einigen 
Theilen  des  englischen  Indien  sind  mit  WolkeuphototheodoUten 
von  Teisserenc  de  Bort  ausgerüstet  worden. 

Die  praktische  Verwerthung  der  Photographie  zur  Be- 
stimmung der  Höhe  von  Luftballons  ging  von  Fmnkreich  aus. 

Die  Höhe  des  Luftballons  wird  zumeist  mit  Hilfe  des 
Barometers  ermittelt  Als  die  Photogrammetrie  näher  bekannt 


i)  Teisserenc  de  Bort:  ^Mesures  des  hautears  et  dcft  moavemeots 
des  ouAges  par  U  f»lloCograpbie*%  Paris  1896. 
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wurde,  dachte  man  daran,  diese  zur  Lösung  der  vorliejjenden 
Höhenaufj^abe  heranzuziehen.  In  der  That  zeif^e  sich  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  sehr  einfach. 

Der  französische  Physiker  Cailletet')  gab  nun  eine 
äusserst  sinnreiche  Construction  eines  Apparates  an.  mit 
welchem  die  Photographie  selbstthätig  die  Sicherung  jener 
Daten  besorgt,  welche  zur  Bestimmung  der  Höhe  erforderlich 
sind.  Der  Apparat  gewährt  femer  den  Vortheil,  dass  durch 
die  photographischc  .Aufnahme  gewissennassen  die  jeweilige 
Höhe  des  Ballons  registrirt  wird,  wodurch  eine  denkbar  ge- 
naue graphische  Darstellung  des  Ballons  bei  seiner  F"ahrt  er- 
möglicht wird. 

Die  P'ig.  26  bringt  einen  Querschnitt 
«       ;  «  des  sehr  zweckdienlichen  und  dabei  äusserst 

/  WM  \  einfachen  Apparates. 

/    f  iB    \  Eine  photographische  Camera  A  wird 

'     * «      '        mit  dem  Objective  O  nach  unten  unter  der 

Gondel  frei  aufgehängt.  Bei  F  befindet  sich 
der  M omentverschluss.  Ein  lichtempfind- 
liches Celluloidband  (Film),  welches  durch 
ein  Uhrwerk  periodisch  um  ein  bestinmites 
Stück  seitlich  verschoben  wird,  ähnlich 
wie  bei  kinematographischen  .Aufnahmen, 
wickelt  sich  von  einem  Cylinder  B  ab,  rollt 
sich  auf  dem  zweiten  C  auf  und  wird  in 
der  Ciegend  bei  P  exponirt.  Diese  Ex- 
position, welche  der  Momentverschluss  in 
stetiger  regelmässiger  Reihenfolge,  bedingt 
durch  die  geregelte  Triebkraft  eines  Uhr- 
werkes, besorgt,  bewirkt  in  gleichen  Zeit- 
intervallen die  photographische  Aufnahme 
der  unter  dem  Ballon  befindlichen  Terraintheile  der  Gegend. 

Werden  nun  später  die  Aufnahmen  entwickelt,  der  Plan 
resp.  die  Karte  der  mit  dem  Ballon  bestrichenen  Gegenden 
zu  Hilfe  genommen,  so  lassen  sich  Höhenbestimmungen  des 
Ballons  rasch  und  sicher  durchführen.  Es  ist  bloss  nöthig, 
auf  dem  Photogramme  und  <lem  Plane  oder  der  Karte  die 
Abstände  der  zusammengehörigen  Punkte  zu  ermitteln  und 
die  erhaltenen  Maasszalilen  mit  der  Brennweite  in  eine  ein- 


Fig.  a6. 


l)  Dr.  L.  Cai  1  letet:  ., Appareil  destinc  k  mesurer  les  hauteui-s  attcintes 
pmr  les  acrostats.    Vcrification  des  indications  fouruies»  par  le  baromt'tre". 

a)  Comptes  rendub  1897,  t  135,  S.  587. 

b)  La  nature,  Nr.  1283,  i.  janvier  189B. 

cl  ..Bcstimmunfj  der  vom  Luftballon  erreichten  Höhe  mit  Hilfe  der 
Photojjraphie".  „Der  Mechaniker",  VI.  Jahrpanjj  1898.  S.  loi. 
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fache  Kt-lation  zu  bringen,  wel^e  dann  die  Ballonhöhe  durch 
eine  leichte  Rechnung  liefert. 

Weiter  besitzt  der  Apparat  die  sinnreiche  Einrichtung, 
dass  der  Stand  eines  Aneroides  auf  das  Fihnbane  bei  jeder 
Anfnahsne  photugraphisch  fixirt  wird. 

Zu  dem  Bnde  befindet  sich  in  ein  Objectiv  und  bei 
£  ein  Moni  entverschluss,  welcher  durch  den  Mechanismus/ 
gleich/.eitij^  mit  F  ausgelöst  %verden  kann.  Die  vom  Aneroid  G 
durch  das  ATisatzrohr  /7  <;eführten  Strahlen  -^t  ];ini^en  durch 
die  kreisrunde  Oeffnung  P  auf  die  Mitte  des  1  ilnibandes. 

Durcli  diese  Einrichtung  wird  gleichzeitig  ausser  der 
Landschaft,  und  zwar  mitten  in  dieser,  auch  das  Auero'id  uüt- 
photographirt  und  so  in  jeder  A^ufnahme  auch  die  barometrische 
HöhenmesBung  registrirt 

Die  französische  MilitSr- Luftschiffer- Abtheilnng  hat  im 
Herbste  1897  bis  zu  Höhen  von  3000  ni  sehr  gute  Resultate  er- 
zielt Selbstredend  spielt  da  der  klare  und  wolkenlose  Himmel 
eine  wichtige  Rolle. 

Für  wissenschaftliche  Zwecke  wird  dieses  Instruuient  eine 
grosse  Bedeutung  gewinnen,  besoudei^  für  Höhen,  für  welche 
nach  der  La  place*  sehen  Höhenformel  aus  Barometerangaben 
die  Höhe  nicht  mehr  berechnet  werden  kann. 

Dieses  Instrument  fand  gelegentlich  der  ersten  Conferenz 
der  internationalen  aeronautischen  Coniniission  zu  Strassburg 
im  Frühjalir  1898  durch  Tcissereiic  de  RortM  eine  ein- 
gehende Besprechung,  und  die  Connuission  eni])fahl  den 
Caillet et' sehen  Apparat  mit  Aneroid  zur  EnnitteUing  von 
BaUonhÖhen. 

Professor  des  Eisenbahnbaues  und  der  Topographie  an 
der  Universität  zu  Brüssel,  Ingenieur  A.  Huberti,  hat  eine 
kleine  Abhandlung  pubhcirtf  betitelt:  „Note  sur les  Applications 

de  la  Photographie  a  la  Topographie**-). 

Der  Verfasser  geht  nach  einer  objecliven  Darstellung  der 
V'ortheile,  welche  die  Photographie  dem  Ingenieur  bietet  über 
zu  einer  kurzen  Besprechung  der  geschiclithchen  Entwicklung 
der  Pfaotogrammetrie.  Hierauf  wird  das  Prindp  besprochen, 
auf  welchem  die  Fhotogrammetrie  fusst,  und  die  rechnerische 
sowie  graphische  Lösung  des  Hauptproblems  bei  verdcaler 
Lage  der  Bildebene  erörtert 


II  Frit/Frk:  .,DIf  i-i>t»- Ctinf«i  «n/.  iln  iiitci  nuti>'ii,il(  n  a<"ronautlacheil 
Commissioa**,  Meteorolc^ische  Zeitschrift.  XV.  Band,  Juli  189b,  S.  341. 

9>  A-Hnbertt:  „Not«  sur  le»  Applications  de  la  Phutu^raphie  k  la 

Topopraphir    i  s  crim«*  i^lioio^raiiimt"  tre  cotistruit  par  I't  iiiv(  ! --itt'  de 

Bruxrlles^,  „Revue  universelle  des  mincs**,  t.  XXXV,  3e  scrie,  S.  igg^ 
Pwis  1896. 
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Nachdem  die  Bedingungen  aufgestellt  wurden,  welche 
ein  photograinmetrischer  Apparat  erfüllen  muss,  schreitet  der 
Autor  an  die  detaillirte  Schilderung  eines  auf  Kosten  der 
Universität  Brüssel  ausgeführten  photogranimetrischen  In- 
strumentes, bei  dessen  Construction  Huberti  von  seinem 
Collegen  M.  Prinz  unterstützt  wurde. 

Das  Instrument,  in  Fig.  27  und  28  dargestellt,  bietet 
nichts  Neues. 


Fig.  27. 


Der  Unterbau  sammt  Limbus  ist  einem  geodätischen  In- 
strumente entnommen,  und  auf  dieses  ist  eine  Camera  mittels 
dreier  Schrauben  fixirbar. 

Huberti  folgte  da  vornehmlich  französischen  Vorbildern 
bei  Adaptirung  der  Camera  zu  einem  Photogrammeter. 

Das  übjectiv  ist  ein  Zeiss' scher  Anastigmat  mit  der 
Brennweite  295  mm  und  ist  zum  Zwecke  von  Rectificationen 
in  horizontaler  und  vcrticaler  Richtung  verstellbar;  ausserdem 
kann  das  Objectiv  behufs  Hebung  oder  Senkung  des  Horizontes 
und  ferner,  um  auch  die  Bilder  auf  erwünschte  Stellen  der 
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Platte  zu  erhalten,  im  verticalen  Sinne  ausjpebij^  verschoben 
werden. 

Das  Plattenformat  beträgt  i8X24cni,  und  ein  Centimeter- 


Fig.  a8. 


rahmen  befindet  sich  an  der  Stelle,  wo  die  Bildebene  zu 
liegen  kommt 

Auf  der  Mattscheibe  ist  nach  dem  Vorgange  des  Dr.  Le  Bon 
ein  Quadratuetz  hergestellt,   um  rohe  Messungen  ausführen 
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/.u  können.  Die  RiMweite  der  Camera  ist  hx  und  gleich  der 
Brennweite  des  Ohjectives. 

Die  Doppelcassetten ,  welche  in  einen  entsprcciicudca 
Rahmen  eingeschoben  werden,  können  durch  eine  praktische 
Vorrichtung  zuerst  dem  Centimeterrahmen  genUiert  und 
hierauf  mittels  eines  eignu n  ?.Iechanismus  sanft  an  denselben 
angepresst  werden,  so  dass  tiie  Fläche  des  Centimeterrahmens 
iiTid  fVw  lirhteuipfindliche  Schicht  in  einer  und  derselben 
Übeiie  liegen. 

Der  Autor  bchliesst  seine  Abhandhni^  mit  der  Hesprechuiij;, 
wie  die  Rectification  eines  für  phologrannnetrische  Zwecke 
adapttrten  Instrumentes  vorgenommen  wird. 

Aus  ItaUen  haben  vrir  Aber  ein  photogrammetrisches 
Instrument  zu  berichten,  welches  L.  Paganini  für  militärische 
Recognosdrungen  und  für  ForschiiTi  .,'s reisende  constniirt  hat. 

Paijanini  bemerkt  in  einer  auf  <las  Instrument  sich  be- 
ziehenden Abhaiulluii^ ' ) ,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche 
bei  den  topographischen  Arbeiten  im  Maasse  l :  lOOOOO  in 
der  Erythrea  durch  die  Tropenhitze,  in  Sardinien  bei  einem 
Maasse  1:50000  durch  die  Malaria  verursacht  wurden,  die 
Nothwendigkeit  eines  Instrumentef  erheischten,  welches  mit 
der  nöthigen  Raschheit  und  Genauigkeit  bei  militärischen 
Recognoscirungen  in  hohen,  schwer  zugänglichen  (leV)ietcn, 
sowie  bei  Forscluiii j:^sreisen  jene  T'nterl.i<^'en  bietet,  die  für 
eine  ;^edeihliche  lMit%\  ieklun)^  der  Arlieiten  ertordert  werden, 
liingegen  aber  einen  leichten  und  raschen  Transport  ge- 
stattet 

Dieser  neue  Apparat  besteht  aus  folgenden  Theilen: 
I.  einer  Camera  obscura, 
3.  einem  Unterbau, 

3.  einem  soliden  Stative  und 

4.  einer  Schinalkaldenei  Bonssole. 

Die  Camera  obscura  hat  die  (iestalt  eines  vierseitigen 
Priüuias  und  ist  des  geringen  Gewichtes  wegen  aus  Aluminium 
gefertigt 

Das  eine  Ende  ist  in  üblicher  Weise  mit  einer  Mattscheibe 

zur  Einstellung  des  Bildes  versehen,  besitzt  eine  solche  recht- 
eckijL^e  Uchte  Oeffnung,  dass  ein  Platte  11  forraat  i8X3i|  ver- 
wendet werden  kann,  und  eine  Rahnienfläche  mit  zwei  sehr 
feinen  und  gespannten  Silberfäden,  welche  dem  Horizonte 
und  der  Verticallinie  der  Perspective  entsprechen  sollen. 


r)  Pio  Pa^ranini;     Apparat©  fototopog^rafico  per  Icvatr   rapide  al 


modelo  1897),  in  RivisU  Marittitna,  faftciolo  di  acosto-tellembre 
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Das  entgegengesetzte  Ende  der  Camera  trägt  das  Objectiv, 

welches  zum  Zwecke  scharfer  Einstellung  auf  nahe  Objecte 
gegen  <]u'  Mattscheibe  bewegt  werden  und  die  (Trö<^se  cQeeer 
Beweu^iiiU  mit  grosser  Schärfe  abgelesen  werden  kann. 

I>a.s  Objectiv  ist  ein  Zeiss' scher  Weitwinkel- Anas ti^^nat 
mit  <ler  Breun  weite  1Ö2  mm,  ruht  fix  in  der  Stirnplalte  der 
Camera  und  Ist  mit  seiner  optischen  Achse  normal  zur  Bild- 
ebene montirt 

Abweichend  von  seinen  früheren  Constructionen ,  wo  die 
Platte  hoch  gestellt  wird,  ver%vendet  Paganini  bei  dem  vor- 
liegenden l!istnn!irnte  der  Rrrit»-  nach  gestellte  Platten . 

Der  !i(  >i  i/(aitale  Hildwinkel  ;-t  daher  grösser  und  hrtr.ij^t 
67  Grad,  wiihrend  Vcrticalwiuktl  bis  zum  Hochstausmaasse 
von  53  Grad  bewältigt  werden  können. 

Der  Unterbau  wird  von  einem  geodätischen  Instrumente 
mit  Limbus  gebildet 

Die  Camera  ist  durch  cylindrische  Ansätze,  welche  mit 
Schraubengewinden  und  -Muttern  versehen  sind,  mit  <lem 
Limbus  verbunden,  besitzt  aber  noch  einen  gewissen  Grad 
von  Beweglichkeit  und  Verstellbarkeit.  welche  inithig  i.st,  um 
gewisse  Rectificationen  durchzuführen:  liunzontirung  der 
optischen  Achse  und  des  Horizontfadens  u.  s.  w. 

Der  geodätische  TheÜ  des  Instrumentes  wird  in  erster 
Linie  von  einem  Horizontalkreis  mit  14  cm  Durchmesser  ge* 
bildet,  w  elcher  direct  auf  halbe  Grade  getheilt  ist  und  mittels 
eines  Nonius  die  Winkel  auf  eine  Minute  bezw.  durch 
Schätzung  auf  30  Secunden  gibt 

Libellen  zur  Horizonlining  des  Linihus  und  Lupe  zur 
Brleichterung  der  Ablesungen,  sowie  Vorriehtuu|^en,  um  rohe 
und  feine  Bewegungen  der  Alhidade  xu  ermöglichen,  sind 
vorhanden. 

Die  Stellschrauben  des  Limbus  befinden  ach  in  der 
metallenen  Kopfplatte  des  Statives,  und  eine  massive  Herz- 
schraube verbindet  den  Limbus  mit  dem  Stntivc. 

Dieses  selbst  ist  solid  gebaut,  seine  <lrci  i'üsse  sind  mit 
der  K()pfj)latte  in  üblicher  Weise  verbunden,  k(>nüen  beim 
Transporte  von  derselben  abgeuouimen  werden  und  dieuea 
dann  als  Bergstöcke. 

Aul  der  Camera  ist  eine  Schmalkaldener  Boussole  placirt, 
welche  um  eine  verticale  Drehachse  eine  kleine  Dreluintj  zu- 
lässt  Diese  verticale  Drehachse  wird  nach  Möglichkeit  in 
die  Verlängerung  der  verticalen  Drehachse  des  Instrumentes 
geteilt 

Die  bekannte  Visir\-orrichtung,  welche  diese  Boussole 
besitzt,  soll  eine  solclie  Lage  haben,  dass  die  verticale  Visir- 
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ebene  sich  mit  der  Hauptverttcalcbcne  <ler  Perspective,  welche 
durch  die  optische  Achse  des  Objectivcs  und  den  in  der 
Verticallinie  placirten  Vertical- Silberdraht  der  Büdebeue  be- 
stimmt ist,  vollends  deckt 

AQch  einige  Arbeiten  haben  wir  zu  besprechen,  welche 
im  Laufe  des  Jahres  189B  in  Deutschland  veröffentlicht  wurden. 

In  eineni  interessanten  Aufsatze:  ,,Tf\e  Messbildkunst  au 
den  technischen  Hochschulen  und  Universitäten  "  plaidirt  der 
Nestor  auf  dem  photograni metrischen  Gebiete  Dentsclilands, 
I>r.  A.  W ey de nbauer  für  die  Abhaltuuf^  von  \  urträgeu 
und  Uebungen  über  Photogrammetrie  an  den  technischen 
Hochschulen  und  Univereitaten. 

Bekanntlich  wird  die  Photogrammetrie  bis  heute  durch 
eigene  Lehrkräfte  an  Hochschulen  nicht  gelehrt,  sondern 
KUnieist  ihr  theoretischer  Theil  in  der  darstellenden  Geometrie 
vorgetragen.  An  den  technischen  Hochschulen  Oesterreichs 
und  einii»Ten  Deutschlands  wird  die  Anwendung  der  Photo- 
grammetrie für  Ten  ainauiuahincn  in  die  Vorträge  über 
praktische  Geometrie  einbezogen,  während  an  einigen  Hoch- 
schulen, wie  z.  £k  an  der  deutschen  technischen  Hochschule 
in  Prag,  München,  sowie  der  Hochschule  für  Bodencultur  in 
Wien,  auch  Professoren  anderer  Fächer  aich  mit  Vorträgen 
über  s]H'CH  lh'  Aii'a  f»ndunq;en  der  Photoi^animetrie  befassen: 
Dipl.  Ing.  Protessoi  hranz  Steiner  in  Prag  vornehmlich 
für  Tracirunj^eii ,  T)r.  S.  Finsterwaldei  in  München  für 
Hochgebirgsaulnaiimen  und  IJocent  an  der  Hochschule  iür 
Bodencultur  in  Wien,  Ferdinand  Wang,  für  Wildbach- 
verbauungen. 

Auch  mag  hervorgehoben  werden,  dass  manche  Lehrer 
der  Architektur  die  Piincipien  der  Photogrammetrie  in  ihre 
Vorträi^e  einflechten  und  auf  ihre  besondere  Verwendbarkeit 

in  der  Architektur  hinweisen. 

Wenn  daher  Mcvdenbauer  auf  die  Vielseitigkeit  der 
Anwendung  dci  i'hulugraiuiiietrie  sich  beruil,  ihre  llieoretische 

Ausbildung  als  fast  abgeschlossen  hinstellt  und  nun  die  Z/&t 
für  gekommen  erachtet,  die  Photogrammetrie  als  selbständigen 
Gegenstand  an  den  technischen  Hoclischulen  und  Universitäten 
einzuführen,  so  kann  Jeder,  welcher  nur  halbwegs  die  Ent- 
wicklung und  «Tie  vielseitige  Berührung  zu  beurtheilen  ver- 
mag, welche  <liese  Disciplin  mit  den  verschiedensten  Zweigen 
unseres  Wissens  hat,  diese  Anregung  mit  grosser  Freude  be- 
grüssen. 

i)  Dr.  A.  M e y  d e  II  b  a «  r  r:  ..Die  Mfssf)!ldkunst  nn  <\cn  technis''hrn 
Hochüchulen  u.  Uuivcrsititen'*,  „Deutsche  Hauzeitung",  Berlin  1698,  XXXii.  Jaiu  - 
Caag,  Nr.  1* 
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Wenn  für  manche  Specialgebiete  von  sehr  j^erin^em 
Umfanjiije  Lehrstühle  geschaffen  werden,  so  konnte  nuch  für 
<\\e  Photogranimetrie,  welche  berufen  ist  für  den  In^^enieur 
und  Architekten,  Geographen  und  Archäologen  u.  s.  w.,  Arbeiten 
von  documentarischem  Werthe  zu  liefern,  der  ihr  gebührende 
Platz  im  Hochachttlunterrichte  eingeräumt  werden. 

In  defselben  Abhandlung  sei  auch  hingewiesen  auf  die 
Ausführungen  Meydenbauer' s  in  Bezug  auf  den  Betrieb 
<les  Zeich tu'n<?  architektonischer  Motive  und  Objecte  nach 
Photogra})inen ,  die  (  Tründnng  und  Anlapfe  eines  Denkniäler- 
Archives.  sowie  seine  Verwendung  im  Ilochschulunterriohte. 

Einen  für  die  Geschichte  der  Photograniinetrie  in  Deutsch- 
land höchst  dankenswerthen  Beitrag  verdankt  man  dem 
Professor  der  Geodfiaie  an  der  technischen  Hochschule  zu 
Berlin- Charlottenburg,  Dr.  R.  Doergens'). 

Die  PubUcation  führt  den  Titel:  „Ueber  Photogrammetrie 
und  über  die  Tliäti^keit  des  Feld- Photographie- Detachements 
im  Kriej^^e  1870  71  ". 

Doergeus  bespricht  zuerst  die  Aufgabe  der  Photo- 
grammetrie, zeigt  ihre  Lösung  uud  erörtert  die  Bildweiteu- 
bestimmungen  eines  photogrammetrischen  Apparates  aus  ein- 
ander übergreifenden  Photographien.  Dann  wendet  er  sich 
der  Bestimmung  des  Horizontes,  des  Hauptpunktes  und  der 
Distanz  eines  photogrammetrischen  Instrumentes  zu. 

Die  nun  folgenden  historischen  Notizen  geben  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  der  Photogrammetrie  in  Frankreich, 
Deutschland,  Itaheu  und  Oesterreich  und  beschäftigen  sich 
eingehend  mit  dem  „  Feld  -  Photographie  -  Detachement  im 
Kriege  1&70/71 welches  bei  der  Belagerung  von  Strasabtu-g 
die  Festun^werke  mit  den  umgebenden  Partien  photo- 
grammetrisch  festzulegen  hatte,  um  hieraus  die  für  den  Port- 
gang der  Belagerung  nöthigen  Bntfemungen  und  Höhen  zu 
gewitnien. 

Trutessor  Doergens,  welcher  als  Resen'elieutenant  den 
I'eldzug  miiniaclite,  wurde  dem  feldphotographischen  Detache- 
ment zugetheilt  und  hat  die  photogrammetrischen  Aufnahmen 
vor  Strasaburg  ausgeführt  Er  schildert  eingehend  die  Zu- 
sammensetzung des  Detachemeuts,  die  gepflogenen  Verhand- 
lungen mit  den  damaligen  Vertretern  der  Photogrammetrie 
in  Deutschland  wegen  T'^ebernahme  der  Arbeiten,  die  ver- 
wrTuleten  Instruinente,  die  Ausführung  der  Aufnahme  und  die 
erzielten  Resultate. 


11  Dr.  R,  Doergens:  „U^•^i'"T  IMn itno^ramnifti !»■  und  Qbei  dir  Thnti*k»-it 
des  Feld- Photographie -DetachemeuLs  im  Kriege  1Ö70/71".  NDeuUchc  Photo- 
graphen-Zeftnog**  von  Schwier,  1897,  Nr.  38,  39  und  40. 
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Durch  diese  verdienstvolle  Arbeit  erhalten  wir  einen 
klaren  Einblick  in  die  Vorj^änge,  welche  sich  \nr  und  nach 
der  Acti\*irung  des  .,  Feld  -  Pholoj^raphie  -  Detachciiieiits  im 
Klieve  1070/71"  abgespielt  haben,  und  welche  für  die  Ent- 
Wicklung  der  Photogrammetrie  in  Deutschland  sicherlicb  nicht 
förderlich  waren. 

Im  «tNiedersächsiachen  Geometerveiein**  hielt  der  Geometer 
am  Vennessungs- Bureau  der  Bau- Deputation  zu  Hamburg, 
E.  Konegen,  einen  Vortrag,  betitelt:  ,,  rhoto^-rammetric *' 'l 

Der  Autor  gibt  nichts  Neues  über  die  Pliotograninietrie, 
sondern  lehnt  sich  in  seineu  Ausführungeu  auf  bekannte 
I*ubiicationen :  Meydeubauer  und  Koppe.  Er  behandelt 
in  einer  eingehenden  Schilderung  das  neue  photogrammetriache 
Instrument»  den  Prftdsions- PhototheodoÜten  von  Professor 
Dr.  K.  Koppe,  die  Methoden  der  Plattenausmessung  und  führt 
ein  Beispiel  vor,  welches  er  selbst  durch j^effdirt  hat. 

Er  k*>nnnt  zu  dem  vSchlnsse,  dass  durcli  die  sinnreiche 
EinricluuM  L;  dt  s  K  oj)  pe' sehen  Pholotheodoliten  die  ganze 
Winkeimessung  mit  Ausnalinie  einiger  m  natura  zur  ürientiruug 
und  Controle  dienender  Winkelmessungen  zu  ^ner  Bureau- 
arbeit umgestaltet  wird,  denn  durch  die  Photogramme  wird 
gewissermassen  die  Natur  in  das  Zimmer  übertragen. 

Ohne  eine  Mehrarbeit  an  trigonometrischen  Rechnungen 
werden  unabhängig  von  Zeit  und  Wittenin gsverhältnissen  die 
Messungen  so  detaillirt  ausgeführt,  als  nur  erwünscht  ist,  und 
die  Unzulänglichkeit  der  Objecte  bietet  kein  Hindernis. 

Eine  schöne  Arbeit,  welche  ob  ihres  nach  authentischen 
Quellen  bearbeiteten  Capitels  „  Photogrammetxie "  fflr  die 
Geschichte  der  Photogrammetrie  in  Deutschland  und  spedell 
in  der  Frage,  wie  weit  dieselbe  das  Interesse  der  MiUtiirkreise 
auf  sich  zog,  Interesse  erweckt,  ist  die  Pubücation  des  Preniicr- 
Lienteiiants  a.  D,  Kiesling:  „Die  Anwendung  jder  Photo- 
graphie  /u  inilitärischen  Zwecken*'*). 

I^in  reiches  Literaturverzeichnis  bietet  dem  Interessenten 
Gelegenheit,  in  Origiualwerken  die  einschlägigen  Capitel  nach- 
zulesen. 

Eine  erfreuliche  Kunde  kommt  uns  aus  der  Schweiz  zu. 

Die  Schweiz  schreitet  daran,  die  Photogrammetrie  zur 
luven tarisining  ihres  reichen  historischen  Kunstmaterials  zu 

verwenden. 

i)  E.  Koneccn:  „Phologi ammctric** ,  ein  Vortrag,  ZeiUchrif^  för  V«!r- 
UessiiugsweKen,  XXVIf.  Band,  1S98.  S.  taa. 

Kic  slini:::  „Die  Anwc-ndunc  d(  r  Photographie  zu  militärischen 
Zwcckea",  Encykiopadic  der  Photographie,  Heftai,  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  «.  S.,  189(1. 
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Das  Hauptverrlienst  gebührt  dem  Heim  Architekten 
Rudolf  Fechter  in  Basel,  welcher  fUt*  «_rrf>s«ie  "Rf^flentim^ 
der  Plioto^raiiniu '  rie  für  die  Zwecke  der  Denkmaipllege  mit 
klarem  Auj^e  erkannte. 

Bereits  im  Jahre  1865  hatte  der  genannte  Architekt  auf 
der  ereten  photographiscfaen  Ausstellung  zu  Berlin  die  photo^ 
grammetrisdieti  Aufnahmen  Meydenbauer*s  gesehen,  welche 
sein  Interesse  erregten  und  denselben  veranlassten«  diesen 
höchst  wichtigen  Gegenstand,  die  Photogrammetiie,  in  seiner 
Ent%\'icklunK  7.u  verfolgen. 

Vor  zwei  Jahren,  als  Dr.  jur.  St  eh  1  i  n  zum  Präsidenten 
der  „  Schweiüerischeu  Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer 
Kunstdenkmäler"  gewfihlt  wurden  konnte  in  der  Angelegenheit 
der  Verwerthnng  der  Photogrammetrie  für  die  Zwedce  der 
Gesellschaft  ein  positiver  Schritt  unternommen  werden.  Bine 
Commission,  welche  die  Frage  der  Verwendung  der  Photo- 
grammetrie eingehend  studirt  hatte,  veranlasste  photogram- 
metrische  Probeaufnahmen. 

Der  Dom  zu  Chur  und  die  Ruine  llaUlenstein  in  der 
Nähe  von  Chur  wurden  vom  Geheimen  Baurath  Dr.  A.  Meydeu- 
bauer  mit  einem  Apparate  seiner  Construction,  dessen 
Plattenformat  30X90  cm  war,  aufgenommen. 

Bei  diesen  Arbeiten  betheiHgte  sich  der  Schweizer  Ingenieur 
Bröckelm  an  n,  und  derselbe  hat  auch  die  Risse  «Ter  Rnine 
Haidensteiii  aus  der  gemachten  photogrammetnschen  Auf- 
nahme cunsiruirt. 

Im  Sommer  1898  reconstruirte  der  ArchiLekt  der  Köuigl. 
Mesebildanstalt  zu  Berlin,  Herr  Joh.  Unte,  den  Dom  zu  Chur, 
und  seine  Reconstruction  fand  allgemeinen  Beifall. 

Die  Probeaufnahmen  sind  gelungen,  und  man  ist  nun 
daran,  die  Photoj^rainnietrie  für  die  Zwecke  der  Aufnahme 
schweizerischer  Baudenkmäler  officiell  zu  verwerthen. 

Der  Bunflt-srrjtli  hat  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für 
Erhaltung  hihtonsclier  Kunstdeiikinäler "  für  das  Jahr  1898 
einen  Credit  von  3500  Franken  bewiUigt,  um  das  erforderliche 
Inventar:  einen  photogrammetrischen  Apparat  und  nSthige 
HillBinstrumente,  beschaffen  zu  können. 

Das  photogrammetrische  Instrument  ist  eine  Construction 
nach  M  e  y  (1 1  I1 1)  a  u  e  r  mit  der  Bild  weite  30  cm,  und  das  Platten- 
format >>eträi<t  30X30  cm. 

Nocli  im  Herbste  189Ö  wurde  von  dem  .\rchitekten 
Rudolf  Fechter  die  Kirche  St  Micliael  in  Zug  mit  dem 
neuen  Instrumente  aufgenommen,  und  es  sollen,  falls  es  das 
Wetter  zulässt,  noch  die  drei  bekannten  Schlösser  in  Bellinzona 
photogrammetrisch  festgelegt  werden. 
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Für  den  koiinnrndeii  Sommer  1899  ist  bereits  ein  ziemlich 
reiches  Programm  entworfen. 

Die  Schweiz  ist  somit  der  /weite  Staat  Europas,  welcher 
officiell  die  Photograiiiinctric  ^ur  Auiiiaiiiue  seiner  Denkmaier 
verwendet  nnd  daran  geht,  nach  dem  Muster  Prenasens  ein 
Benkmfiler«  Archiv  zu  grOnden. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  dem  Beispiele  der  Schweiz  bald 
auch  andere  Staaten  folgen  werden,  welche  ein  ebenso  grosses 
Interesse  daran  haben,  ihre  Denkmäler  der  Baukunst  der 
Nachwelt  in  Bild  und  Maass"  zu  sichern  und  zu  über- 
mitteln. 

In  Oesterreich  haben  wir  namhafte  Leistungen  auf  dem 
photogrammetrischen  Gebiete  aulzuweisen. 

Obenan  stehen  die  phototopographischen  Arbeiten  unseres 

k.  und  k.  militär- geographischen  Institutes. 

Dank  der  Initiative,  welche  die  Institutsdirection  in  der 
Verwendun.n  der  Photographie  fiir  Mappirunj^szwecke  im 
Hochgebirge  ergriffen  hat,  ist  die  Phototopographie  heute 
ein  officielles  llilfsmiltel  des  Mappeurs. 

Sdne  Bxcellenz  der  k.  und  k.  Pdldmanchall- Lieutenant 
Christian  Reichsritter  von  Steeb,  Director  des  Institutes, 
hat  frühzeitig  den  Werth  der  Photographie  erkannt  und  die 
Herren  Adolf  Rum m er  von  Rummershof,  k.  und  k. 
Oh«  r^t  drs  Generalstabesund  Mappirungsdirector,  sowie  Arthur 
hrcihrrrn  von  Hühl,  k.  und  k.  Oberstlieutenant  und  Vor- 
stami der  technischen  Abtheiluug,  in  iliren  Bestrebungen  auf 
phototopographischem  Gebiete  jederzeit  getördert. 

Wer  Gelegenheit  hatte,  die  ausgedehnten  phototopographi- 
schen Aufnahmen  der  Tatra  und  des  Triglav- Gebietes  zur  Con- 
struction  der  Karte  im  Maasse  i :  25060  und  zur  Darstellung  des 
Terrain  Charakters  venverthet  tu  seilen,  wer  einen  genauen  Ver- 
gleich dieser  Arbeiten  mit  den  früheren  kartographischen  Dar- 
steUungen  jener  Gebiete  angestellt  hat,  wer  die  reiche  Fülle 
des  Details  zu  lesen  versteht,  welches  ein  geschickter  Mappeur 
ans  den  disponiblen  Photogrammen  entnehmen  kann,  und 
bedenkt,  dass  die  Feldarbeit,  durch  schönes  Wetter  begünstigt, 
eine  minimale  ist,  wird  zugeben  müssen,  dass  die  Photo- 
grammetrie  im  Hochgebirge  volle  Berechtigung  besitzt  und 
da  gewiss  Vor/figliches  zu  leisten  vermag. 

Die  ])hotolopngraj)hischen  Arbeiten  des  k.  und  k.  militar- 
geograpluscheu  Institutes  .sind  mustergültig  und  gereichen 
demselben  in  jeder  Richtung  zur  Ehre. 

Wie  in  der  verflossenen  Sommer- Canipagne  1697  wurden 
auch  heuer  bei  den  besonders  günstigen  Witterungsverhfilt- 
nissen  in  den  südlichen  Kalkalpen  ausgedehnte  Gebiete  photo* 
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grammetrisch   vennessen,   welche  sich  auf  Hunderte  von 

Quadratkilometeni  erstrecken. 

Die  Unigehini^'  der  Weis^t  nfclser  Seen  mit  dem  Mangart, 
die  zerklüfteten  Kalkriesen  um  >\vn  Raibl-See  boten  der 
phototopographischen  Section  dankenswerthe  Objecte  für  die 
Auiuahnie. 

Der  bereits  int  vorjährigen  Berichte  erwähnte  Arbeits- 
vorgang wonach  der  Mappeur,  zur  Brleichterung  seiner 
Detailaufnahme  Photographien  von  bestimmten  Standpunkten 

benutzend,  das  Rayoniren  aus  einem  Standpunkte  erspart 
inul  bei  regnerischem  Wetter  mit  Hilfe  guter  Photographien 
ein  schönes  Stück  Hausarbeit:  Schichtenlegung,  Einzeichnen 
des  Terraindetails  u.  s.  w.  ausführen  kann,  erwies  sich  in 
höchbteui  Maasse  ökonomisch  und  praktisch. 

Bereits  in  unserem  Berichte  ffir  das  Jahr  1897*)  erwähnten 
wir  zum  Schlüsse  die  Bestrebungen  des  k.  und  k.  Linien- 
schiff-Fähnrichs Theodor  Scheim pflüg,  heute  Schiffs- 
Lieutenant,  das  Licht  zu  photogrammetrischen  Reconstructions- 
arbeitcn  zu  verwcndeTi :  im  Berichte  für  das  Jahr  1898 
skizzirten  wir  in  einem  kurzen  Referate  das  Wesen  des 
Scheimpflug'schen  Veriaiircns,  und  heute  sind  wir  in  der 
Lage,  auf  diesen  Gegenstand  etwas  näher  einzugehen^). 

Bei  der  Rücktransformation  der  durch  die  Photogramme 
gegebenen  perspectivischen  Bilder,  um  aus  diesen  auf  optischem 
Wege  Karten  und  Pläne  herzustellen ,  bieten  sich  zwei  Wege 
dar,  welche  kur^  als: 

1.  (las  optische  X'orwärtseinschneitlen  und 

2.  das  \' erfahren  der  winkel treuen  Näheruu^sbilder 
bezeichnet  wenlen. 

Wird  ein  Object  j  2  j  4  in  Fig.  29  in  den  Endpunkten  A 
und  B  der  StandHnie  a  aufgenommen,  so  erscheinen  auf  den 
lichtempfindlichen  Platten  die  perspectivischen  Bilder  des 
Objectcs  fixirt. 

Werden  (Vn-  entwickelten  Negative  in  ihrer  richtigen 
relativen  Lage  zur  l^nsis,  welche  auch  verjüngt  sein  kann,  in 
den  Endpunkten  ^leIrtcl!)en  mit  ent.s])rechenden  T/ichtquellen 
durchleuchtet,  so  werden  die  gleichsam  vom  Negative  ver- 
schluckten Lichtstrahlen  von  diesem  selbst  hinausgesendet 


X)  Ed  er 's  „Jahrbuch  für  Fhot  f.  1898-,  8.307. 
a>  Eder's  Jahrbuch  für  Phot.  f.  1897-,  S.  539. 

3)  E.lcr'^  „Jahrhücli  für  PhoL  f.  1898-.  S.  ^4- 

4)  Throdor  Sc  h  c  i  mpflug:  »Die  Vei  vvcudunp  des  Scioptikons  zur 
Herstellung  von  Karten  imd  PUUien  aus  Photographien",  Vortrags,  gehalten 
auf  der  Naturforscher  •  Wrsammliing:  zu  lit  niin  chweig  im  Jahre  1^7,  „Plioto- 
graphische  Corrcspondenz"*  Marz- Nummer  1Ö9Ö,  S.  114. 
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und  nehmen  den  Weg  durch  das  Objcctiv  in  jenen  Raum,  iu 
welchem  sich  das  Original  befinden  könnte. 

Die  Rücktransformation  der  Lichtstrüiilen  bewirkt,  dass 
die  correspondirenden  Strahlen  beider  Standpunkte  in  ihrem 
Sdinitte  dn  Lichtbild  des  betreffenden  Punktes  erzeugen. 

Die  Gesamtntheit  der  Lichtpunkte  gibt  ein  plastisches 
Lichtbild. 

In  V\^.  30  kommt  diese  Rück- 
2  transiorniation  graphisch  zur  An- 

schaiumg. 

In  den  Endpunkten  A  und  B 

der  auf  ^  redudrten  Basis  werden 
J 


Fig.  «9. 


die  in  richtiger  relativen  Lage  zur  Basis  befindlichen  N^ative 

durch  eine  entsprcrhendt-  Lichte iulIIc  /,  und  L'  durchleuchtet. 
In  J'  2'  J'  4'  entsteht  ein  verjüugtes.  ])]astisclies  Lichtbild. 

Denkt  man  sich  nun  in  der  (Ui^ind  des  Lichtbildes  eine 
ebene  Auliaugf lache  (Projectionsebeue)  placirt  uud  parallel  zu 
sich  selbst  verschiebbar  eingerichtet,  so  wird  es  möglich,  den 
Schnittpunkt  von  zusammengehörigen  Strahlen  in  dieser  Pro- 
jectionsebene  aufzufangen  uud  zu  fixiren. 

Durch  successive  Verschiebung  der  Projectionsebene  können 
nach  und  nach  einzelne  Punkte  eines  architektonischen  Ob- 
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jectes,  Fa^ade  tt.  9.  w.,  erhalten  werden,  welche  Punkte  in 
ihrer  Verbindung  den  erwünschten  Aufriss  geben. 

Zur  Gewinniinj^  eines  Gniiidrisses,  Situation  oder  Schichten- 
planes, wird  eine  hori/ont  il  licLiciidc  und  in  verticalem  Sinne 
verschiebbare  I^rojecti  ii^i  1  u  m   (Auffangflächc)  verM^endet. 

Selbstredend  kuuiicu  auch  beide,  eine  hori/.ontale  und 
verticale  Projectionsebene,  combinirt  werden. 

Zur  Durchleuchtung  der  Negative  werden  eigene  Pro- 
jectionsapparate  construirt,  Fig.  31»  deren  Plattenträger  sowohl 
um  eine  verticale  als  auch  um  ciiu-  horizontale  Achse  frei 
und  messbar  drehbar  sind  und  auch  scilhch  verschoben  werden 
k<)nnen.  Als  Objective  dieser  Projcclioiisapparate  werden 
eigene  Teleobjectiv- Coustnictionen  verwendet. 


Fig.  31. 


Das  vorbeschxiebene  optische  Vorwärtseinschneiden  ent- 
spricht nur  ffir  grosse  Maassstäbe,  z.  B.  i :  50,  i :  100  bis  i :  2500. 

Der  Topograph  arbeitet  in  viel  kleinerem  Maassstabe, 
wobei  in  Oesterreich  i :  25000  officiell  ein^r^halten  wird. 

In  diesem  Manssstabe  fällt  viel  unter  das  Maass  und 
braucht  nicht  in  die  Karte  zu  kommen,  andererseits  müssen 
Terrain objecte  eingetragen  werden,  welche  iu  l'hutographien  gar 
nicht  oder  nur  undeutlich  erscheinen,  z.  B.  Wege,  Flüsse  u.  s.  w. 

Für  die  Zwecke  der  Topographie  ist  die  Reconstraction, 
welche  das  zeitraubende  Verwandeln  der  perspectiuschen  in 
orthogonale  Bilder  erheischt,  erspart  durch  das  Verfahren, 
welches  Schein! pflüg  als  das  winkeltreue  Näherungs- 
verfahren  be/.eiclmet. 

Hierbei  werden  lieri^lehuen .  Plateaus,  Th.dsohlen  als  ge- 
ucigte  Kbeneu,  Schmieguugsebeuen,  betrachtet,  deren  Lage 
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wenigstens  durch  drei  in  Bezug  auf  Situadon  und  Höhe  be- 
stimmte Punkte  fixirt  wird. 

Denken  wir  uns  in  Fl^^.  32  eine  solche  I'^benc,  Schniic  j^iuiij^- 
ebeue,  welche  das  Orijj^inal  AB  eiUhall.  Die  Persiiective, 
Photographie,  aul  eine  verticale  Bildebene  sei  A' l>'  niil  dem 
Augpunkte  S. 

Die  Horizontalprojection  von  AB  auf  die  Grnndebene, 
der  Grundriss,  sei  a^;  derselbe  ergibt  sich  unmittelbar  durch 

den  Schnitt  der  aus  dem  Reductiousaugpunkte  S*  gezogenen 
Strahlen  S' A'  und  S'  ß*  mit  der  Grundebene. 


Das  Reductionsceiitnnn  lässt  sich  itiit  Hilfe  der  Lelirsätze 
aus  der  projectiven  Geometrie  rasch  und  sicher  !)cstimine!i. 

Wenn  nun  an  Stelle  von  S'  ein  photographisches  Objectiv 
gesetzt  wird,  so  kann  die  Horizontalprojection  a  6  als  eine 
photographische  Copie  des  Perspectivbildcs  A' B*  und  um- 
gekehrt erhalten  werden. 

Versuche,  welche  Scheimpflug  in  dieser  Richtuntr  ge- 
macht liat  und  well  hcdurch  den  Reuneningsrath  Dr.  J.  M.  Ivder, 
die  Firma  R.  Lechner  1  Müllen  in  Wien,  sowie  die  Direction 
des  k.  und  k.  niihtär- gef),L;raphischen  Inslitntes  zu  Wien  in 
jeder  Richtung  ausgiebige  Förtlerung  erfuhren,  haben  zu- 
friedenstellende Resultate  geliefert  und  berechtigen  zur  Hoff- 
nung, dass  es  auch  gelingen  wird,  ,,die  Karte  als  Photographie** 
zu  erhalten. 
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Scheimpflug  ist  sich  all  der  hemchenden  und  zu  ge- 
w&rtigenden  Schwierigkeiten  vollends  bewusst  und  weiss,  dass 

der  Weg  zum  Ziele  noch  ein  weiter  ist. 

Möge  Scheimpflug's  Thätigkeit  und  Schaffensfreude 
nicht  crlalnnen  itn  Interesse  der  gedeihlichen  Entwicklung 
der  PhotogramuKthel 

In  einem  Anfs.ii/.e:  ,,Die  maritime  und  inilitärisohe  Be- 
«leutung  der  Photogrammetrie"^),  dessen  Inhalt  wir  bereite 
in  unserem  Berichte  des  Vorjahres  -)  gebracht  haben,  bespricht 
der  k.  und  k.  Schiffs- Lieutenant  Theodor  Scheimpflug 
eingehender  die  wichtigsten  Fälle,  in  welchen  die  Photo- 
grammetrie im  Dienste  des  Marineurs  resp.  Militdrs  besondere 
Bedentnnt^  gewinnen  kann.  Er  gibt  auch  '-/cnau  den  Vor- 
gang an,  wie  in  den  einzelnen  Fällen  vorz.uj^eiien  wäre. 

Der  k.  und  k.  liauptinann  des  (leniestahes  und  Lehrer 
am  höheren  Genie- Curse  in  Wien,  Julius  Mandl,  schrieb 
einen  lesenswerthen  Artikel:  „Ueber  die  Verwerthuug  von 
photographischen  Aufnahmen  aus  dem  Luftballon"^. 

Nachdem  dem  Luftballon  in  den  künftigen  Feld-  luid 
Festungskriegen  in  mehrfacher  Hinsicht  eine  wichtige  Rolle 
zufallen  dürfte,  so  "v^-ird  es  von  Bedeutmi-/  sein,  um  die  Sicher- 
heit der  KesuUale  zu  suii^ern,  jedem  Ballon  auch  eiuen 
photographischen  Apparat  lieizugeben. 

Besonders  dann«  wenn  die  Eiuleguug  der  aufgenommenen 
Objecte  in  vorhandene  PUlne  auf  Grund  photogrammetrischer 
Aufnahmen  ermöglicht  wird,  kann  dem  Ballon  eine  grosse 
militärische  Bedeutung  und  weitgehende  Verwerthuug  zu- 
fallen M 

l)er  für  pliotogrammetrische  Luftballon- Autiialinien  be- 
stimmte -\p])arat  \\ird,  wie  foljL!;^t.  ansgeriistet  sein  iiiüsseu: 

1.  Eine  phutugraphische  Camera  mit  vanabler  \nid  be- 
kannter Brennweite. 

2.  Jene  Vorrichtungen,  welche  die  Fixirung  der  Haupt- 
achsen des  perspectivischen  Bildes,  Horizont-  und  Verticallinie, 
ermöglichen. 

3.  Eine  Libelle  als  Hilfsmittel  zur  Beurtheilung  der  Lage 

<ler  liildehene. 


I )  T  h  e  Ii  d  o  r  S  c  h  c  i  m  p  1 1  u  g :  „Die  maritime  und  militärische  bcdcutuug 
der  Photogrammetrie",  Mitthcilungcn  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens, 
XXII.  Bd.,  Nr.  XI.  S  loou  Pola  i8q8 

a)  Edf  r"»  -JahrhiK-h  für  Phot.  f.  1Ü9Ö",  S.  316. 

3)  Julius  Ma  II  il  1 :  ..l 'rl^or  dir  Vrrwerthuop  von  pholographischrn  Auf- 
nahmen aus  dem  Luft'  al!  >:  * .  Mitthei!nnjr''n  aus  Gr^Tf'nst.lniTc  des  AltiUerie- 
und  Genie  -  Wesens,  Jaingang  1Ö9Ö,  3.  Hrtt,  S.  165,  Wien  1Ö9Ö. 

4)  E.  Dolczal:  ^Die  Anwendung  der  Photopvphie  in  der  pimkttsclien 
Messkunsr,  W.  Knspp  in  Halle  a.$.,  S.89. 
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4.  Eine  Cardnnische  Aufhäni^am^  für  <len  A])p;iral. 

5.  Ein  Siuiu'i  zur  Einstellung  resp.  Beobachtung  der 
eingestellten  Gegend. 

Nach  einer  also  mehr  allgemeinen  Besprechung  der  Ballon- 
aufnahmen wendet  sich  der  Autor  zur  Lösung  der  Aufgabe: 
„Ermittelung  von  St;iii<lpunkt  und  Orientirung  des  Apparates 
bei  unbekannter  übjectiv- Brennweite  und  unbekannter  Lage 
der  Hauptachsen**,  das  Problem  «kr  fünf  Punkto  nach  Steiner. 

Professor  l>ip1.  Ing.  Fran;'  Steiner  hat  eine  Lösun.i^ 
dieser  Aut^^abe  mi  Jahre  1891  gegeben  \).  DerscUjc  benutzt 
Sätze  aus  der  projectiveu  Geunietrie,  zieht  den  i'ascal' scheu 
Satz  heran  zur  punktweisen  Bestimmung  der  erforderlichen 
Curven. 

Mandl  gibt  die  graphische  Lösung  des  Problems  mit 
Umgehung  von  Curx-enconstructiouen.  Seine  schöne  Ixisung 
ist  eine  indtrecte,  und  er  venvendet  nur  Zirkel  und  Lineal 
zur  Ausführun)^  seiner  Constrnctiouen. 

Auch  die  analytische  Lr»bUiig  Mandl's  ist  ganz  abweichend 
von  jener  Steiner"  ö.  Mandl  verwendet  Sätze  der  moderneu 
Algebra  und  gelangt  zu  einer  einfachen  und  eleganten  Lösung 
der  complicirten  Aufgabe. 

Der  im  analytischen  Verfahren  eingehaltene  Rechnungs* 
gang  wird  an  einem  Beispiele  demonstrirt,  welches  jenem  bei 
der  graphischen  Lösun;::  verwendeten  entspricht 

Einen  weiteren  Theil  der  M  a  n  d  T  scheu  Arbeit  bildet  das 
Tlienia:  „Ermittelung  von  Standpunkt  und  (»netuirung  des 
Apparates  bei  bekannter  übjectiv -Brennweite  und  bekannter 
Lage  der  Hauptachsen*'. 

Graphische  Lösungen  auf  Grund  projectiver  Eigenschaften 
der  Gebilde  erster  Stufe  werden  ausgeführt  und  auch  auf 
rechnerischem  Wege  das  Ziel  erreicht. 

In  einem  Aufsatze:  i'hotogrammetrische  Autnahmen  mit 
horizontal  lieirender  Phitte'*-)  zeigt  Prof.  Franz.  Schiffner 
auf  theoretisciieui  Wege,  wie  aus  zwei  photographischeu 
Aufnahmen  mit  horizontal  hegender  Platte  Grund-  und  Aufriss 
des  aufgenommenen  Objectives  construirt  werden  kann.  Solche 
Objecte  können  sein:  Plafonds  von  grossen  Räumen,  das 
Innere  von  Kuppeln  u.  s.  w. 


i)  Franz  Stein«r: 

a)  .Wochenschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  nnd  Architekten- 
Vereins'*,  Jahiean^  1891*  S.  214; 

b)  «Die  Photographie  im  Dienste  des  Ingenieurs**,  Lehrbudi,  R. L ecli- 

Tirr.  \Vi<  ii  tlyQi.  S,  24- 
a>  F  r  a  nz  Sr  h  1 1 1  n  e  r :  „Fhotogrammctrische  Aufnahmen  mit  horizontal 
liegender  Plntte",  Photogrsphischer  AlmanAch  von  Liesegnng,  Jnhrg.xSgiL 
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Die  eiTuvandsfreien  Eutwicklungen  bieten  für  Architektur- 
aufnahuieii  bedeutendes  IntereSvSe. 

Der  Referent  erlaubt  sich  zu  bemerken,  dass  er  bereits 
im  Sommer  1897  bei  seiuer  unter  sehr  schwierigen  Ver- 
hSltnksen  ausgeführten  AulnahDie  der  „Karls- Kirche"  im 
TV.  Gemeindebezirke  Wiens  praktisch  dieses  Verfahren  geübt 
und  die  hohe  Kuppel  der  genannten  Kirche  mit  horizontaler 
Bildebene  festgelegt  hat. 

In  einem  länu^eren  Aufsat/e:  „T'cber  photogramnietrische 
Reconstructionsarbeiten  und  Hilfsmittel  zu  deren  Ausführung "  M 
bespriclil  der  Sehreiber  dieses  Bericliles  in  kritischer  Weise 
den  übhchen  Weg  zur  Bestimmung  der  Horizontalprojection, 
des  Planes  resp.  Grundrisses  und  der  Höhe  der  einzelnen 
Punkte  und  wendet  sich  einem  Verfahren  zu,  welches  von 
demselben  gelegentlich  der  von  ihm  ausgeführten  Terrain- 
und  Architekturaufuahmen  mit  Vortheil  verwendet  wurde. 

Ith  weite  ren  Verlaufe  werden  Hilfsapparate  für  die  Re- 
construcuon  angeijeben.  und  zwar: 

1.  Kiu  Coordinatograph, 

2.  eine  Reconstructionsvorrichtuug ,  bestehend  aus  zwei 
Stationslinealen  zur  Situationsbestimmung  in  geeigneter  Ver- 
bindung mit  Höhenlinealen  zur  Ermittelung  der  Höhe, 

3.  ein  Doppelrechenschieber  für  HGhenberechnungen  und 

4.  ein  Statioushöheuschieber  in  Verbindung  mit  einem 
Stationslineale. 

Ingenieur  Franz  Hafferl,  bekannt  als  der  erste  in 
Oestcrreicli,  welcher  praktisch  tUe  Photogrammetrie  im  Dienste 
des  Ingenieurs  verwendete,  hielt  im  Vereine  für  die  Förderung 
des  Locol*  und  Strassenbahnwesens  in  Wien  einen  interessanten 
Vortrag:  „Technische  Tracirung",  in  wehheni  er  der  photo- 
grammetrie rhu  Terrainaufnahme  in  objectiver  Weise  gedachte. 
Dieser  praktische  Bauinj^enienr.  Inhaber  eines  technischen 
Bureaus  in  Wien,  saj^t  \\  (irtheh '-): 

„Nach  weichen  Methoden  diese  Autnahnie  ( Detailauiuahme 
des  Geländes  als  Grundlage  für  die  Tracirung)  erfolgt,  wird 
sich  nach  der  Terrainbescfaaffenheit  richten.  In  den  weitaus 
meisten  Fällen,  hoher  Wald  und  sehr  schwach  geneigte  Lehnen 
ausgenommen«  wird  hier  die  photogramnietrische  Methode 
am  Platze  sein,  die  mit  dem  geringsten  Aufwand  an  Feld- 


F..  I><)!«  /. al:  ..fVbcr  photogramnu'lrisclie  Rrronstrurtionsarbeiten 
und  Hillsminfi  zu  deren  Ausführunfj",  Photographische  Coircspondeiu, 
Jahrgang  i8q8.  -S.  345.  Wien  1898. 

2)  F  r  a  n  /  1 1  a  ff  <■  i  1 .  „Trrhnjsches  Traciren".  Mitthfilungcn  des  Vereiui» 
für  die  Förderung;  des  Local  -  und  Sua^beubahnwci^ens,  V*I.  Jahrgang,  Htft  9. 
5.374.  Wien  1898. 
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arbeit  uud  Hilfskräften  am  raschesten  zum  Ziele  führt  uiul 
gestattet,  beliebige  Theile  der  Aafnabme  durch  nachträgliches 
Constraireti  weiterer  Punkte  mehr  zu  detailUren.  Ausserdem 
f&hren  die  Photographien  das  Terrain  im  naturvvahren  Bilde 
vor,  die  Vegetation  ist  deutlich  ausgepraj^t,  Felspartien  und 
GeröUhalden  heben  sich  scharf  von  fruchtbarem  Boden  .d>. 
Aus  der  Form  der  Gebirge  und  (k  r  Art  des  Pflan/i  nw  lu  liNC-i 
lassen  sich  Schlüsse  ziehen  auf  die  geologische  Beschälten hcit, 
nicht  von  demjenigen,  welcher  die  Aufnahme  machte,  sondern 
von  jedem  andern,  selbst  wenn  er  nur  die  Bilder  zu  Gesicht 
bekommt,  ohne  je  die  Gegend  selbst  bereist  zu  haben.  In 
ausgedehntem  Maasse  und  mit  bestem  Erfolge  wurde  die 
Photoc^rannnctrif  für  technische  Zwecke  hv'i  den  Vorarbeiten 
für  die  Jinii^fraubahn  *l  an;^a  \ven(k  t.  Mine  andere  Aufnahine- 
methodc  halle  in  dem  /um  Theil  ^'an/.  nnijani^l^areu  Glel>eliei- 
uud  Felsgebiete  überhaupt  kaum  zum  Ziele  führen  können. 
In  solchem  ganz  ungangbaren  Terrain,  meiner  Erfahrung 
nach  aber  auch  nur  in  solchem,  ist  die  Photogramme trie  auch 
für  Detailaufnahnien  im  Maassstabe  l :  looo  und  darüber  mit 
Vortheil  anzuwenden.  In  gangbarem  Tetraiu  werden  bei 
grosscTti  Maassstahe,  in  wclcliem  Höhendifferenzen  von  0,5  ni 
entschieden  noch  /um  Ausdruck  kDuimen  müssen,  immer 
andere  Methoden  den  Vorzug  verdienen,  da  bei  der  photo- 
graphischen diese  kleinsten  Details  zu  viele  Standpunkte, 
Platten  und  Constructionsarbeit  erfordern.** 

Auch  in  Russland  wurde  die  Photogrammetrie  für  Eisen* 
bahnvorarbeiten  in  Anwendung  gebracht.  Dies  ist  aus  dem 
oben  erwähnten  Vnrtracfe  de>  Tnijcnieurs  F.  Ifafferl  /u  ent- 
nehmen, welcher  m  lien  einer  von  ihm  mit  einem  Leehn  er- 
sehen PholKtliendohleu  dureh^elührten  photog^anlnletri^eheu 
Aufnahme  emth  unzugänghehen  Tlieiles  des  Fellachbach- Ufers 
in  Kärnten,  auch  einige  Bilder  aus  den  Steppen  der  Mand- 
schurei im  Zuge  der  ostsibirischen  Bahn,  welche  Hafferl 
von  einem  Beamten  des  rus.sischen  Communications- Ministe- 
riums erhielt,  mnl  der  im  Sommer  1897  photogrammetri- 
schen  Aufnahmen  dort  betraut  war,  demoustrirte. 

Ferner  sprielit  am  li  die  Arl»trii  iles  Herrn  W.  Kusnel><>\\  : 
„Tafel  zur  (Jrienürung  zweier  riiotogrammeter  aut  dieselbe 
Wolke  dafür,  dass  die  praktische  Wolkenphotogrammetrie 
den  Gegenstand  eingehender  Studien  Seitens  der  russischen 
Meteorologen  bildet 

1)  £  der 's  ^Jahrbuch  für  Fbot,  f.  iQgrj\,  S.  ^i, 

a)W.  Kttsnrttow,  .Tafel  aur  Orirntirung  xweier  Pbotogrammcter  auf 
dichclbc  Wiilke".  Bi)U<;tia  de  Tacadcinic  des  sdencea  de  St  Ptftersboarg  1697, 

in  russischer  Sprache. 


üigitized  by  Google 


Die  Geschwindigkeit  der  Entwicklung. 


183 


Die  Geschwindigkeit  der  Entwicklung. 
Von  Arthur  Preiherrn  von  Hübl  in  Wien. 

Bei  der  Entwicklung  der  photographischen  Bromsilber- 
Gelatineplatte  wird  bekanntlich  das  belichtete  Bromsilber 
durch  eine  mit  reducirenden  Eigenschaften  begabte  Ltisung 
in  im  tallisches  Silber  umgewandelt.  Die  infolge  der  Rtiliiction 
wahrntlimbare  Schwärziinj»'  der  photofjraphischeii  Schicht  tritt 
dabei  um  so  eherein,  je  grösser  die  Intensität  und  l)nuer  der 
Belichtung  war.  Die  Entwicklung  einer  in  der  Camera  ex- 
ponirten  Platte  erfolgt  daher  successive;  die  Reduction  be- 
ginnt an  den  vom  hellsten  Lichte  getroffenen  Stellen,  breitet 
sich  allmählich  aus,  und  schliesslich  wird  auch  aus  den  nur 
wenig  belichteten  BrorasilbertheÜchen  metallisches  Silber  aus- 
geschieden. In  diesem  Stadium  wird  <ler  En t wickln ngsprocess 
unterbrochen.  Die  für  diesen  Vurgan^i:  nothiue  Zeit  wird  als 
Entwicklungsdauer *'  und  ihr  reriproker  Wertli  als  „Eilt- 
wickiungsgeschwindigkeit "  be/eichneL 

Der  successive  Verlauf  des  Entwicklungs- Phänomens  lässt 
sich  in  folgender  Weise  erklären:  Die  Molekeln  des  reduciren- 
den Körpers  in  der  Bntwicklerlösung  befinden  sich  in  ver- 
schiedenem Bewegungszustande,  wodurch  eine  verschiedene 
Reactionsfähij,^keit  derselben  bcdinc^t  wird.  Diis  reichlich  be- 
lichtete Bronisilber  wird  schon  dnrch  wenig  renctionsfühige 
iNIolekeln  gespalten,  während  die  von  nur  wenig  Licht  ge- 
trofltnen  Bromsilbertheilchen  den  Anprall  sehr  reactionsfähiger 
Molekeln  fordern.  Da  alle  Theile  der  Bromsilberachicht  in 
der  Zeiteinheit  von  der  gleichen  Zahl  Entwickler- Molekeln 
getroffen  werden  und  fast  alle  derselben  befähigt  sind,  das 
stark  Itelichtete  Bromsilber  zu  reduciren,  wenigen  aber  nur 
die  FMliigkeit  inne  wohnt,  das  schwach  belichtete  Silbersalz 
zu  spalten,  so  müssen  sicli  hei  ersteren  früher  die  ersten  .\n- 
zeichen  der  Reduction,  d.  i.  die  beginnende  Schwärzung,  be- 
merkbar machen. 

Die  gleiche  Anschauungsweise  gilt  auch  für  die  Erklärung 
des  successiven  Verlaufes  jeder  chemischen  Reaction,  und  die 
Entwickhiugsgeschwiudigkeit  der  photographischen  Platte 
mn'is  d  ;lif  r  von  jenen  Gesetzen  abhängen,  welche  für  die 
1  .eschwmdi^^^keit  jedes  chemischen  Processes  maassgebend  sind. 
Als  erstes  Resultat  dieser  Erkenntniss  ergibt  sich  die  That- 
sache,  dass  die  Menge  der  reducirenden  Flüssigkeit  ohne  Eiu- 
fluss  auf  die  Entwicklungsdauer  ist,  weil  das  unlösliche  Brom- 
silber mit  der  Lösung  dn  heterogenes  S3^tem  bilden. 

Weiter  müssen  für  die  Geschwindigkeit  der  Entwicklung 
die  chemischen  Eigenthümlichkeiten  der  reducirenden  Sub- 
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Stanz  und  die  Concentration  und  Temperatur  der  Lösung 
bestimmend  aein.   Endlich  kdnnen  aucb  gewisse  Substanzen 

die  Bntwicklungsdauer  beeinflussen,  iu  aualoger  Weise,  wie 
die  Geschwindigkeit  jeder  chemischen  Reaction  durch  die 
Geigen  wart  fremder  Korper  verzögert  oder  hcsrblcunigt  werden 
kann.  Diese  Verhältnisst.  sollen  in  oachsteheudeu  Zeilen  etwas 
eingehender  erörtert  werden. 

a)  Die  chemischen  EigenthÜmlichkeiten  des 

Entwicklers. 

Den  verschiedenen  als  Entwickler  dienenden  Reductions* 

mittein  wohnt  eine  verschiedene  Intensität  der  ehemischen 
Kr;(ft  inne.  die  man  als  ihre  „Stärke"  bezeichnen  kann.  Dieser 
Ausdruck  i^t  /.  B.  hei  den  Säuren  üblich  und  bildet  ein  Maas» 
für  ihre  Afnniiat  zu  den  Üiuien.  libenso  wie  man  die  Scliwefel- 
säure  gegen&ber  der  Essigsäure  als  „stflrker"  bezeichnet»  kann 
man  auch  diesen  Ausdruck  auf  das  Amidol  im  Vergleiche  mit 
dem  Hydrochinon  zur  Anwendung  bringen. 

Die  „Stärke**  des  Entwicklers  muss  von  seinem  ..Re- 
dnctionsvermögen  "  wohl  untersehieden  werden.  Ueber  letzteres 
hat  Dr.  M  Andresen  in  neuester  Zeit  (..Phot.  Corrcsj^ou- 
denz"  JB9Ö,  S.  447)  sehr  interessante  Millheilungeu  gemacht. 

Für  dieses  „Reductionsvermögtn"  oder  den  „Reducüous- 
werth"  ist  die  Menge  Bromsilber  maassgebend,  die  ein  be^ 
stimrates  Quantum  Entwicklersubstanz  zu  rednciren  vermag. 
Reductionswerth  und  Stärke  eines  Entwicklers  sind  also  Be- 
griffe, die  dem  „ Aequivalent *'  und  der  „Stärke"  einer  Säure 
oder  Brise  entsprechen,  und  wrihrend  der  Reductionswerth 
vornehmlich  die  Dichte  des  entstehen  im  XciL^ativs  bceinflu.sst, 
ist  die  Stärke  lür  die  Geschwindigkeit  dci  Entwicklung  maass- 
gebend. 

Der  Zusammenhang  zwischen  dem  chemischen  Bau  des 
Entwicklers  und  seiner  Stärke  ist  noch  gänzlich  unbekannt; 
die  Praxis  unterscheidet  btkanntlich  zwischen  rapiden  und 
langsam  wirkenden  Entwicklern,  und  durch  Vergleich  der 
unter  gleichen  Umständen  beobachteten  Kntw  icklungs/eiten 
lassen  sich  für  die  Stärke  der  Entwickler  zahU  innfissige  Daten 
gewinnen.  Setzt  mau  z.  B.  die  Geschwindigkeit  der  .Vmidol- 
entwicklung  gleich  100,  so  resultiren  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen für  Glycin  und  Hydrochinon  die  Zahlen  25  und  33- 

Die  Stärke  der  alkalischen  Entwickler  hängt  auch  wesent- 
lich von  dem  mehr  oder  minder  alkalischen  Zustande  der 
Lösung  ab.  Will  man  bei  einem  solchen  Entwickler  mit  ver- 
schiedenen .Alkalien  die  gleiche  Geschwindigkeit  cr/ielen,  ><• 
sind  ihre  Mengen  .so  zu  bemessen,  dass  der  gleiche  alkalische 
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Zustand  lesultirt.  Um  z.  B.  die  Wirkung  von  10  Pottnsche 
durch  Aetznatrou  zu  erzielen,  ist  dieses  nicht  in  der  aqui- 
valtnten  Menjre  (5,8  g)  zu  beuuuen,  sondern  btdcutentl 
weniger  zu  wälüeu,  weil  Aetznatron  ein  viel  stärkeres  Alkali 
ist  Der  Versuch  lehrt,  dass  etwa  J  g  Aetznatron  ausreicht, 
um  die  durch  10  g  Pottasche  bewirkte  Geschwindigkeit  zu 
erzielen. 

Vermehrt  man  da«;  Alkali  sncccssive  im  Entwickler,  sd 
wächst  die  Geschwindigke  it,  und  zwar  Anfangs  rasch,  währenti 
sie  bei  weiterem  Zusalxe  rinetn  i^ewissen  Maximum  zustrebt. 
Die  GeschwHindigkeitszuuaiune  folgt  eben  jenem  Uesetz,  welches 
für  die  Alkalität  der  Ldsung  bei  wachsender  Concentration 
maassgebend  Ist.  Die  Alkalität  ist  bekanntlich  proportional 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  der  Lösung,  und  thatsächlich 
zeigt  der  Versuch,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Entwicklung 
verkehrt  proportional  dem  elektrischen  Widerstande  einer 
wässerigen  Alkalilösuug  von  gleicher  Concentration  ist. 

b)  Die  Concentration  des  Entwicklers. 

Verdünnt  man  einen  alkalischen  Entwickler,  so  sinkt  die 
Entwicklungsgeschwindigkeit  entsprechend  der  Abnahme  der 
Alkalität  Die  Geschwindigkeiten  eines  mit  der  zwei-,  drei«, 
vierfachen  Menge  Wasser  verdünnten  Entwicklers  verhalten 
sieh  daher  ebenso  wie  die  elektrische  T>eitfäbiK'keit  der  gleichen 
zwei-,  drei-,  vierfach  verdünnten  Aikjililösung. 

Beim  Eist*ncnt\s ickler  fnltjt  die  Abnahme  der  Geschwindig- 
keit einem  ganz  iUinlichen  Gesetz.  Die  reducirendc  Substanz 
ist  hier  das  Ferrioxalat,  und  die  Reactionsfähigkeit  der  Lösung 
ist  wieder  proportional  ihrer  elektrischen  Leitfähigkeit,  wie 
nachstehende  Zahlen  zeigen: 

CitenoKslat         elektr.  Wideritud  Entwickluticsdauer 
3  Proc  24  20  Secunden 

2   „  28  29  „ 

I     •  \r>  47  »» 

0,5  Proc.  90  85  „ 

Die  elektrischen  Widerstände  sind  im  Interesse  der  Ver- 
gleichbarkeit in  willkürlichen  Einheiten  gewählt 

c>  Die  Temperatur  des  Entwicklers. 

Von  grossem  Einflüsse  auf  die  Geschwindigkeit  di  r  Ivnt- 
wicklung  ist  die  Temperatur,  und  es  ist  der  beschleunigende 
Einflnss  der  Wämie  beim  Hervorrufen  der  photographischen 
Platten  allgemein  bekannt  Die  Entwicklungsdauer  nimmt 
innerhalb  nicht  zu  weiter  Temperaturgrenzen  mit  den  Wärme- 
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graden  der  Lösung  ziemlich  gleichmässig  ab,  wie  aus  nach- 
stehenden  Versuchsreihen  zu  ersehen  ist: 


Glycinentwickler : 


Temperatur  Entwiclclungsdauer 

12  Grad  138 

17  M  IQ4 
22    ,,  60 


(        o    „  70 
AmidolentwicUer:  |        8    „  46 


22 


Die  Veränderung  der  Temperatur  bietet  uns  ein  vorzüg- 
liches Mittel,  um  die  Entwicklungsgeschwindigkeit  bei  gleich- 
bleibender Zusammensetzung  der  Lösung  innerhalb  weiter 

Grenzen  zu  varüren.  Kühlt  man  z.  B.  einen  Aniidolcntwickler 
auf  o  Grad  ab,  so  arbeitet  er  ungefähr  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit wie  Glycin -Pottasche  bei  22  Grad  oder  Diogen 

bei  16  Grad. 

Die  viciiai  Ii  verbreitete  Ansicht,  tlass  die  langsam  arbeiten- 
den Entwickler,  wie  z.  B.  das  Hydrochinon,  bei  o  Grad  ihre 
Wirksamkeit  gSnzlich  verlieren,  entspricht  nicht  den  That- 
Sachen.  Ein  Hydrochinonentwickler  von  O  Grad  arbeitet  nur 
zwei-  bis  dreimal  träger  als  ein  solcher  von  18  Grad. 

d)  Uiuiluss  fremder  Substan  :vn  ini  Kntwi ekler. 

Das  bekannteste  und  meist  verwendete  Mittel,  um  die 
Geschwindigkeit  der  Entwicklung  zweckentsprechend  zu  regeln, 
besteht  in  dem  Zusatz  von  löslichen  Bromiden.  Ihre  Wirkungs- 
weise erklart  sich  durch  das  Entstehen  einer  Tendenz  zur 
Rückbildung  von  Bromsilber,  welche  durch  ihre  Gegenwart 
hervorgehrarht  wird.  Die  reducirende  Kraft  des  Entwicklers 
wird  d  l  hir  h  geschwächt  und  die  Geschwindigkeit  des  Re- 
duetionsprocesses  verzöi^ert. 

Am  klarsten  liegen  diese  Verhältnisse  bei  der  Entwicklung 
mit  oxalsaurem  Eisen,  wobei  das  Perrokaliumoxalat  und 
Bromsilber  sich  in  Ferrioxalat,  Bromkalium  und  metallisches 
Silber  umsetzen. 

Die  drei  letztgenannten  Körper  vermögen  aber  auf  einander 
Tinter  liildun,«::^  von  Brotnsilber  zu  reagirrn.  rufen  daher  im 
i-aitwirkler  t.inc  Riickl)il(hinv;stcndenz  her\ur.  Je  mehr  Feiri- 
oxalai  und  Bronikahuni  ini  Ivntwickler  vorhanden  ist,  desto 
bedeutender  wird  der  Entwicklungsprocess  verzögert,  und  bei 
genügender  Menge  bringen  sie  den  Process  ganz  zum  Stehen. 
Dabei  wird  die  Intensität  des  rückläufigen  Processes  auch  ge- 
steigert, wenn  nur  einer  dieser  beiden  K(">q)er  vermehrt  wird; 
daher  wirkt  sowohl  der  Zusatz  von  Bromkalium  als  auch  von 
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Femoxalat  verzögernd  auf  die  Entwicklungsgeschwindij^keiL 
Es  ist  selbstversländlich,  dass  auch  der  Zusatz  von  chemisch  * 
älmiichen  Körpern  eine  (^ihreu  Affinitätsverhältuisscn  ent- 
sprechende) analoge  Wirkung  änssem  muss.  Alle  Eisenoxyd- 
salze sind  daher  ebenso  wie  die  Chloride  und  Jodide  Ver- 
zögerer. 

Bei  den  alkaHschen  Entwicklern  ist  der  Process  nicht  in 
der  eben  ;:^esihildcrtcn  Wei^»-  i,dalt  unikehrbnr,  stets  wird  aber 
durch  die  bei  der  Rr-dnrtion  entstehenden  Zerset/uncrsproducte 
eine  Neigung  zur  Kiu  kbildung  von  Bronisilber  hervorgerufen. 
Die  Wirksamkeit  des  Bromidzusatzes  ist  daher  bei  diesen  Ent- 
wicklern im  Allgemeinen  geringer  und  wird  von  der  chemischen 
Activität  der  sonstigen  Reactionsproducte  abhängen. 

Diese  Anschauungsweise  erklärt  zahlreiche  auf  empirischem 
We.Lje  i(efiiiidene  Thatsac  hcn.  Chlorsal/e  verzögern  nur  wenig, 
wrilireiid  Jrxisalze  die  MntwicklergescluviiKbL^keit  sehr  bedeutend 
verriiii^^crn .  \s  eil  Chlor  eine  gerini^e,  Jod  aber  eine  liohe  Af- 
finital zum  Silber  besitzen;  lironianunoniuni  verzögert  mehr 
als  die  äquivalente  Menge  Bromkalium,  weil  die  Bindung  des 
Broms  in  ersterem  Salze  eine  losere  ist;  ein  mehrmals  ge- 
brauchter Entwickler  arbeitet  träge,  weil  er  reichliche  Mengen 
Zersetzungsproducte  enthält  u.  s.  w. 

Auch  die  verzögernde  Wirkung  von  scheinbar  ganz  in- 
ditf<rrnteu  Stollen  kisst  sich  ntif  Pfrund  <ler  früheren  Er- 
örieruugeu  leicht  erklären.  Glycerin,  Zucker,  dann  Salze, 
organische  Säuren,  Borax  u.  s.  w.,  wirken  bekanntlich  ver> 
zögernd,  ohne  dass  man  bisher  eine  Erklärung  für  diese  Er- 
scheinung abgeben  konnte.  Untersucht  man  den  Einfluss 
solcher  Zusätze  auf  die  elektrische  Leitfähigkeit  von  alkali- 
schen I.ösnn'ren.  so  findet  man,  dass  sie  stets  eine  Verrintje- 
runi,^  derselben  bewirken.  Der  Widerstand  einer  L-inj^roct^nti^en 
Pollaschelö&ung  wird  durch  lo  Proc.  (»lycerin  udcr  Zucker 
auf  etwa  das  Doppelte  gesteigert.  WahrscheiuUch  entstehen 
saUartige  Verbindungen  von  geringerem  Dissociationsvenndgen. 
Solche  Zusätze  schwächen  also  die  Alkalität  des  Entwicklers 
und  verringern  somit  die  Geschwindigkeit  des  Reductions- 
processes. 

Die  Snl/e  der  orj^anischen  Säuren,  z.  die  Citrate,  be- 
einflussen insbesondere  die  Gcischwindigkeit  «1er  Pyrf)entwick- 
luug.  Da  bei  der  Oxydation  von  alkalischem  Tyrogaliol  stets 
solche  Säuren  entstehen,  so  ist  es  auch  möglich,  dass  sie  als 
Entwicklerzusatz  die  oben  erwähnte  Rolle  der  Zersetzungs- 
producte s])ielen  und  aus  diesem  Grunde  die  Entwicklungs- 
geschwindigkeit verzögern. 
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Oiaposttivplaiten  für  Projections-,  Fenster-  und 

Stereoskopbilder. 

Von  Otto  Böhrer  in  Berlin. 

Es  gibt  wohl  kein  Verfahren  in  der  Photographie»  welches 
in  der  Verschiedenartigkeit  seiner  VtTweiulung  so  \iel  Ab- 
wcchslim.i:  und  Anreguns;^  zu  im  ncti  W  rsucheii  bietet,  als  das 
Arbeiten  mit  Diapositivplaiteii ,  irot/dcin  aber  wird  demselben 
noch  viel  zu  wenig  AufiiierksatiikLii  ^^cwidinet. 

Wie  viele  Photographen  klage  n  über  Rückgang  ihres  Ge- 
schältes, und  wenn  sie  sich  nnr  eiiiigermassen  mehr  fQr  dieses 
Verfahren  interessirten,  würden  sie  bald  sehen,  dass  sich  auch 
damit  Geld  verdienen  Itat 

Mancher  eifrige  Aniateurphotograph,  welcher  iui  »Sommer 
fleissipf  Aufnahmen  j^emacht  hat,  weiss  ini  Winter  nicht,  was 
er  antan^^en  soll,  ohne  7U  ahnen,  welch  schönen  Zeitvertreib 
ihm  ciuch  das  Anfertigen  \on  Diapositiven,  sei  es  zn  eigenem 
Gebrauch  oder  zu  Gelegenheitsgeschenken,  bietet 

Freilich  muss  man  vor  Herstellung  derselben  sich  vor 
allen  Dingen  klar  sein,  welche  Art  von  Platten  man  für  den 
betreffenden  Zweck  verwenden  will,  denn  es  gibt  unter  der 
Bezeichnung  ,, Diapositivplatten**  verschiedene  Arten,  und  zwar 
solcht  welche  durch  Brom-,  Chlorbrom-  oder  ClUorsüber  her- 
gestellt -ind. 

W  eun  sich  nun  auch  mit  allen  drei  Arten  hübsche  Re- 
sultate erdelen  lassen,  so  ist  damit  doch  noch  nicht  gesagt 
dass  jede  Art  für  denselben  Zweck  zu  gebrauchen  vortheilhaft 
ist,  und  ob  sich  nicht  mit  der  einen  oder  anderen  Flattenart 

ein  noch  besseres  Resultat  hätte  erzielen  lassen. 

Fs  läge  deshalb  im  Interesse  manches  Platte nfal)rikanten, 
wenn  er  zu  der  Jk  /eichnuni;  Diapositivplatten  '  auch  noch 
die  Art  des  in  denselben  enthaltenen  Silbers  angeben  würde, 
um  manchem  abfälligen  Urtheil  über  sein  Fabrikat  vor- 
zubeugen. 

Wer  z.  B.  nur  Frojectionsbilder  anfertigt  und  zufällig  ein 

Fabrikat  bestellt,  welches  sich  durch  die  Eigenschaft  seiner 
Silberverbindun.L,^  besser  /u  Fensterbildern  eignet,  wird  das- 
selbe unbedingt  verwerlen  und  gewiss  nicht  weiter  empfehlen, 
und  ebenso  nmtrekehrt.  wenn  er  mit  dem  Resultat  zvifriedeii 
ist.  Zu  rrojeetiuusbiUiern  muss  mau  eine  1  iaite  nahen,  welche 
nur  in  schwarzem  oder  blanschwarzem  Ton  leicht  entwickelt 
und  ein  äusserst  feines  Korn  hat  —  Ich  würde  zu  diesem 
Zwecke  einer  wenig  empfindlichen  Platte  den  Vorzug  geben, 
die  mittels  Bromsilberemulsion  nach  folgendem  Verfahren 
hergestellt  wurde: 
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a)  Dest.  Wasser  .    .  . 
salpeteisaures  Silber 

b)  Dest  Wasser  .   .  . 

Bromkalium  .    .  . 

JodkaliiiTü  .... 
Ammonium  carbonat 
hartt:  Gelatine    .  . 


c)  Gelatine 


100  ccm, 

270  ccm, 

24  & 

1.2  g, 

7.5  .» 
10 


30  fr 


a  und  b  werden  bei  70  Grad  C  gemischt  und  im  Wasserbad 
von  90  Grad  C  2  Stunden  unter  Öfterem  Umrflhren  digerirt. 
Danach  wird  c,  vorher  gut  gewicht,  zugesetzt,  gelöst,  zum 

Erstarren  ansjxe.i,'ossen .  12  Stunden  stehen  .gelassen,  3  bis 
4  Stunden  gewaschen,  dauu  lässt  mau  abtropfen,  schmelzen, 
filtrirt  und  vergiessL 

Femer  ist  empfehleuswerth  eine  Piatie  mit  Chlorl)rom- 
silber,  hergestellt  nach  folgender  Vorschrift: 


a)  Dest.  Wasser  . 
Hromammuuium . 
Oilorammonium . 
Salpeteisäure  .  . 
Gelatine.   .   .  . 


b)  Dest  Wa.süer  .  . 
salpetersaures  Silber 


400  ccm, 

9g> 
8., 

6  Tropfen, 
50  g. 

400  rem, 
*  i  Stunde  im  Wasserbad 


a  und  b  bei  55  Grad  C.  jj^cmischt, 
von  55  Grad  C.   digerirt,   dann  zum  Erstarren  ausgiesseu, 
waschen,  schmelzen,  vergiessen. 

Für  Fensterdiapositive  dagegen  empfiehlt  sich  eine  Chlor- 
silbeiplatte  nach  dieser  Vorschrift: 


a)  Dest.  Wasser  .    .  . 
salpelersaures  Silber 

b)  Dest.  Wasser  .    .  . 
Chlomatriuiii  .    .  . 


250  ecm, 

250  ecm, 
16  g, 


Gelatine  30,, 

a  iw\  h  werden  bei  50  Grad  C.  gemischt  und  nach  5  bis 
10  Minuten  zum  j:^rstarren  ausgegossen,  danach  waschen, 
schmelzen  und  vergiessen. 

Bei  Stercüskopdiapositiven  kommt  es  weniger  darauf  an, 
welche  der  drei  Arten  von  Platten  man  verwendet 

Mit  einer  Chlorsilberplatte  erzielt  man  die  schönsten  und 
wärmsten  Töne»  und  zwar  von  dunkelbraun  bis  dunkelblau, 
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einestheils  tlurch  vcrftchicdtn/.citige  Exposiliun,  andenitheils 
durch  Auwendung  eines  passenden  Entwicklers,  wozu  ich 
Hydrochinon  nach  folgender  Fonuel  empfehle: 


7.uu\  (rctnauche  niumit  man:  2  Theile  von  a,  i  Thcil  von  !>, 
Tropfen  von  c  und  zwei  bis  drei  Mal  soviel  Wasser- 
zusatz wie  alles  zusammen. 

Auch  haben  die  Chlorsilberplatten  noch  den  Vortheil,  dass 
man  die  entwickelten  und  gut  abgespülten  Diapositive  in 
einem  Tonfixirbad  leichter  weiter  behandeln  kann  als  eine 
Chlorbromsilberplattc. 

T'm  mit  den  fertigen  Diapositiven  eine  ansserordentlicli 
effektvolle  Wirkung  zu  erreichen,  vcrfälirt  man  folj^onder- 
massf  n :  Mau  bereitet  sich  eine  Gc'latinul«")sunn  in  der  Con- 
sisten/,  von  etwa  i :  20  bis  25  und  setzt  derselben  eine  Farb- 
stofflösung  von  Blau»  Grün,  Gelb  oder  Roth  zu,  hintergiesst 
damit  die  Rückseite  der  Diapositive  und  trocknet  dieselben. 
Anilinfarben  sind  dabei  nicht  zu  verwenden,  da  dieselben  nicht 
genug  HchtbeständiiT  sind. 

Mau  kann  sich  niil  flicseni  Verfahren  Diapositive.  /.  B. 
Winterlandschaflen,  Seestücke  u.  s.  w.  in  Mond-  oder  Sonnen- 
bclcuchtung,  wenn  man  die  betreffende  Farbe  dem  Charakter 
derselben  anpasst,  herstellen,  welche  von  einem  ungemein 
reizenden  Effect  sind. 

Um  das  Hinterteilen  der  Diapositive  mit  einer  Mattscheibe 
zu  ersparen,  will  ich  ferner  noch  darauf  hinweisen,  dass  man 
anch  eine  Dtapositivplatte,  welche  in  der  Durchsicht  c^leirh 
niattirt  ist.  herstellen  kann,  ohne  dass  man  die  Ivninlsion  auf 
Mattglas  gicsst  oder  bei  der  Bereitung  derselben  ChlorbarA  Uui 
verwendet 

Das  höchst  einfache  Verfahren,  nach  welchem  ich  lange 
Jahre  gearbeitet  habe,  ist  folgendes:  Man  ninmit  auf  i  Liter 
dünnflüssiger  nnd  gussfertiger  Emulsion,  gleichviel  welcher 

Art  von  Silber.  30  bis  40  g  ganz  wei5;se  Reisstärke,  pnlverisirt 
in  der  Reil>schale  gut  und  i^iesst  dann  soN-iel  von  der  Jvninl- 
siou  dazu,  bis  dieselbe  sich  mit  der  Stärke  durch  Verreiben 


a>  Dest.  Wasser  . 
Hydrochinon  . 
Kalium  bisulf. 
Natriumsulfit  . 


b)  Dcst.  Wasser  . 
Aetznatron .  . 


150  ccni, 
10  ccm, 


C)  Dest.  Wa  — t  r 
Bronikaiiuin 
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vermischt  hat.  nrir.iuf  fü^^t  man  rlic  so  erhaltene  Tvniul- 
sicjii  /.II  der  restireiuleii  uml  xuischt  beides  ebeufalls  sehr  gut, 
filtrirt  uikI  vergiesst  dann. 

Die  damit  erzielten  Platttru  stciien  der  mit  ChlorbarA  uui 
hergestellten  Emulsion  nicht  im  geringsten  nach,  ebenso 
wenig  einem  mit  einer  Mattscheibe  hinterlegten  Diapositiv. 
Ich  möchte  sogar  behaupten,  dass  die  Schicht  solcher  Platten 
eine  ^^el  feinkörnigere  und  auch  widerstandsfähigere  gegen 
me(  h.micrhe  Verletzungen  ist,  als  jede  andere  Ismulsion  ohne 
diesen  /u^  itz.  Da  ausserdem  derselbe  fast  gar  nichts  kostet 
und  auch  wenig  Mühe  verursacht,  so  stellt  sieh  das  Anfertigen 
von  solchen  Diapositivplatten  sowie  deren  Ven^euduug  viel 
billiger,  als  wenn  man  bei  jedem  fertigen  Bilde  erst  noch 
eine  matte  Scheibe  hinterlegen  muss. 

Eine  solche  Emulsion  ist  auch  nicht  allein  zu  Diaposi- 
ti^•e^1  /.u  gebrauchen,  sondern  kann  auch  nach  entsprechender 
Eiiivsi  kluug  und  Tönung  bei  vielen  Ciegenständen,  welche 
der  Hit/e  oder  Feuchtigkeit  nicht  ausgesetzt  sind,  z.  H.  Brief- 
beschwerer, Einlagen  zu  Etuis  mit  Ansichten  u.  s.  w. ,  ein 
eingebranntes  Bild  oder  eine  mit  der  Bilds^te  auf  Glas  auf- 
gezogene und  dann  mit  Milchglas  hinterlegte  Photographie 
ersetzen,  sobald  man  eine  weisse  Papierhinterlage  benutzt 

Vortheilhaft  ist  es  auch,  wenn  man  das  Bild  lackirt  oder 
eine  gewohnliche  01as])latte  als  Decke  verwendet.  Wer  ausser- 
dem vielleieht  noch  vorzieht,  das  Hild  zu  kr)loriren,  wird 
Staunen,  wie  leicht  sich  aul  einer  solchen  Scliicht  mit  jeder 
Farbe  arbeiten  ISsst 

Ich  hoffe  mit  Vorstehendem  neue  Anregung  zu  Vetsuchen 
gegeben  zu  haben  und  bezweifele  nicht,  dass  Mancher  nach 
Erhalt  guter  Resultate  sich  dann  veranlasst  fühlen  wird,  ein 
Anhänger  dieses  ausserordenthch  lohnenden  photographischen 
Verfahrens  zu  werden. 


Uehtdruck- Autotypt«»  D.  R.-P.  Nr.  98^3* 

Von  W.  Cronenberg,  Director  der  Praktischen  Lehranstalt 
in  Schloss  Grönenbach  (ba^'r.  Allgäu). 

Die  Tviehtdruck- Aut()ty])ie  hat  den  Zweck,  die  Linienraster- 
Autotypie  zu.  vereinfachen  und  infolgedessen  billigere  Her- 
stellung zu  erzielen,  ohne  den  Nachtheil  zu  haben,  minder* 
werthige  Arbeit  zu  liefern. 

Obgleich  das  Verfahren  der  Linienraster- Autotypie  bekannt 
ist,  so  will  ich  dasselbe  in  seinen  Grundzfigen  voifuhren,  wie 
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auch  meine  Lichtdruck  -  Autotypie  beschreiben,  damit  ein  \'t  r- 
>^leich  der  beiden  \  erfahren  in  den  Vor-  und  Nachtheilen 
leicht  ersichtlich  ist. 

Linienraster- Autotypie. 

Von  einem  beliebigen  Negativ  wdrd  ein  positives  Bild 
angefertigt;  dieses  Bild  wird  reprodiicirt  und  vermittelst  des 
Liinenrastcrs  zerlegt,  wozu  kräftiges  Lichl  oder  elektrische 
HeleuclUunt;  augewandt  wird.  Da«?  zerle^^^te  Negativ  niuss 
nun  umgekehrt  werden  oder  wird  gleich  Ijci  der  Aufnahme 
durchs  Prisma  umgekehrt  (in  Amerika  wird  kein  Prisma  be* 
nutzt,  sondern  alle  zerlegten  Negative  werden  mit  Kautschuk- 
lösung und  Ledercollodion  abgezogen).  Das  umgekehrte 
Negativ  wird  auf  Zink  oder  Kupfer  copirt,  welche  Metalle 
vorher  durch  bekannte  Substanzen  lichtempfindlich  gemacht 
wurden,  dann  entwickelt  und  in  entsprechender  Weise  geätzt; 
das  BuchdruckcUche  ist  fertig. 

Lichtdruck- Auto  typte. 

Bin  beliebiges  Negativ  wird  direct  auf  eine  Lichtdruck- 
platte  copirt f  welch  letztere  mit  einem,  dem  Original  ent- 
sprechenden Koni  versehen  ist:  selbst  bei  schwachem  Tages- 
licht sich  eine  Lichtdruckplatte  copiren.  Von  dieser 
copirten  i.ichulruckplatte  wird  direct  auf  Zink  oder  Kupfer 
eine  Copie  genommen,  diese  in  entsprechender  Weise  geätzt, 
und  der  Process  ist  vollendet  Herstellung  eines  positiven 
Bildes,  zerlegte  Aufnahme  dieses  Bildes,  Umkehren  des  Negativs» 
Copiren  des  Negativs  auf  Zink  oder  Kupfer,  all  diese  Processe 
fallen  bei  meinem  Verfahren  weg;  mithin  ist  der  Process  ein 
xiel  kürzerer.  Kürzere  Processe  bringen  schnelleres  Arbeiten, 
und  schnellere  Arl)eit  erspart  Zeit,  ist  daher  billiger. 

Allerdings,  das  Lichtdruckverfahren  muss  perfect  ver- 
standen sein,  ebenso  die  sichere  lirz-eugung  des  beliebigen 
Korns,  und  in  dieser  Sicherheit  beruht  der  Kern  meines  Ver- 
fahrens. 

Um  ein  Halbton -Clich6  herzustellen,  das  auf  der  Buch- 

druckpresse  gedruckt  werden  kann,  ist  also  eine  Zerlegung, 
d.  h.  Auflösen  des  Bildes  in  Punkte,  nothii^.  Diese  Zerlegung 
durcli  den  Linienraster  gibt  dem  Bilde  tine  starre  Gleich- 
mässigkeit,  weich  letztere  in  den  feinsten  Details  eines  Bildes 
nicht  naturgetreu  wirkt  und  den  Charakter  des  Originals  be- 
einträchtigt; deshalb  ging  und  geht  das  Bestreben  dahin, 
einen  unregelmässigen  Raster  zu  der  nöthigen  2Serlegung  zu 
benutzen,  wodurch  der  Fehler  der  „Gleichmfissigkeit"  auf- 
gehoben wird  und  der  Character  eines  Originalbildes  mehr 
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erhalten  bleibt  Die  Lichtdruck- Autotypie  besitzt  dieses  t^VLU- 
regelmässige**  £om,  die  Wirkung  ist  deshalb  eine  modulirt 

weichere. 

Die  jj\itt'  Wmendbarkeit  der  Lichtdrnrk  -  Autotypie  wäri.- 
somit  dargelhan,  je  mehr  man  aber  \  eriaiireii  zur  liand 
hat|  desto  grössere  Vorthdle  besitzt  man,  um  eine  zweck- 
entsprechende Wahl  zu  treffen. 

Ebenso  lässt  sicli  die  Lichtdruck -Autotypie  mit  grösserem 
Vortheil  im  Dreifarbendruck  verwenden,  denn  die  schwierige 
AufnMhtne  der  drei  zerlegten  Negative  durch  ein  uu<l  den- 
selben l^inic'iirastcr,  der  in  verschiedenen  Winkeln  zur  Auf- 
nahme benuut  werden  muss,  fälh  weg.  Das  unregelmäsisige 
Korn  der  Lichtdruck -Autotypie  kaim  kein  Moire  bilden. 


Dm%  latent«  Bild  und  ••in«  Entwicklung. 

Von  Ferdinand  Hurter  und  Vero  C  Driffield*). 

A.  Das  latente  Bild. 
1.  Einleitung  und  Rückblick. 

In  einer  im  Mai  1890  vor  der  Liverpooler  Section  der 
Society  of  Chemical  Industn*  zum  Vortrage  gebrachten  Ab- 
handlung, welche  den  Titel  „Photocheinisclie  rntersuchungen 
und  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Empfindlichkeit 
photographischer  Platten"  führte,  suchten  wir  den  Zusammen- 
hang darzuthun,  welcher  zwischen  der  Intensität  des  auf  eine 
photographische  Platte  wirkenden  Lichtes,  der  Zeitdauer  der 
Einwirkung  und  der  Menge  von  metallischem  Silber  besteht,  die 
auf  die  Flächeneinheit  der  Platte  nach  dein  Ivntwickler  sich  nieder- 
geschlagen findet.  Wir  zeiiflen  weiter,  wie  die  experimentelle 
KeuiUniss,  die  mau  so  erlangt,  praktisch  ausgenutzt  werden 
könne  zur  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  einer  jeden 
gegebenen  Platte,  und  wie  jene  Exposition  in  der  Camera 
festgestellt  werden  könne,  die  sich  bei  einem  technisch  \  oll- 
kommenen  Negativ,  d.  h.  einem  solchen,  welches  mit  der 
Minimaldichtigkeit  die  grösstc  Atmähernng  an  die  wahrheits- 
getreue Wiedergabe  vereinte,  lu  rausAlellen  würde. 

Um  zu  diesen  Resultaten  /.u  gelangen,  mussten  wir  noth- 
wendiger  Weise  bis  zu  einem  gewissen  Umfange  den  Einfluss 
von  Unterschieden  beim  Entwickeln  untersuchen  und  uns 
vergewissem,  dass  ein  Entwickler  exlstirte,  auf  den  wir  uns 
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hiasichtUch   der  Kizieluag  constanter  Resultate  verlassen 

konnten. 

Wir  be/.^  1'  hiK  *f  11  es  als  eine  ans  tinscren  Vfr^iK^lu'Ti  ab- 
geleitete Erk«.  anliiiss,  dass  ein  Kntwickler  der  Art  bcsciiaiten 
seiu  könne,  dass  er  i.  metallisches  Silber  aus  Bromsüber  ent- 
wickeln könne,  das  Überhaupt  dem  Lichte  nicht  ausgesetzt 
gewesen  sei;  dass  er  a.  die  Entwicklung  so  verlangsame,  dass 
das  latente  Bild,  das  auf  der  Platte  erzeugt  worden  sei,  nicht 
innerhalb  der  ti^cw «ähnlichen  Kntwicklunj^szeit  sichtbar  werde; 
und  dass  3.  ein  Kntwicklcr  so  ,,i^nt  ausgeglichen"  sein  könne, 
dass  er  innerhalb  eines  «^'^cLnb^Mien  langen  Zeitraumes  un- 
exponirtes  Bromsilber  nicht  beeinflusse,  dagegen  mit  Leiclitig- 
keit  im  Laufe  der  Zeit  das  latente  Bild  von  entwicklungs- 
fähigen Lichteindrücken  entwickele.  Das  Resultat  dieser 
Untersuchung  war,  dass  wir  das  Biaenoxalat  für  den  von 
uns  ins  Auge  gefassten  Zweck  zur  Anwendung  brachten,  aus 
dem  Grunde,  weil  dieser  Entwickler  derjenige  ist,  welcher 
am  wenigsten  da/u  neigt,  unexiionirtes  Hromsilber  zu  zer- 
setzen, ausserdem  trotz  der  Verscliiedenheit  in  der  Zusammen- 
setzung die  geringsten  Unterschiede  hinsichtUch  seiner  Wirkung 
zeigt,  und  endlich  am  wenigsten  Unterschiede  in  der  zu- 
sammen mit  ihm  zur  Anwendung  gebrachten  Bromsilber» 
menge  hervortreten  lässt 

Wir  fanden,  dass  im  Allgemeinen  bei  atisgcdehnter  Ent- 
wickinn das  latente  Bild  einer  oberen  Diciitigkeitsgrenze 
7\islrel»te;  das  <  »esetz  über  den  Zusammenhang  der  ver- 
schiedenen Dichtigkeiten  und  der  Länge  der  iintwickmngszeil 
wurde  von  uns  in  der  Formel 

Df^Dii—at) 
niedergelegt,  wo  D/  die  Dichtigkeit  nach  einer  /  Minuten 
langen  Entwicklung,  D  die  mögliche  Maximaldichtigkeit  und 
a  eine  Constantc  bezeichnet,  welche  ffiT  die  damals  von  uns 
bennt/.ten  Plntten  den  /.  dilenwerth  0.9015  hatte. 

Unter  Benutzung  ,,gut  ausgeglichener**  Entwickler  studirten 
wir  die  Beziehungen  zwischen  der  reducirteu  Silbermenge 
und  der  Exposition,  welche  den  Niederschlag  hervorrief;  es 
zeigte  sich  dabei,  dass  dieser  Zusammenhang  ein  complicirter 
ist,  der  sich  nicht  leicht  in  vollem  Umfange  durch  irgend 
eine  einfache  Fonnel  ausdrücken  Hisst 

Beschritten  wir  jedoch  den  Weg  der  graphischen  Dar- 
stellung, indem  wir  die  Logarithmen  der  Expositionen  als 
Abscissen,  dcJi  auf  die  Elächeiieinheit  der  Tlaitc  erfolgten 
Niederschlag,  d.  h.  die  Dichtigkeiten,  als  Ordinaten  einführten, 
so  zeigte  sich  die  Wirkung  der  ausgedehnten  Exposition  in 
form  einer  doppelt  gebogenen  Curve,  welche  wir  als  die 
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„  charakteristische  Cun'e  **  der  Platte  bezeichneten.  Wir  haben 
^]^^^^^  weiter  <1urch  AnsTint/nTH^  der  gegenwärtig  allgemein 
.'ui^^enoniineiieii  Ciosct/e  über  die  Absorption  des  Lichtes  nach- 
gewiesen, dasü  auf  eine  wahrheitsgetreue  Wiedergabe  des 
Objectes  nur  dann  zu  rechnen  ist,  w^enn  die  Expositionen 
derart  gewählt  werden,  daas  sie  innerhalb  des  geraden  Stückes 
der  charakteristisclien  Ctirve  fallen. 

Wir  fanden,  dass  die  EmpfindHchkeit  der  Platte  von  der 
allgemeinen  Lage  der  charakteristischen  Cnr\'e  7ti  der  Scala 
der  Expositionen  abhängt.  Liir  ])raktische  Zwecke  machte 
es  sich  erforderlicli ,  eine  einfache  Methode  ausfindig?  zu 
Hiaciien,  die  ermöghcht,  die  Lage  der  charakteristischen  Lurve 
auf  der  Scala  der  Expositioaen  su  bestimmen  und  in  Zahlen 
auszudrücken,  tun  so  einen  Zahlenausdruck  für  die  Empfind- 
lichkeit der  Platte  zu  gew  intieu.  Dazu  drängten  sich  mehrere 
Verfahren  geradezu  auf.  Einmal  konnte  man  den  Werth  der 
längsten  Exposition  nehmen,  welche  die  Platte  vertragen 
konnte,  ohne  beim  Entwickeln  einen  Niederschlag  zu  ergeben. 
Diese  Methode  erwies  sich  jedoch  als  nutzlos  für  die  Praxis, 
da  geringe  Aenderungen  in  der  Zusammensetzung  des  Ent- 
wicklers diesen  Werth  stark  beeinflussen.  Weiter  lag  es 
nahe,  die  Lage  der  Maximaldichtigkeit  als  Maasszahl  zu 
wfthlen;  die  Versuche,  welche  in  dieser  Richtung  angestdlt 
wurden,  führten  je<loch  zu  der  Entdeckung  der  T'^nkehrungs- 
cnrve  und  zeigten,  dass  die  Lage  des  Punktes  j^rösster 
Dichtigkeit  noch  weit  scliwieriger  sich  bestimmen  liess  als 
der  Nullpunkt.  Der  beste  Punkt  wünle  wahrscheinUch  der- 
jenige der  doppelten  Biegung  gewesen  sein,  aber  wegen  der 
Schwierigkeit,  ihn  zu  bestimmen,  erwies  sich  auch  seine  Be- 
nutzung für  die  Praxis  als  nicht  angängig. 

Unter  diesen  T'^mständett  verzichteten  wir  auf  alle  Methoden, 
welche  darauf  hitianslaiifen ,  die  Einj)findlichkcit  rler  Platte 
aus  der  La.ge  irL;end  eines  einzii^en  Ijesondircn  l'unktes  der 
charakteristischen  Curve  zu  bestimmen,  und  entschieden  uns 
für  die  jetzt  allgemein  zur  Anwendung  gelaugte  Methode, 
welche  darauf  fusst,  dass  die  Lage  der  charakteristischen 
Curve  zu  der  Scala  der  Expositionen  mittels  <ies  Punktes 
bestimmt  wird,  in  welcluin  der  gerade  Theil  der  Curve  die 
Abscissenachse ,  d.  h.  die  Scala  der  Expositionen  sclineidet. 
Diese  Art  des  X'orj^^ehens  schien  um  so  mehr  uerei  htferlij^^t, 
als  unsere  Expcrinientalvcrsuche  darauf  hindeuteten,  dass. 
soweit  solche  Expositionen  in  Betracht  kommen,  welche 
Dichtigkeiten  hervorrufen,  die  dem  geraden  Tbeile  der  Curve 
angehören,  die  Dichtigkeitsverhflltiiisse  sich  materiell  nicht 
mit  der  Entwicklungsdauer  ändern. 
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Die  :nit  Weise-  cr/ieltcn  Ivrj^ebiiisstr  lielertt  n  für  die 

l£ini)lin<Uiehkcit  der  Platten  Werthe,  die  sich  gegen  einander 
um  20  bis  30  Proc.  unterscheiden  konnten;  solche  Unter- 
schiede sind  jedoch  von  keiner  praktischen  Bedeutung,  weil* 
mag  man  nun  10  oder  13  Seen n den  lang  exponiren ,  der  Ein- 
fluss  der  Exposition  auf  die  allgemeinen  Eigenschaften  des 
entstehen 'ItMi  N\  «_i^:itivs  nicht  bemerkbar  sein  wird. 

T^nsere  1  i ruiplschlussfolgerunj^  ^inj^  dahin,  dass  die  Dichti)^- 
keit  der  latenten  i'ilder  nnr  eine  Fnnction  der  Empfindlich- 
keit der  Platte  und  der  Exposition  ist;  dass,  so  lange  man 
Entwickler  benutzt,  welche  im  Stande  sind,  innerhalb  einer 
angemessenen  Zelt  das  ganze  latente  BUd  zu  entwickeln,  ohne 
unexpoiiirtes  Bromsilber  anzugreifen,  die  Beziehung  zwischen 
den  entstehenden  Abstufungen  nicht  durch  das  Entwickehi 
geändert  werden  kann,  und  dass  endlich  tiie  Dichtigkeits- 
verhältnisse im  geraden  Theile  der  charakteristischen  Curveu, 
soweit  die  Praxis  in  Frage  konunl,  unveränderlich  sind. 

Seit  der  Veröffentlichung  unserer  Untersuchungen  haben 
hervorragende  Firmen  auf  dem  Gebiete  der  Plattenfabrikation 
im  In-  und  Auslände  unsere  allgemeine  Methode  der  Unter- 
suchung, der  Messung  und  Feslkü^unti:  der  Ergebnisse  und 
der  Angabe  der  Empfindlichkeit  der  Phittcn  in  Gebrauch  ge- 
nommen. IHr  Photographen  im  Allgemeinen  haben  jedoch 
es  unterlassen,  unseren  (Gebrauch  des  Begriffes  „Dichtigkeit'* 
zu  acceptireu,  und  unsere  Schlussfolgerungeu ,  betreffend  die 
Conatanz  der  Dichtigkeitsverhältnisse,  hat  man  verworfen, 
indem  man  behauptete,  dass  diese  nicht  auf  Thatsachen  fussten. 

Wir  müssen  jedoch  hier  ebenso,  wie  schon  oben  ge- 
schehen, betonen,  das«?  es  der  Photographen  weit  gan^  miss- 
lungen  ist,  das  Ziel  zu  erreichen,  welches  \^^r  bei  Ausführung 
unserer  Untersiuhunueii  anstreiften.  Wir  bezweckten,  eine 
Metliode  der  PLnipfindlichkeiLshe.slimniung  zu  entdecken, 
keineswegs,  wie  man  in  Fhotographenkreisen  vielfach  gemeint 
zu  haben  scheint,  das  Gebiet  der  Entwidmung  endgOltig  und 
erschöpfend  zu  behandeln.  Nach  letzterer  Hinsicht  gingen 
unsere  Arbeiten  nur  nebenher  so  weit,  als  e?  durch  die  Ver- 
folgimi;  des  Zieles  unserer  T'ntersuchiingen  sich  tuHhig  machte. 

Die  Thatsache,  w  elche  wir  damals  berichteten,  war  jedoch 
nicht  weniger  sorgsam  festgestellt,  wie  diejenigen,  die  in 
Xachfolgendem  mitgetheÜt  werden  sollen ;  allerdings  erstrecken 
sich  unsere  neueren  Versuche  wegen  der  grösseren  Genauig- 
keit und  Leichtigkeit,  mit  welcher  wir  jetzt  mittels  ein  und 
derselben  Operation  eine  Reihe  von  Platten  einer  Reihe  von 
Expositionen  nusztiset/eTi  in  der  T.age  »^iTid  und  wegen  der 
grösseren  <->cnauigkeit  und  kurzen  2^it,  mit  welcher  jetzt  die 
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photometrischen  Messungen  der  entstehenden  Dichtigkeiten 
sich  ausführen  lassen ,  auf  ein  grössefes  Abstttfungsgebiet  wie 
unsere  früheren  Untersuchunijen. 

Unsere  Arlreiten  spitzen  sich  in  ihren  Krtjebnissen  zu  der 
Schlussfolgerung  zu,  dass  das,  was  wir  als  die  Dichtigkeit  des 
latenten  Bildes*'  bezeichnet  haben,  d.  h.  die  für  die  Entwicklung 
verantwortlich  gemachte  Bromsilbermenge,  eine  Function  der 
Exposition  (des  Productes  aus  Lichtintensität  und  Zeit)  und 
«ler  Empfindlichkeit  der  Platte  ist  Ausserdem  deuten  unsere 
I'ntersiichnngen  darauf  liiu,  dass,  wenn  man  alle  möglichen 
Veränderungen  in  der  Concentration  und  Zusammensetzung 
der  Eutwicklerilüssigkeiuii  in  Betracht  zieht,  die  Dichtigkeits- 
verhältnisse des  sichtbaren  Bildes  uiclil  als  coustaut  bezeichnet 
werden  können;  und  unsere  Forderung,  dass  der  Entwickler 
so  „gut  ausgeglichen''  sein  soll,  dass  er  unexponirtes  Brom- 
silber nicht  angreift,  während  er  im  Staude  sein  muss,  das 
latente  Bild  in  einer  angemessenen  Zeit  zu  entwickeln ,  be- 
grenzt die  Auswahl  der  Entwickler  und  damit  die  Anwendbar- 
keit des  Gesetzes  der  ronstanten  I)irlitiv,'keits\ erhältnisse. 

Wir  erkennen  jedoch  nunicr  dcuUicher,  dass  das  Cicselz 
der  Constanten  Dichtigkeitsverhältnisse  sozusagen  das  Fun* 
damentalprincip  der  Photographie  ist,  und  dass  Abweichungen 
von  diesem  sich  leicht  aus  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der 
Gelatine  und  den  diffundireiiden  und  anderen  Eigenschaften 
der  zur  Verwendung  gelangleti  Chemiknlien  erklären  lassen. 

Das  Princip  der  constauteu  Dichtij^^kcitsN erhaUllis^e  setzt 
uns  in  den  Stand,  photographische  Erscheinungen  vorher  zu 
bereclmeu,  und  wir  hoffen  auf  Grund  der  im  Laufe  dieser 
unserer  neuesten  Untersuchungen  gewonnenen  Erkenntniss 
zeigen  zu  können,  wie  man  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  Abweichungen  von  diesem  Fundamentalgesetz,  welche 
llurch  das  Verhalteu  der  Gelatine,  durt-li  die  <'Tesel/.e  der  Dif- 
fusion u.  s.  w.  hervorgerufen  werdeu,  vorher  berechueu  kauu. 

II.  Thermochemie  der  Entwicklung. 

Der  Entwicklungsprocess  besteht  in  der  Zersetzung  von 
Bromsilber  in  metallisches  Silber  und  Brom,  welches  letztere 
Element  sich  dabei  mit  einem  der  Bestandtheile  des  Ent- 
wicklers selbst  verbindet 

Die  Zerset/uni;  des  Rromsilbers  oder  einer  anderen  Halogen- 
verhiuduHi^'^  erfordert  eine  gewisse  Energiezufuhr,  und  es  ent- 
steht die  Frage,  ob  die  nötl»ige  Energie  ganz  durch  die 
chemischen  Veränderungen,  welche  sich  im  Entwickler  voll- 
ziehen, geliefert  werden  kann«  oder  aber  irgend  ein  materieller 
Theil  derselben  durch  die  Lichteinwirkung  hervorgebracht  wird. 
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Die  rheniisclu-  Veräiulonmi^^  welche  in  dem  Kntwickler 
vor  sich  ^«.ht,  1  »catcht  in  iWr  hiiduu^  eines  Kronialk.ilis  nn<\ 
eines  O\ytiatio!i>j)r«>ductes.  So  Insst  sich  z.  B.  die  Entvsick- 
huix  mittels  ryiuj^allol  durcli  die  fulj^^ende  Gleichunjj  (iarstellen; 

2AgBr  +  2NH^HO+  Pvro  -  A^r,  ^:iNH^Br  +  JUO 

-}-(Pvro-hO). 

woiiu  der  in  Klaniiucrii  auigetührte  Ausdruck  das  Oxydatious- 
product  bexeichiiet 

Ueber  die  Energie,  welche  zur  Zersetzung  der  Silber- 
haloi<ie  nothwendig  ist,  sowie  über  diejenige,  welche  durch 
die  Bihlun^  der  entsprechenden  Alkulihaloide  entsteht,  gibt 
die  folgende  Tabelle  Aufechluss. 

Tabelle  I. 


Werthe  der  für  jedes  Gramm -Molecul  der  Verbindungen  ent- 
wickelten Energie  in  Calorien. 
(I  Calorie  «  iocx>  Gramm  Wasser  X  t  Grad  C) 


J  \ 

OH 

Ag ,   ,  , 

Na,  .  . 
NH^  .   .  j 

29.0 

101,2 

96.6 

20,7— 23' 7 

90.4 

86.4 
62.9 

M'3 

74.7 

70,1 

47.1 

II7.I 
112,5 

//  .   .   .  1 

1  ^ 

-       1  - 

69.0 

V 11  >^  dieser  Tai  jellc  ersieht  man.  dass  die  Bildunj^j  von  Broni- 
kaUuui  90,4  Calorien  er/cugl  und  nm.uekehrt,  dass  die  Zt 
set/unj^   dieser  Verbindung  eine   Zufuhr   von  90,4  Calorien 
erfordert 

Mittels  der  in  der  vorstehenden  Tabelle  angegebeneu 
Werthe  kann  mau  die  Energiegleichung  für  jede  beliebige 
Entwicklung  in  folgender  Weise  aufstellen.    Indem  wir  die 

oben  i;<*ifebene  Gleichunjj  als  Beispiel  wählen,  berechnen  wir 
«lie  Hildun^swiinne  für  beide  Seiten  der  lileichunj^,  wobei 
wir  jedoch  die  ilurch  die  OxMlatiou  des  Pyrogallols  erzeugte 
Wärme  ausser  Betracht  Lis^sen.  wie  folgt: 

2  Aj^  ßr4-2  NH^  Hu  t-  l  Vro  -» 

2X  23.7^2   <  90     -f  ? 

227,4        iH)thwendii:e  Wärme/ uluhr. 

.<<2 -f  2 A7/j  /^r     //  O -h ( P>TO+0) 
—      2  X  63.9-r  69,0  -f  ?  ' 

194.8  Cal.  erzeugter  Wärme. 
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DcT  1 'iiterschied  /.wischen  lUr  /in  /A-rsit/uni^  auf  der 
einen  Seite  nöthigen  Enerjjie  und  <kr  durch  die  Neubildung 
auf  der  anderen  Seite  her\or3irerufeuen  Energie  beträgt 
227,4  —  194,8  —  32,6  Cal.  für  2//^'^  oder  16,3  CaL  für  Agy  und 
stellt  den  Betrag  der  Energie  dar»  welcher  durch  die  Bildung 
des  Oxydationsproductes  oder  durch  das  licht  geliefert  sein 
muBs. 

In  ähnlicher  Weise  sind  die  folgenden  Werthe  berechnet 
worden : 

Tabelle  Tl. 

Zur  Rcduction  von  io8g  Silber  sind  an  Calorien  erforderlich: 


RedactioD 
von 

Durch  Hydrate  von: 

1  Durch  Carbonate  von: 

\    K         Na    ^  NH^ 

AgBr 
AgJ 

10^3 

IS9 
1  22,2 

io»4 

i5'3 
22,4 

11,7 
16,3 
22,7 

13.9  '  H'O 

19,5  1  18,9 

253  i  25.8 

13.5 
18,1 

24»5 

Aus  dieser  Tabelle  geht  her\or,  dass  die  Zersetzung  von 

Chlorsilber  die  wenitfste.  die  von  JcKlsilhc  r  die  meiste  Enerj»ie 
für  <]if  alkalisclu-  ICntw  ii  khin*^  c  rlordert,  dass  jed'K  h  in  (km 
JUlrage  der  crfonkrlirlu-ii  I-^iiergie  kein  inntcriilkr  I  nter- 
schied  je  nach  tleni  verwendeten  Alkali  besUht,  während 
allerdings  zwischen  den  Carbonaten  und  den  Hydraten  ein 
materiefier  Unterschied  von  etwa  drei  Calorien  hervortritt 

Da  die  besondere  reducirende  Substanz,  welche  zur  An- 
wendung gelangt,  z.  B.  Pyrogallol,  nahezu  denselben  con- 
stauteu  Wärniebetrai^  V)ei  der  L'leirhen  prodiicirten  Menge  des 
OxydationsproducUs  liefern  würde,  <»1iik-  Riuksicht  darauf, 
welches  Alkali  btiiut/A  wird,  so  gtlu  aus  dieser  ihenno- 
chemischen  Betrachtung  hervor,  dass  für  irgend  eine  gegebene 
reducirende  Substanz,  z.  B.  Pyrogallol,  die  durch  das  Licht 
zu  liefernde  Energiemenge  auch  nahezu  constant  ist  und  iUso 
die  Empfindlichkeit  der  Platte  nicht  bloss  von  dem  besonderen 
zur  Ven%'endung  irelnTTc:tv  n  Alk.jÜ  materiell  beeitifhisst  wird. 

Nun  sind  abrr  licd.uK'rlirlu  r\\  ( ise  die  Oxydations|)ro(hirte 
der  meisten  orgauischcu  liulwickkr  noch  zu  wenig  bekannt; 
aus.serdeni  ist  auch  noch  nicht  die  Wärme  bestimmt,  welche 
sie  bei  der  Oxydation  in  alkoholischen  Entwicklern  abgeben. 
Wenn  die  erzeugte  Wärme  jedoch  ausreicht,  um  die  ge» 
sammte  nothwendige  Energie  zu  litfcrn.  so  rauss  die  Ab- 
«Sorption  eines  .\tnins  Sauerstoff  durch  den  Entwickler  30  bis 
32  Calorien  liefern  zur  Reduction  von  zwei  Moleculen  Brom- 
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Silber  oiicr  44  bis  45  Calorien  /.ur  Kcduction  von  zwei  Mole- 
Cttlen  Jodsilber  m  metallischem  Silber  in  alkalischen  Lösungen. 

Die  PrQfttng  der  wenigen  bisher  erforschten  Oxydations- 
erscheinnngett  hat  uns  zu  der  Ansicht  geführt,  dass  fär  ein 
Atom  absorbirten  Sauerstoffes  die  Wärnienieuge  (30  Calorien) 
wohl  ])equem  durch  clit-  Oxydntion  des  Pyro^allols  erzeugt 
werden  kann;  etwas  Sichcrth  ist  jedoi'h  danihc-r  nicht  be- 
kannt, Ks  lUAif  jedoch  hier  dnrauf  icmu  sein,  dass 
die  Oxydation  eines  Kisenoxydhalzcs  in  sein  Oxydsalz  in 
wässeriger  Lösung  mittels  Brom  48,9  Calorien  für  Br^  erzeugt, 
welche  Menge  ausreicht,  die  gesammte  für  die  Zersetzung 
von  ^AgBr  nothwendige  Wärme,  nämlich  47,4  Calorien,  zu 
liefeni.  Daher  ist  es,  wenn  Eiscuoxalat,  das  bekanntlich  ein 
weniijer  enerpsch  wirkender  T'^ntwickler  als  das  alkalische 
Pyro^allol  ist,  die  ganze  tiir  die  Reduelion  des  Silbers  er- 
fortleriiche  Energie  liciern  kann,  in  hohtin  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  die  Oxydation  des  Pyrogallols  mehr  als  die 
gebrauchte  Energie  erzeugen  kann. 

Diese  Erwägungen  führen  uns.  zu  der  Scblussfolgerung, 
dass  das  Licht  keine  materielle  Energiemenge  beizusteuern 
braucht.  Diese  Schlussfolgerung  wird  noch  gcstüt/.t  durch 
die  Tliatsache,  dass  Rromsilber.  das  überhau])t  nicht  dem 
Lichte  ausgesetzt  gewesen,  sich  dennoch  ent\>iekeln  lässt.  und 
zwar  ziendich  leiclit  mittels  des  alkalischen,  weniger  leicht 
mittels  des  Eisenentwicklers. 

in.  Zusammensetzung  und  Kigenschafteu  des 

latenten  lÜldes. 

Die  Anwendung  von  thennochemischen  Thatsachcn  auf 
die  Tlieorie  der  l-intwicklnng  hat  gezeigt,  dass  die  gesammte 
zur  Zersetzung  des  Hronisilbers  erforderliche  Energie  möglicher- 
weise, ja  wahrscheinhch ,  durch  die  Veränderungen  erzeugt 
wird,  welche  der  Entwickler  beim  Entwickeln  durchmacht; 
demnach  würde  es  als  möglich  erscheinen,  die  alte  Theorie 
von  der  Zusammensetzung  des  latenten  Bildes,  wie  sie  lauge 
von  zahlreichen  Autoren  festgehalten  worden,  fallen  zu  lassen. 

Der  Gedanke,  dass  ein  Theil  des  I^romsilbers  durch  das 
Licht  in  eiii  Subhromid  und  freies  Brom  zerlegt  wird,  ist 
für  die  J'>kläruug  des  Entwickhingsvorganges  entbehrlich. 
Es  ist  vollkommen  ausreichend,  anzunehmen,  dass  das  Licht 
irgend  eine  Veränderung  in  der  Molecularstructur  des  Brom- 
silbers hervorruft,  z.  B.  ein  complexes  Molecul  AgnBrn  in 
einfache  Molecule  zerlegt.  Wir  können  annehmen,  dass  das 
Licht  einige  ..Zerstreuung"  zu  Wege  bringt,  wie  Claustns 
sich  ausdrücken  würde,  nicht  eine  vollständige  Veränderung 
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dtr  ( ht  TTn^chcii  ZusaiiiiiK'nsetzitn;^.  wie  es  die  Bildini'^  eines 
Subbruiiuds  «larstellt,  je<l(tch  eine  \'erän(U•rlln;,^  wie  sie  sich 
in  der  I:nilagei  uiig  in  der  kristallinischen  Structur  des 
Schwefels  oder  des  kohlensauren  Kalkes  vollzieht  und  eine 
weit  geringere  Energiemenge  erfordert»  als  zur  vollständigen 
Trenn  nng  der  Brom -Atome  aus  dem  Bromsilber- Molecul 
nöthiic  i^^'^n  würde. 

Iis  iie^t  kein  experimenteller  Reweis  dafür  vor.  dass  die 
Veränderung,  welche  Bronisi Iber  erfährt,  wenn  es  einem  Liclu 
von  so  ^erinijer  Intensität  nnd  während  su  kleiner  Zeitraunir 
ausgesetzt  wird,  wie  sie  für  die  Herstellung  photographiseher 
Negative  ausreichen,  irgend  eine  sichtbare  Wirkung  oder  eine 
messbare  chemische  Umsetzung  hervorruft.  Nachweisbar 
ist  einzig  und  allein,  dass  das  exponirte  Bronisilber  rascher 
von  dem  Entwickler  angegriffen  wird  als  unexponirtes,  dass 
jedoch  der  Charakter  der  Verändernng,  welcher  Art  diese 
auch  sein  maj^^.  und  ihr  Fortschreiten  mit  der  Zeit  identisch 
für  das  exponirte  und  das  unexponirle  Ihouisilber  ist. 

Wird  Bronisilber  mit  einer  Lösung  von  Jodkalium  be- 
handelt, so  tritt  eine  chemische  Zersetzung  ein;  das  Brom 
und  das  Jod  werden  ausgetauscht,  und  man  erhält  so  Jod- 
silber. Diese  Reaction  vollzieht  sich  auch  in  dem  Bromsilber 
der  lichtempfindlichen  Film.  \\\nn  das  dem  Liebte  e\]>onirte 
Bromsilber.  <]  h  das  ein  latentes  liild  entlndtende  Bronisilber. 
aus  Subbround  bestände,  so  würde  dieses  bei  der  Ikhand- 
luug  mit  JodkaUuiii  entweder  unverändert  bleiben  oder  aber 

ein  Subfodid  liefern.  Auf  jeden  Fall  mQsste  es  beim  Ent- 
wickeln ein  sichtbares  Bild  liefern,  während  doch  in  Wirk- 
lichkeit die  Behandlung  eines  latenten  Bildes  mit  Jodkalium 
die  vollständige  Vernichtung  des  Hildes  zur  Folge  hat,  wes- 
halb zu  dem  Schluss  kommen,  dass  das  latente  Rild  aus 
Bromsilber,  möglicherweise  in  einer  all<)tr(>j)en  b'orm,  besteht. 

Wird  eine,  e.xpunirles  Bronisilber  enthaltende  Film  mit 
Bromkalium  behandelt,  so  ergibt  sich  keinerlei  Wirkung;  das 
latente  Bild  lässt  sich  in  voller  Stärke  nach  dem  Auswaschen 
des  Bromkaliums  entwickeln. 

Wird  anderseits  eine  lichtempfindliche  Bromsilbergelatine- 
Plattc  mit  einer  verdünnten  wässerigen  Bromlö.sunp^  behandelt, 
so  M  rliert  die  l'ilm  ihre  Lichtempfindlichkeit,  d.  h.  die  Platte 
arbeitet  ansserordentlieh  langsam.  War  auf  der  lichtempfmd- 
hchen  riuLic  durch  eint  geeignete  Belichtung  vor  der  Be- 
handlung mit  Brom  ein  latentes  Bild  erzeugt  worden,  so 
bleibt  dasselbe  nicht  mehr  entwicklungsfähig;  der  Unterschied 
in  der  Geschwindigkeit  der  Einwirkung  des  Entwickle!«  auf 
das  exponirte  und  unexponirte  Bromsilber  verschwindet 
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Dir«e^  eitlen  artige  Verhalten  (!er  Film  unter  dem  lunfluss 
freien  Hroms  ])<.'weist,  dass,  wenn  die  Liohtoinwirkuiig  auf 
die  lichtempfindliche  Film  so  lange  fortgesetzt  würde,  dass 
eine  "wirkliche  Zersetzung  stattfände  und  eine  gewisse  Menge 
freien  Broms  gebildet  würde,  dieses  das  latente  Bild  aus- 
löschen und  die  Film  nahezu  unempfindlich  ge^en  Licht 
machen  müsste.  Di^  trifft  genau  zu,  wenn  man  die  Expo- 
sition derartig  lange  ausdehnt,  dass  die  Erscheinung  der  Um« 
kehning  auftritt. 

Dass  irgend  eine  gewöhnliche  Camera  ausser  Stande  ist, 
eine  nuiterielle  Zersetzung  des  Broinsilbers  auf  der  Platte  her- 
vorzurufen, lässt  sich  durch  Versuche  und  Erwäguugeu  nach- 
weisen. Eine  Xormalkerze  verbraucht  J20  Gran  oder  7,77  g 
in  der  Stunde  oder  ungefähr  0,0021  g  in  der  Secunde.  Die 
durch  die  Verbrennung  \  on  0,0021  g  Wallrath  (I  g  lOOOO 
Wänne- Einheiten I  entwickelte  Energie  beträgt  21  Gramm- 
einheiten (kleine  Calorien).  Wenn  diese  iresanimte  Energie 
in  Form  chemisch  wirksamen  I.iclites  i>rf)clucirt  und  gleich- 
massig über  eine  Kugel  von  i  m  Radius,  d.  h.  j 25663  qcni 
vertheilt  würde,  so  würde  auf  100  qcm  der  Oberfläche  eine 


entfallen. 

Nun  ist  es  aber  unmögUch,  auf  einer  lichtempfindlichen 
Platte  mittels  einer  Exposition  von  10  Meter- Secunden-Kenen 
einen  Niederschlag  von  26,5  mg  metallischen  Silbets  auf 
einer  Mäche  von  100  qcm  zu  erzielen;  die  durch  die  Kerze 
gelieferte,  hier  in  Hetiacht  kommende  Energie  macht  aber 
nach  der  ulkigen  Rechnung  gar  nur  10  X  «*»Oi  16  Ein- 
heiten in  10  Secunden  aus. 

Da  nun  die  Zersetzung  von  Hk »nistlher  in  einer  Menge, 
die  108  mg  Silber  cutspricht,  eine  li-iiergienieuge  von  23 Gramm- 
einheiten erfordert,  und  die  für  26,5  mg  Silber  erförderliche 
Energie  sich  auf  5,6  Einheiten  stellt,  so  folgt,  dass  die 
Kerse,  selbst  wenn  die  gesammte,  durch  die  Verbrennung 
erzielte  Energie  bri  de  r  Zersetzung  des  Bromsilbers  zur  Wir- 
kung käme,  nur  2,9  Frocent  der  Menge  zersetzen  könnte, 
welche,  wie  dns  Experiment  zeigt,  wirklich  für  die  Entwick- 
lung vcranlw örtlich  zu  machen  ist. 

Thatsächlich  jedoch  wird  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  der 
Energie  des  Lichtes  in  strahlende  Energie  verwandelt,  und 
weiter  MMet  nur  ein  sehr  kleiner  Bruchtheil  der  strahlenden 
Energie  Aetherwellen ,  die  von  hinreichend  kurzer  Wellen- 
länge sind,  um  auf  das  Bromsilher  einwirken  zu  können. 


Energiemenge  von 


21  X  100 
I25663 


»0,016  Wärme- Grammeinheiten 
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Auf  diese  Weise  ist  deutlich  erwiesen,  dass  die  Kerze 
nur  einen  uiKii  ilicli  kleinen  Theil  der  Eiiertrie  liefern  kann, 
welche  zur  Ür/eu^uiig  von  26,5  metallischen  Silbers  auf 
100  qcm  Fläche  bei  einer  Exposition  von  10  Meter- Sccunden- 
Kerzen  erforderlich  ist,  und  dass  diese  ganze  Energie  des- 
halb aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  dem  Entwickler  her- 
gegeben wird. 

Wir  haben  ausserdem,  so  weit  dies  möglich  ist,  den  Be- 
weis geliefert,  dass  die  Zusaninienset/ung  des  latenten  Bildes 
der  Forniel  ^Ig  ßr  mögliehst  nahe  kointnt,  und  in  einer  im 
Februar  1891  veröffentiichten  Abhamilung  haben  wir  nach- 
gewiesen, dass  bei  der  Entwicklung  Brom  nicht  frei  wird. 
Da  diese  Arbeit  vielleicht  nicht  Vielen  zugängig  ist,  wollen 
wir  im  Nachfolgenden  kurz  über  die  darin  beschriebenen  Ver- 
suche Mittheilung  machen. 

Eine  Bromsilbergelatine  -  Platte  (6V/2X4  '  i  ^oll)  wurde 
33  Minuten  lang  dem  Lichte  zweier  Normalkerzen  ausgesetzt, 
die  zu  beiden  Seiten  der  Platte  in  '/o  m  Entfernung  auf- 
gestellt waren.  Die  Platte  wurde  dann  mit  reinem  desti Hirten 
Wasser  gut  gewaschen,  um  ^ede  Spur  von  Brom,  das  als 
solches  etwa  frei  geworden  sem,  oder  aber  durch  Einwirkung 
auf  die  Gelatine  als  Bromwasserstoffs&ure  auftreten  könnte, 
zu  entfernen. 

Es  ergab  sich,  dass  in  dem  Waschwasser  kein  lösliches 
Brom  nachweisbar  war. 

Die  1  lalle  wurde  darauf  30  Minuten  hindurch  mit  auimo« 
niakallschem  P>-rogallol  entwickelt .  und  dann  ausgewaschen. 
Die  Entwickler^n{lssigkeit  und  das  Waschwasser  wurden  zu- 
sammen mittels  Salpetersäure  osEvdiri ,  darauf  das  Bromsilber 
niedergeschlagen,  ausgewaschen,  filtrirt  und  als  metallisches 
Silber  gewogen;  es  ergab  sich  dabei  ein  (»ewicht  von  197,7  '^K- 

Die  Platte  wurde  nun  in  reinem  Thiosulfat  fixirt,  gut 
ausgewaschen,  und  dann  die  Film  abgezogen.  Der  in  der 
Film  enthaltene  Betrag  von  metallischem  Silber  ergab  sich 
zu  194,4  "'K- 

Die  im  Entwickler  gefundene  Brommenge  betrug  also 
nur  ein  klein  wenig  mehr  als  das  in  der  entwickelten  Platte 
bestimmte  äquivalente  metallische  Silber.  Das  führt  uns  zu 
<ler  Sclilnssff)lgerung,  da.ss  «lie  clumische  Zusammensetzung 
des  latenten  Hildes  der  Fnrniel  Ai^  Hr  entspricht,  welche 
Folgerung  noch  durch  die  iiiatsache  an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnt,  dass  fast  das  gesammte  Bromsilber  der  Platte  in 
eine  leicht  zu  entwickelnde  Form  gebracht  war. 

Das  Verhalten  des  ezponirten  Bromsilbers  gegen  eine 
Jodkaliumlösung  liefert  nur  qualitative  Resultate. 
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Das  Verhalten  des  exponirteii  Bromsilbers  ije^eii  eine 
Brumkuliuuiiu^xuug  geht  aus  folgendem  Versuch  hervor.  Eine 
Hatte,  welche  eine  Reibe  abgestufter  Expositionen  erhalten 
hatte,  wurde  in  zwei  Stücke  getheilt  Das  eine  wurde 
20  Minuten  lang  in  einer  Bromkatiumlosung  geweicht  und 
dann  40  Minuten  hindurch  gewaschen;  das  andere  Stück 
Hessen  wir  60  Minuten  l.in<:  in  Wn^ser  liej^en.  Die  dnranf 
folgende  Entwicklung  beider  Stücke  lieferte  die  nachstehenden 
Ergebnisse.  Versuch  I. 


Kxpositiun 
Meter  -  Secooden  -  Kenen 

Dichtigkeit  Platte 

Ja  Rroinkalium 
geweicht 

In  Wasser  geweicht 

0,625 

0,065 

0,060 

0,360 

0-385 

2.5 

0,870 

0,910 

3 

^3^5 

iO 

1,740 

1,820 

20 

2,190 

40 

2.510 

Dass  im  Laufe  der  /eir  rlas  \'erhältniss  der  Einwirkung 

des  Entwicklers  auf  uaexponirtes  Bruuisilber  dasselbe  ist  \vie 

auf  uuexponirtes,   geht  ans  folgenden  Vergleichsreaultaten 

hervor:  «  . 

Tabelle  HL 


Zeit  der  Eniwicktm« 

Platte 

_  . . 

a  Min. 

4  Min. 

8  Min. 

1  A 

Ol  745 

1,1 6.S 

1.765 

1  1 

0,760 

1.370 

2.  140 

;:    :::::::::  :i 

A  I 

0.790 

1,290 

1,090 

Expouin  2,5  Meter- Sccunden  -  Kerzen 

G 

0,660 

1.095 

1,600 

»1     1^        »»           »1  »» 

^2  i 

1,260 

I1965 

»»     20         „  ,t 

1 

d:\ 

l<^^50 

r.270 

1.945 

In  den  Fällen,  wo  es  ^irh  um  unexponirle  Platten 
handelte ,  enthielt  der  Entwickler  kein  ürtnnsilber,  wälirend 
bei  der  Behandlung  der  exponirten  Platten  Bromsilber  lur 
Verwendung  gelangte.  Man  sieht  jedoch,  dass  die  Dichtig« 
keitszunahme  mit  der  Zeit  fast  dieselbe  für  beide  Ffille  war. 

Werden  uuexponirtes  und  exponirtes  Silber  zusammen 
entwickelt,  .so  lässt  sich  dieses  gleiche  Znnnhmeverhältniss 
nicht  so  leicht  erkennen,  da  ja  dann  die  Wirkung  des  £nt> 
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•wickk-rs  auf  <las  unex})()nirt(:  Bronisilber  eine  verhältnissniässi^^ 
geringe  ist,  jedoch  nähert  sich  das  Verhältiiiss  der  Gleichheit, 
wie  aus  folgenden  Versuchen  hervorgeht,  bei  denen  die  cxpo- 
nirte  und  die  onexpanirte  Platte  zusammen  entwickelt  wurden. 


Tabelle  IV. 

Platte  Df  entwickelt 

j     2  Min. 

4  Min. 

Verhflltniss 

Bzponirt  1,35  M.-S.-K.   .  . 

»»      ^5    "  »»  »t    •  • 
»»      0      >t  ♦»  »»    •  • 

0,175 

0.  370 

o»725 

1,  €^o 

0,300 

0.  615 

1,  XOO 

1.5» 

1.71 

1,66 
i>4^ 

Diese  Versuche  zeigen,  dass  der  Unterschied  zwischen 
unexponirtem  und  exponirtem  Bromsilber  denselben  Charakter 
an  sieh  hat  wie  der  UnteiBChied  zwischen  zwei  aufeinander 
folgenden  Expositionen ;  er  ist  nur  ein  Unterschied  dem  Grade 
nach,  nicht  der  Art  nach. 

IV.  Abhängigkeit  der  Empfindlichkeit  der  Platten 
von  physikalischen  Eigenschaften  der  lichtempfind- 
lichen Film  (Schicht^). 

Die  vorstehend  aufgeführten  Versuche  und  Berechnungen 
lassen  es  als  hck'hst  wahrscheinlich  ers(*hcincn,  da<^  der 
Unterschied  in  der  Menge  der  in  exponirtem  und  unexpunirleni 
Bromsilber  enthaltenen  Energie  sehr  gering  ist,  und  dass  die 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Entwickler  die  unexponirten 
Films  Ton  Platten  angreift,  die  an  Empfindlichkeit  bedeutend 
von  einander  abweichen,  nahezu  identisch  ist,  woraus  hervor- 
geht, dass  der  T Unterschied  in  der  Energiemenge,  die  in  dem 
uncxponirtrn  I'.i  *:i  silher  (Mithalten  ist,  ein  verschwindend 
kleiner  sein  mnss,  mag  nun  die  Platte  eine  Enipfindhchkeit 
besitzen,  welche  sie  will.  Die  Orscluvindigkeit  der  Kinwirknng 
des  Entwicklers  auf  da.s  unexpuuuLe  Bromsilber  bei  Platten 
von  verschiedener  Empfindlichkeit  geht  aus  folgender  Tabelle 

Tabelle  V. 


'    H  u.  I). 
1  Empfind-  1 
1    Ifchkeit  ' 

1 

Platte 

Dichtigkeit  entwickelt  in 

9  Min.     1     4  Min. 

8  Min. 

Unexponirt 
»• 

24 
P 

!  d: 

0, 

1  0,790 
0,760 
!  0,745 

1,290 

i»37o 
1,165 

1.890 
2,140 
hl6s 

I)  Harter  und  D  i  i  i  t  i  c  1  d  gebrauchen  in  ihrem  Artikel  den  Ausdruck 
Mfllm*  im  Sinne  ^photographische  Schicht s.  B.  die  sensible  Bromsilber* 
gelaline- Schicht  einer  Trockenplsite. 
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Wenn  daher  da»  Bromsilber  in  rasch  arl)cuctnkn  riatten 
dieselbe  Zusammensetzuug  hat  uud  dieselbe  Euergiemenge  ent- 
hält wie  dasjenige  langsam  arbeitender  Platten»  so  ist  der  Unter- 
schied in  der  Empfindlichkeit  von  äromsilbergelatine- Platten 
mehr  auf  ihre  physikalische  Zusammensetzung  und  optischen 
Eigensdiaftcn,  als  auf  irgend  einen  Unterschied  in  dem  Brom- 
silber zurückzuführen. 

Iti  unserer  ersten  Abhandluui^^  haben  wir  eine  Theorie 
der  üm Wirkung  des  Lichtes  auf  die  lichtempfindliche  Film 
veröffentlicht,  wobei  wir  annahmen,  dass  die  auf  der  Film 
geleistete  Arbeit  zu  jedem  Zeitpunkt  der  Exposition  dem 
nützlichen  Lichte  allein  proportional  sei,  und  wir  zeigten, 
dass  das  Licht,  welches  von  der  Oberfläche  der  Film  reflectirt 
wird,  und  das  durchc^ehende  I/icht  ohne  Nut/.effect  sind. 

Im  Laufe  der  Entwicklung  dieser  Theorie  führten  wir 
den  Begriff  „inertia"  ein,  welchen  wir  mit  dein  Symbol  i 
bezeichneten..  (luertia,  lateinisch,  =  Trägheit.)  Wir  setzten 

e 

wo  e  der  kleine  Energiebetrag  ist,  welcher  erforderlich  ist,  um 
da^  Broni<ii!bertheilehen  in  den  entwicklungsfähigen  Zustand 
üben^uführen ,  wälirend  /,'  den  Lichtabsorjitiuu.s- Coeffieienten 
des  Bromsilbers  und  a  einen  Bruch  bezeichnet,  welcher  die 
von  der  Platte  reflectirte  Lichtmeuge  angibt  Diese  Coeffieienten 
bezogen  sich  naturgemfiss  auf  Licht  von  solcher  Wellenlänge, 
welche  allein  die  Beeinflussung  des  besonderen  Silberhalold- 
salzes  ermöglicht. 

Interessant  erschien  die  Frage,  ob  irgend  ein  Zusammen- 
hang zwischen  den  optischen  liigenschaften  der  Platte  und 
ihrer  Empfindliclikeit,  wie  sie  nach  unserer  Methode  sich 
ergibt,  besteht  Leider  ist  es  nahezu  unmöglich,  das  von 
dem  besonderen  Theile  des  Spectrums,  für  welchen  die  Platte 
empfindlich  ist,  reflectirte  Licht  zu  messen,  so  dass  wir  uns 
darauf  beschränken  niussten,  das  reflectirte  weisse  Licht  der 
Photoniett  rkinipe  zu  iKstiTinnen. 

Zur  I  )ure]ihihrnng  dieser  rntersuchung  liahen  wir  1 6  ver- 
schiedene Platten^oi  ten ,  die  von  zehn  verscliiedenen  Firmen 
herrührten,  geprüll.  Wir  stellten  die  Empfindlichkeit  mit 
Bezug  auf  Eisenoxalat  fest,  femer  das  reflectirte  und  das 
durchgelassene  Licht,  writer  die  Bromsilbermenge  auf  Stücken 
ein  und  derselben  Platte;  es  mag  hierbei  betont  werden,  dass 
])ei  diesen  Messungen  die  Ränder  der  Platte,  von  denen  sich 
die  KfTmlsion  beim  Trocknen  zurückgezogen  hat,  sorgfältig 
auszuscheiden  sind.    Wenn  mau  eine  Halbplatte  verwende^ 
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SO  wird  ein  Stück  von  der  Grösse  einer  Viertelplatte ,  das 
mitten  heransgeschnitten  wird,  vollauf  fOr  die  Untersuchung 
ausreichen. 

Wir  gingen  bei  unseren  Untersuchungen  in  folgender 
Weise  vor.  Zur  Bestimmung  des  von  der  Platte  reflectirten 
Lichtes  benutzen  wir  unser  Photometer,  welches  für  diesen 
Zweck  mit  einem  Tndicator  von  SrhTnidtÄ:TIaensch  ver- 
sehen wird,  der  für  die  in  Frage  stellend«.-  l'ntersuchuntj 
vorzügliche  Dienste  leistet.  Die  G yps.scheibe ,  mit  welcher 
dieser  Apparat  versehen  ist,  muss  entfernt  und  durch  ein 
dünnes  Stück  Holz  ersetzt  werden.  Auf  der  rechten  Seite 
des  Photometers  muss  ein  Stück  weisser  Pappe  auf  das  Hok 
geklebt  werden  und  auf  diese  \vieder  eine  Maske  aus  mattem 
schwarzen  Papier  mit  einer  Oeffininj::  vnn  '  Zoll  Durch- 
messer. Die  linke  Seite  des  Holzstückes  iiin^-  mit  mnttem 
weissen  Papier  überzogen  werden.  Gegen  du  wird  ilie 
Rückseite  der  zu  prüfenden  Platte  gelegt,  indem  man  sitf 
tragende  Fäppstreifen  anbringt,  in  denen  sie  gleiten  kann. 
Vor  der  Platte  und  an  den  Pappstreifen  befestigt,  befindet 
sich  eine  Maske  von  mattem  weissen  Papier  mit  einer  Oeffnung 
von  '''^  Zoll  Durchmesser  und  genau  derjenigen  ähnlich,  die 
auf  der  anderen  Seite  des  Hob-stückes  angebracht  ist  Da 
die  eij^enilich  zur  RIessuiiK'  bestimmte  Fläche  der  Platte  nur 
ein  Kreis  von  "^/^  Zoll  Durchuiesser  ist,  empficUlt  es  sich,  die 
Platte  selbst  in  Form  eines  Quadrats  von  Zoll  Seiteulänge 
auszuschneiden. 

Zur  Bestimmung  des  neutralen  Punktes  des  Photometeis 
hat  man  vor  dem  Beginn  der  Plattenmessung  einen  Streifen 

Pappe  von  genau  derselben  Qualität,  wie  sie  auf  der  rechten 
Seite  des  Holzstück«5  aufgebracht  ist.  hinter  die  Ma.ske  auf 
der  linken  Seite  einznscliiehen.  Ist  dann  der  neutrale  Punkt 
bestimmt,  so  zieht  man  den  l'appstreitcii  auf  der  linken  Seite 
fort,  und  nun  kann  man  die  zu  prüfenden  Platten  nach  eiu- 
ander  dafür  einschieben. 

Wir  wollen  hier  bemerken,  diiss  das  von  uns  für  diesen 
Zweck  benutzte  Photometer  von  Blende  zu  Blende  20  Zoll 
lang  ist;  ein  kürzeres  Photometer  lässt  sich  bei  Anbringung 
des  Indicators  von  Schmidt  &Haensch  nicht  mit  Voitheil 
verwenden* 

Die  Ablesungen,  welche  wir  mittels  der  oben  angegebenen 
Methode  erhalten,  sind  die  Logarithmen  des  durch  weisse 
Pappe  refiertirtrji  leichtes,  wobei  das  durch  die  PI  ittr  reflectirte 
1/icht  als  l.niheit  genommen  wird,  Indem  Tiiau  die  erliaUcuen 
Ablesungen  von  2,  d.  h.  den  Logantlnuus  von  100,  ab/ieht. 
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erhält  iikiii  din  T.otfarithnius  »Icr  durcli  die  .uepniftf  l'latte 
reflectirten  Lichtiiienge  in  Promiten.    (Weisse  Pappe— =  loo.) 

Zur  Bestimmung  des  durchgelasseneu  Lichtes  kann  mau 
dieselben  Plattenstücke,  welche  eben  sur  Messung  des  reflec- 
tirten Lichtes  verwendet  wurden .  wieder  benutzen.  Die 
Phitten  werden  mit  der  Fihnseite  direct  gegen  die  auf  der 
litiVrn  Seite  befindliche  Klende  des  Photometers  gebracht. 
Die  Messung  wird  danti  p:cnau  in  derselben  Weise  aus- 
geführt, wie  es  im  Falle  der  Prüfung  der  Empfindlichkeit 
der  Platte  gesdüeht  Dabei  gilt  es  jedoch,  zweierlei  V'orsichts- 
maassregeln  zu  treffen.  Einmal  n&mlich  mnss  man  anf  beiden 
Seiten  des  Photometers  ein  Stück  gelbes  Glas  zwischen  die 
Lampe  imd  die  Blende  einschalten,  da  sonst  das  intensive 
Licht  der  Lampe  das  Silbersalz  der  Platte  derart  «^^chwär/en 
würde,  dass  die  Messung  ungenau,  ja  wohl  gar  uninöLrlich 
werden  wfirfU-.  Ferner  i^t  es  nothwendig,  die  Platte  mittels 
einer  -MeLaiiinaske  zu  verdecken,  welche  eine  Oeffnuiig  auf- 

wdst,  die  nur  gerade  eine  Idee  grösser  ist  als  die  Blende  des 
Photometers.  Geschieht  dies  nicht,  so  wird  die  ganze  Hatte 
hell  sein,  und  die  Ablesungen  werden  in  diesem  Falle  un> 
genau. 

Die  Ablesungen  geben  in  diesem  Falle  natürlich  die 
Dichtigkeiten  an,  und  indem  man  sie  von  2,  dem  Loga- 
rithmus IOC,  abzieht,  erhält  mau  den  Logarithmus  der  durch- 
gelassenen Lichtjirdcentc. 

Zur  I-eststellung  der  Silbersal/inenge  auf  100  (jcni  l'läche 
der  /u  untersuchenden  Platten  haben  wir  die  folgende  Methode 
in  Anwendung  gebracht,  weil  sie  ausreichend  genaue  Resultate 
liefert  und  dabei  weit  weniger  Zeit  und  Arbeit  in  Anspruch 
nimmt  als  eine  wirkliche  diemische  Analyse.  Man  nimmt 
einen  Plattenstreifen  von  nicht  weniger  als  20  bis  35  qcm 
Fläche;  derselbe  wHrd  i^^eti ockriet  und  dann  bis  auf  mg 
genau  auf  einer  feinen  chemischen  Waage  gewogen,  worauf 
man  die  IMatte  gehörig  in  Thiosulfat  fixirt ,  nrde.ntlich  aus- 
wii^cht  und  trocknet.  Aufs  Neue  wird  dann  die  Wägung 
vorgenommen,  und  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Wfigungsresultaten  gibt  dann  natürlich  die  Menge  der  durch 
das  Thiosulfat  aufgelösten  Silbersalze  an. 

Bin  zweiter  Strafen  derselben  Platte  erhalt  dann  mittels 

der  drehbaren  Scheibe  eine  Reihe  von  Expositionen,  worauf 
man  ihn  mit  Normal- Eisenoxalat  entwickelt  und  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  die  Fmpfindlichkeit  besümmL 

Die  nachfolgende  Tabelle  weist  die  von  uns  mit  den 
16  geprüften  Platten  erzielten  Resultate  nach. 
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Tabelle  VI. 

Empfindlichkeit  lichtempfindlicher  Platten  infolge 
der  physikalischen  Eigenschaften  derselben. 
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Iki  der  Ik'trachtung  des  wahrscheinlichen  Zusainnu-n- 
haiii^es  /wischen  den  pbysikaliselien  Ei|sjeiischaften  und  der 
Lichteuipfindlichkeit  der  Platte  tritt  deutlich  hervor,  dass  bei 
Anwendung  der  oben  beschriebenen  Messungsmetliode  das 
dnrchgelaswne  Licht  sich  nur  auf  gelbes  Licht  bezieht,  und 
dass  deshalb,  weil  ja  dieses  keine  Rolle  in  der  Erzeugung 
des  Bildes  s))ielt,  die  so  festgcstt  Ute  Zahl  von  nnr  jjennger 
Bedeutung  ist.  Das  reflectirtc  Licht  wird  je  nach  der  I-arbe 
der  Platte  mehr  oder  weniger  gelb  sein,  aber  es  ist  klar, 
dass  der  in  tler  Tabelle  angegebene  Betrag  von  rcflcctirtem 
Lidit  den  Maximalbetrag  von  reflectirteni  Licht  der  Art,  welche 
die  Platte  bednflusst,  darstellt,  und  dass  100— a  das  Minimum 
activen  Lichtes  angibt,  welches  in  die  besondere  Platte  ein- 
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tritt  und  von  dem  ein  Theil  unabsorbirt  durch  die  Platte  hin- 
durchgehen kann  und  auch  wirkUch  hiu<Uirchgeht. 

Nicht  unerwähnt  wollen  wir  lassen,  <laöS  die  Zahleu, 
welche  das  reflectirte  Licht  in  Procenten  angeben,  nur  relative, 
nicht  etwa  absolute  sind;  sie  geben  das  Verhiltniss  der  Procente 
des  reflectirt^n  Lichtes  x-erglichen  mit  weisser  Pappe,  diese 
als  loo  gesetzt,  an. 

Die  SchnelHgkeit .  nn't  der  die  Platte  arbeitet,  lässt  sich 
einigermassen  als  ])rop()rii<jnal  zu  dem  Betrage  des  w  die 
Platte  eintretenden  Lichtes  und  zu  der  Menge  des  Silberhaioid- 
salzes  annehmen,  welche  gleichmässig  über  eine  bestimmte 
Fläche  der  Platte  vertbeüt  ist  In  der  vorletzten  Spalte  der 
Tabelle  sind  die  Ptoducte  eingetragen,  die  man  durch  Mnlti- 
plication  der  in  die  Platte  eintretenden  Lichtprocente  (lOO — ä) 
mit  der  Anzahl  der  auf  too  qcm  befindlichen  Milligramme 
Silber  erhält.  Die  EnipfiniUichkeit  dtr  Platte  würde  wenn 
sie  bloss  von  den  physikalischen  Eij^cnschaften  der  letzteren 
abhängig  wäre ,  eine  Function  dieses  Productes  sein. 

Man  wird  bemerkt  haben»  dass  die  in  dieser  Tabelle  be- 
rücksichtigten Platten  in  drd  Gruppen  eingetheilt  sind,  welche 
zehn,  bezw.  vier  und  zwei  Platten  umfassen;  diese  Eintheilung 
ist  gemäss  der  grösseren  oder  geringeren  Annäherung  der 
aus  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Platte  berechneten 
Empfindlichkeit  an  die  wirkliche  EuipfindHchkcit  getroffen. 

Die  Eniplindlichkeit  der  i'latte  gegen  Eisenoxalat  wird 
aus  ihren  physikalischen  Eigenschaften  mittels  der  empirischen 
Annflherungsformel  berechnet,  welche  am  Fusse  der  Tabelle 
angegeben  ist  Macht  z.  B.  das  reflectirte  Licht  6g, i  Procent 
ans,  so  treten  in  die  Film  joo  —  69,1  30.9  Frocent  ein;  sind 
auf  100  qcm  Fläche  der  Platte  T55  mg  Silber  vorhanden,  so 
erhält  man  nach  de  r  erwähnten  Formel 


Zieht  man  die  Constante  3  ab,  so  ergibt  sich  32,8  als  die 

Empfindlichkeit  der  Platte  gegen  Btsenoxalat 

Die  Grupjic  I  der  Tabelle  zeigt  deutlich,  dass  die  Empfind- 
lichkeit der  Platte  wirklich  durch  ihre  physikalischen  Eigen- 
schiilten  be^tin^llt  wird.  Bei  (iru])j)ell  entsprechen  die  V)e 
rechneten  und  die  wirkhchen  W'erthe  der  Eniptiudlichkeit 
einander  nicht  so  gut,  und  bei  Gruppe  III  tritt  der  Unter- 
schied noch  stärker  hervor.  Die  Gruppen  II  und  III  deuten 
darauf  hin,  dass  die  Berechnung  der  Empfindlichkeit  einer 
Platte  aus  ihren  physikalischen  P])  igen  schatten  mehr  Erkennt- 
nis« erfordert,  als  uns  heute  zu  Gebote  steht,  wahrscheinlich 
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nach  der  Richtung  der  relativen  Bromsilber-  und  Jodsilber- 
mengen  in  der  Film. 

Immerhiti  hat  die  Unterauchung  der  Platte  hinsichtlich 
ihrer  Fähigkdt  zu  reflectiren  und  ihres  Silbcrgehaltes  in  der 
Film  bei  14  der  untersuditen  16  Platten  Emptindlichkeiten 


Product  aus  dem  in  die  Film  eintretenden  Licht  X  Silber  auf  loo  qcm. 


ergeben,  die  für  die  Zwecke  der  Praxis  völlig  ausreichend 
genau  sein  würden.  Wenn  mau  die  mittels  unserer  Methode 
der  Empfindlichkeitsbestimmung  erhaltcTien  Empfin'nirhkeiten 
zu  Abscissen  und  die  Producte  auh  «leiii  in  die  i  ihn  ein- 
tretenden Licht  und  dem  vorhandenen  Silber  als  Ordinateu 
einträgt,  ordnen  sich  die  Platten  so,  wie  Fig.  33  zeigt 

14' 
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In  derselben  lassen  sich  diejenigen  zehn  der  i6  unter- 
suchten  1  Matten,  welche  die  Gruppe  I  bilden,  durch  eine 
p.iriholische  Curve  vereinigen,  deren  THinkte  relativ  den 
ümpfindlicbkeitt'Ti  der  Platten  entsprechen. 

Haben  dic^t  rntcrsuchungen  eine  Methode  der  Empnnd- 
liclikcitsbestininiiiH)^  ergeben,  die  zwar  nicht  die  gleiche  Ge- 
nauigkeit der  Ergebnisse  bietet  und  nicht  die  gleiche  Fülle 
von  Aufklärung  über  die  Platte  liefert,  wie  unsere  Ursprünge 
liehe  Methode,  so  haben  sie  doch  ausserordentliches  Interesse 
und  erhebliche  Bedeutung,  indem  sie  auf  die  Wahlschein- 
hchkeit  hinweisen,  dass  die  Empfindlichkeit  bloss  eine  Function 
der  physikalischen  Eigenschaften  <U  r  Platte  ist.  Die  Tabelle 
deutet  klar  an,  dass  eine  schnell  wirkende  l'latte  eine  solche 
ist,  die  viel  Silber  in  der  Film  enthält  und  ein  Minimum 
von  Licht  reilectirt 

Wir  müssen  diese  Sache  nun  der  Aufmerksamkeit  der 
Plattenfabrikanten  überlassen.  Die  vorgeführten  Thatsachen 
deuten,  wenn i.'l'ich  noch  manche  weitere  Forschungen  er- 
forderlich sein  mögen,  doch  schon  vijIH;^^  ausreichend  darauf 
hin,  wo  man  die  Hauptbediuguui^en  für  lUe  Empfindlichkeit 
zu  suchen  hat.  Es  ist  nahezu  unmöglich,  auf  dem  Wege  der 
chemischen  Analyse  mit  einem  hinreichenden  Grade  von  Ge- 
nauigkeit auf  kleinen  Plattenstücken  die  relativen  Bromsilber- 
und Jodsilbermengen  zu  bestimmen,  während  der  Platten» 
fabrikant  natürlich  den  Vortheil  hat,  genau  das  von  ihm 
benutzte  Verhältniss  zu  kennen. 

B.  Die  Entwicklung. 

V.  Die  Eigenschaften  der  Gelatine  und  der  licht- 
empfindlichen Film. 

Wir  sind  bisher  zu  folgenden  Schlussfolgerungen  gelangt. 

1.  Die  für  die  Erzeugung  des  sichtbaren  Bildes  aus  Brom- 
sill)er  erforderliche  Energie  kann  ganz  vom  Entwickler  ge- 
liefert werden: 

2.  die  vom  Lichte  während  einer  gewöhnlichen  photo- 
graphi.schen  Exposition  hergegebene  Energie  ist  zu  gering, 
um  für  irgend  eine  vollständige  Trennung  des  Silbers  vom 
Bromsilber  verantwortlich  gemacht  werden  zu  können; 

3.  die  Zusammensetzung  des  exponirten  Bromsilbers  einer 
photographischen  Film  entspricht  immernoch  (kr  Formel  Ai^^  Br\ 

4.  die  Kneri^enien.^e .  welche  erforderlich  ist,  um  lirom- 
siiber  eutwicklungslähig  zu  machen,  scheint  für  alle  Platten 
die  gleiche  zu  sein,  indem  die  tiupfindHchkeit  der  l'iaUen 
von  ihren  physikalischen  Eigenschaften,  besonders  von  der 
Menge  des  von  der  Film  reflectirten  Lidites  abhängig  ist 
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Diese  Folpcnm-i  II  tlcuten  auf  die  Wahrsclieinlichkeit 
hin,  dass  das  \erhalten  verschiedener  Platten  gegen  ver- 
schiedene Entwickler  sich  nicht  wesentUch  unterscheiden 
wird,  da  ja  die  Unterschiede,  wie  sie  In  den  exponirten 
Silbcarhaloidsalzen  der  verschiedenen  Platten  vorhanden  nind, 
nicht  sehr  bedeutend  sein  können.  Die  Expositionen  sind  im 
Allgemeinen  im  Vcrhältniss  zu  der  Kini)fin(llichkeit  der  Platte 
gesetzt,  so  dass  die  in  den  latenten  Bildern  verschiedener  Platten 
aufgespeicherte  TCner^ie  fast  denselben  Betrag  aufweist. 

Die  Unterschiede,  welche  in  dem  Verhalten  verschiedener 
Hatten  gegen  denselben  Entwickler  hervortreten,  rühren  be- 
sonders von  der  Menge  und  Qualität  der  bei  Herstellung  der 
Platten  verwendeten  Gelatine  her.  Diese  Unterschiede  be- 
schränken sich  im  Allgemeinen  auf  die  Zeit,  welche  erforder- 
hch  ist,  ntti  auf  einer  correct  exponirten  Platte  eine  be- 
stimmte ICntwickhuiLC  /u  erzielen. 

Die  Geschwindigkeit  der  chemischen  Veränderung,  welche 
die  Entwicklung  ausmacht,  hängt  von  der  Leichtigkeit  ab, 
mit  welcher  die  Reagentien  des  Entwicklers  an  das  Brom- 
silber in  der  Film  heran  und  mit  demselben  in  Beniliruug 
kommen  können.  Wenn  die  Gelatine  der  Fdm  rasch  eine 
solche  Menge  der  Ent\vioklerfh'is?*ic:keit  absorbirt,  dass  die- 
selbe ausreicht,  um  dtn  i;anzen  erforderlichen  Betrag  an 
reducirender  Substanz  zu  liefern,  so  wird  die  ICntv^Hcklung 
schon  in  \ erhkltnissmässig  kurzer  Zeit  nach  Beginn  des  Ab- 
sorptionsprocesses  beendet  sein.  Wenn  dagegen  die  Gelatine 
nicht  im  Stande  ist,  an  der  redudtenden  Substanz  eine  zur 
Durchfahrung  der  Entwicklnng  ausreichende  Menge  zu  ab- 
sorbiren,  so  tritt  ein  Diffusionsprocess  ein,  der  so  lange 
andauert,  bis  die  Reduction  sich  vollzogen  hat.  Ans  diesen 
Darlegnncfen  geht  lier\'or,  dass  es  zum  vullst;indi^en  Ver- 
stäuduiss  des  lüu  wicklungsprocesses  uothwendig  ist,  die 
Eigenschaften  der  Gelatine  zu  studiren. 

Die  von  uns  bei  unseren  Versuchen  verwendete  Gelatine 
hatte  die  Form  dünner  Blättchen  und  war  uns  von  einer 
angesehenen  Firma  der  Plattenfabrikationsbranche  geliefert. 

0,8665  g  lufttrockene  Gelatine  absorbirten  folgende  Mengen 

Wasser.  _    .  ^ 

Tabelle  VII. 

In  15  Minuten  2,999  K  uder  3,45 Theile  Wasser  auf  iTheil  Gelatine, 

»I  30  M  3»  ^  77 »»  "  3»*^  »»  »»  ♦»  ♦>  »» 
»,  la  Stunden  4,468 ,1   „  5,16    „        „      >*      >i  m 

»I  24     »»      5*^4®»»   M  5» 95    "  »»  '»   »»  »» 

»»  4°     n      5'447 '«   >»  ^»3^ 


Digitized  by  Google 


2X4  latente  Bild  und  seine  k)ntwicklung. 

Es  geht  aus  dieser  Uebersicht  hervor,  dass  die  Absorption 
zueist  sehr  rasch  vor  sich  geht,  zuletzt  dagegen  sich  sehr 
verlangsamt  Setzt  man  die  in  60  Stunden  absmrbirte  Wasser- 
menge »xoo,  so  wurden  also  in 

Tabelle  VIII. 
6oStundeu  loo  Procent  Wasser, 
34     .«        86  „ 

la  «I  7^  »»  »» 
30  Minuten  54     „  ,» 

15     »f       51     *•  n 

ahsorbirt.  Diese  Absorption  häii):jt  jedoch  in  hohem  Grade 
von  dt-r  Teiiij^eratur  ab,  bei  der  der  \'ersnch  aus<^cführt  wird. 
Sü  crgal>  sich  z.  B. ,  dass  bei  50  t  Ti  ad  F.  (lo  Grad  C. )  von 
0,1317  g  Gelatine  0,4222  g  Wasser,  oder  auf  i  Theil  Gelatine 
3,22  Theile  Wasser,  dagegen  bei  70  Grad  F.  (21  Grad  C)  von 
0^1309  g  Gelatine  0,5740  g  Wasser,  oder  auf  i  Theil  Gelatine 
4,35  Theile  Wasser  absorbirt  wurden. 

Wälirend  Gtlalinc  von  Wasser  und  verdihnUrn  T^nsiinj^cn, 
je  nach  der  Lfin^c  der  Zeit  und  nach  der  'J'eniperatur,  das 
Drei  -  l)i.s  Siebenfache  ihres  eii»enen  Gewichtes  absorbirt,  werden 
st;iiki;r  conceutrirte  Lösungen  niclit  so  leicht  absorbin.  So 
fanden  wir,  dass  x  g  Gelatine  in  15  Minuten  die  folgenden 
Mengen  verschiedener  Salzmengen  absorbirte: 

Tabelle  IX. 

1.  Reines  Wasser   3,8  bis  3,5  g, 

2.  neutrales  oxalsaures  Kali 

36  r,ratl  o,Ö9  bis  0,75  g, 

27     „    1,48 

ai   2.57  „ 

^1    M    4>3S »» 

3.  verdünntes  Ammoniak ........       5,70  „ 

4.  vierprocentiges  kolilensanres  Natron.    .    .       5»70  „ 

5.  unterschwef ligsaures  Natron 

33  '^^^^^  

^7    »»   4'V5  » 

6.  Chlomatnuni 

41  Grad   1,91  „ 

22    „    5»40n 

7.  fünfprocentige  Lösung  von  kohlensaurem  \ 

Natron  I  , 

fünfprocentige  Lösung  von  schwefligsaureui  •  3»"^ 


Natron 


) 
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Eni  Blick  auf  diese  Tabelle  belehrt  uns,  dass  eine  halb- 
gesäitii^av  Lösun^^  vuti  tinterschwefligsaurem  Natron ,  zu  Fixir- 
zwcckeii  verwendet,  wirksamer  als  eine  gesättigte  Lösung  ist; 
dass  ein  sehr  wenig  concentrirter  Eisenoxalatentwickler  schneller 
in  die  Film  emtritt,  und  dass  im  Allgemeiiien  verdünnte 
Lfisnngen  rascher  in  die  Film  Eingang  finden  als  coucentrirte. 

Eine  starke  Salzlösung  wird  einer  leuchten  Gelatinefilm 
(las  vorher  rilisorbirte  Wasser  entziehen ,  wie  folgender  Ver- 
sucli  zeigt:  0,3139  g  ("relatine,  die  wir  15  Minuten  lang  in 
Wasser  weichen  Hessen,  absorbirten  1,225  ^  Wasser,  d.  h.  das 
3,9 lache  ihres  eigenen  Gewichtes;  nachUcui  die  Gelatine  dann 
in  eine  starke  Lösung  von  oxalsaurem  Kali  gebracht  war, 
enthielt  sie  0,478  g  der  Ldsung«  oder  nur  das  i,5fache  ihres 
eigenen  Gewichtes;  es  ging  als<»  eine  ziemlich  bedeutende 
Menge  Wasser,  wenigstens  das  Zweifache  des  Gewichtes  der 
Gelatine,  aus  dieser  in  die  I^suug  von  oxalsaurem  Kali  über. 

AVeiter  ist  auch  die  Frac;e  von  Interesse,  o\)  die  von  der 
Geiaüne  absorbirte  Lösung  dieselbe  Zusanniienset/.uug  hat, 
wie  diejenige,  in  welche  die  Gelatine  eingelegt  ist,  der  Ver- 
such ergibt,  dass  in  den  Fdllen,  wo  es  sich  um  Lösungen 
von  Kochsalz,  Aetznatron  und  Ammoniak  handelt,  mit  welchen 
Substanzen  die  Sache  sich  übrigens  leicht  macht,  die  von 
der  (»elatine  absorV)irte  Lösuncf  hinsiclitlich  der  Ziisamnien- 
setzung  mit  der  die  Gelatine  nm,i;el)t'n(len  Lösung  identisch 
ist.  Die  Methüde  zur  Anstellung  solcher  X'ersuche  ist  höchst 
einfach,  wie  zwei  Beispiele  zeigen  nnigeii. 

1,082  g  lufttrockene  Gelatine  wurden  fünf  Minuten  lang 
in  eine  Natronlösung  gelegt,  die  60  g  Na  HO  aufs  Liter  ent- 
hielt. Dann  wurde  die  Gelatine  rasch  mittels  Löschpapier 
von  der  ihr  anhaftenden  Lösung  befreit  und  wieder  gewogen. 
Es  ergab  sich  nun  ein  Gewicht  von  s  .SQÖ  g,  dass  5,598 
— - 1,082  —  4,5 16  g  der  Lösuni;  absorbirt  worden  waren.  l3as 
specifische  (Gewicht  der  Ltisunt;  weirug  1,08,  so  dass  al^u  die 

Gelatine  i'^^^  -4,18  ccm  der  Lösung  absorbirt  hatte.  Xun 

wurde  die  Gelatine  in  Wasser  aufgelöst  und  die  Lösung 
mittels   normaler  Salpeteisaure  titiirt,  wobei  als  Indicator 

Methylorange  ver\vendet  wurde.  An  Säure  wurden  9,7  ccm 
verbraucht,  welche  o,^S  A^a  //O  in  4, 18  ccm  oder  90  g  Ay/Z/O 
aufs  Liter  nachwiesen.  Die  Lösung  innerhalb  der  Gelatine 
war  also  reicher  an  Natron  als  diejenige,  in  welcher  die 
Gelatine  gelegen  hatte. 

Wurden  0,415  g  Gelatine  15  Minuten  lang  in  eine  Koch* 
Salzlösung  gelegt,  die  aufs  Liter  234  g  Salz  enthielt  (sped- 
fisches  Gewicht  1,15),  so  ergab  sich,  dass  die  Gelatine  1,491  g 
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oder  1,3  ccui  der  Lösung  a^sorltiri  hatte,  die  heim  Titnreii 
mit  Silber  0.303  ^  NaCl,  d.  ii.  ^33  aufs  Liter  ergaben.  In 
diesem  Talle  zeigte  also  die  in  die  (^elatine  eingetretene 
Ldsuug  dieselbe  Zusammensetzung  wie  diejenige,  in  wdcher 
die  Gelatine  gelegen  hatte. 

Legte  man  die  (.Gelatine  zuerst  in  Wasser,  darauf  in  eine 
Sal/lösunj^,  so  wurde  das  zuerst  absorbirte  Wasser  schnell  ver- 
dränv^t.  0,508  g  Gelatine,  die  zuerst  in  Wasser  und  dann  in 
eine  Salzlösung  sieben  Minuten  lanir  icebracbt  wurden,  ab- 
sorbirten  2,49  g>-2,l6  ccm  der  0,506  g  Salz,  d.  h.  255  g  aufs 
Liter  enthaltenden  liösung,  so  dass  also  in  sehr  kurzer  Zeit 
die  Gelatme  ihr  Wasser  gegen  Salzlösung  umgetauscht  hatte. 

Diese  Eigenschaften  der  Gelatine  übertragen  sich  natur- 
geinäss  auf  die  photographischen  Platten,  in  der  Tliat  nämlich 
erhält  man  durch  die  Absorption  von  Flüssigkeiten  für  sie 
fast  genau  rlieselben  Zalikii.  wenn  die  auf  der  Platte  befind- 
liche Gelatinemenge  bekannt.  So  absorbirte  z.  B.  eine  gewisse 
Viertelplatte  in  15  Minuten  0,968  g  Wasser,  jedoch  nur  0,296  g. 
d.  h.  nicht  ganz  ein  Drittel  so  viel  einer  starken  Lösung  von 
oxalsaurem  Kali.  Eine  Platte  einer  anderen  Firma  absorbirte 
0,803  g  Wasser,         ^"^^  O'^TSK  einer  starken  Oxalatlösung. 

Das  Verbältniss.  in  welclicin  irtrcnd  eine  besondere  Platte 
Wasser  oder  eine  an<lere  Lnsmi};  absorl)irt,  ist  sehr  ver- 
schieden, je  nach  der  Oualität  der  Gelatine  und  der  von  ihr 
auf  der  l'latte  betindlicheu  relativen  Menge.  Die  weieiieu 
Gelatinesorten  absorhiren  leicht»  die  harten  dagegen  sehr 
langsam.  Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Uebeisicht  Über 
den  Unterschied  in  der  Absorptionsfähigkeit  verschiedener 
Plattensorten. 

Tabelle  X. 


I'  1  a  1 1 u 


Mio. 

1 

^1 

C 

Ä- 

5 
10 

15 
25 

1  1.045 
1  1.42 

1.86 
2.12 

0,715 
0,899 

1.03 

1,12 

0.632 
0,780 
0,805 
0,810 

0.535 
0.627 

0,661 

0^670 

0,572 
0,670 

0,765 
0,790 

1,12 
1,62 

2,65 

0,580 
0,661 
0,691 
0^712 

Beim  Studium  der  Eigenschaften  lohnt  es  die  aufgewendete 

Zeit.  fol<4ende  Versuche  /nr  Feststelhnr.  l<r  in  einer  be- 
stinintteu  Zeit,  z.  B.  15  Miuuteu,  absorbirten  Wassermenge, 
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sowie  der  Zusuiinneusetzung  der  Film»  wenigstens  annäherungs- 
weise, an/iistellun. 

Kille  Viertelplatte  wird,  nachdem  man  sie  soff^fältig  j<e- 
tro^net  liati  mittels  einer  feinen  chemischen  Waage  gewogen 
und  dann  auf  genau  15  Minuten  in  reines  Wasser  gelegt 
Darauf  wird  die  anhaftende  Feuchtigkeit  mittels  Löschpapier 
rasch  von  der  Film  und  von  der  Rüchseite  der  Platte  ent- 
fernt und  nun  die  Platte  aufs  Nene  ^ewo][^en.  Der  (rewichts- 
nntersciiied  gibt  dann  die  Menge  des  absorbirten  Wassers  an. 
Die  Platte  wird  nun  geluirig  fixirt,  ausgewaschen,  gelnuknet 
und  nochuials  gewogen.  Der  Unterschied  zwischen  tlen 
Resultaten  der  zweiten  und  der  dritten  Wägung  gibt  die 
auf  der  Platte  vorhandene  Menge  von  Silberhaloiden  an.  End- 
lieh  wird  die  Platte  in  hcissem  Wa.<iser  gewaschen,  so  dass 
die  Film  ganz  entfenit  wird,  und  wenn  sie  ganz  trocken 
geworden  ist,  /.um  vierten  Male  gewogen.  Der  T'nterschied 
zwischen  den  beiden  letzten  Wäi^uni^en  gibt  die  Gelatinenien^e 
der  Platte  au.  Auf  diese  Weise  ergaben  sich  folgende  Resultate. 


,  1 1 1  ( 


Platten 

1 

Gramm  Kmulsion  auf  Viertelplatte   .  . 

0.461 

0.282 

0.527 

„  Silberhaloid  

0,210 

0, 108 

0,140 

Silberhalo'id  in  100  Theilen  Emulsion  . 

46 

38 

26,5 

Gelatine        „  „ 

54 

62 

73-5 

Waaser,  in  15  Minuten  von  Viertel* 
platte  absorbirt  ........ 

0,803 

i,S6i 

0,968 

Wasser,  auf  i  g  Emulsion  absorbirt 

2.10 

2,86 

3.54 

.          »«I.  if  Silbersalz  „ 

4»57 

750 

3,40 

  Gelatine 

3.90 

4,60 

4.80 

Proc.  Silber,  erlorderhch  zur  Dichtigkeit  2 

3^ 

26 

Platten 

1    ^  1 

K    1  //h 

ff 


II  tt 


»»  »» 


Gramm  Emulsion  auf  Viertelplatte  . 

Silberhaloid,, 
Silberhalo'id  in  ICO  Theilen  Emulsion 
Gfclatine  ,.  ,, 

Wasser,    in    15    Minuten    von  Viertel 

platte  absorbirt  

Wasser,  auf  i  g  Emulsion  absorbirt. 

SUbersalz  ;, 
Gelatine 

Proc.  Silber,  erforderlich  zur  Dichtigkeit 2  '{40 


0^290 

0,254 

Of398 

0,098 

0,065 

0.181 

34 

26 

47 

66 

74 

53 

0-975 

0,626 

0,710 

3'35 

2,46 

1,78 

9.85 

9^50 

3.80 

5,10 

3.34 

3>35 

40  1 

60 

20 
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Plattm 


Gramm  Emulsion   auf  Viertelplatte  .  . 

„      Silbe  rhaloid  „          „          .  . 
Silberfaalold  in  looTheüen  Emulsion  . 
Gelatine       „    „  ,» 
Wasser,    in   15  Minuten  von  Viertel- 
platte absnrbirt  

Wasser  auf  i  g  Emulsion  absorbirt  .  . 

,>  M      Silbersalz       „        .  . 

»♦        »1  M  »f  Gelatine  ,1 
Plroc  Silber,  erforderlich  zur  Dichtigkeit  2 


I 


0,301 
0,149 

49 
51 

0,588 

1,96 

4.02 

3.85 
26 


0,276 
0,098 

34 
66 

0.693 
2,52 
7.40 
3>Ö2 
40 


0.177 


2,iao 
4,07 
1 1.90 
6,15 


Platten 


 J,_ 


Gramm  limulsiou  auf  \  ierttlplatte  . 

,»  Silberhaloid  

Silberhalold  in  looTheüen  Emulsion 
Gelatine       „    „       „  »1    .  . 

Wasser,    in    15  Minuten  von  Viertel 

platte  absorbirt  

Wasser  auf  j  g  Emulsion  absorbirt  . 

Silbersalz  „ 
Gelatine 

Ihroc  Silber,  erforderlich  zur  Dichtigkeit  2  ^  40 


0,3001 
0,098 

33 
67 


3-45 
11,20 


o 


0.421 
0,114 

27.5 
72,5 

1,629 

3' 75 

t>20 
5.06 

34Ö 


HU 


O.27B 
0,052 


76 


Diese  Zahlen  lassen  in  vielfacher  Hinsicht  das  verschiedene 
Verhalten  von  Platten  betreffs  der  langsameren  oder  rascheren 

Entwicklunj(  und  grösseren  oder  geringeren  Leichtigkeit, 
hohe  Dichtigkeiten  ru  entwickeln,  erklärlich  erscheinen. 

Während  einiu:t  H  ilten  so  silbcrnn'i  sind,  dass  60  bis 
70  Trocent  des  aut  ihnen  vorhandi  nen  Silin  rs  rcdncirt  werden 
müssen,  wenn  man  einen  ausreichentl  dichten  linnniel  auf 
einem  Landschaftsnegativ  (von  der  Dichtigkeit  2)  erhalten 
willf  so  sind  andere  derartig  silberreich,  dass  nur  20  Procent 
des  vorhandenen  Silbers  zur  Herstellung  der  erforderlichen 
Dichtigkeit  ausgenutzt  werden. 

Hatten,  welche  von  4.8  bis  6  g  Wasser  auf  i  g  Gelatine 

in  15  Minuten  ahsorbiren.  lassen  sich  rasch  entwickeln, 
während  die  Entwicklung  von  Platten,  welche  nur  3  bis  4  g 
Wasser  absorbireu,  langsam  vor  sich  geht. 
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Wir  Wullen  an  dieser  Stelle  noch  auf  die  UnterscluLde 
hmweiseii ,  die  wir  zufällig  hinsichtlich  der  Emulsionsmenge 
auf  Flatten  deaaelben  Packets  gefunden  haben.  Nach  unseren 
Schlussfolgeningen  betreffs  der  physikalischen  Eigenscliaften 
der  Platten  ist  es  klar,  dass  diese  Platten  sehr  verschiedene 
Emptindlichkeit  besitzen  Tiit^c;«;eti 

Absolute  Uebercinslininuiiii^  hinsichtlich  der  iMuplind- 
licliktit  ist  bei  deu  zwölf  Platten  eines  Packets  deshalb  nie- 
uials  zu  erwarten. 

Tabelle  XII. 

Bttiulsion  in  MiHigrammen  fOr  Viertelplatte  auf  Platten  des- 
selben Packets. 
Pbtte  //«  Platte  El 

I.  273  I.  414 

II.  263  II.  452 

III.  295  III.  403 

IV.  271  IV.  420. 

VI.  Quantitative  Chemie  der  Entwicklung. 

Das  Ergebniss  der  Entwicklung  des  latenten  Bildes  soll, 
wie  innn  sapt.  ein  Niederschlag  von  metallischem  Silber  in 
«Ut  I'^ilni  sein.  Dieser  Niederschlag  ist  um  so  dichter,  je 
weniger  Licht  er  durchlässt,  d.  h.  je  mehr  Silber  auf  der 
Flächeneinheit  der  Film  niedergeschlagen  ist  Wir  haben 
die  Dichtigkeit  einer  Platte  als  den  Logarithmus  ihrer  Un* 
durchlSssigkeit  für  das  Lacht  definirt;  diese  Zahl  ist  dem  Ge^ 
wicht  des  metallische  ti  Silbers  auf  der  Flächeneinheit  propor- 
tional und  gleichfalls  dem  auf  das  Aul'*'  hcnnrgerufenen 
Lichteindruck,  \\\im  das  Antje  die  Abslulun)j;tii  beurtheilt, 
\Yirfl  es  von  dem  Sillierbctraj^e .  der  die  Ahstufuii^fen  hervor- 
rulL,  becinflusst,  und  es  bezeichnet  diejenige  Abstuiuiiy  als 

vollkommen,  bei  welcher  die  Silbermenge  auf  die  Flächen- 
einheit  gleichmässig  in  arithmetischer  Progression  zunimmt, 

wie  eine  solche  Abstufung  z.  B.  zu  beobachten  ist,  wenn  man 
durch  einen  Keil  aus  farbigem  ('.läse  hindurchsielit. 

Die  einer  bestimmten  Dichtigkeit ,  wie  sie  mittels  des 
Ph<)t()mt.ler>  ifetnesseii  wird,  tni->i)rieheii<K-  ^Icnge  von 
metallisclieni  Silber  ist  verseliieden  je  nach  der  Farbe  des 
niedergeschlagenen  Silbers  und  lässt  sich,  wenn  die  Platte 
ausreichend  gross  ist,  annähernd  auf  dem  Wege  der  chemi- 
schen Analyse  festste  lU  ii.  Zur  Erzielung  befriedigender  Resul- 
tate bedarf  man  jedoch  mindestens  einer  Viertelplatte.  Die 
lichtempfindliche  Platte  wird  dem  Lichte  exponirt.  so  dass 
man  annälu md  <lii  ertorcU  ilirhe  T>ichtigkeit  gleichniässij^  aui 
der  ganzen  l'latte  erhält.    Nachdem  mau  die  Platte  entwickelt, 
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tixirt,  ausgewaschen  uud  getrocknet  hat,  wirtl  die  Dichtig- 
keit an  weuigstens  einer,  besser  noch  an  mehreren  Stellen 
bestimmt;  das  Mittel  aus  allen  gefundenen  Werthen  wird 
dann  als  Dichtigkeit  genommen. 

Darauf  wird  die  Film  der  Platte  von  dieser  losgelöst, 
indem  man  die  Platte  in  Wasser  bringt,  welches  mit  «iniefen 
Tropfen  Fhiurwasscrstoftsäiire  an;,^efsäiiert  ist;  dann  bringt 
man  die  Fihn  in  einem  Stück  niitttls  cint  r  Kanieelhaarbürste 
in  ein  kleines  Becherglas,  in  dem  man  hie  mit  destilhrtem 
Wasser  auswfischt,  worauf  sie  getrocknet  wird.  Nun  setzt 
man  eine  kleine  Dosis  starker  Salpetersäure  zu»  die  im  AU- 
i^enieinen  eine  zur  Verflüssigung  der  Gelatine  ausreichende 
Wärme  erzeugt  und  zugleich  das  metallische  Silber  auflöst 
Ist  die  Auflösung  völlit:^  beendet,  natürlich  unter  Zuhilfe- 
nahme tiiR's  Wnrmel)ades,  so  ^vir(l  Wasser  zusammen  mit 
einer  zum  i'allen  der  ganzen  Silbermenge  ausreichenden  Dosis 
Salzsäure  zugesetzt  Die  Flüssigkeit  bleibt  nun  in  dem 
Wasserbade,  bis  der  Niederschlag  sich  vollständig  abgesetzt 
hat  und  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  völlig  klar  ist 
Gelegentliches  Umrühren  befördert  den  Process.  Dann  wird 
«las  Chlorsilber  filtrirt .  auss^ewaschen ,  ixetrocknet  und  in  einen 
gi  w oge  iien  Porzellan  -  Schmelztiegel  >,a  bracl;t :  das  Filter  wird 
verbrannt,  und  nachdem  man  den  Ticj^nl  sicli  hat  alikühlen 
lassen,  giesst  man  in  denselben  einige  Tropfen  Salpetersäure, 
um  das  Silber  wieder  aufzulösen,  das  dann  aufs  Neue  durch 
weiteren  Zusatz  eines  Tropfens  Salzsäure  in  Chlorid  über- 
geführt wird.  Durch  behutsames  Erwärmen  des  Tiegels, 
wobei  sorgsam  ein  Verspritzen  zu  verhüten  ist,  wird  nun  die 
Feuchti^^kcit  ausg<'tn<  bt'Ti  \\}v\  'lann  die  Temperatur  so  ge- 
steigert, (lass  das  Sill k  !\  Ii  1  :  «I  i^cnau  bis  zum  Vcrflüchtignngs- 
punkt  gelangt.  Jni  Jahr^  1891  haljen  wir  eine  Reihe  solcher 
Bestimmungen  veröffentlicht,  die  wir  liier  nochmals  wieder- 
geben* 

Versuch  II. 

Optische  Dichtigkeit       Chlor.über  m  Gramm 
*^  "  angegeben 

0,525  0,0163 
0,960  0,0299 
1,470  0^0450 

 1,970  ^   o,o6i  I 

4.925  0^1523. 

Der  Bruch         ^  gibt  die  der.Dichtigkcit  1  entsprechende 

},Q25 

Clilorsilbermenge  au.  Die  Platte  hatte  eine  Mäche  von  192  qcm, 
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so  f!nss  also  die  der  optischen  Dichtigkeit  I  entsprechende 
Silbenueuge  auf  100  qcm  sich  auf 

4,925  ^  192  ^  143.5 

stellte.  Seit  der  Zeit,  wo  wir  diese  Bestimmungen  vornahmen, 
haben  unsere  Photometerablesungen  an  Genauigkeit  ge- 
wonnen, und  in  jüngster  Zeit  sind  wir '  zu  folgenden  Be- 
stimmungen gelangt: 

Versuch  III. 

Optbehe  Dichtigkeit  ^"^^'l^eU-'""" 

0,757  0,0115 
a.535  0.0388 


3»292  0,0503. 

Diese  Platten  hatten  87,2  <|Ot!i  Fläche,  so  dass  die  Menj^e 
metallischen  Silbers  auf  loo  qcm,  welche  der  Dichtigkeits- 
einheit entspricht,  sich  auf 

0^503  .  >  100  ^  ^  108 
3,2192    ö7,a  143*5 

stellt.   Sfimmtliche  vorstehend  erwähnte  Platten  wurden  mit 

Eisenoxalat  entwickelt  Die  Dichtigkeit  der  Platten  ist  jedoch 
je  nach  der  Farbe  <les  gefällten  Silbers  eine  verschiedene, 
iTule!?!  Negative,  die  mit  Pyro^allol  entwickelt  sind,  7iir  Er- 
j'irlung  derselben  optischen  Dichtigkeit  weniger  Silber  er- 
lurderlich  uiaelien. 

Eine  mit  Pyro-Soda  entwickelte  Platte  ergab  folgende 
Resultate  (Versuch  IV): 

iHditigkeit  2,356  =  0,0547  g  AgCL 

Die  Platte  hatte  einen  Flächeninhalt  von  168  qcm,  so 
dass  die  auf  100  qcm  entfallende,  der  Dichtigkeitseinhett 
entsprechende  Silbermenge  also  in  diesent  Falle  sich  auf 

0.0547       ioo  108 

-^'J-  X        X  —0,0104  S 

2,356       168  143.5 

stellt.  Tni  Durchschnitt  erjjab  sich  ans  fliesen  Resultaten, 
wobei  der  Zahl  der  gemachte!!  \'('rsuche  voll  Rechnung  ge- 
tragen wurde,  als  die  auf  ioo  ^jcni  etittallende,  der  Dichtig- 
keitseinheit entsprechende  Silbernienge  der  Betrag  von  0,0121  g 
oder  12  mg. 

Die  Dichtigkeiten  guter,  gewöhnlicher  contrastreicher 
Negative  liegen  zwischen  den  Grenzen  ound  2^5.  Die  äusserste 
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Dichtigkeit  eines  Landschaftsnegativs  ist  gewöliiiHch  diejenige 
des  Hiininels,  welche  etwa  2  ausmacht  Die  höchste  Dichtig- 
keit bei  Studieuköpfen  ist  meist  etwa  1,5. 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  den  Umfang  der  chemi- 
schen Verftnderangeu  an,  welche  sich  während  des  Bntwickelns 
vollziehen,  und  zwar  ausgedrflckt  in  Milligrammen  der  auf 
100  qcm  Fläche  gebildeten  und  verbrauchten  Substanzen. 

Tal)elle  XIIl. 

Beim  Entwickeln  verschiedener  Dichtigkeiten  wurden  gebildet 
au  metallischem  Silber  und  Bromkalium,  dagegen  verbraucht 
an  Eisensulfat  {FiSO^-^-T  H^O)  und  P)rrogallol  folgende 

Mengen: 


Optische 
DicbUgkeit 

Milligramm  auf  j 00  qcm  lic biempfindlicher  FilmilAchr 

Metallisches 
Silber 

BromkAtiam 

Eiacnsnlfat 

Pyrogallol 

0,50 

i  .00 
2.00 

3.00 

6,05 
12,10 

18.15 
24,20 

30.25 
36,30 

6,67 

1335 

20,02 

26,70 

33»37 
40.05 

15.55 

3i'»o 
46,65 

62,20 

77' 75 
93*30 

1,78 
3.57 
5' 35 

0,92 
10^71 

iias  erforderliche  rvrogallol  ist  nach  Versuchen  berechnet, 
die  weiter  uuten  iiu  Kiuzelnen  angeyebeu  sind.  Dn^  i^isen- 
sutfat  ist  mit  der  Maassgabe  berechnet«  dass  108  mg  Ag  einer 
Menge  von  278  mg  {FeSO^-\-'J  H^O)  entsprechen. 

Diese  Tabelle  setzt  uns  in  den  Stand,  in  quantitativer 
Hinsicht  den  Entwicklungsprocess  genauer  beurtheilen  zu 
können,  und  wir  wollen  nun  darnn  t^chen.  einige  Punkte  zu 
erörtern,  welche  in  Zusainnienlian^^^  mit  den  von  uns  am 
häufigsten  benutzten  Eutwickleru  stehen.  W  ir  lassen  zunächst 
unsere  Normalformel  für  Eisen  Oxalat  folgen: 

Lösung  A. 

Kaliumoxalat    .    i  Theil, 
Wasser  ....  4Theile. 

Lösung  B. 

Eisensulfat    .    .    T  Theil, 
Citrouensaure    .   0^01  Thdie, 
Wasser  ....  3 


Lösung  C 

Bromkalium    .    .      t  Theil. 
Wasser   ....  100  Theile. 

Man  nehme: 

A  100  Theile, 

B  25  „ 

C  10 

Die  Butwicklung  muss  bei  65  Grad  P.  (18^3  Grad  C)  aus- 
geführt werden. 
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1.  Eisenozalat. 

In  1000  Theilen  <le^  Kist  noxalatentwicklers  sind  bei  der 
oben  angegebenen  ZusaiumeuseUung  enthalten: 

Kaliumoxalat   185  TheÜe, 

Eisensnlfat   61,5  „ 

GUronensäure   0,61  „ 

Bromkalitiin   0,74  „ 

Aus  früheren  Versuchen  (Tabelle  IX  und  X)  ergibt  sich, 
dasB  die  Platte  stfirkster  Absorptionsfähigkeit  in  15  Minuten 
anf  100  qcm  Fläche  2,12  g  Wasser  absorbirt,  dass  sie  jedoch 
nur  den  yiertenTheil  dieser  Menge  von  starker  Oxalatlosuug, 
d.  h.  etwa  0,53  g  oder  ccm  absorbiren  wi^nlt  T)a  rooo  Tlieile 
des  normalen  Eisen oxalatentwicklers  nur  61,5  Theile  Eisen- 
snlfat enthalten,  sind  in  530mg  des  Entwicklers  32.5  mg 
EiseusuHat  vorhanden.  Wie  aus  Tabelle  XIII  hervorgeht, 
sind  31,1  mg  Eisensnlfat  erforderlich,  um  eine  optische  Dichtig- 
keit I  hervoizurufen;  es  ist  deshalb  klar,  dass  die  am  stärksten 
absorblrende  Platte  durchaus  tucht  im  Stande  ist,  innerhalb 
15  Minuten  eine  solche  Menge  von  Eisenoxalatiösung  auf- 
innehmen,  die  ausreichend  wäre,  um  eine  Himmelsdichtijjr- 
keit  2  auch  nur  einiirerTiiassen  tu  entwickeln.  In  diesem 
Falle  hängt  die  Entwicklung  von  einem  anf  einem  Diffusions- 
proc^  beruhenden  Wechsel  von  Substanzen  zwischen  der 
Film  und  der  Entwicklermasse  ab. 

Wenn  wir  uns  erinnern»  dass  die  Film  relativ  viel  mehr 
von  einer  verdünnten  als  von  einer  concentrirten  Losung 
absorbirt,  so  sehen  wir  leicht  ein,  dass  die  verdünnte  Lösung 
wirklich  mehr  Eise!istilfat  in  die  Film  in  einer  l)estimmten 
Zeit  hineinbringen  muss,  als  dies  seitens  einer  concentrirten 
Los**Dg  geschieht;  es  hängt  also  die  Geschwmdigkeit,  mit 
welcher  das  Entwickeln  vor  sich  geht,  nicht  erheblich  von 
der  Conoentration  des  Entwicklers  ab. 

Man  sieht  weiter,  dass  bei  anderen  Platten,  die  weniger 
als  2,12  g  Wasser  in  15  Minuten  absorbiren,  das  Entwickeln 
fast  pfanz  anf  der  Diffusion  der  Reaj^entien  ans  der  Masse 
des  Entwicklers  in  die  Film  beruhen  wird,  und  dass  die  von 
der  Film  absorbirte  Menj^e  von  Lntw icklerflüssigkeit  vüllit( 
unzureichend  ist,  um  solche  Dichtigkeiten  herbeizuführen, 
wie  sie  erreicht  werden  und  erforderlich  sind. 

2.  PyrogaUüL 

Es  lässt  sich  leicht  berechnen,  welche  quantitativen  Ver- 
änderungen sich  inneihalb  der  Film  vollziehen,  wenn  man 
Elaenozalatr  als  Entwickler  benutzt,  da  ja  ein  Atom  Eisen 
ein  Atom  Silber  redndrt    Andels  liegt  dagegen  die  Sache 
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bei  der  W-nvcndiin^  von  Pyrogallol.  Wohl  kennt  man  die 
Formel  und  ZusanimcuscUung  dieser  Substanz,  aber  über 
ihr  Verhalten  bei  der  Oxydation  ist  man  noch  im  Unklaren, 
und  die  uns  zur  Verfügung  stehende  Literatur  gab  uns  keinen 
Anhalt,  welcher  uns  ennöglicht  hätte,  auch  nur  einigennassen 
uns  eine  Idee  von  der  relativen  Silbemienge  zu  machen, 
W(l<he  ein  Theil  Pyroj:^allol  zu  reduciren  im  Stande  sein 
kunnlc.  vSo  waren  wir  denn  auf  das  directe  Experiment  an- 
gewiesen. :\ach  vielen  Fehlschlügen  ergab  die  in  Folgendem 
beschriebene  Methode  constante  Resultate. 

Man  löst  eine  sorgfältig  gewogene  Menge  Pyrogallol  in 
destUlirtem  Wasser  auf;  dasselbe  geschieht  mit  einer  an  Ge^ 
wicht  das  Pyrogallol  acht-  bis  zehnfach  übertreffenden  Menge 
SilhtTiiilrat,  worauf  verdünntes  Ammoniak  sorgsam  zugesetzt 
wird,  bis  der  braune  Silbemiederschlag  gerade  wieder  auf- 
gelöst ist. 

Dieser  ammoniakalischen  Silberlösung  wird  die  oben  er- 
wähnte Lösung,  die  aus  dem  gewogenen  Pyrogallol  hergestellt 
war,  zugesetzt,  dann  wird  das  Ganze  gut  gemischt  und  darauf 
sich  selbst  überl.issen.  damit  der  Niederschlag  sich  absetzen 
kann.  Die  gelbgefärbte  Ix>sung,  welche  das  überschüssige  Silber 
enthält,  filtrirt  man  mittels  Filtriq^apieres  von  Schleicher 
&Schül1  ab  und  wäscht  dann  den  Xiederschlav;  durch  Ab- 
giessen  mit  wenig  Wasser  aus.  Darauf  wird  der  Nitderschlag 
auf  das  Filterpapier  gebracht  und  erneut  mit  wenig  Wasser 
ausgewaschen.  Das  Auswaschen  muss  sofort  unterbrochen 
werden,  wenn  der  Niederschlag  beginnt,  durch  das  P^ier 
hindurchzugehen. 

Der  dunkelt^^rane  Niederschlag  wird  nun  qtlrocknct  und 
in  L-iiKMu  Por/.ellaiitiegel  verblüht,  sodann  gewi>.ut'ti.  Kr  zeigt 
nun  da.-.  .Aussehen  eines  nahezu  weissen  Pulvirs,  welches 
beim  Verreiben  in  einem  Achatmörser  metallischen  Glanz 
annimmt  Nach  dem  Verglühen  besteht  es  aus  reinem  metalU- 
schen  Silber,  vor  dem  Trocknen  ist  es  das  noch  nicht  ganz. 
Der  Niederschlag  liefert  bei  der  Behandlung  mit  Bromkalium 
Bromsilber  und  eine  stark  gefärbte  I^ösung.  Es  tritt  also 
doppelte  T'msetznni,^  beim  Znsatz  von  Thiosulfat  ein.  nnd  es 
hat  <U-n  Anseliein,  als  oh  ein  or,i4;anisclu'S  Silber>alz  in  dem 
Nictlersclüag  vorhanden  ist    Iis  ergab  sich  P^'olgendes: 

I.  0,2214  S  Pyrogallol  und  1,8308  g  Silbemitrat  In  die 
ammoniakalische  Silberlösung  wird  Pyrogallol -Lösung  ge> 
gössen.    Es  werden  erhalten  0,8285  ^  Silber. 

II.  0,1855  K  Pyrogallol  und  2,02t g  Silbemitrat  Die 
ammoniakalische  Silber! östmi,'  wirfl  in  die  Pyrogallol -Lösung 
gegossen ;  man  erhält  0,6349  g  Silber. 
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III.  0.1560  g  rvro^alloi  und  2,0541g  SilbLTiiilrat  Die 
ammouiakalische  Silberlösung  wird  in  die  Tyrogallol-Irosung 
gegossen.    Man  erhält  0,5673  g  Silber. 

Das  Moleculargewicht  des  Pyrogallols  C^H^iOH)^  betrigt 
126.  Die  oben  gefundenen  Resultate  ergaben»  für  ia6T1ieile 
l'yrogaliol  berechnet,  folgende  Mengen  redudrten  Silben  auf 
je  ein  Molecnl  PyrogaUol 


Da  das  Atomgewicht  des  Silbeis  108  ist,  finden  wir,  dass 
ein  Molecul  P>'rogallol  unter  den  günstigsten  Uniständen  un- 
gefähr Wer  Atome  metallischen  Siibeis  aus  ammoniakalischer 
Lösung  zu  rt  ihiciren  vermag. 

Auf  dieser  (Grundlage  sind  die  in  Tabelle  XI il  angegebenen 
Zahlen  berechnet  worden. 

Auf  Grand  dieser  Brkenntniss  kommen  wir  zu  der  Folge- 
rung, dass  man  einen  Pyrogallolentwickler  derart  zusammen- 
setzen kann,  dass  die  von  der  Film  absorbirte  Menge  der 
Lr)sung  ausreichend  Pyrngallol  zur  raschen  Entwicklung  bis 
zu  irgend  einer  tH-1i<'t)igen  Ditlitigk«.  it  enthält. 

Sehen  wir  nochmals  die  Tabellen  IX  und  X  durch,  so 
ergibt  sich,  dass  die  am  schwächsten  absorbireude  Platte  in 
2*/f  Minuten  535  mg  Wasser  auf  100  qcm  Fläche  absorbirt 
und  ebensoviel  oder  noch  mehr  einer  verdünnten  alkalischen 
Lfisung,  wie  man  sie  in  Verbindung  mit  Pyrogallol  ver- 
wendet 

Da  die  Krzeugung  t  iner  Hinnnelsdichtigkeit  2  nnf  100  qcm 
Fl;k!ie  7.14  nig  Tyrogaliol  erfordert,  ist  es  klar,  dass  ein 
Lniwickier,  welcher  in  535  mg  diese  Menge  enthält,  selbst 
bei  Benutzung  der  am  schwächsten  absorbirenden  Platte  in 
2^4  Hinuten  eine  Dichtigkeit  2  hervorrafen  wird.  Bin  solcher 
Entwickler  würde  auf  die  Unze  6  g  PyrogaUol  enthalten. 

Alkalisches  PyrogaUol  unterscheidet  sich  auf  diese  Weise 
vom  Kiscnoxalat.  Während  das  Erstere  im  Stande  ist,  die 
notluvendige  Dichtigkeit  ohne  den  Diffusionsprocess  her- 
vorzurufen, ist  dies  dem  let/.terwälinten  Entwickler  nicht 
möglich,  so  dass  dieser  wesentlich  in  :>einer  Wirkung  bei 
Erzielung  der  Dichtigkeit  von  der  Diffusion  abhängig  ist 
Man  wird  bemerken,  dass  die  Concentration  des  PyrogaUol- 
entwicklers  in  dem  eben  angeführten  Beispiel  eine  derartige 
ist,  wie  sie  selten  angewendet  wird,  und  man  kann  daraus 
folgern,  dass  man  bei  Verwendung  von  Kntwicklem,  welche 
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weniger  Pyrogallol  euthaltcii,  auch  von  dem  Trocess  der 
Dilfi:äoti  zur  genügenden  Pyrogallolsafniir  abhängig  ist 

Koch  für  ein  zweites  Bel^iel  benutzen  wir  dieselbe  Platte. 
Diese  Platte  absorbiit  in  15  Minuten  ungefShr  670  mg  Lösung. 

Wenn  der  ICiitwnckler  in  icoo  Thailen  nitr  i  Theil  Pyrogallol 
enthielte,  würden  in  den  670  mg  Lösung  in  die  Filni  0,67  mg 
I^'rogallol  eintreten,  wodurch  nur  iic  Dichtigkeit  0,185 
zielt  werden  würde.  Ks  ist  klar,  dass  die  Erzeugung  einer 
stftriLeren  Dichtigkeit  von  dem  Djffoatonsprocess  abhängen 
würde,  indem  durch  diesen  die  erforderliche  weitere  Pyrogallol* 
zufuhr  herbeigeführt  werden  würde.  Selbst  mit  der  am 
günstigsten  arbeitenden  Platte,  welche  2,12  g  Ivösung  in 
15  Minuten  absorbirt,  wiirrle  durch  das  in  die  Film  eintretende 
I^^gal^ol  nur  die  Ih«  htigkeit  0,59  her\'orgemfen  werden. 

Aus  diesen  Iki.-^pielen  geht  hervor,  dass  verschiedene 
Platten  sich  verschieden  gegen  denselben  Entwickler  ver- 
halten, anderseits  aber  auch  derselbe  Entwickler  in  verschie- 
dener Concentration  sich  gegen  dieselbe  Platte  verschieden 
verhält 

Wir  haben  absichtlich  bei  unseren  Erwägungen  die 
beiden  Processe  aus  einander  gehalten,  durch  welche  das 

Reductionsmitte!  zu  dem  Si1ber(^hlond  Zutritt  erlangt.  Diese 
Processe  der  Absorption  und  Diffusion  vollziehen  sich  natür- 
lich aber  gleichzeitig,  und  wir  haben  bereits  gesehen,  dass 
der  DÜfusionsprocess  iu  der  Gelatine  rasch  vor  sich  geht;  es 
ist  ja  auch  schon  längst  bekannt,  dass  er  in  Gelatinemassen 
sich  ebenso  schnell  wie  in  reinem  Wasser  vollzieht  Trotz- 
dem aber  wird  durch  die  von  uns  in  Gedanken  vorgenommene 
Scheidung  der  beiden  Processe  das  Verstandniss  einiger  Eigen- 
thünilichkciten  der  Entwicklung  mit  Pvrogallol  erleichtert, 
welche  iu  den  folgenden  Versuchen  angedeutet  sind. 


1  Theil  Pyrogalbl  auf  tooo  Theile 

a  Theile 
Pyrogallol 
auf  zooo  Theile 

4  Theile 
Pyrogallol 
Auf  loooTbelk 

Es  wurde  eotwickelt 
während  aVs  Minuten 

5  Minuten 

aV-j  Minuten 

aVt  Minutea 

M.  -  S«  -  R. 

5 

10 

20 
40 

0,150 

0^405 
0,000 

0,760 

0,920 

1,065 

0.315 
0,645 

0^890 

r,T20  ; 

1,310  1 

1,460  1 

0, 160 

0.515 

0.  880 

1.  T85 

^.425 
1,665 

0^180 

0,580 
1,060 

i'530 
1.925 
^215 
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Eine  Platte  erhielt  eine  Reihe  von  Expositionen  und 

wurde  dann  iu  Streifen  zerschnitteii ,  worauf  jeder  Streifen 
mit  einer  bestimmten  Tyrogailolmcnge  entwickelt  wurde.  Ks 
enthielt  der  Entmckler: 

Versuch  IV. 

f  Hronikalium   ...    2  Theile, 
in  lOOoTheUen  !  Ammoniak  (NH^)  .    1,56  ., 

l  Pyrogallol  .    .    .    .  I  bis  4  Theile. 
(Hienti  nebenstehende  Tabelle.) 

Das  Absorptionsverhältniss  für  «Iksl  Platte  war  wie  folgt: 
1,06  g  in  2,5  Minuten  und 

^'45  »'  »»  5 

Durch  Absorption  allein  würde  also  folgende  Pyrogallol- 
men^e  in  Milligram  tu  in  die  Film  eintreten  aus  einem  Ent- 
wickler, der  auf  iooo  Theile  euthält 


I  Thcil 
PyrogftUol 

2  Theile 
1  Pyrogallol 

4  Theile 
Pyrogallol 

111*2^5  Minnten 

n  5  ** 

1,06 
1.45 

1  2,12 

4^a4 

Diesen  Pyrogallolm engen  würden  folgende  bei  Ausschluss 
des  Diffunonsprocesses  eizielbare  Maziinaldichtigkeiten  ent- 
sprechen: 

Pyron^allol 
im  Entwickler 

EntwicUuiigKeit 
in  Minttteo 

Durch  den  absor- 
birten  Entwickler 

erzielbare  ^Ta\i 
maldichtigkeit 

Erzielte  Dichtig- 
keit bei 

40  M.-  K«-r/en 
Exposition 

I 

2  „ 

4  " 

5 

a»5 

0.300 
0,410 

0,600 
1,200 

1.065 

1,460 
1,665 
2,315 

Ancb  aus  diesem  Versuch  geht  wieder  hervor,  dass  bei 
"Weitem  der  grösste  Theil  des  Reductionsmittels  in  die  Film 
durch  den  Diffusionsprocess  j^clan^t,  a!)er  der  Einfluss  des 
stärkeren  Entwicklers  zeigt  sich  in  der  rascheren  Zunahme 
derjriilL^en  Dichtigkeiten,  welche  einen  höhereu  Betrag  des 
Reductionsmittels  erfordern. 

Die  schwächeren  Dichtigkeiten  sind  für  alle  drei  Ent- 
wickler nahezu  gleich,  weil  das  Reductionsmittd,  soweit  es 
zur  Erzielnng  derselben  durch  das  Entwickeln  gebraucht 
wird,  in  vollem  Umfange  in  der  absorbirten  lidsung  ent- 

15* 
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halten  ist,  während  fhe  stärkeren  Dichtij^keiten  über  etwa 
0,600  hiuaus  inerkhche  I  nterschiede  zeigen,  die  fast  ganz 
auf  die  grössere  Pyrogallolzuftihr  infolge  des  Absorptions> 
processes  zurückzuführen  aiud,  indem  nSsnlich  eine  Ver- 
doppelung der  Zeit  /.um  Zweck  der  EnnÖgllchung  einer 
längeren  Diffusion  nicht  dasselbe  Brgebnias  zur  Folge  hat 

VII.  £iufluss  der  quaii  ti  tativt.'U  Zusauinieuset/.ung 
des  Entwicklers  auf  die  Dichtigkeit  des  Bildes  und 
den  Charakter  des  Negativs. 

Wir  haben  nachgewiesen,  dass,  wenn  ein  Negativ  natur- 
getreu sein  soll,  sdne  Dichtigkeiten,  wenn  sie  als  Ordinaten, 
dagegen  die  Logarithmen  der  Expositionen  als  Absdssen  ein- 
getragnen werden,  auf  einer  geraden  Linie  liegen  müssen,  nnd 
weiter,  dass,  wenn  die  optischen  Dichtigkeiten,  wie  man  sie 
durch  photometrischc  Mcssnnj^en  erhält,  den  copirenden 
Dichtigkeiten  gleicliwerüiig  wären,  diese  gerade  Linie  unter 
einem  Winkel  von  45  Grad  geneigt  sein  müsste,  der  bekannt- 
lich die  Tangente  1  hat 

Wir  haben  ferner  nachgewiesen,  dass,  wenn  die  Dichtig- 
keiten eines  Negativs  so  abgestuft,  wie  es  für  unsere  Methode 
zur  Bestimmung  der  KmpfindHchkeit  nothwendij:;  ist,  in  der  Art, 
wie  oben  ange^^eben ,  eingetragen  werden,  eine  bestimmte 
Curve  entsteht,  die  thatsächlich  ein  liedeutcndes  gerades  Stück 
aufweist. 

Weiter  zeigten  wir,  dass  es  durch  Aenderung  der  Ent- 
wicklungszeit möglich  ist,  zu  bewirken,  dass  diese  gerade 
Linie  verschiedene  Neigung  annimmt,  oder,  wie  wir  dies 
ausdrücken,  der  Entuickhingsfactor.  d.  b.  die  Tangente  des 
Neigungswinkels,  veranlasst  werden  kann,  Werthe  anzunehmen, 
die  grosser  oder  kleiner  als  t  sind.  Wir  hatten  auch  als 
Maass  für  die  ümpfindlichkeil  der  l*lalte  den  Zahlen werth 
der  Exposition  eingeführt,  welche  dem  Schnittpunkt  der 
geraden  Linie  und  der  Achse  der  Exposition  entspricht;  je 
grösser  die  Exposition  ist,  bei  welcher  die  gerade  Linie  me 
Achse  schneidet,  nm  so  langsamer  arbeitet  die  Platte  und 
umgekehrt.  Endlich  haben  wir  dann  noch  die  besondere  Ex- 
position des  Schnitt])unktes  als  Inertia  der  Platte  be/eicliuet; 
je  grösser  dieser  Werth  ist,  um  so  träger  ist  die  Platte. 

Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers 
können  j.  den  allgemeinen  Verlauf  der  charakteristischett 
Curve,  3.  den  Entwicklungsfactor  und  3.  die  Inertia  beein- 
flussen. 

Da  jedoch  diese  drei  Dinge  auch  für  denselben  Entwic  kler 
durch  die  Länge  der  Kntwicidungszeit  beeinflnsst  werden 
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Icöntien,  ist  es  tiothwendij^,  bei  allen  ver^^leichendon  rnter- 
suchungen,  welche  zur  Bestitnmunj^  des  Einflusses  von  Ver- 
schiedenheiten in  der  Zusanmiensetznns^  des  Entwicklers  an- 
gestellt werden,  die  Entwicklung  für  alle  Verbuche  derselben 
Veisuchareihe  auf  «ine  angemessene,  bestimmte  Zeit  zn  be- 
schränken. Ein  Bestandtheil  nämlich,  ein  Bromkali,  wird 
zumeist  in  allen  Entvdcklerflflssigkeiten  mit  zur  Anwendung 
^^ebracht,  worin  es  einen  derartigen  besonderen  Einfluss  aus- 
übt, dass  wir  seine  Eigenschaften  noch  besonders  erörtern 
wollen,  nachdem  wir  zunächst  die  Verschiedenheiten  der 
übrigen  Bestandtheile  erläutert  haben. 

1.  Eisenoxalat« 

Dieser  Entwickler  ist  niclit  jjrosser  Veränderung^  fähijj. 
Atii  ]iassendsten  set/t  er  sich  aus  Kisensulfat  und  Kaliuni- 
oxalat  im  Ueberschuss  zusammen,  damit  das  entstehende 
Eisenoxalat,  das  selbst  in  Wasser  unlöslich  ist,  durch  das 
Kahumoxalat  in  I^ösung  erhalten  wird.  So  sind  denn  auch 
die  relativen  Mengen  von  KaUumoxalat  und  Eisensulfat  nicht 
grosser  Abänderung  fähig,  und  deshalb  haben  wir  es  nicht 
für  nothwendig  erachtet,  in  dieser  Richtung  Versuche  an- 
zustellen. 

Die  stärkere  oder  schwächere  Verdüniiuirj  des  Eisen- 
oxalat-Entwicklers  veranlasst  den  Eintritt  einer  grosseren 
oder  kleineren  Menge  des  Eisensalzes  in  die  Film  innerhalb 
einer  bestimmten  Zeit  Die  vier  Lösungen,  welche  wir  zu 
unseren  Absorptionsversuchen  (Tabelle  IV)  benutzten,  würden 
z.  B.  folgende  relative  Eisensalzmengen  in  die  Film  treiben: 


Tabelle  XIV. 


Relative  Menge  in 

der  LAsung 

G.-hak 

Relmtive  Menpe  in 

der  Film 

4 

36  Grad 

69  Theile 

3 

27  „ 

Ö6  „ 

21 

100  „ 

I 

IT  M 

84  „ 

Aus  dieser  Tabelle  jj^eht  hervor,  dass  in  die  Film  das 
meiste  Eisenoxalat  hei  Aiiwenduux  der  21  unidi^en  Lösung 
eintreten  würde,  d.  h.  derjenigen,  die  mau  erhält,  wenn  man 
die  gehaltreichste  Iiösuug  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser 
verdannt  Die  Wirkung  selbst  dieser  Lösung  ist  verhftltniss- 
mässig  gering.  Als  Beispiel  für  das  Resultat,  das  zu  erwarten 
stand,  lassen  wir  folgenden  Versuch  folgen: 
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Versuch  V.    Platte  M. 


Exposition 
Meter-See  undcQ-Kerzen 


7  Miauten  lang 
in  gesättigter  LOsang 
entwickelt 


7  Minuten  lang 
in  halbgesflttigter  LOsiia]( 


40 


10 
20 


O 


5 


0,965 


o,obo 


0,085 

0.3Ö5 
0*675 


Man  sieht»  dass  die  grossere  Eiseti-^al/TTHMii^e,  welche  durch 
die  schwächere  Lösung  in  die  Film  getrieben  worden  ist  *^ich 
bei  den  höheren  Dichtigkeiten  fühlbar  gemacht  hat  Diese 
Thatsache  entspricht  genau  den  Erwartungen,  die  mau  hegen 
durfte.  Eine  Reaction,  welche  von  zwei  Reagentien  abhftngt 
—  in  diesem  Falle  das  vom  Lichte  beeinflusste  BromsUber 
und  das  Eisensalz  —  geht  mit  einer  Geschwindigkeit  vor  sich, 
die  dem  einen  Reagens  entspricht,  wenn  das  andere  in  starkem 
Ueberschuss  vorlianden  ist.  Für  den  I*^a1K  dass  das  liisen- 
oxalat  in  der  Fihii  in  starkem  rt-bt  rs«  huss  vorhanden  ist, 
geht  die  Reaction  in  den  verschiedenen  iliexlen  des  Negativs 
entsprechend  dem  vorhandenen  vom  Licht  beeitifluasten  Silber« 
salz  vor  sich,  und  das  Negativ  muss  in  setner  ganzen  Aus- 
dehnung gleiclimässig  hervortreten.  Wenn  jedoch  das  Eisen« 
Oxalat  an  einer  Stelle  im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  an  einer 
anderen  dagegen  wenigerstark  auftritt,  so  werden  die  T>irbtig- 
keitsN  erhältnisse  gestört,  und  die  höheren  Dichtigkeiten  nehmen 
zu  langsam  /u. 

Zu  dem  klaren  Verständuiss  des  Einflnsses  der  Concentra- 
tion  des  Knt Wicklers  auf  die  charakteristische  Curve  einer 
Platte  konnte  man  nur  durch  die  gehörige  Werthung  der 
quantitativen  Chemie  des  Entwicklers  im  Zusammenhang  mit 
den  Absorptionserscheinungen  der  Gelatine  gelangen. 

Die  Neigung  des  Eisenoxalatentwicklers  geht  dahin,  die 
Zunahme  der  stärkeren  Dichtigkeiten  zu  hemmen;  daher 
kommt  es,  dass  der  obere  Theil  der  charakteristischen  Curve 
zu  stark  gekriimmt  und  dns  gerade  wirksame  Stück  verkürzt 
ist  infolgt'  der  WT/.r>grniiig  in  der  Verstärknng  der  gr<">sseren 
Dichtigkeiten,  welche  hinsichtlich  der  Zufuhr  des  Rcductions- 
mittels  hauptsächlich  von  der  Diffusion  abhängig  sind,  während 
den  schwächeren  Dichtigkeiten  das  Reductionsmittel  in  hin- 
reichender Menge  durch  die  wirklich  von  der  Film  absorbirte 
Losung  zugeführt  wird. 
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An  den  EntMicklunj:^re?iiiltaten  lässt  sich,  was  die  \'er- 
schiedenhcit  der  Zusammensetzung  dvs  Entwicklers  beuutt, 
nur  durch  die  Anwendung?  von  Broinsiiber  eine  bedeiitsaiiicie 
Aenderung  erzielen,  aut  die  wir  weiter  unten  ausführlich  zu 
sprechen  kommen  werden. 

2.  Alkaliflchet  Pyrogallol. 

Die  gewöhnlichen  Bestandtheile  dieses  Entwicklers  sind 
T  entweder  Ammoniak  oder  ein  alkalisches  Carbonat,  2.  Na- 
triuinsulfit,  3.  Pvrogallol  und  4.  Bromkaliuiii  oder  Bromammo- 
II  nun.  Der  Einfluss  dieser  Bestandtheile  soll  im  Nachstehen- 
den erläutert  werden, 

a)  Unterschiede  in  der  Alkalimenge  (Pyrogallol). 
Wir  haben  unsere  Untersuchungen  auf  die  Entwickler  be- 
schrankt, welche  Ammoniak  und  Natriumcarbonat  enthalten. 

Das  nachstehende  Experiment  zeigt  den  Unterschied, 
welchen  die  Dichtigkeiten  eines  Negativs  infolge  von  Unter- 
schieden allein  in  der  Ammoniakmenge  aufweisen. 

Versuch  VI.    Ammoniak-Py rogallol.  Platte 

iPyrogallol  4, 
Kßr  .  .  4, 
NK^  .   .  .V. 

Die  Entwicklung  dauerte  stets  2,5  Minuten.  Dichtigkeiten 

einschliesslich  Schleier. 


Exposition 

Meter- 
sekunden- 
Kerzen 

NH^  in  xoooTheilcn  des  Entwicklers 

3,1a 

0 

0,625 
1,25 

5 
10 

so 

o.ocn 
0,1  'O 

0.235 

0.  645 

1,  '^0 

1,650 
2»o8o 

0-335 
0,390 

0,785 
i'375 

»915 
2,405 

9,810 

0,905 
0.975 

1.835 
2,280 

2,605 

a,9ao 

1.375 

1-395 

J.555 
1,890 

2,230 

2,550 

»»765 

Die  T'nregelTüfissii^'kf'.'t ,  mit  w  elcher  die  Dichtigkeiten, 
welche  durch  verschiedene  Kx])o.sitioneu  hervorgerufen  sind, 
zunehmen,  geht  deutlich  aus  dem  Dingramm  (Fig.  34 i  hervor. 
Die  unexponirte  Film  wird  von  dem  Entwickler  derart  au- 
gegritfen,  dass  der  Schleier  sich  von  0,090  auf  1,375  verstärkt 
Die  rasche  Wirkung,  welche  dieser  Entwickler  auf  das  un- 
esponirte  Bromsilber  ausübt,  veranlasst  Unregelmässigkeiten, 
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welche  das  Ammoniak- Pyrogallol  zu  irgendwie  genauer  Arbeit 
ganz  untauglich  machen. 

Für  den  praktischen  Photographen  sind  vielleicht  die 
folgenden  Resultate  von  Interesse,  da  es  ja  ein  althergebrachter 

Diagramm  2. 


34. 

Glaube  ist,  dass  man  unterexponirte  Negative  durch  Anwen- 
dung von  vie]  Ammoniak  verbessern  könne. 


Ncpativ- 
Nr. 

Dtchtigkeits- 
unterschied  für 
extreme 
Expositionen 

Dichtigkeit 
des  Schleiers 

Relative  Zeit 
für 

das  Copiren 

Reihe 
des  Negativs 

I 

1.970 

0.090 

I 

I  93.3 

II 

2.425 

0,335 

1.75 

1 : 266,1 

III 

1.945 

0,905 

6.53 

i:  88,[ 

IV 

1.370 

1.375 

19,2 

i:  23,4 

Die  vorstehenden  Zahlen  haben  folgende  Bedeutung.  Die 
wirkliche  Stufenreihe  der  Expositionen  reicht  von  i  bis  32. 
Nimmt  man  jedoch  an,  dass  ein  gewöhnliches  Copirpapier  im 
Stande  ist^  zwischen  Expositionen  von  1  bis  90  Unterschie<le 
zu  zeigen,  so  sieht  man,  dass,  während  bei  Negativ  I  prak- 
tisch   diese   Stufenreilie  er/ielt   wird,    und   el)enso   dies  bei 
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Net^ativ  III  annähernd  der  Fall  ist,  bei  Negativ  II  iHr  Stnfen- 
reihe  \4el  zu  weit  ansg;edehnt,  bei  Negativ  IV  (i  iL^t  kcen  vitl 
zii  sehr  zusaiuiiieiii^ezogen  ist.  Die  Unregelmässigkeit  in  der 
Zunalime  der  Dichtigkeiten  ist  bei  verstärktem  Zusatz  von 
Ammoniak  eine  derartige,  daas  keineflei  Controle  über  die 
Copttal>stufuiig  des  Negativs  sich  ausüben  lässt,  während  dies 
doch  die  einzig  wirkUdie  Controle  ist,  über  welche  der  Photo- 
graph verfügt,  so  dass  sie  von  ausschlaggebender  Bedeutung 
ist  Man  sielit  weiter,  in  welcher  Weise  die  zum  Copireu 
noihwendige  Zeit  für  diese  vier  Negative  verschieden  von 
einander  sein  würde.  Gebrauchte  man  z.  B.  beim  Copiren 
von  Negativ  I  30  Minuten,  so  würde  man  mit  Negativ  IV 
dieselbe  Schattentiefe  eist  in  9  Stunden  36  Minuten  erzielen. 

Weit  regelmässigere  Resultate  werden  dagegen  durch 
Verstärkung  des  Gehaltes  an  kohlensaurem  Natron  im  P>  ro- 
Soflnentwidkler  erzielt,  wie  aus  dem  folgenden  Versucli  her- 
vorgeht 

Versuch  Vll.    Pyro-Soda.    Platte  D.. 

{P>TogaUol  ,  .  8, 
KBr  ....  2. 
A^a.,  CO;,+ioaq.  .v. 

Dos  Entwickeln  dauerte  stets  3  Minuten.    Dichtigkeiten  ein- 
schliesslich des  Schleiexs. 


j       Theile  kohlensanres  Natron  in  1000  Theilen  Lösung; 


Secunden- 
Kcrztn  | 

50 

100 

1 

0,625 

ao 

5 
10 

ao 

40 

0,090 
0.090 
0.125 

0,375 
0,710 

1,065 

1,430 
1,770 

0,095 
0.095 
0,205 
0,580 
1,065 
•  1,560 
2,060 

a.540 

0. 1 35 
0. 160 

0.  -560 

*i555 
2,245 

2,880 

0, 205 

1,240 

1,985 
2,730 

3.455 

Negativ  Nr. 

1  I 

1  II 

III 

IV 

Der  vrrosse  rnterschied.  je  nachdem  man  kohlensaures 
Natron  oder  Ammoniak  verwendet,  zeigt  sich  zuerst  durch 
die  viel  langsamere  Einwirkung  des  ersteren  Alkalis  aul  das 
unexponirte  Bromsilber.  Der  Sdileier  hat  sich  nur  von  0,090 
anf  0^205  verstärkt  Die  900  Theile  kohlensaures  Natron  ent- 
sprechen nicht  weniger  als  34  Theilen  Ammoniak,  und  doch 
hat  der  Sodaentwickler  kaum  einen  Einfiuss  auf  die  unent- 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


234 


Das  latente  Bild  und  srine  Entwicklung. 


wickelte  Film  ausgeübt.  Ein  weiterer  merklicher  rnterschied, 
welcher  bei  der  Anwendung  der  beiden  Alkalien  her\ortritt, 
ist  die  grosse  Regelmässigkeit  der  Zunahme  der  Dichtigkeit 

Diagramm  3. 


Soda. 

für  jede  Ex])osition  im  Falle  der  Benut/.uug  des  kohlensauren 
Natrons,  die  deutlich  aus  dem  Diagramm  (Fig.  35)  ersichtlich  ist. 


Wpativ 
Nr. 

Dirhtigkeits- 
untcrschied 

für  dir 
Kxpositioni'n 
1^5  bisao  M. 
S  -Kerzen 

Dichtigkeit 
des  Schleiers 

Relative 
Copirzeit 

Reihe  des 
Negativs 

I 

1.305 

0,090 

1 : 20 

II 

1.855 

0.095 

I.Ol 

1:71 

III 

2.522 

o.'35 

Ml 

I.33I 

IV 

2.860 

0,205 

1.30 

1:724 
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In  der  vorst^-hrTuien  Tabelle  stellen  %vir  auch  noch  die 
Copir- Abstufungsieilien  dieser  vier  Negative  zusauiinen  und 
gebcu  darin  zugleich  die  Zeit  an,  weiche  bei  der  Verwendung 
dcfselbeii  zum  Copiren  nothwendig  sein  würde. 

Man  sieht,  dass  in  diesem  Falle  die  Abstufungsreihe  des 
Negativs  regelmässig  bei  jedem  weiteren  Sodazusatz  zunimmt. 
Obgleich  die  Zahlen  nicht  absolut  übereinstimmen,  weist  das 
Dirif^rnTnni  deutlich  die  Existenz  constanter  Dichtigkeitsver- 
häitnissc  zw4sclieii  du  srn  vier  Negativen  nach.  Man  sieht, 
dass  das  Negativ  I\  nur  30  Procent  mehr  Zeit  zum  Copiren 
erfordern  würde  als  Negativ  T.  so  dass  der  Schleier  kaum 
irgend  welche  nachtheiligen  Folgen  haben  würde. 

b)  Unterschiede  in  der  Natriumsulfitmenge. 
Natrinmsnlfit  scheint  wenig  oder  keinen  Binfluss  auf  die 

Dichtigkeit  des  Bildes  zu  haben  und  dient  bloss  dazu,  die 
Farbe  des  Niederschlages  zu  corrigiren.  Wir  haben  es  nicht 
für  uüthwendiq^  erachtet,  nach  dieser  Richtung  viele  Versuche 
anzustellen;  die  folgenden  Experimente  reichen  jedoch  schon 
hin,  um  zu  zeigen,  wie  geringfügig  der  Kinfluss  dieser 
Substanz  ist. 

Versuch  Vllt. 
Dichtigkeit  einschliesslich  des  Schleiers. 


Platte  Lanpsam. 

PI.ntc  />,,.  Rapid, 
pyio  -  Aiumuuiak 

Sulfit  atil 
1000  Tht'ile 

0 

tao 

0 

so 

Entwirlclungs- 

zrit 

3  Hinuteit 

3  Minuten 

6  Minntcn 

6  Minuten 

M.-S.-Kerzea 
0 

KO 

ao 
40 

0, 1 70 
0,450 
0,090 

2, 1 30 
2^490 

1 

0, 160 
l>OIO 

1.390 
1.740 

( 

0,930 

'.3'5 
1,665 

1.965 
3,185 

0.235 
0,860 
1.265 
1,660 
1,980 

2»f45 

Mag  man  nun  Natriumsulfit  zusammen  mit  Pyro- Ammo- 
niak bei  einer  Rapidplatte  oder  zusammen  mit  Pyro -Soda  auf 
einer  verhältnissmSssig  langsam  arbeitenden  Platte  verwenden, 
in  keinem  Falle  hat  der  sehr  grosse  Unterschied  vom  totalen 
Mangel  an  Sulfit  bis  zum  Gehalt  von  10  Procent  der  I^ung 
auf  die  Dichtigkeiten  irgend  einen  materiellen  Einfluss. 
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c)  Untersch  j  erle  in  der  Pyrogallolmeii  ^e.  Wenn 
man  einem  Entwickler,  welcher  eine  bestimmte  Menge  Alkali, 
mag  es  nun  Ammoniak  oder  Soda  sein,  enthalt,  mehr  und 
mehr  Pyrogallol  ziuetztt  so  tritt  zneist  eine  VecBtäiknng  der 
Dichtigkeiteti  ein,  wenn  jedoch  eine  bestimmte  Menge  Pyro- 
gallol tngeaetzt  Ist,  asdgt  sich  nicht  nnr  keine  weitere  Ver- 
stärk rmg,  sondern  es  tritt  vielmehr  eine  Abschwfichuiig  der 
in  einer  bestimmten  Zeit  erzielten  Dichtigkeit  ein.  Wir  haben 
schon  in  unserer  ersten  Abhandlung  auf  diese  Tliatsache  hin- 
gewiesen und  auch  hervorgehoben,  dass  die  Hochs t^irkung 
von  Fyro- Ammoniak  errdäit  wurde,  wenn  die  Lösung  auf 
ein  Molecul  P3rrogallol  drei  Molecnle  Ammoniak  enthielt 
Der  nachfolgende  experimentelle  Beweis  scheint  jene  Beob- 
achtung 7.U  bestätigen.  Dit-  bti  diesem  Versuch  auftretenden 
Zahlenergebnisse  sind  im  Diagramm  Fig.  36  dargestellt 

Versuch  IX.    Tyro-Ammoniak.    Platte  De 

iXH    \  r.52, 
Zusammensetzung  der  Lösung :  m  1000  Theüen<A  Z^r  2, 

J  Pyrogallol  x. 

Das  Entwickeln  dauerte  stets  a*/«  Minuten.   Dichtigkeiten  ein- 
schliesslich des  Schleiers. 


.r  = 

a 

4 

6 

0 

0.155 

0,150 

0,130 

o^iao 

0.305 

0,310 

0,310 

0.225 

0.560 

0.665 

0.7  ro 

0,615 

5 

o'755 

1,030 

1.190 

10 

0,915 

''335 

1,660 

1.600 

1075 

2,055 

2.050 

40 

1,220 

2,345 

2,390 

Negativ  Nr. 

I  1 

III       1  IV 

Man  sieht,  d;iss  die  Resultate  etwns  un regelmässig-  sind, 
aber  es  ist  klar,  dass  die  Maxiniuldichtigkeit  erreicht  wurde, 
als  der  Kntwickler  auf  1,52  Theile  Ammoniak  ungefähr  4  Theile 
Pyrogallol  enthielt  Wenn  das  Maximum  erreicht  würde  an 
dem  Punkte,  wo  mit  dem  Pyrogallol  genau  drei  Molecule 
Ammoniak  verbunden  sind,  so  müsste  das  Maximum  beim 
Zusatz  von  3,75  Theilen  Pyrogallol  erzielt  worden  sein. 

Pas*^  die  ErhöluniL:  des  Pyro'^allolgehalts  bei  Benut/uncj 
des  Sodaeutwicklers  eiuer  ähulicheu  Regel  zu  folgeu  scheint, 
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zeif^en  die  Ergebnisse  des  folgenden  Versuches,  die  im 
Diagramm  Fig.  37  graphisch  dargestellt  sind. 

Diagramm  4. 


Fig.  36- 


Versuch  X.    Pyro-Soda.    Platte  D,^. 

Na.2  CO^     10  aq,  50, 

Zusammensetzung  der  Lösung:  in  1000 Th.  ^'^^'^^»    '    *  '5°' 

Pyrogallol .    .    .  .V. 

Das  Entwickeln  dauerte  stets  2' Minuten.    Dichtigkeiten  ein- 
schliesslich Schleier. 


a 

4  1 

8 

16 

3a 

1  64 

M.  -  S.  -  K. 

0 

0,065 

0,070 

0,070 

0,080 

0.085 

0,075 

0.085 

1.25 

0,065 

0,070 

0, 120 

0.235 

0,260 

0,195 

0.095 

0,065 

0.070 

0,305 

0.585 

0,650 

0.515 

0.245 

5 

0,065 

0. 120 

0,585 

1,025 

I.I45 

0,985 

0,605 

10 

0,065 

0,220 

0.900 

1.435 

1,620 

1.435 

1,010 

20 

0,065 

0,390 

1.230 

1,900 

2,190 

1.945 

1.485 

40 

0,145 

0,620 

1.565 

2,360 

2.675 

2,450 

2,005 

Negativ  Nr. 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

Diagramm  Fig.  37  zeigt  wieder  grössere  Regelmässigkeit 
der    Resultate,    als   bei  Verwendvmg    von    Pyro- Ammoniak 
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erzielt  wurde.  Die  Curven  zeigen,  dass  die  Maxiiiialdichtig- 
keit  erreicht  wird,  wenn  ungefähr  14  Theile  Pvrogallol  in 
lOOoTlicilen  der  Lösung  vorhanden  sind.  Das  Molecular- 
gewicht  von  kr^stallisirter  Soda  ist  286;  von  dieser  Substanz 
enthalten  429  Gewichtstlieile  drei  Atome  Natrium,  und  die 
Proportion  429:  126 -=  50:  14,7  ergibt,  dass  auf  je  50  Theile 
Soda  je  14,7  Theile  Pvrogallol  vorhanden  sein  mussten,  wenn 
auf  je  ein  Molecul  Pvrogallol  drei  Atome  Natrium  zur  Stelle 
wären.  Das  angeführte  Experiment  scheint  mit  dieser  Pro- 
portion  ganz   gut   übereinzustimmen.     Es   hegt  jedoch  in 


Diagramm  5. 


Fig.  37- 


keiner  Weise  irgend  ein  chemischer  Grund  dafür  vor,  dass 
die  Sache  wirklich  so  sein  muss,  und  deshall)  waren  weitere 
Versuche  noth wendig,  um  festzustellen,  ob  diese  Proportion 
zufällig  auftrete  oder  auf  irgend  einer  interessanten  That- 
sache  beruhe. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  weitere  Versuche  mit  stärkeren 
und  schwächeren  Sodalösungen  angestellt,  um  Klarheit 
darüber  zu  gewinnen,  ob  die  zur  Erzielung  der  Maximal- 
dichtigkeit erfonlerliche  Pyrogallolmcnge  in  einem  constanten 
Verhältuiss  zu  der  Menge  der  verwendeten  Soda  stehe.  Die 
Ergebnisse  der  Versuche  XI  \ind  XII,  die  in  den  Diagrammen 
Fig.  38  und  39  dargestellt  sind,  geben  darüber  Auskunft.  Bei 
dem  ersten  Versuch  betrug  der  Sodagehalt  25  Theile  in 
1000  Theilcn   des   Entwicklers,   bei  dem  zweiten   100  Theile, 
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d.  h.  die  Hälfte  und  das  Doppelte  der  bei  Ausführung  des 
Versuches  X  verwendeten  Sodanienge. 

Versuch  XI.    Pyro-Soda.    Platte  Z)^. 

Na^  CO:^  -f  loaq.  25, 

Zusammensetzung  der  Lösung:  in  1000 Th. 


•  •  25. 

•  .  1, 

Pyrogallol .    .    .  x. 
Das  Entwickeln  dauerte  jedesmal  4  Minuten.  Dichtigkeiten 

einschliesslich  Schleier. 


Na.  SO^ 


a 

4 

8 

16 

M.  -  S.  -  K. 

0 

0.075 

0,075 

0,085 

0,085 

0,625 

0,075 

0,115 

0.155 

0,115 

0,100 

0,255 

0,340 

0,305 

0,230 

0,560 

0.750 

0,675 

5 

0,450 

0,990 

1,215 

^•»55 

10 

0.735 

1.390 

1,715 

'.635 

20 

1,050 

1,810 

2,180 

^•.095 

40 

1.335 

2,200 

2,615 

2,505 

Negativ  Nr. 

I 

II 

III 

IV 

Diagramm  6. 


Fig.  3B. 


Die  Curven  zeigen,  dass  das  Maxinmm  wahrscheinlich 
bei  ungefähr  7  Theilen  Pyrogallol  liegt,  so  dass  hier  wieder 
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dasselbe  Verhfiltniss  zwischen  Soda  und  P>'rogallo1  die  Maxi- 
maldichtigkeit in  der  bestiminteii  2Seit  hervorzurufen  scheint 
Die  Regelmässigkeit  der  Curven  und  üire  Aehnlichkeit  mit 
den  vorangehenden  ist  gleichfalls  überraschend  (Fig.  33). 

Versuch  XIL    Pyro-Soda.    Platte  D». 

Xa.,  COi+loaq.  100, 

Zusammensetzung  der  Lösung:  In  1000  Th.  j^^^^»*    '  * 

Pyrogallol  .   .  x. 

Das  Entwickeln  wurde  stets  2^'>  Minuten  lang  fortgesetzt. 

Dichtigkeiten  einschliesslich  Schkier. 


8 

t6 

^  i 

64 

Sl.  -  ST  K.  ~ 

0 

0,080 

0,  iOO 

0,090 

O.OÖO 

0,625 

0^x10 

O^TOO 

0,085 

'.25 

OV190 

o,a8o 

0,215 

o,t6o 

0,500 

0.685 

o»575 

0-335 

5 

0,935 

1.255 

t.105 

0,810 

10 

1.335 

»'795 

1 .630 

1.255 

20 

1.810 

2,325 

T.770 

40 

2.280 

2.855 

1  2,765 

2,265 

Negativ  Nr. 

II 

III 

IV 

Die  Curven  (Fig.  39)  zeigen  au,  dass  die  Maxima  zwischen 
16  und  32  Theilen  Pyrogallol«  wahrscheinlich  bei  etwa 
2oTheilen  liegen.  In  diesem  Falle  erfüllt  sich  also  die  oben 
angegebene  Proportion  nicht.    Da  die  bestimmten  Punkte 

in  keinem  dieser  Versuche  den  höchsten  Punkten  der  Cnreeii 
sehr  nahe  Heuen,  ist  der  experimentelle  MaxiTnahvertli  niclit 
absolut  und  genau  bestimmt.  Es  ist  jedoch  klar,  dass  das 
Maximum  in  keinem  Zusamnicnhang  mit  der  Zusammen- 
setzung des  P>-rogallols ,  d.  h.  den  drei  Hydroxylen  Q  iOH)^ 
steht.  Die  chemische  Erklärung  der  Zusammensetzung  der 
Pyrogallolentwickler  wird  jedodl  höchst  wahrscheinüch  durch 
die  folgende  Gleichung  angegeben ,  welche  auf  Versuchen  be- 
ruht, die  im  Theil  VI  ausführlicli  beschrieben  werden,  wo 
wir  zeigen.  <lasü  ein  Molecul  Pyrogailol  vier  Molecule  Brom- 
silber zerset/t: 

4 .4^  i5r  +  C.  // .  ( O// , )  4~  2  Na  Cd, 

Es  ist  danach  klar,  dass  ausreichend  Alkali  zur  Auf- 
nahme des  freigewordenen  Broms,  nämlich  vier  .A.tome Natrium 
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oder  \'ier  Molecule  Ammonium  auf  jedes  Molecul  Pyrogallol 
zur  Stelle  sein  müssen.  In  diesem  Falle  müsste  die  Maxiinal- 
ent^ncklung  eintreten  bei  Verwendung  von 

25  Soda  und  5,5  statt  7  Pyrogallol, 

100     „       „22       „20  „ 

jedoch  sind  die  Curven,  wie  schon  erwähnt,  kaum  hinreichend 
bestimmt,  um  diesen  Punkt  feststellen  zu  können. 

Es  erscheint  angebracht,  daran  zu  erinneni,  dass  die 
Soda  etwa  das  Vier-  bis  Fünffache  des  P\Togallolgewichtes 
ausmachen  muss,  damit  in  einer  bestimmten  Zeit  die  Maximai- 


Diagramm  7. 


F'g-  39- 

dichtigkeit  erzielt  wird.  Eine  grössere  Menge  Pyrogallol 
wirkt  hemmend,  und  die  Bedenken  gegen  derart  wirkende 
Substanzen  werden  weiter  unten  bei  der  Krörterung  des  Ein- 
flusses des  Bromsalzes  auseinandergesetzt  werden. 

Diagranmi  Fig.  40  ist  zu  dem  Zweck  gezeichnet  worden, 
um  einen  Begriff  von  dem  Durchschnittsresultat  der  drei 
letzten  Versuche  zu  geben.  Die  durch  die  Expositionen  40  und 
2,5  Meter -Secunden- Kerzen  erreichten  Dichtigkeiten  sind  für 
jeden  der  drei  Entwickler  eingetragen. 

Die  Ordinaten  sind  wie  gewöhnlich  die  Dichtigkeiten,  und 
die  Abscissen  die  auf  ein  Atom  Natrium  des  Entwicklers 
kommenden  Molecule  Pyrogallol.  Das  Diagramm  zeigt,  dass 
höchst  wahrscheinlich  das  wiikliche  Maximum  eintritt,  wenn 

16 
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iinjjefähr  0.25  Moleciile  Pj-rogallol  auf  das  Atom  Natrium 
oder  auf  das  Molecul  Ammoniak  entfallen. 

Gestützt  auf  diese  Versuche  haben  v^-ir  uns  entschlossen, 
als  Normal- Pyro- Soda -Entwickler  eine  Lösung  zu  verwenden, 
die  in  1000  Theilen  8  Theile  Pyrogallol,  ausreichend  zur 
raschen  Verstärkung  hoher  Dichtigkeiten ,  40  Theile  Soda  und 
die  gleiche  Menge  Natriumsulfit  enthält. 

Bis  jetzt  haben  wir  uns  nur  mit  dem  Einfluss  von  Unter- 
schieden in  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers  auf  ein- 
zelne  Dichtigkeiten   beschäftigt;    es    bleibt   uns  jetzt  noch 

Diagramm  8. 


m 

1«  «••• 

 r 

III  Im                    U  In  ^ 

Fig.  40. 

Übrig,  den  Einfluss  auf  das  gesammte  Negativ  in  Betreff 
seiner  Copirfähigkeit  und  seiner  Naturtreue  zu  erörteni.  Es 
geschieht  dies  am  besten  in  der  Weise,  dass  man  die  Ver- 
änderungen verfolgt,  welche  in  der  Lage  und  Kriimmung 
der  charakteristischen  Curve  der  Platte  hervortreten. 

Bei  den  vorerwähnten  Versuchen  wurden  stets  die  Dichtig- 
keiten einschliesslich  des  Schleiers  angegeben,  da  wir  ja  die 
Wirkung  des  Entwicklers  in  ihrem  vollen  l'mfange  darstellen 
wollten.  Bei  der  Eintragung  der  charakteristischen  Curve 
haben  wir  regelmässig  den  Schleier,  d.  h.  die  durch  Ent- 
wickler reducirte  Silbermenge  des  dem  Lichte  nicht  aus- 
gesetzt gewesenen  Bromsilbers,  von  der  gesammten  Dichtig- 
keit abgezogen  und  den  Rest  als  durch  die  Lichteinwarkung 
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her\  orj(enifen  betrachtet  Während  dies  Vorgehen  voUkonimen 
correct  ist,  soweit  die  Copirfrihij^keitswertlie  des  Negativs  in 
Betracht  komnicii,  ist  es  eine  noch  offene  Frau*^",  <>^>  dasselbe 
auch  hinsichtUch  der  Feststellung  der  Empfindlichkeit  einer 
Platte  sich  rechtfertigen  lässt  Wir  haben  deshalb,  um  uns 
Beruhigung  über'dieften  Punkt  zu  vendiaffen»  einige  Ver- 
suche angestellt.  Ein  dichter  Schleier  kann  nur  durch  eine 
infolge  l'nachtsamkdt  aufgetretene  Exposition,  durch  eine 
fehlerhafte  Emnlsinn  oder  einen  schlecht  ans^eglichenen 
Entwickler,  am  ersten  durch  den  Ammoniukentwickler,  her- 
vorgerufen sein. 

Drei  Streifen  einer  i'latte  Z^g  wurden  in  derselben  Weise 
exponirt,  wie  es  zur  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  ge- 
schieht Der  eine  (A^  wurde  in  einem  gut  ausgeglichenen 
Fyro-Ammoniakentwickler  entwickelt;  der  zweite  (S)  durch 
Licht  verschleiert,  der  dritte  (C)  dagegen  durch  Anwendung 
eines  Entwicklers,  welcher  freies  Aninioniak  im  T'^eherschuss 
und  kein  Bronisaiz  enthielt  Die  angewendeten  Entwickler 
enthielten  in  loooTheilen: 


1 

II 

I,OI 

2.53 

Kßr\    *  . 

2 

Pyro .    .  . 

3 

3 

Es  wurden  folgende  Dichtigkeiten  beobachtet: 


Versuch  XIII. 


Verschleiert  durch: 

Meter  -  See  unden- 

Streifen  A 
Entwickler  I 

Exposition 

Entwickler 

Rericii 

Streifen  B 
Entwickler  I 

StreiR-n  C 
Entwickler  U 

O 

1,25 

5 
10 

20 

40 

0,100 
0,205 
0,510 
0,870 

o,ö6o 
0.925 

ao3o 
1,200 

i..}6o 
1,710 
1  1.950 

0,845 
1.045 

1-465 

^055 

2.155 
2.470 

2»^5 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  sind  in  Diagramm  Fig.  41 
genau  so  verzeichnet,  wie  es  bei  Bmpfindlichkeitsbestimmungen 
geschieht,  und  so  sind  die  drei  Curven     B  und  C  entstanden. 

i6* 
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Verlängert  man  die  geraden  Stücke  dieser  Cur^•cn,  so 
schneiden  dieselben  die  Expositionsscala  an  folgenden  Stellen: 

Curve     0.96  M.-S.-K..  entsprechend  der  Empfindlichkeit  35. 
„     B  0.18  „  „  „  190, 

„     C  0,21       ,.  „  „      .        „  162. 

Es  liegt  danach  auf  der  Hand,  dass,  wenn  eine  Platte  stark 
verschleiert  ist,  sei  es  durch  Licht,  sei  es  durch  das  Entwickeln, 
und  man  die  Dichtigkeiten  einschliesslich  des  Schleiers  in  das 
Diagramm  einträgt,  die  Empfindlichkeit  absolut  falsch  wird. 

Diagramm  9. 


Fig.  4  t. 

Wenn  man  jedoch  nicht  den  Schnittpunkt  des  geraden 
Stückes  der  Curve  mit  der  Expositionsscala  selbst,  sondern 
mit  einer  parallel  zu  dieser  durch  den  dem  Werth  der  Schleier- 
dichtigkeit entsprechenden  Tunkt  gezogenen  geraden  Linie 
bestimmt,  so  ergeben  sich  als  Sclinittpunkte  für  die 

Curve  B  2.0  M.-S.-K.,  entsprechend  der  Empfindlichkeit  17, 
»>     C  0,9      »t  »»  »•  ••  3T" 

Im  Falle  der  Curve  C  würde  also  die  Subtraction  des 
Schleiers  die  Lage  der  Curve  derart  verschieben,  dass  keine 
merkliche  Veränderung  der  Em])findlichkeit  auftreten  würde. 
Anders  dagegen  steht  die  Saclie  hinsichtlich  des  Falles  der 
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Ciirv'e  ß.  Thatsächlich  wurde  bei  diesem  Versuch,  nachdem 
die  gewünschten  Expositionsabstufungen  auf  die  Platte  gewirkt 
hatten ,  diese  noch  gleichmässig  5  Secunden  hindurch  dem- 
selben Lichte  ausgesetzt,  um  eine  zufällige  Lichteinwirkung 
zu  imitiren.  Jede  einzelne  Dichtigkeit  hätte  also  5  Meter- 
Secunden  -  Kerzen  weiter  ab  vom  Nullpunkt  eingetragen  werden 

Diagramm  2A. 


Fiu.  42. 

müssen,  als  es  wirklich  geschehen  ist;  in  Wirklichkeit  waren 
die  Expositionen  also 

nicht:  1.25       2,5        5       10       20  40 

sondern:      6,25       7,5       10       15       25  45. 

Geschieht  die  Eintragung  in  dieser  Weise,  so  ergibt  sich, 
dass  die  so  erhaltene  Curve  absolut  mit  der  normalen  Cur\e  A 
zusammenfällt  und  deshalb  natürlich  auch  dieselbe  Empfind- 
lichkeit liefert  Es  gilt  daher  folgende  Regel:  Wird  der 
Schleier  allein  durch  den  Entwickler  henorgerufen ,  so  ergibt 
die  nach  Abzug  des  Schleiers  eingetragene  Dichtigkeit  eine 
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annähernd  richtige  Empfindlichkeit  Wird  jedoch  der  Schleier 
durch  infolge  von  l'nachtsanikeit  stattgehabte  Belichtung 
verursacht,  sei  es  nun  bei  der  Herstellung,  sei  es  bei  der 
Handhabung  der  Platten,  so  kann  die  Cur\e  nicht  corrigirt 
werden,  da  der  Werth  der  Exposition  nicht  l)ekannt  und 
deshalb   naturgeniäss   die  Bestimmung   der  Empfindlichkeit 

Diagramm  3A. 


fig-  43- 

nutzlos  ist.  Es  sind  deshalb  bei  unseren  früheren  P^xperi- 
menten  in  die  Diagramme,  die  den  Einfluss  von  Unter- 
schieden des  Entwicklers  auf  den  allgemeinen  Charakter 
des  Negativs  und  auf  die  Empfindlichkeit  der  Platte  darstellen 
sollten,  alle  Dichtigkeiten  stets  nur  abzüglich  des  Schleiers 
eingetragen  werden. 

Unterschiede  im  Alkaligehalt  Der  Einfluss  von 
Unterschieden  im  Ammoniakgehalt  ist  im  Diagramm  Fig.  42, 
derjenige  von  Unterschieden  im  Sodagehalt  im  Diagramm  Fig.  43 
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dargestellt.  Der  Charakter  der  Negative  ist  schon  ]>csprochen 
worden,  und  es  bleibt  nns  nur  noch  übrig,  die  sehr  un- 
befriedigende Beschaüeuheit  der  mittels  des  Pyro- Auimuniak- 
enttdeltlen  erlialtenen  Negative,  wie  sie  durch  die  Kiümninng 
der  diarakteristischeii  Curve  dargelegt  wird,  daizuthun. 
AnderseitB  zeicfaoen  sich  natürlich,  mit  Ausnahme  der  Periode 
der  Untcrexposition ,  die  vier  charakteristischen  Curven ,  welche 
den  P>TO-Sodaent\nckler  darstellen,  sämmtlich  durch  gerad- 
linigen Verlauf  aus. 

Hinsichtlich  des  Werthes  des  ivntwicklungsfactors,  der 
den  Grund  der  Abweichung  der  Abstufungen  des  Negativs  von 
denjenigen  des  photographirten  Gegenstandes  angibt,  hat  die 
Steigerung  des  Ammoniakgehaltes  nur  geringen  Elnfluss  a)is- 
geübt,  wärend  die  Steigerung  des  relativen  Sodagehaltes  in 
dieser  Beziehung  eine  merkbare  und  regelmässige  Bin> 
Wirkung  zeigt 


Pyro- Ammoniak 

Pyro -Soda 

Relative  Mence 

Entwicklunga» 
factor 

Relative  Soda- 
menge 

Eutwicldungs- 
lactor 

I 
2 

4 
8 

In  Bezieh i 
Wickler  auf  di 
Veränderungen 

1.7 

i»9 

i'75 
1,1 

ing  auf  den  l..ni 
ie  Empfindlichk 
L  in  der  „Inertis 

I 
2 

4 
8 

iiuss  dieser  vers 
eit  der  Platte  1 
i"  auf  (Fig.  44): 

1,2 
1,65 

2.2 

2,45 

chiedcuen  lint- 
treten  folgende 

Pyro  •  Ammoniak 

Pyro -Soda 

Relative  Menge 

„  Inertia^* 

Relative 
Sodamenge 

^Inertia** 

1 
2 

4 
8 

M.-S  -K. 

1,18 
0,70 

OJ3 
0,80 

I 
2 

4 
8 

M.-S.-K. 

0.93 

Auch  hier  ist  wieder  der  Einfluss  des  Ammoniaks  ein 

unregelmässiger,  dagegen  derjenige  der  Soda  ein  regeU 
massiger,  indem  die  „Inertia"  ab-,  die  Empfindüchkeit  zu- 
nimmt mit  dem  gesteigerten  Sodagehalt    £s  würde  jedoch 
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verfrüht  sein,  diese  Aenderuiig  dem  Einflüsse  des  j^esteij^erten 
Alkaligehaltes  zuzuschreiben ,  indem  die  Regel  ist,  dass,  wenn 
der  Entwickler  ein  Bromsalz  enthält,  ein  steigender  Ent- 
wicklungsfactor  stets  Hand  in  Hand  mit  einer  Abnahme  der 
„  Inertia  "  geht,  selbst  wenn  die  Aenderung  des  Entwicklungs- 
factors  durch  eine  Veränderung  der  Entwicklungszeit  bei 
Verwendung  desselben  Entwicklers  hervorgerufen  ist.  Es  be- 
steht kaum  ein  Zweifel  darüber,    dass  die  Veränderung  der 


Diagramm  4A. 


Fig.  44. 

Empfindlichkeit  sich  nicht  gezeigt  haben  würde,  wenn  der 
Entwickler  kein  Bromsalz  enthalten  hätte. 

Unterschiede  im  Py  rogallolgehalt.  Werfen  wir 
nochmals  einen  Blick  auf  die  Curven  der  Diagramme  Fig.  36 
bis  39,  welche  die  Zunahme  der  Dichtigkeiten  darstellen,  so 
sehen  wir,  dass  die  Curven  sich  zuerst  bis  zur  Erreichung 
der  Maximalwirksamkeit  fächerfönnig  ausbreiten ,  dann  jedoch 
als  parallele  gerade  Linien  fortlaufen.  Wir  haben  daher  zwei 
bestimmte  (»esetzc  vor  uns.  So  lange  das  P\'rogallol  in  ge- 
ringerer Menge  vorhanden  ist,  als  nothwendig  ist  zur  Er- 
zeugung der  Maximalwirkung,  haben  wir  ein  Gesetz  dass 
«iemjenigen  der   ,,constanten   D i ch t i gk ei ts Verhältnisse"  nahe 
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kommt,  während,  wenn  die  erforderliche  Menge  Pyrogallol 
überschritten  ist,  ein  ganz  anderes  Gesetz  in  Geltung,  tritt, 
welches  man  wohl  als  Gesetz  der  „constanten  Dichtigkeits- 
unterschiede" bezeichnen  könnte.  Im  ersteren  Falle  wirkt 
das  Pyrogallol  beschleunigend,  im  zweiten  Falle  hemmend, 
und  wir  werden  sehen,  dass  der  am  stärksten  verlangsamende 
Factor,   nämlich  das  Bronikali,   sich  identisch  mit  dem  im 

Diagramm  5A. 


f  iß-  45 

Ueberschuss  über  das  zur  Erzeugung  der  Maximalwirkung 
vorhandene  Pyrogallol  verhält. 

Der  allgemeine  Charakter  der  Pyro- Ammoniaknegative 
ist  aus  ihren  charakteristischen  Curven  im  Diagramm  l^g.  44 
zu  ersehen.  Die  Curven  verlaufen  wiederum  höchst  unregel- 
mässig. Der  allgemeine  Charakter  von  Pyro- Sodanegativen 
mit  verschiedenem  I*yrogallolgehalt  geht  aus  dem  Diagramm 
Fig.  45  hervor,  in  dem  die  Negative  II  bis  V  dargestellt 
sind.  Man  sieht,  dass  vor  Erreichung  der  Maxinialdichtig- 
keit  die  Negative   gut  sind   und  besonders  hinsichtlich  des 
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Das  latente  Bild  und  seine  Entwicklung. 


Entwicklungsfactors  von  einander  abweichen.  Die  Cime  II 
ist  unbefriedigend,  da  die  Pyrogallolnienj^e  nicht  ausreicht,  um 
die  volle  Entwicklung  ohne  Zuhilfenahme  des  Diffusions- 
Processes  eintreten  zu  lassen. 

Diagramm  Fig.  46  stellt  die  Negative  V  bis  VII  dar  bei  und 
nach  Erreichung  der  Maxinialwirkung  des  Entwicklers.  Die 


Diagramm  7A. 


l    Fig.  48 

weitere  Steigerung  des  Pyrogallols  verändert  praktisch  den 
Entwicklungsfactor  nicht,  dagegen  merklich  die  „Inertia". 
Die  zahlenmässigen  Resultate  sind  die  in  Versuch  XIV  ent- 
haltenen. 

Diese  sehr  merkliche  Veränderung  der  Inertia",  die 
nicht  mit  einer  Aenderung  des  Entwicklungsfactors  verbunden 
ist,  ist  charakteristisch  für  die  hemmende  Wirkung  eines  l'eber- 
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Versuch  XIV. 


Necfttiv  Nr. 

RehtiTe  ticnf^e 

der  Pyro  -  Molc- 
cialc  auf  1  Soda 

Eiitwicklungs- 
factor  f 

TT 
II 

III 

IV 
V 

(Maximal  -  Dichtig- 
keit) 

VI 
VII 

0.045 

aoo 
0^181 

r 

1,10 
1.50 

ft 

1.63 

0^36« 

0.725 
i»45 

1.70 

1,60 

],0O 

1.12 

T.40 
a.70 

schusstis  an  Pvrogallül  über  die  ertorderlichc  Menge.  Die 
Diagramme  Fig.  47  und  48  stellen  die  verschiedenen  Negative 
der  Versuche  XI  und  XII  dar.  Die  geraden  Linien  zeigen, 
daas  sänimtUche  Negative  gut  sind.  Die  folgende  Tabelle 
lässt  den  Einfluss  von  Unterschieden  im  P>*rogalIolgehalt  auf 
den  Entwicklungafactor  und  auf  die  „Inertia**  der  Platte  er- 
kennen. 


Ncg:aiiv 
Nr. 

Molccille  . 

PjTO  auf 
I  Soda 

Versuch  XI 

VeisnchXn 

T 

f 

T 

I  1 

0,90 

0.97 

2.05 

1,42 

1,30 

II 

o»t8i 

I,]0 

1.78 

'.15 

III 

0*362 

».57 

0^95 

1,70 

1.30 

IV 

0.725  1 

1.55 

1.05 

1.55 

1.70 

Diese  Arbeiten  gewähren,  obschoii  sie  noch  nicht  ab- 
gei»chlossen  sind,  einen  tiefen  Einblick  über  den  Zusaunnen- 
hang  von  Entwicklung  und  Bilderzeugung  auf  Trockenplatteu. 


U«b«r  die  Rolle  dor  Difffyaiofi  im  Cfitwlelil«rlMde. 

Von  Adrien  Gu^bhard  in  Paria. 

Capitaiu  K.  Colson,  der  Verfasser  einer  grossen  Zahl 
beachtenswerther  Arbeiten  fiber  die  in  der  Photographie  auf- 
tretenden chemischen  Processe,  hat  kürzlich  in  mdireren  Ab- 
handlungen über  die  Rolle  der  Diffusion  im  Bntwidderbade 

nnf  diese  die  Erscheinungen  der  Silhouettenbildung,  d.  h. 
scharfen  Uervortreteuä  von  Schwarz  uud  Weiss  entlang  der 
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Trennungslinie  zwischen  den  Stellen  mit  starken  und  schwachen 
photographischeu  Kindrücken,  zurückgeführt.  Nach  CoLsoii 
soll  sich  diese  Erscheinung  besonders  häufig  bei  radiographi- 
sehen  Clich^s  zeigen.  In  Wirklichkeit  ist  es  mir  in  den  sehr 
seltenen  Pillen,  diese  Erscheinung  mir  zu  Gesicht  ge< 
kommen  ist,  so  erschienen,  als  ob  dieselbe  sich  durch  ganz 
anrlere  T'mstäiifU'  erklären  lässt,  von  denen  einer  weni^^stons 
schon  in  einer  vou  mir  am  9.  Mai  IÖ9Ö  der  AkaiU  inie  der 
Wissenschaften  (Rand  126,  S.  1441)  vorjjelegten  Miltheiluug 
angedeutet  ist,  die  hier  zum  Abdruck  gelangen  mag  (nach 
^Les  Rayons  X",  Nr.  17). 

Unter  dem  Namen  „innete  Osmose"  habe  ich  früher  schon 
(Compt  tendus,  Bd.  126,  S.  41;  3^  Januar  1898)  beiUiufig  die 
eigenartigen  sichtbaren  Spuren  von  Strömen  hervorgehoben, 
welche  sich  au  den  kleinsten  capillaren  Lücken  jeder  festen 
Treunungswand  geltend  inacheu,  welche  auf  die  (Velatine 
einer  verschleierten  Platte  gebracht  wird  und  so  die  Flüssig- 
keit in  Kwei  von  einander  geschiedene  Gebiete  theüt. 

Diese  Ströme  machen  sich  bald  in  der  einen,  bald  in 
der  anderen  Richtung  geltend,  so  dass  es  Interesse  zu  haben 
schien»  das  sie  beherrschende  Gesetz  festzustellen,  das  sich 
dann  als  sehr  einfach  her:insstellte,  indem  sich  eri^'ah ,  dass 
für  diese  Erscheinung  die  bekannten  (besetze  der  Diifusion 
direct  gelten,  dass  sie  aber  nach  ihrem  gauzen  Wesen  ein 
Bindeglied  zwischen  der  Diffusion  und  der  eigentlichen  Osmose 
darstellt 

Der  folgende  Versuch  lässt  unmittelbar  das  Prindp,  welches 

der  Erscheinung  zu  Grunde  liegt,  erkennen. 

Man  lc}.(t  auf  dit-  Gelatine  einer  ;:cl<*ic'hrnässig  verschleierten 
Platte  die  beiden  gleichj^^rosseu  kreisförmigen  Schnitte  der 
beiden  einander  sehr  ungleichen  Calotten,  welche  sich  heim 
Durchschneiden  einer  Ilohlkugel  in  grosser  ICutfeniung  vom 
Mittelpunkt  ergeben,  oder  auch  die  beiden  einander  sehr 
ungleichen  kreisförmigen  Ausschnitte  zweier  gleichen  Zonen ') 
einer  Kugel  mit  grossem  Radius'}.   Auf  diese  Weise  werden 


1)  In  der  Praxis  werden  ein  Uhrgifts  und  eine  kleine  Glocke  von  einer 

Nachtlampe  dazu  v<  r\vcndhar  sein,  da  nau.Ü  ^  auf  jrdrn  Fall  für  den  jrAssrrm 
Kugeltheil  ein  Luttausgang  vorbanden  sein  iiuiss,  um  einen  Niveauunterschied 
der  FlQssigkeit  zu  verhindern. 

2)  In  der  I*raxis  cff^nOfrcn  zwfi  ^lalto  l>obrrhi'<  aus  dünnem  Krystall 
in  einem  Entwicklcrbadc ,  welrhrs  nicht  oder  kaum  über  die  oberen  Oi-ft- 
nungen  büwtwreictat,  in  dem  Fallt  .  wo  man  es  vorziehen  \vQrde,  dt<->f!hrMi 
mit  einer  zwpitrn  versohh-irr trii  i'lattf-  zu  vrrsrhüessen,  die  mit  der  Gelatine 
nach  unten  wagerrcht  in  die  l-iusisigkeit  gelegt  ist,  um  dutch  vollständige 
Beseitigooe  des  Einflusses  der  Schwere  das  experimentum  crocia  machen 
za  können. 
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auf  alle  hülle  aus  dtr  Gesammtmciigc  der  Entwicklerflü&üig- 
kdt  ungleiche  Volumina  abgegrenzt,  welche  in  verschiedenem 
Maaase  auf  jode  Ofoerflftchenemhett  der  vom  lichte  beem- 
flussten  Gelatine  einwirken  werden,  und  es  wird  in  keiner 
Weise  überraschen,  dass  eine  Differenz  der  Färbung  auftritt, 
^v(.•l(  he  /wischen  jeder  Scheibe  und  dem  Platteugninde  cor- 
respondirt. 

Aber  gleichzeitig"  wird  man  bemerken,  dass  die  schwarze 
Sjiur  des  Osniosestromes,  wenn  capillare  Verbindung  statt- 
gehabt hat,  stets  -von  der  dunklen  zur  hellen  Flfldie  hin 
gerichtet  ist.  d.  h.  von  der  Stelle,  wo  weniger  Verbrauch  des 

wirksamen  Kntwicklerbestandtheiles  stattgehabt  hat  oder  dieser 
in  verhältnissniässig  stärkster  Fülle  vorhanden  war  M,  nach  der 
Stelle,  wo  das  Geijentheil  herrschte;  das  erinnert  unmittelbar 
an  den  Vorgang,  welcher  sich  zwischen  zwei  mit  einander 
in  Verbindung  stehenden  Gasometern  abspielen  würde,  wenn 
im  Innern  eines  derselben  irgend  eine  Absorptionsarsache 
eine  Herabsetzung  der  partiellen  Spannung  eines  der  Elemente 
des  Gasgemisches  herbeiführte. 

Aber  weiter  lässt  sich  die  Analogie  nicht  führen,  und  die 
charakleristische  Visco^it.'it  des  flüssiLTt-n  Zustandes  /ei'.'^t  sich 
in  der  scharfen  Localisation  dieser  Ströme  und  in  ihrer  He- 
j^ren/.ung  durch  eine  hellere  Welle  ringsum  auf  der  Aussen- 
seitc. Ist  dieser  helle  Randstreiien  dem  mcchauischen  Fort- 
schreiten der  secundfixen  Producte  der  localen  Entwicklung 
zuzuschreiben,  oder  muss  man  ihn  nicht  vielmehr  (denn  man 
beobachtet  ihn  nicht  in  begrenzten  Räumen  von  sehr  geringer 
Höhe)  als  die  Stelle  betrachten,  wo  die  ankommenden  Mole- 
cule  durch  den  Widerstand  der  fd>n<j^t'Ti  i^ezwungen  werden, 
die  horizontale  ( »eschwindigkeit  au  t/u  jachen  und  in  Schnecken- 
und  WirbcUinicu  sich  aufwärts  zu  })e wegen? 

Auf  keinen  Fall  wird  man  hier  vor  einer  einlachen  directen 
Diffusionswirkung  stehen  wie  bei  dem  geschichteten  Wechsel 
zwischen  schwarzen  und  weissen  Streifen,  welche  man  in  den 
sogen.  Ausflussfiguren  beobachtet,  und  welche  Colson  auf 
diese  einfache  W  eise  hat  }.;eglaubt  erklären  zu  TcöTmrn  \m 
Vertol)^  seiner  bestäti>^enden  Versuche  für  alle  von  nur  au- 
gedeuteten neuen  Thatsaclien  (Bull.  Soc.  fram;.  de  Photo^^raphie, 
2.  Serie,  Bd.  14,  S.  32,  189Ö;  Compt  rend. ,  Bd.  126,  S.  471). 


t)  Dies  gibt  die  Erklärung  üh  die  Erscheinung,  dsss  dvi  Strom  stets 
nach  innen  gerichtet  ist,  wenn  man  vertncht,  mein  allgetnriiu-s  Verfahren 

der  directen  Rrprochtrtion  auf  MQnrrn  anzuwenden,  wrlclu-  F>i,chcinunp, 
wie  ich  eiülucu  h;ibe,  i>argcl  zulAilig  auch  schon  in  etni^en  besondt;ren 

FlUen  beobachtet  hat,  ohne  jrac»ch  die  phyftiscbe  Urtache  oder  gar  das  «11- 
gemeine  Gesetx  zu  «bnen. 
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Da  jeder  schwarze  SUeitcii  stets  zwischen  zwcd  helle  ein- 
geschlotten  ist  und  umgekehrt,  schttcsst  die  Sjrmmetrie  alldn 
schon  aus,  eine  Kraft  vorauszusetzen,  die  einer  nicht  sinus- 
oldalen  Formel  entspricht,  während  die  einfache  Betrachtung 
der  schraubenförmigen  und  Wirbelbewegung  der  Molecule  ge- 
stattet, diese  Erscheinitnp:  mit  dem  in  Verbindung  zu  setzen, 
was  ich  (Compt.  rend.,  Bd.  126.  S.  58g  tB<>ö  ii!)cr  die  wahren 
Ursachen,  d.  h.  weder  ausschliesslich  cliennscher,  genauer 
thermischer,  als  vielmehr  mechanischer  Natur  der  Ungleich- 
heiten in  der  Schwfirzung  der  Platte  festgestellt  hahe. 

Die  Rolle  der  Diffusion  scheint  besser  präcisirt  zu  sein 
in  der  Weise,  wie  ich  es  angegeben  habe,  und  um  so  weniger 
erscheint  es  angebracht,  ihr  etwiis  beizumessen,  was  ihr  nicht 
zukommt,  wie  /..  B.  die  Wirkung  einer  uugleichmässig  durch 
das  Licht  beeinflussten  Platte  uif  eine  ihr  sehr  nahe  gebrachte 
andere  gleichmässig  verschleierle  i'iaLte;  diese  iiuuvirkung, 
die  ebenso  gut  mittels  irgend  eines  alten  trockenen,  chemisch 
unwirksamen  dichte  hervorgerufen  werden  kann,  steht  natür- 
lich unter  dem  von  mir  über  die  Reproduction  aller  schwachen 
auf  Gelatine  gebrachten  ebenen  Reliefs  aufgestellten  Gesetz 
nach  dem  einfachen  ortlichen  Verhältniss  der  Wirkung  des 
Entwicklers  auf  sehr  scliwadie  Schichten,  auf  welche  er  ein- 
geschränkt ist.  Nach  dem,  was  man  von  dem  ungleichen 
Aufschwellen  der  vom  Licht  beeiuflussten  Gelatine  weiss,  er- 
klären sich  dadurch  auch  die  von  Colson  als  „begrenzte 
Entwicklung"  und  „Silhouettenbildung"  bezeichneten  Er- 
scheinungen (U  ren  Auftreten  sehr  fraglich  sein  würde,  wenn 
das  schützende  (»las  überall  in  enger  Berührung  mit  der  Gela- 
tine bliebe.  Die  ..Silhouetlenhihiung'-.  die  allgemein  auftritt, 
wo  stark  und  weniv;  vom  Lichte  beeintlussie  Stellen  an  ein- 
ander grenzen,  dürfte,  da  .sie  sich  nie  auf  Film  oder  Papier, 
sondern  nur  auf  Glas  zeigt,  nichts  anderes  als  die  Erscheinung 
der  Irradiation  sein,  für  die  Abney*)  ein  leider  sehr  in  Ver- 
gessenheit gerathenes  Gesetz  aufgestellt  und  Cornu^)  das 
leider  zu  wenig  angewendete  Bekam pfungsmittel  angegeben 
hat.  Den  Beweis  dafür,  dass  die  Diffusion  niclit  die  Haupt- 
ursache der  Erscheinung  ist,  hnt  übrigens  Colson  durch  die 
durch  alle  meine  früheren  Beobachtungen  l)estätigte  Fest- 
stellung erbracht,  dass  keine  Spur  vou  Silhouettenbildung  an 


1)  Compt.  rrnd  .  Bd.  ia6,  S.  471,  1Ö98. 

2)  ,Phil.  M3j<  4  Serie.  Rd.  50,  S  46,  1875:  cf.  .„Montt« m  di-  la  photo- 
grai'hie",  Bd.  39,  S.  115«  1090.  —  Eder's  MAuafQhrl.  Ha&db  d.  Fbut.**,  a.  Aufl., 

Band  II. 

3)  Coni]>t.  rend..  Bd.  ifo,  S. 55r,  tdgo.  —  Eder*s  ^Atulbhrl.  Hftndb.  d. 
Phot.%  a.  Aufl.,  Bd.  U. 
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den  Rändern  einer  Platte  —  oder  eines  einfachen  Platten- 
atreifenB,  ynt  ich  noch  hinzufügen  kann  ^  auftritt,  der  in 
»ehr  spitzem  Winkel  auf  eine  verschleierte  Platte  gestdlt  vnrd» 

Wenn  in  diesem  Falle  die  Länge  des  erhaltenen  Theiles 
sich  merklich  proportional  zu  der  Neigung  erweist,  uud  meine 
Hypothese  von  der  i*roportionalitat  der  Hntwicklun^skraft  zu 
den  dünnen  Vie^^renzteii  Scliichleii  bestätij^t,  so  vollzieht  sich 
der  Durchgang  durch  den  normal  geschwärzten  Theil  im  Falle 
eines  schmalen  Plattenstreifens  nicht  nach  progressiver  Ab- 
stufung, sondern  nach  einem  aus  zwei  Bogen  mit  doppelter 
Krümmung  bestehenden  Gewölbebogen,  welcher  das  Mitwirken 
besonderer  Kräfte  bezeug,  die,  wahrscheiuUch  capillarer  Natur, 
erst  noch  zn  definireii  sind. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  .uif  solche  Kräfte  und 
keineswegs  auf  die  Diffusiou,  die  aureoienartige  dunkle  Zone 
zurückzuführen,  welche  die  obscurotde  Zone  jedes  convexen 
Contactes  mit  der  Gelatine  umgibt  Jedoch  haben  die 
Hunderte  von  Versuchen,  welche  ich  bereits  angestellt  habe, 
und  flie  Hunderte  von  Messungen,  die  ich  vorgenommen,  um 
durch  vollständige  Immersion  die  stark  ausgeprägte  Wirkung 
von  Menisken  auf  die  JCletnenteder  I^ntwicklnngauszuschliessen. 
mich  zu  keinem  anderen  Resultate  gctuhrt  als  zu  der  Fest- 
stellung, dass  es  unmöglich  ist,  voreilige  Schlussfolgerungen 
zu  ziehen  und  übereilt  Ttieilbeobachtungen  zu  verallgemeinem. 


Verschiedene  photographische  Processe  in  ihrer 
Anwendung  auf  lichtempfindliche  Gewebe,  Lcder  u.  s.  w. 

Von  A<  Cobenzlin  Wiesioch  (Baden). 

Im  Verfolg  der  Versuche  mit  den  nach  meinen  Verfahren 
und  Patenten  hergestellten  lichtempfindlichen  Geweben,  Leder 

u.  s.  w. ,  welche  seit  März  J898  von  der  Firma  „  Photochemie 
Wiesloch -Heidelberg"  in  Wieslocb  (Baden)  fabricirt  und  in 
den  Handel  .L^ebraciit  werden,  habt-  icli  gefunden,  dass  sich 
diese  Oewebe,  Chlorsilbcr- ICuiulsionspräparate,  nicht  nur  bei 
den  bekann leu  Auscopirzwecken  sehr  gut  bewährt  habeu, 
sondern  auch  nur  angetont  vorzüglich  mit  saurem  Entwickler 
sich  behandeln  lassen.  Durch  letzteres  Verfahren  wird  be- 
sonders in  der  lichtarmen«  trüben  Winterzeit,  da  das  Ent- 
wickeln sehr  rasch  von  Statten  geht,  viel  Zeit  beim  Copiren 
gespart.  T>ie  so  erhnltciun  Copien  lassen  in  Bezug  auf  Klar- 
heit der  /cichming,  R<.'inheit  der  Tiuif  und  Weissen  nicht«* 
zu  wünschen  übrig,  im  Gegentlieil ,  bei  einigcruiassen  sorg- 
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fältixcr  Arbeit  wird  da«;  gewünschte  Resultat  nach  diesem 
Verfalirtiii  viel  sicherer  als  sonst  erhalten.  Das  Nachsehen 
beim  Copiren  HQlt  weg  und  damit  auch  die  Gefahr,  die  Stoffe 
im  Copinahmen  zu  veischieben.    Ueber*  und  Unteroopiren 

ist  ausgeschlossen,  da  durch  die  Entwicklung  die  gewünschte 

Kraft  der  Copie  im  ric-hti^en  Auj^'enblick  festgehnlten  werden 
kann  und  ein  Fehler  durch  Abschwächen  und  Verstärken 
gt  iiau  wie  bei  der  Trockenplatteubehandlung  wieder  gut  zu 
machen  ist. 

Das  Verfahren  besteht  der  Hauptsache  nach  in  Folgendem: 
Die  lichtempfindlichen  Gewebe  werden  unter  dem  Negative 

im  Copirrahmen  lo  bis  30  Minuten  je  nach  Durchlässigkeit 
des  Negativs  und  Tageshelligkeit  belichtet.  Nur  die  Schatten 
brauchen  angedeutet  zu  sein,  alles  weitere  kommt  in  d^r  Ent- 
wicklung. Zur  Venneiduiig  des  Schleiers  dürfen  die  Stoffe 
nicht  ans  TagesUcht  kommen,  sondern  müssen  in  der  Dunkel- 
kammer eingelegt  werden  u.  s.  w.  Das  Entwickeln  geschieht 
in  einem  Bade  von 

\\  iisser   1000  Theile, 

Natriumsulht   75  •» 

Hydrochinon    ....  5  >t 

F^rogallol ......  5     „  . 

Citronensäure    ....  jo  „ 

und  wird  nur  so  weit»  bis  eben  alte  Details  erschienen,  durch- 
geffihrt,  dann  sofort  stark  gewässert,  fixirt  und  wieder  gut 
gewSssert,  hierauf  in  ein  Tonbad  gebracht,  am  besten: 

Wasser   1600  Theile, 

Kalialaun   30  ,1 

Rhodanammoniutti  30  >« 

kohlensaures  Ammoniak.        I  „ 

Tproc  Goldchloridlösung  100  „ 

Mit  diesem  Bade  entstehen  sehr  schöne  schwatze  Töne 

und  bleibt  das  Weiss  rein.  Nach  dem  Wässern  können  die 
Copien  in  bekannter  Weisi-  fertij^  g^emnclit  werden,  bei  Seiden- 
stoffen Passiren  durcli  schwache  Kssigsäure  und  Trnckenbn|rfeln 
der  Stoffe  mit  niclit  zu  heisseni  Ivisen,  .Sammet  muss  man 
au  der  Luft  frei  hängend  trocknen  lassen. 

Zu  Stark  entwickelte  Copien  werden  nach  dem  Pixirett 
an  eine  ganz  schwache  Fizimatronlösung  unter  Zusatz  von 
einigen  Tropfen  einer  zehnprocentigen  rothen  Blutlaugensal/.- 
lösung  gebracht  und  unter  Üeissigem  Schwenken  der  Rück- 
gang der  Copie  betrachtet,  im  entscheidenden  Moment  rasch 
in  fliessendem  Wasser  gewässert. 

^7 
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Vefvchtedeae  pbotognpliiscbe  Ihrocene  n.  i.  w. 


Zu  schwach  mt wickelte  Copien  bringt  man  nach  dem 
Fixiren  und  Wä&stru  in  eine  Lösung  von 

Quecksilberchlorid     ...       ao  g, 

Bruuikalium   ao  i» 

Wasser   looo 

bis  diese  ruihe/u  vnllstüudip^  ausgebleicht,  wäscht  ^ut  imd 
entwickelt  wiedi  r  mit  obigem  JCntwic  kk  r,  im  Nothfalle  unicr 
Zusatz  einiger  Tropfen  eines  gewöhnlichen  alkalischen  Hydro- 
clüuoneutwicklers,  der  hierbei,  da  kein  freiem  Silbersalz  mehr 
zugegen,  keinen  Schaden  bringt 

Zu  dieser  Entwicklung  eignen  sich  nicht  nur  die  weissen 
ungefärbten  Stoffe,  sondern  auch  die  wuch  meinem  Verfahren 
in  allen  Nuancen  gefärbten  Stoffe.  Nach  längeren  sorgfaltigen 
Versuchen  habe  ich  diejenigen  b^arbstoffe  ausfindig  gemacht, 
mit  denen  man  Stoffe  und  auch  Papier  in  der  Emulsion  in 
beliebiger  Nuance  färben  kann,  und  die  allen  photographischeu 
Processen,  Entwicklern,  Tonbädern  und  Fixirungen  in  der 
Nuance  vollständig  widerstehen,  in  der  Kraft  aber  kaum 
merkbar  nachlassen.  Es  hat  gewiss  schon  Mancher  Gelegen- 
heit gehabt,  geffirbte  photographische  Papiere,  rosa,  blau, 
gelb  u.  s.  w. ,  zu  verarbeiten  uiul  tlfibei  die  Beobnchtung  ge- 
macht, dass  sich  die  urs])rünglich  sehr  schöne  Färbung  am 
Schluss  nahe/u  verloren  hat,  d.  h.  die  Farbstoffe  sich  aus- 
gewassert haben.  Es  liegt  dies  in  der  zu  schwachen  Fixirung 
der  Farbstoffe  in  der  Bmulsion,  eine  Schwierigkeit,  die  mir 
gdungen  ist,  zu  überwinden. 

Auch  Copien  auf  nach  meinem  Verfahren  Uchtempfindtich 
praparirtem  Leder  können  in  angegebener  Weise  angetont 
und  entwickelt  werden,  nur  empfiehlt  es  sich,  diese  nach 
erfolgter  Entwicklung  und  Wässern  dixecl  in  folgendem  Ton- 
bade zu  fixiren: 

Wasser  .   looo  Theilc^' 

b'ivirnatron   200 

jilemitrat   lO  „ 

iproc.  Goldchloridlösung  loo 

Darauf  wird  gewässert  und  getrocknet  durch  Aufspannen  mit 
Reissnägelu  auf  ein  Brett. 

Schliesshch  habe  ich  noch  hchtempfindlich  präparirtes 
Holz  in  Poumiefform  zu  erwähnen.  Copien  darauf  dgnen 
sich  sehr  gut  als  Einlagen  zu  MObeldecorationen ,  zum  Auf- 
leimen auf  Tischchen,  Cassetten  u.  s.  w.,  oder  auch  als  Unter- 
lagen zu  Holz-  und  Brandmalereien.  Copiren,  Tonen  und 
Wässern  genau  wie  bei  Leder.  £s  wird  kräftig  copirt,  in  dem 
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bei  Leder  angegebenen  Tonfixirbad  j^etont  und  fixirt,  schliess- 
lich gewässert.  Die  Copien  auf  Leder  mul  Holz  sind  in 
trockenem  Zustande  allen  normalen  mechanischen  Einflüssen 
gegenüber  widerstandsfähig  und  eignen  sich  daher  zur  Ver- 
arbdtting  aller  gewdbnlidi  aus  diesen  Materialien  heigesteUten 
kunstgewerblichen  Gegenatinde  der  Portefeuille«  nnd  Möbel* 
Industrie. 


Exposition  und  Entwicklung. 
Von  JosefSchwarz,  Oberbergcommissär  in  Sarajevo,  Bosnien, 

Im  Anschlüsse  an  ineine  Artikel  in  den  früheren  zwei 
Jahrgängen  des  „Jahrbuches  für  Phot"  erübrigt  noch  die 

thLorctischo  Betrachten nher  die  NormaUmtwirklungszeit, 
die  Dichte  der  ^negative  und  das  Scalenphotometer  als  Maas» 
zur  Bestimmung  dieser. 

In  den  Formeln  (25)  und  (33)  des  Jahrganges  189Ö  habe 
ich  das  Maas»s  der  Dichte  der  Negative  ausgedrückt. 

Wenn  man  sich  über  den  Begriff  „Nurmalnegativ**  klar 
ist,  wird  das  Bestreben  auftreten,  ein  solches  zu  erzielen, 
weil  dieses  den  actinischen  Wertben  des  Gegenstandes  ent- 
spricht nnd  von  diesem  „Normalnegativ''  jederzeit  ein  tadele 
loses  Diapositiv  oder  DupÜcatnegativ  hergestellt  werden  kann. 

Zuerst  w8re  daher  die  Betrachtung  anzustellen,  unter 

welchen  Umständen  ein  völlig  normales  Negativ  entsteht,  und 
später  kann  <lann  auf  das  Diapositiv  und  gleichzeitig  auf  das 
Scalenphotometer  übergegangen  werden,  um  mit  der  Ein- 
theilung  der  verschiedenen  Arten  der  Negative  zu  schliessen. 
Streng  genommen  sollte  nur  ein  solches  Negativ  als  ein 
normäes  betrachtet  werden,  dessen  Tonabstnfungen  denen 
des  Originales  entsprechen.  Dass  ^ies  heutzutege  trotz  ortho- 
chromatischer Platten  und  Farbenfilter  dennoch  nicht  voll- 
kommen der  Fall  ist,  braucht  nicht  erörtert  zu  werden;  »Vn^h 
ist  zu  hoffen,  dass  es  einst  gelingen  wird,  eine  solche  Emul- 
sion herzusteilen,  die  allen  diesen  Anforderungen  entsj)richt. 
So  lange  dies  aber  nicht  erreicht  werden  kann,  wird  im 
DupÜcatnegativ  der  einzige  Ausweg  zu  suchen  sein,  mit 
dessen  Hilfe  durch  entsprechende  Exposition  und  Bntwick- 
lung  der  Fehler  ausgeglichen  werden  kann. 

Wird  ein  Gegenstand  in  der  Natur,  welcher  die  Licht- 
intensitftten  /  und  Jm  aussendet  und  dessen  Aufnahme  die 
relativen  Bspositionsaseiten  n  und  nm  erfordert,  belichtet,  so 

17* 


96o  Exposition  und  EaCwickimif . 

wnrd,  weil  für  alK-  Töne  die  gleiche  £xpositionszett  4  ge- 
nommen werden  muss: 

IS  TmS 

sein,  woraus .        «     „  - 

«      oder  —  —  7-  (43) 

wird.  Dtiikt  man  sich  nun  die  Grenzabstufunj^en  in  den 
LiclUern  J  und  Jm  aui  zwei  verschiedenen  Trockenplatten 
in  verBchiedencn  Bntwiddem  gerufen,  so  mtoen  die  vor- 
genannten zwei  Gleichungen: 

bestellen  Verbindet  man  beide  durch  Division,  so  ergibt 
sich  als  AUgemeinmaass  für  die  Dichte  eines  Negativs  der 
Ausdruck:  ^  ^ 

C  Cm 

Mvelcher,  mit  (43)  verbunclen,  gibt: 

—  —  —  —  oder,  weil  —  —  r  —  —  — .   .  (45) 

Hm       ff  Cm  g  Hm  Cm 

Was  hier  fflr  einen  Gegenstand  auf  zwei  Platten  gilt, 
wird  auch  f&r  zwei  Gegenstande  von  gleicher  Normalexpo- 
sition  n  auf  zwei  verschieden  lange  ezponirten  Platten  Gel- 
tung haben,  es  wird  dann: . 

oder  ^-i-.    .    .    .    .  (46) 
C  Cm  Cm  Cm 

Hierbei  muss  aber  wieder 

€  «  und  Cm 


(44) 


(47) 


gtS  gmtmS 

sein,  woraus 

m 

em         g^^m  Cm         '  ' 

Ist  Sollen  aber  die  beiden  Gleichun^ren  (^6)  und  (47)  gleich- 
zeitig bestehen,  dann  muss,  wie  leicht  einzusehen, 

sein,  d.  h.  die  Entwicklungszeiten  müssen  völlig  gleich  sein,  wenn 
beide  Negative  normal  und  gleichwerthig  dicht  sein  sollen. 
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Ks  ist  daher  opportun,  «^tatt  von  der  Noniialexposition^ 
zeit,  von  einer  Normalen twickluugszeit  zu  sprechen. 

et 

Da  ferner  —  —  7  ut»  wird  die  Farmel  (46)  für  die  Praxis 

handlicher,  wenn  man  diese  Werthe  einsetzt: 

e^-^em-\m  (48) 

Ks  ist  hiermit  der  Nachweis  j^eliefert ,  warum  icli  dt-Ti 
Factor  |  als  Chamkteristik  der  Ncj^ative  bezeichnet  habe, 
denn  wenn  er\y  tm\m  ist,  resultireu  harte,  hei  €r\<^€m'\m  aber 
flaue  Negative. 

Bei  längerer  Entwicklung  wird  wohl  auch  die  Dichte  zu- 
nehmen, aber,  weil  sich  der  Entwickler  mittlerweile  oxydirt, 
und,  wie  früher  erörtert  wurde,  die  EntwicklungsgleidiUBg 
streut:  i^^euomuien  ihre  Werthe  dann  ändert,  «in  gleich* 
werthigcs  Nej^attv  nicht  mehr  er7iclt. 

Den  Modus  der  gleichen  l*>ntv\icklungszeit  halte  ich  seit 
Jahren  ein  und  weiche  nur  bei  Monientaufnahmen  hiervon 
ab,  insofeni  ich  die  Entwicklungszeit  um  die  Hilfte  ver> 
längere,  wenn  ich  Gewaltaufnahmen  vor  mir  habe,  und  die 
Stärke  des  Entwicklers  nicht  mehr  steige»  kann. 

Man  \\\xA  Tiicht  fehl<7t  lu'n,  -wefiii  tn  in  7\\r  I?eui*tlu  ihinj^ 
<ler  Güte  der  l*.ntwick]er  in  Bezug  auf  ihrt  Leistung  annimmt, 
dass  die  Entwicklungszeit  verkehrt  mit  lier  Stärke  «Kr  Ent- 
wickler wächst.  Je  geringer  der  numerische  Werth  von  C, 
desto  stärker  der  Entwickler  bei  gleicher  Entwicklungszeit 
Hiemach  erhält  man  für  eine  zweiminutliche  Entwicklungszeit: 


NiUiie  dem  Eutwickleiä 

Für 

PottAsche 

AeUnatron 

I 

0.6334 

0,2300 

2 

0.  KM 

0,  t6oo 

3 

o,f>8 -j;^ 

0,0300 

4 

ReiucT  Metül  

o.oH()0 

% 

Glydnmetol  

0,0833 

0,0300 

0,6667 

\ 

Amidol  (ohne  Alk.ili)  

9 

RviiK-s  rnratiiid« 'jthenol  

o»o675 

10 

i'iMciU(ui<>i^i_ti  ,  , 

0. 1875 

1 1  1 

II \(lroehin<>nj);ii".iin  i(  1  ( )j  ihcii  nl 

0. 1875 

0.0675 

12 

M,etolparaxuidupheuolh\ diuchiuuii  .  , 

0,0900 

0,0320 

^^1 

Paramidophenolglycin  

0,1875 

0,0675 
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afa  Cxpcvitaoa  und  Emwkkluaf. 

Multipliciit  man  mit  diesem  Factor  den  Pr*is  ciucr 
gleichen  Quantität  fertigen  concenirirteii  Entwicklers,  so  gibt 
diese  Ziffer  den  inneren  Werth  desselben,  welcher  für  die 
Wahl  des  sonst  tadcUosen  Bntwicklen  spricht 

Aach  hier  zeigt  sich  die  in  der  Praxis  erwiesene  That* 
Sache,  da^  die  bloss  ans  einer  einzigen  Entwicklersubstans 
bestt'heriflen  T>osnn^en  relativ  die  theuersten  sind,  und  dsss 
hier  nur  Mttol  und  in  zweiter  Linie  Amidol  dominiren. 

Als  billigste  und  dabei  in  jeder  Hiusicht  vorzüglich  und 
rasch  arbeitende  Entwickler  sind  hier  auch  vor  allen  anderen 
Metolhydrochinon  mit  und  ohne  Beimischung  von  Paramido* 
phenol  und  die  Combination  von  Paxamidophenol  mit  Hjrdro- 
chittOn  zu  nennen. 

Ist  man  in  der  Lage,  die  Pottasche  durch  Aetznatron  zu 
ersetzen,  dann  verbillipt  sich  (!ic  ArVnit  sehr  wesentlich. 

Zur  lUlrachtung  des  /wcitrn  l^allcs  dinkc  man  sich  zwei 
völlig  gleiche  Scalenphotoineter  mit  derselben  Sorte  Trocken- 
platten  beschickt,  derselben  Lichtquelle  in  gleicher  Entfernung 
und  gleiche  Zeit  lang  ausgesetzt,  so  wird,  bei  gleicher  Bnt- 
wicklungazeit  und  Stärke  des  Rufers,  die  durchgelassene  Licht* 
menge  im  umgekehrten  quadratischen  Verhältnisse  zur  Dicke 
der  Scala  steheti 

Wird  diese  Dicke  mit  d  und  dm  bezeichnet,  so  erhalten 

wir  den  Ausdruck:       ,    ,         .  . 

J'.Jm''^äm^id*  (49» 

Die  Dicke  der  Schicht  wird  aber  wiederum  im  verkehrten 
Verhältnisse  zur  Zahlenangabe  am  Photometer,  die  mit  »  und 
»m  bezeichnet  werden  soll,  stehen,  wenn  die  Anzahl  der 
Fapierlagen  auf  der  betreffenden  Stelle  dadurch  angegeben 
werden  solL 

Je  grosser  die  Dicke  der  vSchicht,  eine  desto  kleinere 
Zahl  wird  daher  erscheinen.    Es  wird: 

d:dm^»mit  (50) 

Wenn  man  nun  diese  durchgelassenen  Intensitäten  durch 
eine  andere  o^mal  kleinere  ersetzt,  wird,  wenn  t  die  Expo- 
sitionszeit  bedeutet,  welche  nothwendig  ist,  um  den  gleichen 
Effect  J*  hervorzubringen: 

tOoltmOo^J'Jm'^dm^ld'^MßlMm*, 

woraus:  «.^  •  /. 

£:cjM  —  «®:«iN*  (51) 

Selbstveiständlich  geben  diese  Zahlen  nur  das  relative 
\'(  rhältniss  an,  welches  von  der  Dicke  der  einen  Papierlage 
abhängig  ist 
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und  Eotwidduiii^ 

Da  jt:rdoch  auch  hier  für  die  Dichtigkeitszunahme  die 
Gleichung  (44)  bestehen  muss,  wobei  c  =^  Cm  ist,  wird 

seiu  müssen. 

Die  Biitwicklttiigsgleiclmiig  Hb  das  Scalcnphotomcfter 

 (5») 

Jim  7 

Waches  mit  gi  —  ^»n^mi  veibusden  gibt: 

 (53> 

^m 

Es  verhalten  sich  daher  die  Schwirtungen  auf  den  ent- 
wickelten Platten  wie  die  verwendeten  Quantitäten  des  Ent- 
wicklers, wobei  die  Zahlen  am  Scaletiphotometer  die  Höhe 

derselben  anzeigen. 

Wenn  man  verschiedene  Entwickler  anwendet,  wird,  wie 

leicht  einzusehen  ^ 

-^^S^  (54) 

9m  gmC 

sein.  Stdlt  man  von  einem  solchen  Negativ  ein  Diapositiv 
tttiter  densdben  Bedinguuge&  her,  dann  werden  die  Poimdn 
eine  Umkdirang  erfahren,  und  zwar  wird: 

•  Um  —  Äw'-IÄ^*   (55) 

»t'^m'^l-^m   (56) 

MilJfm'^gmtg   (57) 

»t'^'^gmClgCm   (50) 

Wenn  man  aich  nnn  denkt,  daaa  die  vom  Scalenphoto- 
mctar  jeweils  duichgelaflaenen  Lkhtmengen  von  einem  Objecte 
iMirühren,  wird  die  Schwirzung  des  Negativs  den  Zahlen 
am  Pfaotometer  entsprechen,  und  weil 

J '  Jm  ~  *hn  : 

und  nach  Formel  (45)  bei  gleicheu  Entwicklern 

Mltim^gmlg 

.:sm~J:Jm  (59) 

bei  Negativen  Bod   (60) 

bei  Diapositiven  werden. 
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Die  Schwärzungen  der  Negative  verhalten  sich  dnher  in 
geradem,  der  Diapositive  in  verkehrtem  Verhäituiäöe  zu  den 
vom  Originale  ausgesendeten  Lichtiiieiigeu. 

Dass  aber  die  Farbwerthe  der  Objecte  und  daher  ihie 
ScbwAizungeii  nur  nach  den  actinischen  Strahlen  zu  beurtheilen 
sind,  ist  selbatverständlich  und  auch  hier  vorausgesetzt 

Passt  man  die  Formeln  (48)  und  (54)  zusammen,  so  sieht 
man»  dass  die  Oleichwcrthi^^keit  der  bei  >^deicher  Belenclitimg 
erzeugten  Negative  und  Positive  voti  <ler  gleichen  ICntwick- 
hings/.eit  in  gleich  starken  Eni  Wicklern  abhängt,  wobei  nur 
zu  bemerken  wäre,  dass  die  Quantität  des  Lichtes  bei  der 
Heistdlung  der  Positive  auch  durch  die  Qualititt  mal  Zeit 
ersetzt  werden  kann,  und  weil  dabei,  wie  überall,  Energie^ 
Verluste  auftreten,  eine  dem  Negativ  entsprechend  starke 
Lichtquelle  zu  nehmen  ist. 

Aus  dem  Vorangeführten  erklärt  sich  auch  die  Bedeu- 
tung von  a„  als  das  Verhältniss  der  beim  Negativ  und  Positiv- 
processe  verwendeten  Lichtfinelleu  -  Intensitäten : 

ist  nun  die  Zeit    «  c,  so  wird: 

Bndlich  zeigt  die  Pormel  (53),  warum  sogenannte  unter- 
exponirte,  besser  gesagt,  in  einem  zu  schwachen  Rufer  ent- 
wickelte Platten  dünn  oder  gar  glasig  werden,  und  wenn 

d.'^TiTi  fihermässig  lange  im  Rufer  gequält,  nach  meinen 
früheren  Auseinandersetzungen  Farbenschleier  zeigen,  wohin- 
gegen vii>t-rcx])oiiirte  Platten,  d,  h.  in  einem  zu  starken  Rufer 
entwickelt,  um  erhaiiiiissmässig  dicht  werden  oder,  in  höherem 
Maasse  überexponirt,  zu  solarisiren  anfangen,  d.  i.  flau  werden. 

Ebenso,  wie  leicht  einzusehen,  hat  man  es  (natfirlich  nur 
wieder  innerhalb  gewisser  Grenzen)  in  der  Hand,  den  Charakter 
des  Negativs  durch  Herstellung  eines  Diapositivs  und  eines 
Duplicatnegativs.  sowie  durch  passende  Wahl  in  der  Starke 
des  Rufers  ah/uändcni. 

\'erbindet  man  die  Formeln  (45)  und  (54)  mit  einander, 
so  wird 

—  —   -  (61) 

Es  verhalten  sich  die  relativen  Bxpositionszeiten  verkehrt 

wie  die  Schwärzungen  des  Negativs,  und  es  kann  sohin  das 
Sc  ah  Tiphotometer  als  ein  genaues  Maass  derselben  betrachtet 

werdeu. 
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Je  mehr  Licht  der  Gegenstand  aussetidet  ,  desto  grö66€r 
wird  die  Schwärzung  bei  sonst  j^'lelchen  Verhältnissen, 

Ebenso  ist  es  erkiärhch,  warum  coutrastreiche  Übjecte 
harte  Negative  Uefem,  wenn  man  vom  normalen  Gange  der 
^twiddmig  abweicht,  die  beginnende  Solarisation  far<ätend, 
die  gerade  diese  immens  hohen  Lichter  dAmpfen  wUfde. 

Hiernach  erreicht  man: 

I.  Normale  Negative, 
wenn  nach  Formel  (46) 

eg  ^  €jtgx 
c  ^  €x 

die  relative  Dichte  derselben  von  der  Foimel  (53) 

^  _  ^  Cr 
Jfx  gxC 

abhängen  wird. 

Weil  aber  dieser  letztgenannte  Ausdruck  gleiche  Expo- 
sitionszeiten voraussetzt,  können  daher  zwei  absolut  gleiche 
Negative  nur  durch  gleiche  Expoeition  und  Entwicklung  bei 
gleicher  Stfirke  des  Rufers,  wie  früher  dargethan,  erzielt 
werden  T^n  jedoch  beim  praktischen  Verfahren  die  Dichte 
sehr  stark  variiren  kann,  ohne  dass  der  Copie  iti  der  wahr- 
heitsj^etreuen  Wiedergabe  der  Töne  des  Objectes  Abbruch 
gethan  wird  und  hiervon  nur  die  Copirzeit  abhängt,  kann 
dieser  Grundsatz  nur  bei  der  Herstellung  von  Duplicat- 
negativen  eine  praktische  Bedeutung  haben. 

Je  nachdem  nun: 

ist,  niuBs  man  einerseits  weiche,  anderseits  dichte  Normal* 
negative  unterscheiden. 

2.  Harte  Negative 

entstehen,  wenn: 

C   ^  Cx 

ist.  Zu  kurze  Expositionszeil  oder  zu  sch^^acber  Rufer  be- 
dingen <laher  glasige  Stellen  in  tieu  Schattenpartien,  was 
eine  längere  Entwidmung  nur  zum  Theile  ausgleichen  kann. 
Sind  beide  zu  klein,  dann  wird  trotz  Quälerei  im  Rufer 
immer  nur  ein  dünnes,  glasiges,  daher  unbrauchbares  Negativ 
eizielt,  was  so  olt  bei  Gewaltaufnahmen  vorkommt. 
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Ffir  den  e»teii  Fall  ist: 


jr>«r. 

Nur  ein  rasches  Wechseln  im  Rufer  kann  eine  solche 
I'latte  retten.  Sind  aber  beide  Factoren  zu  klein  gewählt, 
daiiB  ist  und  bleibt  die  Platte  bart 

Wie  weit  diese  Correctur  getrieben  werden  kann,  ist 
dantts  xn  enehen,  wenn 

g»  ^gm 

gesetzt  wird,  wodnrcb 

.  ,  c  "  ff« 

wird. 

Ist  jedoch  auch  für  diesen  PaU 

^g  V  ^*gm 

c  ^  er* 

daiiii  kann,  wie  einzusehen,  unter  keinen  l'mständen  ein 
normales  Negativ  erzielt  werden.  —  Für  meinen  Metolhydro- 
cbiaon-Bntwidüer  von  i,  ^ *  12,  gm  —  40  wird  diese 
Grenze  bei 

*  X  12  V      X  40  / 

— j— X — ex  ^o.3e 

sein  müssen. 

3,  Plane  Negative 

entstehen,  wenn 

fg  / 

c    ^  Cg 

ist,  wobei  wiederum  drei  Pälle  eintreten  können,  nftmUch 

a)  g*^g  > 

Bei  geringfügig^ er  l'eberexpobiüun  werden  die  Platten 
früher  fertig  entwickelt,  in  höherem  Maasse  fangen  sie  aber 
ZU  Solarisiren  an,  jede  Secunde  der  Mebrentwicklung  kann 
das  Bild  vernichten. 

Nur  ein  rasches  Unterbrechen  der  Rufung  und  eventuelles 
Nachentwickeln  in  einem  entsprechenden  schwächeren  Rufer 
kann  die  Platte  noch  rotten. 

b)  Ist  dagegen  e  =  ex  und^<^x,  dann  wirdÄ<ÄaB,  und 
alle  Töne  werden  das  Bestreben  zeigen  zu  solarisiren,  das 
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Wechseln  des  Rufers  wird  kaum  so  rasch  erfolgen  köuuen, 
um  dtt  Bild  zu  retten. 

c)  Kann  man  dnrch  Anwendung  des  Minimalquantunu 
die  Gleicfabeit  des  Ausdruckes 

€  Cx 

Iierstellen,  uur  danii  ist  die  Möglichkeit  vorhaudeu,  die 
Platte  SU  retten»  sonst  ist  das  Resultat  eine  wschleierte 
oder  schwach  solariairte  Platte. 


Neus  Hilfsmittel  der  optischen  Fro|«ctionskunst 
und  der  Vorführung  von  Bewegungsphotogrsphien. 

Von  F.  Schuhmann  in  Dresden. 

Es  hat  lange  gedauert,  bis  die  optische  Projectionskunst, 

die  in  Amerika  und  besonders  in  England  schon  längst  un- 
zUhlij^e  Anhätii^'er  besitzt,  auch  in  Deutschhnul ,  oder  auf  dem 
euroi)äischen  i~estlaude  überhaupt,  festen  1  nss  ^^efasst  hat. 
An  Versuchen,  um  diese  schöne  und  niitzhciie  Anwendung 
der  Photographie  innerhalb  uuseres  Vaterlandes  zu  fördern 
und  zu  verbreiten,  hat  es  nicht  gefehlt,  aber  der  Intereasenten- 
kreis  blieb  trotzdem  immer  ein  sehr  bcschrSnkter.  Bist  mit 
dem  Aufblühen  der  Amateurpliotographie  —  mit  der  die 
Projectiniiskunst  Hand  in  Hand  y,t'ht  —  änderten  sich  die 
Verhfiltnisse ,  insbesondere  seitdem  sich  das  Bestreben  be- 
iiicrkl  ar  machte,  aul  photograpliischeni  Wege  künstlerische 
Wirkungen  /.ix  cr/.icien.  Von  jetzt  ab  erhielt  der  berufs- 
missige.  umherziehende  Schaukfhistler,  in  dessen  Hflnden 
die  Lichtbilder-Vorfahmngen  last  ausschlieasUch  geruht  hatten, 
eine  scharfe  Concurrenz  in  zahlreichen  photographischen 
Vereinen  und  Privatpersonen,  die  sich  mit  Projectionsapparaten 
versahen  und  einen  grossen  Tlicil  ihrer  Arbeiten  darauf  ver- 
wendeten, um  sieh  ein  reichhaltiges  Hildermaterial  für  diesen 
Apparat  selbst  anzufertigen.  Auch  in  Schulen,  höheren 
Lehranstalten,  Maseionsvereineu  u.  a  w.  wurde  von  jetzt  ab 
die  Prcjectionakunst  vielfach  ausgeübt  Binen  neuen  und 
mächtigen  Anstoss  erhielt  die  Prqjectionskunst  durch  die  Ein- 
führung des  Kinematographen,  der  dem  Publikum  theils  in 
S'>r!drrvor8tellungen,  theils  in  dvTi  Variete -Theatern  vor- 
g<  tiilirt.  aber  auch  von  Privatleuien  zur  Unterhaltung  der 
Fanuhe  erworben  wurde.  Das  Letztere  geschah  alierdmgs, 
der  damit  verknüpften  Anschaffungskosten  wegen,  nur  selten, 
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aber  auf  jeden  Fall  hat  liieser  genial  erfundene  Apparat  viel 
dazu  beigetragen,  um  die  Projectioiiskunst  volksthfimlich  zu 
tnachen. 

In  hohem  Grade  förderhch  für  die  Verbreitung  der 
Projectionskunst  war  ferner  dw  Einführung  der  käuflichen 

gebrauchsfertigen  Diapositivplatt  tu  f  Chlor-  und  Chlorbromsilber- 
platten),  die  sich  zur  Anfertij^un^  von  Latemenbildcni  so 
vorzüglich  eignen  und,  wenn  auch  cjualitativ  keineswe^^s 
besser,  so  doch  jedenfalls  weit  bequemer  für  den  Aniateur- 
photographen  aina,  als  die  nassen  CoUodion-  oder  die  Biweiss- 
platten,  welche  frfiher  vielfach  benutzt  wurden.  Die  Ein- 
führung der  Diapositivi^lattoii  war  für  dieses  Gebiet  ebenso 
epochemachend,  als  die  Einführunjx  der  Gelatine -Trocken- 
platten für  die  Photographic,  dt-iin  die  dadurch  erreichte 
Einfachheit  des  Verfahrens  und  Zeiterspamiss  sind  t^auz  be- 
deutend. Ilauci  in  Hand  damit  gin^  die  \'ervollkonimnung 
der  PrqjectioDsapparate  und  der  dazu  gehörigen  Beleuchtungs- 
einrichtungen ,  sowie  das  Entstehen  zahlreicher  neuer  Bezugs- 
quellen für  solche  Apparate.  Alle  diese  Factoren  sind  an  dem 
Aulsdlwung.  den  die  Projection  in  den  letzten  Jahren  ge* 
nommen  hat,  mehr  oder  weni^^cr  !)etheiligt. 

Ueber  die  ))edeutendeii  Furtschritte,  welche  die  optische 
und  mechanische  Ausrüstunj;  des  Projectionsapparates  in 
seinen  vielen  Abarten,  sowie  die  dabei  in  Frage  konmieude 
Beleuchtungstechnik  gemacht  hat,  gewflhrt  das  neue»  üher 
350  Seiten  starke,  mit  350  Abbildungen  versehene  Preisver- 
zeichniss  über  Projections-  und  Vergrfisserungsapparate  der 
Firma  Un ger  &  H o f f  m  an n  in  Dresden  einen  sehr  voll- 
ständigen T'eherblick.  Diese  altrenomtuirte  Firma,  deren 
Haupttliätij^jkeit  in  der  Fabrikation  der  rühmlich  l)ekannten 
-\pollo-Trückenplatten,  Apollo- Diapusitivplatten  und  photo- 
graphischer Papiere  besteht,  hat  seit  einiger  Zeit  neben  ihrem 
grossen  Lager  in  rein  photographischen  Bedarfsgegenständen 
eine  Sonderabtheilung  für  Projections-  und  Vergrösserungs- 
apparate  eingerichtet,  welche  eine  reiche  Auswahl  aller  der 
in  der  erwähnten  Preisliste  verzeichneten  Gebrauchsgegen- 
stände umfasst.  Für  jedes  Ik-diirfniss  und  jeden  Ansprucli 
ist  hier  gesorgt;  das  Lager  umfasst  alle  Apparate,  vom  ein- 
fachen Scioptikon  an  bis  zum  kostbarsten  wisseuschaftUchen 
Universitätsapparat,  eine  Unmasse  von  Latemenbildem,  Ge- 
brauchsgegenständen zur  Herstellung  dieser  Bilder,  Licht- 
arten  aller  Art,  von  der  Petroleumlampe  bis  zur  elek tristen 
Bogenlampe,  optische  Bestandlheile,  wie  z.  B.  Objective  und 
Condenser,  die  in  schmucken  r.lasnch ranken  untergebracht 
sind,  u.  s.  w.    Auch  in  dieser  Abtheilung  hält  die  Firma  an 
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ihrem  ""bewährten  Geschäftsprincip:  schnellste  und  sorgfältigste 
Bedienung,  fest,  denn  jede,  auch  die  umfangreichste  Bestellung 
kann  sofort  effectuirt  wenlen.  Kinige  neue,  charakteristische 
Apparate  dieses  Hauses  mögen  hier  kurz  beschrieben  werden. 

c5,^^wttr  »lern  Namen  „Talisman  I"  wird  ein  ver\'ollkomm- 
netes  Scioptikon   geliefert,  welches  den  Tv-pus  der  übrigen 


hier  vorhandenen  Projectionsapparate  bildet.  Dasselbe  ist 
ganz  aus  feinstem,  blauem  russischen  Blech  gearbeitet  und 
mit  Ansatz  und  Aus/.ugsrohr  aus  pulirtem  und  lackirtein 
Messing  für  das  Objecliv  versehen.  Das  Letztere  ruht  auf 
einem  soliden  Sockel  aus  Messing,  bewegt  sich  in  Schienen 
auf  dem  Kttsten  und  greift  über  die  Fassung  des  auf  der 
Aussenseite  des  Kastens  angebrachten  Condensers.  Dieser 
Apparat  ,, Talisman"  ist  in  drei  verschiedenen  Ausführungen 
vorhanden.     Die  hier  beschriebene  und  in  I'ig.  49  abgebihlete 
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Nr.  I  ist  mit  einem  achromatischen  Doppelobjectiv  versehen» 
dessen  Linsen  einen  Durchmesser  von  50  mm  haben ,  während 
Nr.  II  mit  einem  Doppelobjectiv  von  60  mm  Durchmesser, 


fig-  So- 


und Nr.  III  mit  einem  dreifach  teleskopisch  zusammenschieb- 
baren Auszug  versehen  ist,  so  dass  dieselbe  die  Verviendung 
von  Objectiven  von  verschiedenen  Brennweiten  gestattet.  Als 
Lichtquelle  in  diesem  Apparate  kann  je  nach  Wunsch  ent- 
weder Petroleumlicht  oder  Acetylengas-,  Gasglühlicht,  Kalk- 
licht oder  elektrisches  Licht  ver>vendet  werden. 
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Zur  Vorführung  ^nssenschaftlicher  Versuche  dient  der 
in  Fig,  50  abgebildete,  sehr  vollkommene  Projectionsapparat^ 
der  ausschliesslich  für  elektrisches  Licht  eingerichtet  ist  Mit 
Hilfe  desselben  lassen  sich  auch  solche  Objecte  projiciren, 
welche  sich  in  horizontaler  Lage  befinden  müssen,  wie  z.  B. 
KrA'stallisationserscheinungen,  zu  denen  flache,  mit  gewissen 
Lösungen  gefüllte  Glasschalen  verwendet  werden  u.  s.  w.  Hier- 
bei fallen  die  von  der  Lichtquelle  ausgehenden  Strahlen,  nach- 
dem sie  die  Beleuchtungsltnse  verlassen  haben,  auf  einen  in 
einem  Winkel  von  45  Grad  geneigten  Spiegel,  von  welchem 
sie  senkrecht  nach  oben  reflectirt  werden.  Der  Objecttisch 
befindet  sich  unmittelbar  über  dem  Spiegel;  nachdem  die 


Fig.  51. 


Lichtstrahlen  durch  diesen  Tisch  hindurchgegangen  sind,  ge- 
langen sie  in  das  senkrecht  stehende  Objectiv  und  werden 
schliesslich  nach  dem  Austritt  aus  demselben  durch  den  über 
dem  Objectiv  befindUchen  Reflector  auf  den  Schirm  geworfen. 
Da  mit  den  verschiedenen  Reflexionen  ein  ziemlich  erheb- 
licher Lichtverhist  verbunden  ist,  kann  nur  die  kräftigste 
Lichtquelle  erfolgreich  angewendet  werden.  Der  vorstehend 
beschriebene  Apparat  ist  aus  diesem  Grunde  mit  einer  vor- 
züglichen elektrischen  Bogenlampe  ausgerüstet,  welche  sich 
schnell  und  genau  einstellen  lässt  und  einen  gleichmässigeu  Licht- 
bogen Uefert  Die  Umänderung  des  Apparates  in  eine  gewöhn- 
liche Projectionslaterne  ist  mit  wenigen  Handgriffen  ausführbar. 

Die  Apparate,  welche  nach  Art  des  Kinematographen 
zur  Vorführung  von  Bewegungsphotographien  dienen,  haben 
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innerhalb  der  verhältnissniässig  kurzen  Zeit  ihres  Vorhanden- 
seins (der  erste  transportable  Apparat  dieser  Art  kam  Ende 
1896  auf  den  Markt)  ununterbrochene  Verbesserun >(en  erfahren, 
so  dass  verschiedene  Fehler,  welche  in  der  ersten  Zeit  recht 
störend  wirkten,  vor  allem  «las  Flimmern  und  Zitteni  der 
Bilder  auf  dem  Schinn,  jetzt  fast  j^än/lich  gehoben  sind. 
Die  vielen  verschiedenen  „  Apparate  für  lebende  Projection 
welche  die  Firma  Unger  &  Hoff  mann  führt,  sind  zudem 


Fig.  5a. 


alle  so  eingerichtet,  dass  sie  ebenso  gut  auch  zur  Vorführung 
gewöhnlicher  Latenicnbilder  benutzt  werden  können.  Diese 
Einrichtung  ist  von  grjisserem  praktischen  Warthe,  als  es 
auf  den  ersten  Blick  vielleicht  erscheint.  Es  ist  nämlich 
nichts  nachtheiliger  für  den  Kindruck  einer  Vorstellung 
mittels  des  Kinematographen,  als  wenn  während  der  Tausen, 
die  durch  das  Auswechseln  der  I'ilmstreifen  entstehen,  ent- 
weder der  leere  weisse  Schirm  durch  den  Apparat  be- 
leuchtet oder  der  Raum,  in  welchem  die  Darstellung  statt- 
findet, vollständig  verdunkelt  wird;  in  ersterem  Falle  wird 
das  Auge  des  Zuschauers  durch  das  blemlentie  Licht  so  stark 
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angestrengt,  dass  derselbe  die  darauf  folgenden  ersten  Bilder 
gar  nicht  zu  erkennen  vermag,  in  letzterem  Falle  dagegen 
ist  das  Publikum  gezwungen,  während  der  Pausen  müssig 
dazusitzen  und  über  das  Gesehene  reiflich  nachzudenken,  was 
nicht  gut  ist,  denn  selbst  an  den  besten  Bildeni,  die  vor- 
handen sind,  gibt  es  mancherlei  auszusetzen,  was  von  Leuten, 
die  nichts  Besseres  zu  thun  haben,  leicht  herausgefunden 
wird.  Aus  diesen  Gründen  ist  sehr  empfehlenswerth ,  wälirend 
der  entstehenden  Pausen  ein  paar  gewöhnliche  Latemen- 
bilder  vorzuführen.  Dies  lässt  sich  mit  den  Apparaten  der 
F'irma  Unger  &  Hoff  mann  leicht  ausführen,  da  der  An- 
satz, welcher  zur  Projection  der  Filmstreifen  dient,  in  einer 


bequemen  Führung  angeordnet  ist,  nach  Gebrauch  schnell 
bei  Seite  geschoben  werden  kann  und  durch  den,  durch 
Chaniier  an  der  Bildbühne  befestigten  gewöhnlichen  Pro- 
jectionsansatz  nebst  Objectiv  ersetzt  werden  kann.  Auf  diese 
Weise  kann  mau  in  wenig  Augenblicken  den  Kinemato- 
graphen  in  eine  gewöhnliche  Projectionslateme  umwandeln 
und,  umgekehrt,  die  gewöhnliche  Laterne  in  einen  Kinemato- 
graphen.  l'ni  das  Letztere  den  Besitzern  eines  Projections- 
apparates  zu  ennöglichen,  liefert  die  genannte  Firma  den 
Kinematographenansatz  nebst  Zubehör  auf  Wunsch  einzeln. 
Die  beistehenden  Abbildungen,  Fig.  51  und  52,  veranschau- 
lichen einen  derartigen  Ansatz  für  lebende  Projection;  die 
letztere  zeigt  eine  billige,  aber  trotzdem  sorgfältig  gebaute 
und  leistungsfällige  Ausführung. 
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T'in  mittels  des  Kiiiematographeii  v'^^^^*'*'  Heiterkeit  zu 
erregen,  kann  man  sich  rines  Umkehruiigsprisnias  bedienen, 
wie  es  in  Fig.  53  abgebildet  ist    Die  Bilder  werden  durch 

diese  Vorrichtung  um- 
gedreht, d.  h.  so  auf  den 
Schirm  geworfen,  ab  ob 
die  Filmstreifen  rück* 
wärts  jjedrelit  würden, 
^v•)»i  t  inc-  h()chst  komische 
W  irkving  verursacht.  Da 
das  l'ri.sma  in  einem 
Chamier befestigt  ist,  Ifisst 
es  sich  jederzeit  sofort 
ausser  Gebrauch  setzen. 

Auch  für  die  Vorfüh- 
nini^oii  mittels  des  Kine- 
matugraplu  ii  ist  das  elek- 
trische; Bogenlieht  am  ge- 
eignetsten ,  doch  erhält 
man  auch  mit  Kalklicht 
zumeist  genügend  helle 
Bilder,  l'ür  diese  letztere 
P>i'U  uchtungsart  hat  die 
i'  inna  T '  n  ^  c  1  \-  H  o  f  f  - 
man  n  eine  luk-list  /WL-ck- 
mässige  und  euiplehleus- 
M*erthe  Einrichtung  ein- 
geführt, welche  sowohl 
für  Leuchtgas  tnit  Sauer- 
stoff, als  auch  für  Wasser- 
stoff (vom  Cylinder  oder 
Sack)  und  Sauerstoff  be- 
nutzt werden  kaun,  ohne 
dass  eine  Umänderung 
in  beiden  Fällen  nöthig 
w8re.  Diese  Vorrichtung 
( Fi  ii.  54 )  gehört  zur  Klasse 
der  Brenner  für  gemischte 
Ctase,  die  bekanntlich  ein 
bedeutend  intensiveres 
Licht  ergeben ,  als  die 
„Sicherheitsbreaner",  bei  denen  sich  die  beiden  Gase  erst 
beim  Austritt  aus  dem  Brenner  mischen.  Nach  den  sorg- 
fältigen und  zuverlässigen  Versuchen,  welche  der  lurvor- 
ragende  Gastechniker  W.  J.  C  o  l  e  s  in  London  mit  diesem 
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K:iH:1ichtbreTiner  anrjestellt  hat,  und  (leren  Ergehnisse  von 
vieltrii  Praktikern  in  Deutschland  hestäligt  wurden,  er_i;i]>t  der- 
selbe bei  Heuutzung  mit  Hausgas  und  Sauerstoff  645  Ker/.en, 
bei  Benutzung  von  Wasseistofif  unter  Druck  und  Sauerstoff 
.  T150  Kerzen,  bei  vollkommen  geräuschlosem  Brennen.  Voraus- 
setzung ist,  dass  dazu  extra  harte  Kalkcylinder  von  min- 
destens 32  mm  Durchmesser  verwendet  werden.  Die  Mischung 
der  Gase  in  der  Düse  ist  unter  beiden  VerhältnisstMi  eine 
vollkommene.  Dieser  neue  Kalklichtbrenner  hat  sich  in 
der  Praxis  bestens  bewährt  und  kann  als  eine  wirklich 
praktische  Neuheit  bezeichnet  werden,  welche  das  Projicircn 
mit  Kalklicht  sehr  erleichtert. 


Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Milirophotographi«. 

Von  Gottlieb  Marktanner-Turneretscher, 
Custos  am  steiermärkischen  Landes- Museum  in  Graz. 

KB.  Stringer  beschreibt  in  dem  „  Joum.  of  the  Roy. 
Micr.  Soc."  1898,  S.  174,  eine  neue  Form  einer  mikrophoto- 
graphischen  Camera  und  eines  Condensorsysteuis ,  welche 
<lurch  i^cnaue  Centrirbarkeit  aller  Theile  der  optischen  Bank 
bemerk ens Werth  ist.  Das  vom  Kaiklichthrenner  ausgehende 
Lichtbiis!  hei  wird  durch  einen  doppelten,  aus  Jenenser  Glas 
hergestellten  achromatischen  und  mit  Irisblende  versehenen 
Condensor  nahezu  parallel  gemacht  Dieser  Condensor  hat 
4\'4  Zoll  Durchmesser  und  drca  2*1  ^  Zoll  Brennweite.  Die  par- 
allelen Strahlen  treten  In  einem  Intervall  von  ca.  10  Zoll,  in 
welchem  das  Lichtfilter  aufgestellt  werden  kann,  in  eine 
Condensorlinse  von  ^  Zoll  Durc  htnesser.  wo  das  P.ündel 
convergent  gemacht  wird.  *heses  tritt  durch  eine  Wasser- 
Kühlkammer  und  schliesslich  in  eine  auf  der  anderen  Seite 
derselben  augebrachte  kleinere  Planconcav- Linse,  die  das 
Bündel  wieder  volbtändig  [)ara]lel  macht  In  einer  weiteren 
Distanz  von  ca.  a^t  2loll  tritt  dieses  parallele  Lichtbündel,  das 
circa  die  Weite  des  Albe'schen  CondensotS  hat,  iu  denselben 
ein.  Dieses  jedenfalls  recht  brauchbare  nnkrophotographisehe 
Instrunientarium  wird  von  der  bekannten  Firma  Watsoii  iu 
London  erzeugt. 

X.  A.  Cobb  verufieniucht  in  dem  Journal  of  the  Roy. 
Micr.  Soc"  1897,  S.  433,  einen  Artikel  über  die  Methode  des 
Gebrauches  des  Mikroskopes,  in  welchem  er  auch  die  An- 
ordnung seines  mikrophotographischen  Instrumentariums  be- 
schreibt 
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Auch  J.  B.  Schearer  beschreibt  in  den  „Trans.  Anur 
Micr.  Soc."  Totn  t8,  S.  T17.  seinen  inikrophotographischeii 
Apparat,  der  aber  t  Ix  iifalls  weni^^  Neues  !)ietet. 

Ein  einfacher  nnkrophotographischer  Apparat  wird  auch 
von  M.J.  Golden  beschrieben,  „ The  Microscop  (Washington; 
for  1897     S.  103. 

Die  hochverdiente  Firma  C.  Zeias  in  Jena  veröffentlichte 
vor  Kuxzem  die  dritte  Auflage  ihres  Specialkataloges  über 
Apparate  für  Mikr^>photographic  und  Projection  (s.  a.  n  <  > 
In  derselben  irefr.  u.  A.  „Joum.  Roy.  Micr.  Soc."  1Ö9Ö. 
S.  351)  finden  wir  die  in  diesem  Jahrbuch  für  1897  ^ 
schon  beschriebene  nuktopiiotugraphische  Camera,  welche  sich 
sowohl  in  horisontaler  als  verticaler  SteUung  verwenden  ISsst, 
neuestens  auch  noch  mit  einer  optischen  Bank  ansgerflstet, 
was  dieselbe  nun  wohl  geeignet  fOr  fast  alle  mikrophoto- 
graphischen  Arbeiten  macht 

Tu  der  Zeitschrift  für  InstrumentoTikiiTuU- **  1898,  S.  129, 
finden  wir  von  M.  Berj^er  in  Jena  einen  neuen  Mikroskop- 
Oberbau  bci»chriel)en  und  abj^ebildet,  der  von  der  Firma 
C.  Zeiss  behufe  Herstellung  eines  neuartigen  mikrophoto- 
graphischen  Stativs  in  Anwendung  gebracht  werden  wird, 
das  gegenüber  der  bisher  vinwendeten  Form  einige  sehr 
wesentliche  Verbesserungen  aufweist.  Eine  besondeis  ein« 
schneid rndc  Aenderung  \nrd  dieser  neue  T^-pns  gegenüber 
den  bislierijL^en  Mikroskopen  dadurch  erfaliren.  dass  die 
Älikrnnieterbewegiini^  dicht  hinter  der  Crobbewej^un.^  ge- 
schaltet ist  und  beide  an  einem  kiaUnartigen  Träger  be- 
festigt sind.  Durch  diese  Einrichtung  ist  eine  viel  weitere 
Ausladung  des  Tubusträgers  und  dadurch  die  Möglichkeit 
einer  weitergehenden  VergrOsserung  des  ( )bjecttisches ,  wie 
dies  besonders  fdr  Aufnahmen  von  Gehimschnitten ,  Serien- 
prHparaten  11.  s.  w.  wünschenswerth  ist,  möglich  geworden, 
ebenso  kann  dadurch  auch  der  Tubus  eine  noch  grössere 
Weite  erhalten,  wie  dies  insbesondere  bei  Verwendung  der 
speciell  zur  Mikroprojection  in  geradezu  grossartiger  \Vei.se 
geeigneten  Planare  von  Werth  ist  Sehr  interessant  und 
wahrhaft  ingeniös  erscheint  uns  bei  diesem  Stative  die 
neue  Einrichtung  der  Mikrometetschraube,  wdche  nicht 
direkt  durch  die  Hand  in  Action  gesetzt,  sondern  mittels 
einer  Schraube  ohne  Fnde  in  Drchuns^  versetzt  ^%'ird,  welche 
horizontal  durch  den  hohlen  Stfinder,  welcher  den  Tubus 
trägt,  hindurehtritt.  Die  Bewegung  dieser  Schraube  ohne 
Ende  geschieht  durch  zwei  Triebküpfe,  welche  unter  und 
hinter  den  zwei  Triebköpfen  für  die  GrobeinsteUung  sich  be* 
finden.    Durch  diese  sinnreiche  Methode  wird  zwei  Be- 
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dinirungcn  entsprochen:  die  Feinbcwci^nmij  wird  verlangsaTut, 
ohne  der  MikruuicLcrscliraube  eine  j^ciuige  Steigung  zu- 
mutheu zu  mfissen  uod  die  Lagerung  der  vennittebideu 
Schraube  ohne  Bude  konnte  so  solid  und  sicher  in  dem  zur 
Handhabe  ausgebildeten  Ständer,  also  dem  weder  an  der 
Grob-  noch  Feinbewegung  betheiligten  Theil,  erfolgen,  dass 
auch  lieftige  mechanische  FiTuvirkun^^cn  völlig  ohne  Hinfluss 
auf  die  FeineiiistelUing  bl  i1h  ii  müssen. 

Das  Lelirbudi  der  Mikrophotoj^raphie  von  R.  Neuhau ss 
ist  bei  Harald  Bruhn,  Braunschweig  1898,  in  zweiter  Auf- 
lage erschienen,  was  wohl  der  beste  Beweb  für  die  Vorzüglich- 
keit des  Werkes  ist»  dessen  wohl  kein  sich  mit  Mikrophoto- 
graphie emsthaft  Beschäftigender  entratheu  kann.  Ich  halte 
es  deshalb  auch  für  ziemlich  überflüssig,  auf  das  Werk  selbst 
näher  einzug^chen.  da  Interessenten  ja  doch  geiiulhi^'t  «;ein 
werden,  selbst  in  demselben  sich  praktischen  Rath  zu  eilioli  n. 

Edni.  J.  Spi  tta  veröffentlichte  eine  Serie  \on  Ariikehi 
über  Photoniikro;^raphie  („Pharm.  Journal  for  1898",  S.  326, 

43^  474»  5^'  5^7»  1^  ^^U  h  ^  welchen  er  die  Ptazis  der 
Aufnahmen  bei  schwachen,  mittleren  und  starken  Ver- 
grösserungen  eingehend  bespricht    Für  erstere  empfiehlt  er 

mit  voil^tetn  Recht  die  Planare  von  C.  Zeiss  als  die  allcr- 
vollküintnensten  Objcctive.  es  sind  dies  Objective,  welche  nach 
Berechnun^^en  T^r.  Rnd()l{)irs  speciell  für  Zwecke  der  Mikro- 
photographie angetertigt  werden. 

H.  Hinte rberger  bringt  in  den  „Wiener  phot.  Blättern**, 
Jahrgang  V,  S.  62  und  87,  einen  Artikel  über  Mikrophotographie, 
der  das  Wissenswertheste  auf  diesem  Gebiete  in  gedrängter 
Kürze  behandelt  und  welchem  auch  einige  sehr  gelungene 
Mikrophotogramnie  beigefügt  sind. 

Das  sehr  Usenswerthe  Werk  von  K.  Kaiserl  i  n  j^^ :  ,,  l'rak- 
tikuui  der  wissensehadlielien  Photographie'*,  Ikrlin,  Oppen- 
heim. 1898,  bringt  auch  em  grosses  Capitel  über  Mikrophoto- 
graphie, welches^  sich  vielfach  an  das  ausgezeichnete  Werk 
von  R.  Neuhauss  anlehnend,  die  wichtigsten  Methoden  des 
niikrophutographischen  Arbeitens  in  klarer  Weise  beschreibt 
Auch  die  Projection  und  die  derselben  dienenden  Apparate 
linden  eine  sehr  sachkundige  Besprechung.  Als  besonders 
gutes  Ca])ilel  möchte  ich  das  über  die  so  wichtitrc  richtige 
Centriruug  des  Beleuchtungsinstrumeutanunis,  sowie  ilas  über 
Lichtfilter  und  deren  Prüfung  und  auch  das  über  die  Be- 
leuchtungstheorien (S.  299  bis  300)  bezeichnen,  in  welch 
letzterem  Punkt  der  Verfasser  /.war  von  den  1)isher  allgemein 
vertretenen  theoretischen  Principien,  aber  mit  nicht  zu  nnter- 
schätzeodcr  Berechtigung  abweicht    Auch  die  Methode  der 
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Controlc  der  Aj)ertur  (S.  301),  sowie  die  Winke  zum  Gebrauche 
des  achromatischen  Condensors  zeugen  von  grosser  Praxis  des 
Autors,  Eingehend  werden  auch  die  mikrophotographischen 
Aufnahmen  im  polarisirten  Lichte  besprochen,  und  wird  man 
überhaupt  in  dem  erwähnten  Werke  aus  allen  Zweigen  <ler 
wissenschaftlichen  Photographie  Belehrung  und  vielfache  An- 
regung erfahren,  so  dass  es  aufs  allerbeste  empfohlen  werden 
kann,  wenn  auch  Nnelleicht  manche  Fachmänner  in  einzelnen 
darin  ausgesprochenen,  aber  stets  nebensächlicheren  Dingen, 
anderer  Auffassung  sein  sollten,  wie  dies  vielleicht  betreffs 
der  Apo(;hromate  der  Fall  ist,  denen  Kaiserling  nur  für 
sehr  schwierige  Aufnahmen  (siehe  S.  293  u.  a.)  einen  Vortheil 
gegenüber  den  Achromaten  zuerkennt 

K.  M.  Nelson  macht  in  einem  kurzen,  aber  sehr  lesens- 
werthen  Artikel  auf  die  Fehler  aufmerksam,  welche  bei  photo- 


fig.  55- 

graphischen  Objectiven  einer  Correction  bedürfen  (..Jounial 
of  the  Roy.  Micr.  Soc."  1898,  S.  401 1  und  verweist  hierbei  auch 
auf  die  Mikrophotographie,  soweit  sie  sich  auf  schwächere 
Vergrösserungen  bezieht. 

Die  Finna  C.  Reichert  in  Wien  veröffentlichte  einen 
Leitfaden  zum  Gebrauche  ihrer  mikrophotographischen  Appa- 
rate, der  auch  einen  neuen,  sehr  sinnreichen,  horizontal  und 
vertical  verwendbaren  mikrophotographischen  Apparat  (siehe 
Fig.  55)  enthält.  Kr  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  zwei 
sich  in  einander  verschiebenden  eisernen  Schienen  B  und  B\ 
von  denen  die  grössere  Camera  und  Mikroskop,  die  kleinere 
dagegen  die  Hilfsapparate  trägt  und  als  optische  Bank  func- 
tionirt.  Soll  der  Apparat  vertical  verwendet  werden  (Fig.  56), 
so  wird  die  leicht  abnehmbare  Camera  an  einer  beigegebenen 
runden  Säule  Sa,  die  in  die  Hülse  c  passt,  angebracht, 
während  die  optische  Bank  B  .so  tief  gesenkt  werden  kann, 
dass  dieselbe  in  die  Achse  des  Mikrosko])spiegels  /ii  stehen 
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koniuit.  Für  Aufnahmen  hei  schwachen  V^ergrösserun}2fen  baut 
dieselbe  Firma  ein  recht  praktisches  Stativ  (Fig.  57»,  das  an 
Stelle  des  Mikroslcopes  aufgestellt  wird  und  aus  einer  kreis- 
runden verticalen  Platte  besteht,  die  mit  Zahn-  und  Trieb- 
bewegung dem  am  Vordertheil  der  Camera  angebrachten 
Objectiv  genähert,  resp.  von  demselben  entfernt  werden  kann, 
wodurch  eine  sehr  bequeme  feine  Einstellung  bei  bestimmter 
Ralghänge,  resp.  Vergrösserung,  möglich  ist. 


P 


57- 


Für  alle  sich  mit  Bacteriologie  Beschäftigenden  wird  ein 
auf  Veranlassung  W.  Oebhardt's  von  <ler  Firma  C.  Zeiss 
gebauter,  äusserst  praktischer  Träger  für  Culturschalen  zu 
deren  mikroskopischen  Beobachtung  und  mikrophotographi- 
schen  Aufnahme  ungemein  erwünscht  sein  (siehe  Zeitschrift 
für  wissen.schaftl.  Mikroskopie  und  mikr.  Technik",  Bd.  XV. 
S.  1551.  Die  Noth wendigkeit  eines  derartigen  .\pparates  habe 
ich  schon  vor  mehr  als  10  Jahren  erkannt  und  die  zwei  mir 
damals  diesem  Zwecke  dienenden  Einrichtungen  in  meinem 
Werke  ,,  Die  Mikrophotographie  als  Hilfsmittel  naturwissensch. 
Forscliung"  M  beschrieben.   Der  neue  Gebh  ardt'sche  Apparat 


i)  Wilhelm  Knapp.  Hallt-  a.  S..  iPoa 
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besteht  aus  einem  Kingc,  der  die  Culturschale  umspamit  und 
sie  mit  drei  Federn  in  '=;einem  Inueni  festhält,  der  Ring  ist 
aui  zwei  liiametral  gegenüber  von  ihm  abtretenden  Stangen 
montirt,  die  in  Führungen  einer  Gabel  gleiten,  deren  Mittel- 
punkt auf  dem  Prismenllansch  des  Mikroskopes  befestigt  werden 
kann.  Die  Stangen  selbst  können  mittels  einer  an  dem  einen 
Ende  der  Gabel  angebrachten  Stellschraube  etwas  verstellt 
werden,  wodurch  eine  genaue  Ccntrirung  eines  bestimmten 
Punktes  der  Cultnrscliale  erleichtert  wird.  Den  einzigen  Nach- 
theil gegenüber  den  von  mir  seiner  Zeit  augegebetien  ein- 
facheren Apparaten  im  de  ich  lu  der  Beschränktheit  aui  CulLui  - 
schalen  eines  bestimmteren  Formates,  nämlich  des  Pasteur- 
sdien,  mit  100  mm  Durchmesser,  während  die  leichtere  und 
feinere  Centrirbarkeit  als  Vortheil  zu  bezeichnen  ist 

Ueber  Objective  zur  Vergrösserung  mikrophotographischer 
Aufnahmen  bt  richtet  v.  Rcisin^er  Phot.  Corresp."  Bd.  35, 
S.  629.  Diese  <  »liiccti%'e,  welche  die  bestbekanute  Finna  K,  Leitz 
in  Wetzlar  in  vier  verschiedenen  Brennweiten  herstellt,  werden 
auch  im  oben  genannten  Werke  Kaiserling  s  einer  sehr 
günstigen  Beurtheilung  unterzogen;  die  Brennweiten  der  vier 
Typen  betragen  24,  42,  64  nnd  90  mm. 

Durch  das  freundliche  Entge<jenkommen  der  Firma 
E.  Leitz  hat  der  Autor  dieses  Artikels  diese  Objective  eben- 
falls zur  Prüfung  erhalten,  und  niuss  ich  denselben  unbedingtes 
r.ob  spenden.  Sit-  eri^änzen  in  tranz  analoger  Weise  wie  die 
rühmlichst  bekannten  Projectionsobjective  von  C.  Zeiss  die 
Lücke  zwischen  elgentlidien  Mikroskopobjectiven  und  den 
speciellen  photographischen  Objectiven.  Die  von  mir  mit 
denselben  hergestellten  Probeaufnahmen  sind  von  tadelloser 
Güte,  und  fällt  besonders  die  grosse  Gleichmässigkeit  der 
Schärfe  über  das  ganze  Gesichtsfeld  selir  vortheilhaft  auf; 
dabei  müssen  wir  bemerken,  dass  dieses  ( »esichtsfehl  ein  über- 
aus grosses  ist.  so  dass  sell)st  Platten  vom  Formate  21  X  26 
von  lien  drei  letztgeuaunten  Tvpen  (Brennweite  bis  90)  scharf 
ausgezeichnet  werden.  Hinzufügen  müssen  wir  femer  noch, 
dass  die  Objective  mit  62  und  90  cm  Brennweite  nach  dem 
von  der  Firma  Leitz  eingefühlten  Typus  der  Periplan- 
Objective  gebaut  sind,  welche  sich  durch  besonders  vor- 
zügliche sphärisch.e  Correction  der  Strahlefi  ;ui</cichnen.  Das 
Objectiv  von  90  cm  Ürcnnweite  ist  ausserdem  mit  Irisblende 
ausgerüstet.  Die  höheren  Nummern  der  Periplan  -  Objective 
dürften  ihrer  grossen  Vorzüge  wegen  sicli  auch  für  gewöhn- 
liche photographische  Aufnahmen  bald  einbürgern. 

A.  D.  Pretzl  gibt  im  „Bnglish  Mechanic"  18^,  S.  353. 
eine  recht  hübsche  Zusammenstellung  der  gebräuchlichsten 
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Lichtfilttr  mit  Angabe  ihrer  Herslcllnnpfsweise  \in<\  der  Zone 
im  S]iectniin,  welche  die  betreffende  als  Lichtfilter  dieueude 
Flüssigkeit  hindurch  lässi.  Auch  Landolt's  Lichtfilter  werden 
von  dem  Autor  sehr  empfohlen  und  die  Methoden  ihrer  Her< 
Stellung  angegeben  (siehe  das  Referat  hierüber  in  dem  Joum. 
Of  the  Roy.  Micr.  Soc"  1898,  S.  127). 

T'ebcr  Anwendung  des  Orthochromatismus  auf  die  Mikro- 
photographie finden  wir  in  dem  „Bull,  de  la  Soc.  fran^aise" 
1898.  S.  176  und  217  (sielie  ..Photogr.  Correspondenz**  Bd.  3^;. 
S.  592  u.  647)  einen  Artikel  Monpillard's,  der  für  jeden  sich  mit 
Mikrophotographie  Beschäftigenden  viel  Interessantes  bringt. 

R.  du  BoiS'Reyniond  hielt  in  der  Freien  photogr.  Ver- 
einigung zu  Berlin  (siehe  „Phot  Rundschau*'  1897,  vS.  129) 
einen  Vortrag,  in  welchem  er  zeigte,  wie  man  mit  Hilfe  des 
Lippman  n'^^rluMi  Capillarelektronicters  Muskelströme  photo- 
graphisch nachzuweisen  im  St.nidc  ist.  Den  ingeniösen,  vom 
Vortragenden  zu  diesem  Zwecke  hergestellten  Apparat  in 
Kürze  zu  beschreiben,  scheint  mir  ganz  unmöglich,  weshalb 
ich  mich  in  diesem  Falle  mit  dem  Hinweise  auf  die  Original- 
Publication  begnfigen  muss. 

In  der  Zeitschrift  „Apollo"  1898»  S.  231,  finden  wir  eine 
Mittheilung  zur  Herstellung  sehr  feiner  Mattsdieiben,  wie  sie 
für  mikrophotographisclie  Zwecke  besonders  wünschenswerth 
sind.  2  g  Gelatine  werden  in  24  ccni  Wasser  gelöst  und 
2  bis  3  g  Kalium-  oder  Natriumfluorid  zugesetzt.  NivcUirte 
Glastafeln  werden  hiermit  Übergossen,  wozu  für  eine  Platte 
13  X  18  ca.  19  ccm  benöthigt  werden.  Nach  dem  Trocknen 
legt  man  sie  für  30  Secunden  in  eine  Mischung  von  16  ccm 
Waaser  und  i  ccm  Salzsäure.  Dann  trocknet  man  wieder  und 
entfernt  die  (iclatine,  worauf  das  Glas  eine  äusserst  feine  matte 

übertläche  besitzt 

Tni  ..TMoniteur  de  la  Photographie"  (retr.  „  Phot.  Mitth.** 
Jahrg.  S.  3^3,  1898)  finden  wir  Collodiun -Trockenplatteu 
wegen  ihres  fernen  Kornes  für  mikrophotographische  Zwecke 
empfohlen,  und  sind  auch  die  Recepte  zur  Herstellung  dieser 
Platten  eben  dort  angegeben. 

J.  Sobotta  berichtet  in  der  „Intern.  Photogr.  Monats* 
Schrift  für  Medicin '*  Bd.  V,  S.  T78,  über  die  Verwertfnmg  von 
Mikrophotographien  für  die  rnlersuchmig  und  Rcproduction 
nukroskopischer  und  eiubryologischer  l*räparate  und  geht  in 
seiner  ersten  Mittheilung  speciell  auf  die  Mikrophotographie 
von  Präparaten  des  Centrainervensystems  mit  We ige rt 'scher 
Markscheidenfärbung  ein,  welche  für  die  Untersuchung  dieser 
Gewebe  am  meisten  in  Betracht  kommt  Er  emi)fiehlt  hierzu 
Eosin-  oder  Eiythrosinsilberplatten,  die  bei  dunkler  Tinction 
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ohne  Lichtiiltt  1.  bei  rein  blauer  NcrvcTifärbuiijf  jedoch  uuter  Aii- 
wendunjif  eiiu  s  volcben  von  Pikrinsäure  oder  einer  Gelh- 

scheibe  gebraucht  werden  sollen.  Im  Aiigenieiueu  ist  die  An- 
wendung von  LtcfatfUtern  stets  empfelUenswerth.  Als  Haupt- 
nutzen der  Mikrophotographie  bezeichnet  der  Autor  wohl  mit 
Recht  ihre  Anwendung  auf  das  Studium  von  Serien -Schnitten 
und  für  die  Reproduction  der  Präparate;  für  ersteren  Zweck  em- 
pfiehlt er  Photographien  jedes  lo.  oder  20.  Schnittes  herzustellen. 

lYofessor  \V.  Behrens  in  (»öttiiij^en  construirte  einen 
neuen  Projcctionsapparat  für  wissenschaftliche  Zwecke  (,.  Zeit- 
schrift f.  Mikrosk."  Bd.  XV,  Heft  i,  S.  7^,  welcher  durch  die 
geradezu  ingenitee,  aul  Alles  bedachte  Construction  das  Beste 
ist,  was  in  dieser  Hinsicht  heutzutage  erhältlich  ist  Wenn 
wir  die  von  Behretis  sich  selbst  gestellten  Forderungen  in 
Betracht  ziehen  und  dabei  erwähnen,  dass  es  ihm  in  der  That 
gehiiif^en  ist,  allen  derselben  in  der  vollkoninn-imten  Weise 
gerecht  /u  werden,  dürfte  wohl  Jeder,  der  (^.eiej^enlieit  j.,ahabt 
hat,  sich  mit  derartigen  Arbeiten  zu  beschäftigen,  den  besten 
Einblick  gewinnen,  welche  empfindliche  Lücke  durch  diesen 
neuen  Apparat  ausgefflllt  wurde.  Diese  Forderungen  waren 
folgende:  i.  HandHchkeit  Der  Apparat  muss  leicht  auf- 
zustellen und  leicht  zu  entfernen  sein.  2.  Vollkommene 
T.ei';tnnj^sfähtj:(keit  sowohl  im  optischen  wie  im  mechanischen 
Theile.  also-  auch  3.  j^anz  bequeme  Handhabung,  j^enaue 
Centrining  und  feine  Rej^ulirunj^,  daher  4.  exacte  Mechaniker- 
arbeit 5.  Anwendbarkeit  zur  l'rojection  von  Glasbildern  bis 
zum  Format  9  X  12  cm  und  gleichzeitig  zur  Frojection  mikro- 
skopischer Präparate  und  wissenschaftlicher  Experimente.  Als 
Lichtquelle  dient  entweder  Kalklicht  oder  elektrisches  Bogen- 
licht;  der  Breuner  für  ersteres  ist  speciell  nach  den  Angaben 
Professor  Behrens'  constniirt  und  soll  gi  i'eTuiher  den  bis- 
hen)4en  Brennern  eine  Reihe  nicht  unbedeutender  Vortheile, 
besonders  betreffs  der  Rcguliruug  tler  Gaszufuhr  und  Cen- 
trining  des  Lichtpunktes,  darbieten.  Besonders  sinnreich  er- 
scheint uns  auth  die  Construction  des  Diapositivträgers, 
welche  nach  Belieben  Hoch-  und  Querbüder  zu  projiciren  ge- 
stattet. Dem  Apparate  wird  auf  Wunsch  eine  eigene  Vor- 
richtung zur  Projection  mikroskopischer  Präparnte  bcijj^e^eben. 
doch  kcinnen  anstatt  derselben  auch  die  meisten  uinle>,d>aren 
Mikroskope  verwendet  wertleii.  Der  Preis  ist  ein  verhältuiss- 
niässig  sehr  geringer.  Leider  erlaubt  uns  der  Raum  nicht 
näher  auf  diesen  hochinteressanten  Apparat  einzugehen. 

tJeber  Projectionsapparate  zur  Hexstellung  von  Karten  und 
Plänen  referirt  Th.  Scheim pflüg  in  der  „Photog^.  Corresp.*, 
Bd.  35,  S.  T14  (siehe  auch  die  Seite  221  und  235)  in  einem  hoch- 
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interessant  in  Artikel,  von  weicht  in  es  nher  nnniöglich  ist,  eine 
auszugsweise  klare  Darstdlunj^^  /u  j^abcii,  so  dass  wir  alle  Inter- 
essenten auf  den  Original- Artikel  verweisen  müssen. 

Auch  die  Firma  C  Zeiss  beschäftigt  sich  in  neuester 
Zeit  mit  dem  Baue  von  Projectionsapparaten  (siehe  Fig.  5B 
und  59)  und  kommen  dreierlei  verschiedene  Grössen  in 
den  Handel,  alle  können  entweder  mit  elektrischem  Bogen- 
licht  oder  Sauerstoff  -  Kalklicht  geliefert  werden.  Dass  die 
Ausführung  dirselben  jedenfalls  eine  allen  und  ieden  An- 
forderungen entsprechende  sein  wird,  wird  Jedermann  von 
Haut  ans  überzeugt  sein,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  je  mit 
Zeis8*scfaen  Fabrikaten  zu  arbeiten. 

Ganz  besonders  verdient  macht  sich  die  Firma  C  Zeiss 
aber  dadurch ,  dass  sie  neben  obigen  hauptsächlich  zur  Projec- 
•  tion  von  Diapositiven  Tiestinimten  Al)paraten  aiich  jetzt  solche 
anfertigt,  welche  als  eigentliche  Mikr(»  -  Projectionsapparate 
zu  Folge  ihrer  grossen  l<eleuchtuni,'sliui»eu  auch  gleichzeitig 
als  Makro -Projection^apparate  \  erwendung  finden  können. 
Auch  ein  Projectionsapparat  für  auffallendes  Licht  mit  Ein> 
richtung  für  sdinellen  Uebergang  zur  Projection  mit  durch- 
fallendem Licht  (Epidiaskopischer  Projectionsapparat)  ist  bei 
derselben  Firma  im  Baue. 

In  der  Fig.  60  sehen  wir  das  besprochene  Reichert'sche 
Instrumentarium  für  <lie  rrojection  mikroskopischer  Präparate 
zusiimmenge.stellt.  indem  über  der  optischen  Bank  ein  das 
Licht  abhaltendes  Gehäuse  augebracht  wird. 

Belliugton  empfiehlt  in  den  „Phot  Mitth.'«  1898»  S.  84, 
als  Wärmeabsorptionsmittel  bei  Projectionslatemen  wasserfreies 
Glycerin. 

lieber  die  Herstellung  von  Projectionsbildern  finden  wir 
in  den  ,.  Phot.  Mitth.",  Jahrg.  34,  S.  24,  154  und  242,  lesens- 
werthe  Artikel.  Im  ,,Phot.  Wochenblatt**  und  in  den  ,,  Phot. 
Mitth.",  Jahrg.  35,  S.  199.  wird  ein  Lack  für  Projectionsbilder 
empfohlen»  der  aus  einer  Lösung  von  30  g  Bernstein  in  aooccm 
Chloroform  besteht. 

C.  Mix  empfiehlt  für  Projectionszwecke  in  den  ,,Phot. 
Mitth  ".  Jahri:.  35,  S.  212.  die  Beleuchtung  mit  fünfflammigen 
Acet\ leubi  enuern ;  im  Falle,  da.ss  der  Bildkreis  aber  uur  im 
Durchnu  -«ser  besitzt,  nur  dreiflannnige  Brenner. 

Oft  dürfte  es  vorkournien,  dass  bei  Projectiousvorträgcii 
einfache  Skizzen  oder  Handzeichnungeii  zur  Erläuterung  pro- 
jidrt  werden  sollen.  Solche  werden  nach  den  „  Pbol  News " 
(refr.  ,«Phot  Mitth.",  Jahrg.  34  S  2761  auf  Gl  isj)latten  mit 
Bleistift  oder  Kreide  gezeichnet,  die  vorher  mit  Mattlack  Über- 
gossen wurden.    Hierauf  wird  die  Platte  wieder  transparent 
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gemacht,  was  durch  I  cbergiessen  mit  gewöhnlicheiii  Negativ- 
lack geschieht.  Man  kann  auch  auf  gewöhnUches  Mattglas 
zeichnen,  das  dann  ebenfalls  durch  l^ebergiessen  mit  einem 
Lack  transparent  gemacht  wird. 

Im  „Phot  Centralblatt "  1897  gibt  Maid  als  Entwickler 
für  Diapositive  und  speciell  auch  für  mikrophotographische 
Negative  ein  neues  Kntwicklerrecept  an. 

Für  Projectionsdiapositive  finden  wir  in  dem  Helios" 
1897,  S.  925  (siehe  Phot.  Corresp.**,  Hd.  35,  S.  195)  ein  Klär- 
bad angegeben,  und  die  Herstellung  von  Projectionsbildern 
in  l''arben  nach  dem  Joly 'sehen  Verfahren  ist  in  der  „  Phot. 


Corresp.*'.  Bd.  35,  S.  432,  eingehend  erörtert.  .\uch  die  auf 
der  heurigen  Naturforscher- Versammlung  in  Düsseldorf  so 
grosse  Sensation  hervorgerufen  habenden  Ives'schen  Pro- 
jectionsbilder  sind  in  allen  P\'ichzeitschriften  sowie  in  der 
Tagesliteratur  eingehend  besprochen  worden,  so  dass  hier 
nur  auf  dieselben  hingewie.sen  werden  soll. 

Ein  neues  Entwicklerrccept  für  einen  Pyro- Entwickler 
mit  Citronen.säure- Zusatz,  der  sich  besonders  zum  Entwickeln 
von  Projections- Diapositiven  eignen  soll,  wird  in  den  ,.  Phot 
Mitth.",  Jahrg.  35.  S.  66,  angegeben. 

P.  Hanneke  bringt  in  den  ,,  Phot.  Mitth.",  Jahrgang  35, 
S.  241  und  2^9,  einen  lesenswerthen  Artikel  über  die  Herstellung 
von  Diapositiven  und  deren  Färbung.  Er  empfiehlt  einen 
Hydrochinon-   und   einen    (ilycin  -  I^ntwickler.     Auch  Pyro- 
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gallus-  und  Ortol- Entwickler  werden  spedeU  fttr  Chlorlirom- 
platten  empfohlen. 

In  Wilson's  «.Photographic  Magazine*'  (refr.  „Latenta 
Magica"  1898.  S.  60)  wird  ein  Veifehren  zur  Eczengong 
farbiger  Latembilder  beschrieben;  es  werden  hierzu  zwei  Anf- 
nahmen  j:jeTnacht,  <lie  eine  auf  j^cwöhnlichur,  die  zweite  auf 
ortbocliroiiiatischer  Platte,  und  nach  deui  ersten  wird  ein 
)4runes,  nach  dem  zweiten  ein  rothes  Diapositiv  hergestellt, 
die  dann  über  einander  gelegt  werden. 

C  H.  Bothamley  erwähnt  in  „Anthony  *s  Annnal'\  daaa 
man  Latembilder  stets  besser  in  der  Camera  als  im  Copir- 
rahmen  herstellt. 

B.  Daun  berichtet  in  einem  instructiven  Artikel  (,,  Latema 
magica",  Bd.  14,  S.  49)  über  die  Verwendung  des  Sctoptikons 
in  der  Kunstwissenschaft. 

Eine  sehr  schälzenswerthe  Kinführung  hat  die  ])esihcKanute 
Firma  Liesegang  durch  Herausgabe  gedruckter  Projections- 
vorträge  gemacht  (siehe  „  Laterna  Magica Bd.  14.  S.  13),  zu 
welchen  auch  die  entsprechenden  Büderserien  geliefert  werden. 

In  den  „Wiener  phot  Blättern"  finden  wir  in  Jahrg.  1, 
S.  293,  eine  Besprechung  des  nach  dem  System  von  G.  Roth- 
giesser  in  Düsseldorf  erzeugten  TT\ dro-Press-Gaslichtcs,  und 
wird  dasselbe  auch  für  mikr!  ]. holographische  Zwecke  als 
ernpfehlenswerlh  bezeiclmel.  Diese  Form  des  Glühlichtes  soll 
eine  Lichtstärke  von  600  Kerzen  besitzen  und  sich  auch  f&r 
Projectionszwecke  sehr  gut  eignen;  es  ist  jedoch  nur  dort  an* 
wendbar,  wo  Gas-  und  Wasserleitung  zur  Verfügung  steht  In 
der  „Phot  Chronik**,  Jahrg.  1898,  S.  367.  finden  wir  einen  Auf- 
satz über  die  Anwendung  von  Acetylen  für  Projectionszwecke, 
dem  auch  photonietrische  Messungen  beivrefügt  sind. 

T'eber  Liclitcjuellen  für  Projt-cti' usapparate  referirte 
Molteni  in  dem  „Bulletin  de  la  Suc.  iran<;aise"  1898,  S.  20X 
(siehe  „Phot  Corresp.",  Bd.  S.  425).  Ueber  dasselbe  Thema 
berichtete  auch  der  Autor  dieses  Artikels  im  „Phot  Almanach**, 
Jahrg.  19,  1899,  S.  52  in  einem  „Kleine  Mittheilungen  über 
Lichtquellen  für  Projectionsapparate"  l)etitelten  Referate. 

H.  Krüss  stellte  ebenfalls  Versuche  betreffs  der  HelHvr- 
keit  \-on  Kaik  -  und  Zirkonlicht  an  ^siehe  dieses  ..  Jahrbuch 
für  1Ö9B"  den  analo>;en  Ikrirht  über  die  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Mikrophotographie)  und  veröffentlichte  dieselben 
in  der  „Phot  Rundschau**  1697,  S.  204  refr.  „Phot  Mitth.**, 
Jahrg.  34,  S.  14:2),  und  fand  er  für  Knallgas  und  Linnem an- 
Brenner 280,  für  den  Krüss- Brenner  bei  denselben  Gasen 
mit  Kalkcylinder  450,  bei  Leuchtgas -Sauerstoff  bei  ersterem 
Brenner  65,  bei  letzterem  190  Kerzenstärke. 


Digitized  by  Google 


Die  beiden  latenten  Bilder  u.  s.  w. 


a89 


Di«  hMmn  latenten  Bilder»  das  organische  und  das 
afiorganiaeH«.   Eniwicklyiig  vor  und  nach  dam  Fixiran. 

Von  J.  Sterry  in  London*). 

Ralfl  iiacli  der  Einfühninpf  des  Collodionverfahrens  hc- 
uurkte  man,  dass  durch  die  Eiuwirkung  des  Lichtes  gleich- 
zeitig zwei  unteracheidbare  latente  Bilder  anf  einer  licht- 
empfindlichen Schicht  hervorgerufen  werden;  trotzdem  hat 

man  demjenigen,  welches  das  Fixiren  der  Platte  überdauert, 
v^rbältnissniässig  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

Der  verstorbene  R,  Carey  Lea  sowie  Capitain  Abney 
und  Dr.  R.  E.  Liesegang  haben  sich  mit  cliesetii  Oei^cnstande 
beschäftigt;  dcuuoch  .scheint  derselbe  jetzt  tast  vergessen  zu 
sein,  wahrscheinlich  infolge  des  Unistandes,  dass  die  phy^- 
kahsche  Entmcldung  durch  die  Einffihmng  der  Gelatineplatte 
in  so  erheblichem  Maasae  bei  Seite  geschoben  worden  ist 

Der  verstorbene  Professor  Hardwich  meint,  dass  „die 
Bildung  des  unsichtbaren  Bildes  allgemein  als  eine  uiolecularc 
und  nicht  als  eine  chemische  Veränderung  angesehen  wird'* 
(Phot.  ehem..  6.  Aufl..  S.  361.  und  beschreibt,  um  einigeu  Ein- 
würfen gegen  diese  Theorie  zu  begegnen,  die  Entwicklung 
nach  dem  Fixiren  folgendermassen  (S.  42):  „Young  in 
Manchester  hat  zuerst  gezeigt,  dass,  wenn  eine  exponirte 
Platte  in  eine  Lösung  \(>n  Natriumhyposulfit  gelegt  vsird, 
so  lange,  bis  das  gelbe  Jodsilber  aufgelöst  ist,  noch  ein  Bild 
übrig  bleibt,  das  erscheint,  wenn  man  die  gewöhnliche  lüit 
wickln ngsflüssij^k ei t  in  Anwenduujj  bringt."  Zur  I'>klrining 
dieser  Erscheinung  V)ringt  er  foli^cndes  vor:  „Reines  Jod.«,iIher 
wird  durch  das  Camerabild  molecular  verändert,  aber  seine 
Eigenschaften  in  Beziehung  auf  die  Wirkung  von  Natrium* 
hyposulfit  werden  dabei  nicht  beeinfluast;  auf  einer  so  be- 
schaffenen Platte  Hess  sich  nach  dem  Fixiren  kein  Bild 
herausentwickeln.  Dagegen  besteht  jedoch  die  lichtempfind- 
liche Oberflarbr  \)c\m  Collodiouverfabren  niemals  aus  absolut 
reinem  jodsiiber,  ja  sie  ist  davon  liäutij.'  s<  hr  weit  Acr^ichit^den. 
Sie  enthält  beim  nassen  Collodiouveriaiiren  Spuren  einer 
organischen  Silberv-erbindung  und  noch  merkbarere  Mengen 
derselben  bei  den  Trockenprocessen.  Hat  man  so  eine  com- 
plidrte  Film  vor  sich,  so  kann  man  annehmen,  dass»  während 
das  Jodsilber  in  der  Camera  seine  ihm  eigenthümliche  Ver- 
ändeninj^  durchmacht,  die  organische  Silberverbindung  sich 
ebenfalls  verfindert,  jedoch  in  ganz  anderer  ArL  Ohne  ihr 
Aussehen  zu  wediselu,  verUert  sie  ihre  LöäUciikeit  in  Fixir- 


I)  Nach  ^Phüt  Journal-,  1898, 
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flüssigkeiten,  so  dass  sie  durch  Auweuduug  von  Natriuni- 
hyposulfit  nicht  entfernt  wird."  I^fessor  Hardwich  folgerte 
weiter,  dass  durch  das  actinbch  erregte  Jodsilber  auf  das 
organische  Salz  eine  katalytische  Wirkung  ausgeübt  werde. 
Dies  scheint  ührij^ens  durchaus  iiiclit  erforderlich  zu  sein, 
indem,  wenn  Oelatine  mittels  Höllenstein  liclitcmpfinfnich  ge- 
macht wird,  bei  an j:jem essen en,  jedoch  längeren  Belichtungen 
die  Entwicklung^  nach  dem  Fixiren  eintritt. 

Die  Mulcculartlieorie  ist  in  neuerer  Zeit  wieder  stark  von 
Hurt  er  und  Driffield  vertreten  worden  („Fhot  Journ.'*» 
Januar  1898),  und  obgleich  die  Versuche,  die  im  Nachfolgen- 
den beschrieben  werden  sollen,  jener  Theorie  augenscheinlich 
ent^^'eiren laufen,  indem  sie  andeuten,  dass  in  einem  sehr  frühen 
Stadiuni  der  Lichteinwirkung  ein  gewisses  Zerfallen  der  Silber- 
haloidsal/e  stattfindet,  treten  die  Genannten  doch  für  diese 
Theorie  ein,  indem  sie  zeigen,  dass  das  Freiwerden  des  Halogens 
der  Entwicklung  entgegenwirkt,  nicht  bloss  durch  die  zer- 
störende Wirkung,  die  es  auf  das  verbleibende  HaloTdsalz 
ausübt,  sondern  auch  durch  seine  Abscheidung  und  seinen 
theilweisen  Verlust  vor  der  Entwicklung. 

Bei  dem  Bemühen,  Beweise  für  das  Auftreten  freigewor- 
denen Broms  infolge  der  Lichti^'irkung  allein  auf  Brom  gelatine- 
platten beizubringen,  wurden  verschiedene  Mittel  anji^ewendet, 
um  die  sichtbare,  durch  das  Sonnenlicht  hervorgerufene  Färbung 
2U  verstäricen,  von  der  angenommen  wurde,  dass  sie  voll- 
ständig durch  Reductiott  aus  dem  Bromsttber  entstanden  sei 
und  so  Zeugniss  für  das  Freiwerden  von  Brom  ablege.  Wenn 
diese  Verstärkung  sich  nicht  vollzogen  hätte,  so  stand  zu  er- 
warten, dass  es  möglich  sein  werde,  sichtbar  nachzuweisen, 
dass  die  KiinvirkunL;  schon  bei  ilen  kleinsten  für  gewöhnliche 
Expositionen  gebräuchlichen  Lichtwcrthen  ein^^etreten  sein 
müsse,  da  ja  früher  schon  festgestellt  war,  dass,  wenn  ein 
Theil  einer  Platte  eine  Belichtung  erhielt,  welche  ausreichend 
war,  um  die  grösstmögliche  Pichtigkeit  bei  der  Entwicklung 
zu  gewährleisten,  und  danach  mit  der  anderen  Hälfte  dit- 
fusem  Licht  ausgesetzt  wurde,  der  Theil,  welcher  die  kleine 
Anfangsexposition  erhalten  hatte,  zurrst  anfinj^.  sichtbar  dunkel 
zu  werden,  ein  Beweis,  dass  die  Re<lucli()n  begonnen  luitte. 
obschon  sie  noch  zu  schwach  gewesen  war,  um  sichtbar  zu 
sein.  Der  Versuch,  mittels  Quecksilber  und  Ammoniak  zu 
verstSrken,  hatte  kein  anderes  Resultat,  als  dass  die  blaugraue 
Färbung  in  Braun  überging;  bei  der  Benutzung  eines  physi' 
kaiischen  Entwicklers  als  Verstärker  wurde  auch  kein  besseres 
Ergebniss  er/iclt,  da  derselbe  gleichzeitig^  als  Entwickler  wirkte, 
iutiem  er  dem  nach  dem  Fixireu  verbliebenen  latenten  Bilde 
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Dichtigkeit  vcrheii  uml  iiichi  der  gewöhnlichen  Regel  folgte» 
die  für  die  correcte  Periode  schnell  oder  langsam  wirkender 
Platten  gilt,  innerhalb  deren  die  Veistflrkung  dem  mit 
dem  Ange  erkennbaren  Silber  in  der  ent^ckelten  Film  pro- 
portional ist. 

Daraus  j^ng  hervor,  (l:ms  die  sichtbare  Färbunj:^  nicht 
bloss  ein  Anzeichen  von  ireigewordenem  Brom  war,  sondern 
wahrscheinlich  zum  Tb  eil  oder  \aelleicht  sogar  der  Haupt- 
sache nach  sich  aus  I'arükeln  einer  organischen  Silberverbin- 
dting  zusammenaetzte. 

Dasa  die  Färbung  anf  Silber  surückzuffibren  iat,  läaat  sich 
dadurch  zeigen,  dass  man  es  in  BromsUber  überführt,  wo 
dann  das  Ganze  sich  leicht  in  Natriumthioaulfat  löet,  wobei 
ganz  klare  Gelatine  zurückbleibt 

Das  nm<Ak  dem  Plziren  vefblelbeade  latente  Bild. 

Jede  bisher  bei  den  Versuchen  verwendete  Gelatiueplalte, 
mochte  dieselbe  nun  reines  Brom*  oder  reines  Chloreilber, 
mochte  sie  Brom-  und  Chlorsilber  gemeinsam,  oder  Brom- 
und  Jodsilber  zusammen  enthalten,  hat  bei  geeigneten  Ex- 
positionen ein  latentes  Bild  j^^eliefert,  welches  nach  dem  Fixiren 
mittels  Fixirnatron.  Auswaschen  und  Trocknen,  bei  Tageslicht 
permanent  ist  und  doch  jeiier/eit  mittels  eines  i)hysikalischen 
Entwicklers  eutwickeit  werden  kann.  Natüriich  ist  ein  solcher 
wfinschenswerth,  der  kein  sehr  sorgsames  Auswaschen  nöthig 
macht»  und  der  Ton  Wellington  (Brit  Joum.  Alm.  i88a 
S.  575)  beschriebene  Verstärker,  der  am  meisten  befriedigende 
Wirkung  erwiesen  hat,  ist  bei  allen  diesen  Versuchen  ver> 
wendet  worden.  Hydrochinon,  mit  Säure  venwüdet,  wie 
Dr.  Liesei^an}^  vorgeschlafen,  zeigte  sich  als  nur  sehr  lan.j^'- 
sam  wirkend  und  war  nicht  }:^eei,ij;'net,  rasch  eine  ausreichende 
Verstärkung  der  Dichtigkeit  herbeizuführen. 

Der  Silbemiederschlag  hat  weit  mehr  den  Charakter  von 
nassem  CoUodion  als  eine  Gelatinefilm,  mit  einem  Anflug  von 
Purpurbraun  im  durchgehenden  Lichte,  besonders  wenn  Chlor- 
silber vorhanden  ist:  hierin  besteht  ein  Unterschied  gegen- 
über der  einfaclien  Sensibilisirung  der  Gelritine  durch  lITillen- 
stein,  bei  welcher  der  Niederschlag  die  durchsichtige  ruthe 
Farbe,  welche  durch  die  directe  Lichtvvirkuug  hervurgerufen 
wird,  aufweist.  Wenn  jedoch  eine  nicht  exponirte  Bromsilber- 
platte fixirt,  sorgfrdtig  ausgewaschen  und  dann  mittels  Höllen- 
stein sensibilisirt  wird,  so  erweist  sich  der  Niedeischlag  längst 
nicht  mehr  so  durchsichtig. 

Dr.  Liese  gang  hat  gemeint,  dass  das  nacli  dem  Fixiren 
verbleibende  Bild  durch  das  infolge  der  Lichtwirkuug  reducirte 
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Silber  hervorgenifen  werde;  da  jedoch  nachgewiesen  werden 
wird,  dasB  dieses  latente  Bild  der  Umkehrung  fSiuf^  ist,  ehe 
die  alleinige  Reduction  durch  das  Licht  ein  Maximum  er- 
reicht hat,  kann  man  darin  nicht  die  einzige  Ureache  sehen. 
Da  Chlorsilber  in  Gelatine -Silbemitrat  leiclu  löslich  ist,  und 
dasselbe  in  >^ewissem  Maasse  auch  für  Bronisilher  >;ill .  so 
dürfte  es  walirscheinlicher  sein,  daf^s  das  tragliche  Bild  /.um 
Theü  durch  das  Silberlialo'id  hervorgerufen  wird,  welches  in 
der  Gelatine  entweder  anfgeltet  oder  vielleicht  sogar  mit  der* 
selben  chemisch  verbunden  ist,  und  dass  so  nach  Professor 
Hardwich*8  Brklärung  dies  Bild  als  das  latente  organische 
Bild  zu  bezeichnen  ist  im  Gegensatz  zn  demjenigen,  welches 
auf  den  sichtbaren  Ilaloidtheilcheti  hervorgerufen  wird  und 
als  das  unorganische  Bild  beschrifcl»en  werden  soll. 

Weun  man  einer  Platte  eine  Reihe  von  Expositionen  zu 
Theil  werden  lässt  und  die  vor  und  nach  dem  Fixiren  ent* 
wickelten  Theile  vergleicht,  so  findet  man,  dass  gewöhnlich 
keine  Uebereinstimmung  jenseits  eines  einzigen  Tones  emdt 
werden  kann. 

Tabelle  L 


Exposition 

Dichtigkeit 

A. 

Anorjjaiiischcs 
latentem  Biid,  entwickelt 
vor  dem  Fixiren 

B 

Or^anischrs 
latentes  Bild,  entwickelt 
oMh  dem  Fixiren 

AB 
1  Diflferenz 

I 

1.53 

0.70 

+  0.83 

1,71 

I.OO 

+  0,71 

1,82 

1.35 

+  0.47 

1.87 

1,70 

256 

'.57 

i»75 

— o^iB 

1024 

1.37 

1,64 

—0^24 

Wenn  die  gewöhnliche  Entwicklung  in  I'ebereinstimmxing^ 
mit  irgend  einem  lu'^hercn  oder  niedrigeren  Ton  des  organi- 
schen Bildes  durchgeführt  wird,  so  gehen  die  Scalen  in 
beiden  Fällen  weit  aus  einander. 

Wird  eine  Anzahl  von  Platten  exponirt,  fixirt  und  zu- 
sammen entwickelt,  so  seigt  sich,  dass  die  organischen  Bilder 
auf  sämmüichen  Platten  gewisse  Uebereinstimmungspunkte 
haben,  welche  bei  den  anorganischen  BUdem  nicht  vorhanden 
sind,  walirend  zu  gleicher  Zeit  eine  gewisse  Verwandtschaft 
•/wischen  den  beiden  latenten  Bildern,  dem  organischen  und 
tlem  anorganischen,  bestehen  bleibt. 
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Die  auffälligsten  Ergebnisse  sind  folgende: 

1.  Die  stärkste  Dichtigkeit  wird  mit  gelegentlichen  Aus» 
nahmen  mittels  der  am  langsamsten  arbeitenden  Platte  erzielt 

2.  Die  stärkste  Dichtigkeit  ist  für  langsam  und  rasch 
arbeitende  Platten  derartig  verschieden,  dass  man  sie  in 
mindestens  zwei  Gmppen  theilen  muss,  etwa  je  nachdem  sie 
mclir  oder  weniger  Bmplindfichkeit  als  xo  nach  Harter 
und  Driffield  aniwelaen. 

3.  Umkehrong  tritt  gewöhnlich  hei  oder  in  der  Nahe 
derselben  Exposition  auf.  wobei  kein  Unterschied  von  mehr 
als  einer  Kxposition  sich  zeigt,  und  zwar  yai  Gunsten  einer 
früheren  Umkehrung  bei  der  am  schnellsten  arli eilenden  Platte. 

4.  Die  Umkehrung  tritt  stets  am  ehebten  bei  dem  an- 
organischen Bilde,  die  erneute  Umkehrung  dagegen  zuerst 
bei  dem  organischen  Bilde  ein. 

5.  Werden  weit  kürzere  Bxpositionen  in  Anwendung  ge- 
bracht, um  nur  die  Anfänge  der  sichtbaren  Reduction  zu 
erzielen,  so  zeigen  die  Pl;Uten  (in  jeder  Gruppe  getrennt  be- 
trachtet) nur  ganz  genüge  Unterschiede;  die  höheren  Empfind- 
hchkeiten  sind  den  langsamen  um  eine  Exposition  voraus, 
aus  welchem  Unistande  die  Schlussfolgerung  hervorzugehen 
acheint,  dass,  was  für  Mittel  auch  angewendet  werden»  um 
in  Gelatine- Emulsionen  die  Wirkung  zu  erhöhen,  die  licht- 
empfindliche  organische  Verbindung  in  dieser  Hinsicht  doch 
in  erhöhtem  Grade  gegenüber  der  anorganischen  sich  fast 
constant  erweist 

6.  Das  organische  Hild  wird  durch  du  L^anze  Film  ent- 
wickelt, wobei  die  Oberfläche  oft  cljen.so  klar  als  das  Glas 
bleibt,  während  das  entwickelte  anorganische  Bild  sich  er- 
sichtlich der  Hauptsache  nach  auf  der  Oberflflcfae  befindet 

7.  Das  organische  latente  Bild  ist  nicht,  wie  Professor 
H  a  r  d  w i c h  angenommen  hat,  in  Natrium thiosulfat  vollständig 
unlöslich,  wohl  aber  weit  weniger  löslich  als  das  nnorganische. 
wodurch  sich  die  Möglichkeit  l»ietet,  es  zu  isoliren  und  zu 
entwickeln.  Verlängerte  Behandhini'  sclieint  dasselbe  nacli 
der  ersten  halben  Stunde,  wenn  aucli  langsam,  ganz  z.u  ent- 
fernen. Langsam  arbeitende  Platten  werden  auch  viel  rascher 
beeinflusst  als  Rapidplatten.  Die  Reduction  folgt,  wie  sich 
zeigt,  derselben  Regel,  indem  sie  die  Abstufung  verändert, 
so  dass  es  scheint,  als  ob  unterexponirt  worden  wäre.  Nach 
dem  Fixiren  \<t  zum  Auswaschen  mindestens  eine  Zeit  von 
15  Minuten  erlorderlich,  da  sonst  einige  Platten  die  Neigung; 
zui  Jiilduug  eines  liefrothen  Schleiers  zeigen.  Je  vollständiger 
das  Auswaschen  ausgeführt  ist,  um  so  schneller  und  besser 
geht  das  Entwickeln  von  Statten. 
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Ks  erscheint  angebracht,  hier  zu  bemerken,  dass,  wenn 
mau  genaue  Vergleiche  wünscht,  diese  theilweise  Eutfeniunji^ 
des  latenten  Bildes  und  Veränderung  der  Abstufungsscala 
wibrend  des  Fixiiens  erfordert,  dass  jeder  Versuch  vollständig 
in  sich  abgeschlossen  ausgeführt  ymd.  Nach  verschiedenen 
Vorversuchen  haben  wir  die  Fixiizeit  auf  acht  Minuten  be- 
messen, während  das  Answasoben  in  fUessendem  Wasser 
30  Minuten  lan^  au«;gedehnt  wurde. 

Während  es  auf  der  Hand  liej*-t,  dass  man  es  nach  detn 
Fixiren  allein  mit  dem  organischeu  Bilde  zu  thun  hat,  ist  es 
nicht  so  Idar,  dass  die  Reduction  des  Silbers  durch  die  ge^ 
wöhnlidie  Entwicklung  allein  auf  die  Einwirkung  des  Lichtes 
auf  das  Haloidsalz  zurückzuführen  ist  Dass  das  or^'anische 
Bild  auf  irgend  eine  Weise  mit  dem  anori^anischen  im  Zu- 
«sammetibaug  steht,  ist  höchst  wahrschei ulk  b  ,  indem  nämb* ob 
eine  augenscheinliche  l'mkehrungsbeziehung  zwischen  der 
durch  das  orj^anisehe  Bild  zu  erzielenden  Dichtigkeit  uud  der 
Empfindlichkeit  der  Platte  gegen  das  gewöhnliche  Entwickeln 
besteht,  und  anderseits,  weil  die  Form  der  ur^rünglichen 
Bromssktheilchen  durch  die  physikalische  Entwicklung  des 
organischen  Bildes  reproducirt  wird. 

Nach  dem  Entwickeln  des  anorganischen  Bildes  ist  keine 
Spur  des  organischen  Bildes  zu  entdecken.  Her  ]ibysikalische 
Entwickler  verstärkt  daher  die  Dichtigkeiten,  die  auf  das 
organische  Bild  zuiück zuführen  sind,  nicht,  sondern  führt 
nur,  wie  oben  angegeben,  eine  proportionale  Zunahme  der 
entwickelten  Dichtigkeiten,  und  zwar  der  Hauptsache  nach 
auf  der  Oberfläche,  herbei.  Darin  liegt  jedoch  keineswegs 
ein  Beweis  daffir,  dass  das  organische  Bild  bei  der  Entwick- 
lung des  anorganischen  aufgebraucht  oder  vernichtet  ist.  weil 
es  möglich  ist,  die  Entwicklung  des  anorganischen  Bildes 
stark  zu  verzögern .  während  das  andere  Bild  praktisch  ganz 
uugesciiädigt  bleibt.  Doch  scheint  es,  als  ob  bei  Anwesen- 
heit des  in  gewöhnlicher  Webe  beim  Entwickeln  redudrten 
Silbers  das  organische  Bild  sich  gar  nicht  oder  nur  wenig 
ausbilden  kann.  Wird  die  Entwicklung  aufgehalten,  sobald 
die  kleinste  Spur  des  Bildes  sich  zeigt,  und  dann  der  Ver- 
stärker in  Anwenduncf  gebracht,  so  können  zuweilen  Spuren 
des  organischen  Bildes  sich  zeigen. 

Empflndlichkeltsbeciehungen« 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  vergleichsweise  die  Ge- 
schwindigkeit des  Auftretens  des  organischen  und  des  an-> 
organischen  Bildes  in  Hurt  er  und  Driffield- Nummern  an- 
gegeben. 
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AnorganUcbe»  Bild 


Orgauu>chcä  Bild 


Eotwickiuiigsfactor 


1,6 

4 
4 

5'5 

17 

M 

41 

75 
87 

J15 


o»7 

1.6 
a»o 

2,0 
6,0 
8,0 

1T,0 
11,0 

a8,o 


1,2 

'.3 
0^9 

1.25 

1,00 

0.65 

0,50 
0'45 
o»43 


lieser  Platten 

also  auf  das 


Wälirciul  (Hf  Euipfindliclikeitsnuiiiinen^ 
nach  Ilurtcr  mul  Driffield  von  1,16  bis  115 
72fache  wac-liscn ,  )4^oheu  die  Enipfindlic  likcit'iTuiiiiim'rn  des 
organischen  Bildes  nur  von  0,70  bis  28,  sie  vvaclist:n  also  nur 
auf  das  40 fache;  dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  iu  Wirk- 
lichkeit die  Empfindlichkeit  nicht  derart  zunimmt,  da  ja, 
wie  Hurt  er  und  Driffield  dargelegt  haben,  die  wirklicäie 
Etnpfindliclikt  it  der  Platte  durch  den  Punkt  doppelter  Beugung 
hl  der  cliaraktLristischen  Cur\'c  an_cfcj:jTben  wird,  und  die 
Flacbbtit  der  bei  starker  Empfindlichkeit  erhaltenen  Curven 
7U  faUchen  Polgerungen  führt,  .ti;enau  so  wie  es  ijeseliielit, 
ucLin  eine  i  latte  zu  tiünn  überwogen  ist  Der  riinkt  der 
doppelten  Beugung  lässt  sich  schwer  genau  bestimmen,  jedoch 
beträgt  die  anscheinende  Differenz  nicht  mehr  als  i  bis  8, 
oder  ein  Sechstel  des  Unterschiedes  in  der  Empfindlichkeit 
des  anorganischen  latenten  Hildes. 

In  einer  sehr  «grossen  Zahl  von  Fällen  lässt  sich  die 
relative  Knipliiidlichkeit  von  Platten  ui  j^^ii  die  T Entwicklung 
genau  aus  dem  Vergleich  der  Dichtigkeiten  abschätzen,  welche 
man  durch  die  physikalische  Entwicklung  des  organischen 
Bildes  innerhalb  gleicher  Zeiträume  erhält;  es  hat  sich  gezeigt, 
dass  diese  Methode  nur  dann  fehlschlägt,  wenn  die  Farbe 
der  Originalplatte  starke  Unterschiede  zeiirt.  1^0  dass  das 
Verhältin'^s,  in  dem  das  Chlor-,  Brom-  und  Jodsalz  vorhanden 
ist.  ei^sichtlieli  die  erhielten  Resnltate  beeinflusst,  wobei  das 
Chlorsalz  die  weitaus  stärkste  Wirkung  ^eiirt.  In  der  That 
würde  mau,  wenn  durch  die  Haloidmischungcn  nicht  ilie 
Sache  compUdrt  gestaltet  würde,  die  EmpfincUichkeit  der 
litten  w^rscheinlich  ganz  gut  nach  Normalplatten  ab» 
schätzen,  und  zwar  durch  einfache  Vergleichung  der  Reflexion 
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einer  Gasflamme  von  den  Oberflfichen.  \ivU-  crfn1'j:n«irhe 
Versuche  sind  in  dieser  Richtinij^^  aiij^estellt,  die  nur  dann 
fehlschlagen,  wenn,  wie  in  dem  voren^ähuten  Falle,  die  Farbe 
grosse  Unterschiede  zeigte. 

Als  allgemeine  Kegel  gilt,  dass,  wenn  man  zwei  Platten 
mit  einander  auf  Grand  des  physikalisch  entwickdten  orga- 
nischen Bildes  vergleiclit,  die  langsamer  arbeitende  Platte  an 
drei  Stellen  die  grössere  Dichtigkeit  zeigt,  nämlich  x.  zmschen 
der  correcten  Exposition  und  der  Unikehnni;^;  2.  zwischen 
der  Umkehrung  und  der  zweiten  T'^mlc*.  liruug;  3.  bei  der 
Dichtigkeit  der  zweiten  Vmkehrung  i^siehe  Tabelle  III  und 
Diagramm  Fig.  61). 

Tabelle  III. 


Exposition  ^ 

Dichtigkeit: 
A     1     B      1  C 

Exposition 

Dichtickeii: 

A     I      B      1  C 

Empfindlichkeit; 
17     1     41     1  «7 

Empf 

indlichkeit: 
41     1  9j 

I 

3'55 

13,6 

44*7 

1,24 
1,46 
1,00 

0.73 
0.79 

0,70 

0,63 

0^68 

0J9 
0J7 

1970 

1,72 

0,71 
0,75 

0,88 

0,58 
0,63 
0,72 

Die  Expositionen  wurden  xur  seihen  7tit  in  diffusem 
TagesliciU  unter  einem  Negativ  aiisgefulitt ,  welciicb  au.^ 
Celluloidschichten  von  gleicher  Dichtigkeit  hergestellt  war, 
die  annähernd  die  angegebenen  Dichtigkeiten  ergaben. 

Bei  dem  oiganisdien  latenten  Bilde  ist  in  der  That  die 
Umkehrungsperiode  s^r  kurz  und  eine  sehr  rasche,  und  im 
Vergleich  zu  dem  anorganischen  Bilde  tritt  schnell  eine  inten- 
sive zweite  Umkehrung  ein,  indem  30  Secunden  hei  diffusem 
Tageslichte  ausreichen,  um  den  Anfang  derselhen  zu  zeigen, 
währeud  bei  Benutzung  der  am  raschesten  wirkenden  Platte 
bisher  acht  Tage  die  Frist  waren,  welche  sich  für  die  zweite 
Umkehrung  des  anorganischen  Bildes  ergab,  und  eine  lang- 
sam arbeitende  Platte  nach  zweimonatlicher  Exposition  fast 
noch  nicht  die  Umkehrung  abgeschlossen  hatte. 

Mit  IMatten  von  weniger  als  30  Hnrter  und  Driffield- 
Empfindlichkeit  kann  man  die  ICxjxjsition  in  der  Camera 
voniehmen  und  dann  Transparen thilder  herstellen,  was  sich 
unter  L'mständen  nutzbringend  erweisen  kann  wegen  des 
fast  vollständigen  Pehlens  von  Lichthöfen.  Ist  die  Empfind- 
lichkeit eine  stärkere,  so  ist  die  Dichtigkeit,  welche  erzielt 
wird,  eine  so  geringe,  dass  die  Platten  nicht  von  irgend 
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praktischeni  Xiit/<'!i  sind.  Vor  der  Entwicklunj:^  sind  die 
Films  völlig  durchsichtig  und  farblos,  während  jede  erforder- 
liche Dichtigkeit  sich  gewöhnlich  in  fünf  bis  zehn  Minuten 
erzielen  lässt 

HinsichÜicli  des  praktischen  Wertfaes  des  organischen 
Bildes  Usst  sich  nicht  viel  sagen.   Der  Vorteil,  dass  man 

bei  weissem  Lichte  arbeiten  kann,  ist  nicht  ausreichend,  um 
die  Nachtheile  der  erforderlichen  längeren  Expositionen  und 
die  Neigung  des  starken  Entwicklers,  die  Uichteste  schlechte 
Stelle  der  Film  herauszubnngen .  aufzuwiegen.  Doch  ist  ein 
i*unkt  beachten s Werth.  Die  grosse  Dichtigkeit,  welche  ohne 
Lichthof  leicht  zu  erreichen  ist  in  Gegenwart  von  Chlorsalz, 


1  • 


rifc  Iii* 


Fig.  61. 

und  der  aus.serordentlich  steile  Anlang  der  Curve,  besonders 
bei  Reduction  im  Fixirbade,  gestattet  starke  Contraste  zu 
erzielen  und  kann  möglicherweise  sich  beim  Reproductions* 
verfahren  von  Nutzen  erweisen. 


Die  beiden  latenten  Bilder  (das  organische  und  das 

anorganische). 

Die  von  Hurter  und  Driffield  gezogene  Schluss- 
lolgeruMg,  dass  „die  Mengt-  des  zur  Entwicklung  fähig  ge- 
machten Bromsilbers  eine  Function  der  Exposition  (d.  h.  des 
Productes  aus  Lichtintensität  und  Zeit)  und  der  Lichtempfind- 
lichkeit der  Platte  ist*',  erweist  sich  so  constant,  dass  noth- 
wendig  geschlossen  werden  muss,  dass  alle  abnormen  Ab- 
weichungen, welche  man  antrifft,  auf  secundfiie  Ursachen 
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zurück ^rcfiihrt  werden  iiuissi  n  Die  letzte  Arbeit  «1er  j^eiianiiten 
Forscher  iiat  in  vollem  Umiaiigc  miL  den  \  cräutleruugen  sich 
befasst,  die  bei  venchiedenartig  zusammengesetzten  Bntwtck« 
lern  auftreten,  dagegen  sind  andere  Verfindemngen,  besondets 
solche,  die  mit  der  Exposition  in  Zusammenhang  stehen, 
verschiedentlich  her\^orgehoben ,  jedoch  noch  nicht  erklärt 
worden.  Capitain  AbTiey  constatirte  so  in  seiner  Abhand- 
lung „Another  Photographie  crux'*  im  Brit.  joiirn.  Alm." 
1894,  S.  609  die  alte  Regel,  ,,dass  die  Expositionen  mit  zwei 
verschieden  grossen  Blenden  und  einer  ihrer  Helligkeit  ver- 
kehrt proportionalen  Betidbtungszest  denselben  photochemi- 
schen Effect  (beim  Entwicklungsprocess)  haben",  durchaus 
nicht  genaue  Gültigkeit  hat 

DensL'Iljen  Punkt  hat  Gamble  (Photo-mech.  mecting, 
15.  März  1896)  derart  atis^g^edrückt,  dass  „der  Erfolg  bei  Her- 
stellung von  Trockenpin tten  -  Negativen  in  hohem  (^.rade  von 
der  glänzenden  I>euchtkraft  des  Gegenstandes  abhangt,  und 
dass  ein  glänzend  helles  Licht  i£ien  viel  stftrkeren  und 
sch&feren  Punkt  ergibt,  als  sich  mit  einem  schwächeren  Licht 
und  längerer  Exposition  erzielen  lässt". 

Tabelle  IV  zeigt,  wie  die  bei  derselben  Entwicklung  des 
organischen  Bildes  erhaltenen  Curven  einander  kreuzen,  wenn 
Gasglüblicht  im  Vergleich  zu  Magnesiumlicht  verwendet  wird. 


Tabelle  IV. 


Exposition 

A 

Gas^ahlicht 

B 

Magnesiumlicht 

Differeot 
A~B 

I 

0,08 

0,00 

8 

<N32 

0,06 

0.39 

1.79 

1.79 

0,00 

4096 

2,50 

2.*5 

Ein  ähnlicher  Unterschied  ergibt  sich,  wenn  von  zwei 

TlKilen  derselben  Platte  der  eine  auf  der  Vorderseite,  der 
andere  auf  der  Rückseite  belichtet  wird.  Die  Exposition  in  der 
Camera,  welche  notliwenrlii^  ist  fiir  den  Fall,  wo  sie  durch 
das  Glas  hindurch  ausgeführt  wird,  muss  in  den  meisten  1  iiiicn 
diejenige  auf  die  directe  Schicht  wdt  übertreffen  und  lässt 
sich  in  keiner  Weise  durch  den  Lichtverlust  beim  Durchgang 
durch  das  Glas  erklären,  wälircnd  zu  gleicher  Zeit  bei  den 
Expositionen  in  der  Nähe  der  I'mkehrung  die  bei  derselben 
Entwicklungszeit  erzielte   Dichtigkeit   dichter  ist,  bei  der 
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Exposition  durcli  das  Glas  hindurdi  auch  die  Umkebruiig 
verschoben  vdrä. 

In  letzterem  Falle  tritt  eine  neue  CompUcatiou  hinzu, 
weil  der  Entwickler,  um  die  kleiDstoi  Exposidonen  ztt  er- 
reichen, durch  die  Film  dringen  muss  und  zugleich  bei  den 
hohen  Expositioiuii ,  welche  vollkommen  durchdrungen  sind, 
beginnt  Zweifellos  lässt  sich  dadurch  ein  c^uter  Theil  des 
gefundenen  T'nterscliiedes  erklären;  jedoch  bleibt,  wie  weiter 
unten  gezeigt  werden  wird,  doch  noch  Verschiedenes  zu  er- 
klären übrig. 

In  einer  früheren  Abhandlung  *„Phüt  Jouru.  •  XIX,  S.  n8) 
wurden  die  Brgebniaae  einer  Reihe  von  Versuchen  veröffent- 
licht, welche  eigens  angest^t  wurden,  um  den  Binflum  von 
Feuchtigkeit  und  fnicm  Brom,  die  als  wahrscIu-inHche 
Störungsursachen  bei  der  Abschätzung  der  Empfindlichkeit 
von  Platten  erschienen  d-irziithiin  und  etwas  Licht  auf  »Ii».-  er- 
wähnten Verschiedenheiten  zu  werfen.  Dabei  wurden  folgende 
Folgerungen  gezogen. 

A.  Feuchtigkeit  verstärkt  die  Silberreduction  beim  Ent- 
wickeln wfihrend  einer  bestimmten  Zeit  in  den  Perioden  der 
correcten,  der  Ueberexposition  und  der  Umkehrung. 

B.  Gleichzeitig  mit  der  Bildung  «kr  Bedingung  für  die 
Entwickln nt^'sffihigkeit  infolge  der  Lichteinwirkung  tritt  eine 
constant  sich  stei[^eni(le  f »egenwirkung,  hervorgerufen  durch 
das  freigewordene  Halogen,  ein. 

A.  Einfluss  von  Feuchtigkeit  auf  das  organische 
und  das  anorganische  Bild. 

Eine  Platte  hält  sich  in  vollkommen  trockenem  Zustande 
hinsichtUch  selbst  der  höchsten  Empfindlichkeit  unverändert« 

die  «lai^e^en  rasch  abnininit,  wenn  die  IMatte  an«jefeu(  htet  wird. 

i'.K-irli/.citit^f  trh(tlu  die  1 'euelui^keit  den  lU-trag  des  in 
einer  behlinunti  n  Zeit  reduc  irtm  Silbers,  wie  durch  die  Er- 
höhung dcö  J^uLwicklungsfactors  angezeigt  wird,  eine  Be- 
stätigung der  bekannten  Regel,  dass  die  Entwicklung  sich 
um  so  rascher  vollzieht,  je  langsamer  die  Platte  arbeitet 

Arn  deutlichsten  treten  die  Wirkungen  der  Feuchtigkeit 
beim  Studiren  der  Periode  der  grössten  Dichtigkeit  und  der 
T'inkchrnn IT  7\\  T:\'.n-  Die  innigen  Beziehungen  /w i-^t^hm 
tleni  Lichta  und  dei  jiducirten  Sill>cnnen<je ,  welche  während 
der  Periode  der  correeten  Expos»ition  galten,  bestehen  dann 
nicht  mehr.  Hinsichtlich  des  anorganischen  Bildes  ergibt 
sich,  daas  die  während  der  Periode  correcter  Eacpooition  in 
der  ganzen  Scala  beobachtete,  etwas  verstärkte  Reduction 
rasch  abnimmt,  wodurch  die  Umkehrung  verschoben  und 
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verursacht  wird,  dass  die  Abnahme  während  dieser  Periode 
weit  weniger  rasch  vor  sich  geht 

Bemerkenswertta  ist  auch,  dass  die  grSaste  erreichbare 
Dichtigkeit  bei  der  feachten  Platte  eine  viel  atftrkere  als  bei 

der  trockenen  Platte  ist 

Bei  dorn  organischen  latenten  liilde  übt  Feiichtij^keit 
einen  ähnlichen  £inllus6  aus,  der  jedoch  weit  weniger  aus- 
geprägt ist. 

Bei  einigen  Platten  zeigt  sicli  kein  oder  kaum  ein  Unter- 
schied, bis  man  der  Umkehrung  nahekommt,  jedoch  scheint 
diese,  wie  in  dem  oben  erwfihnten  Falle  des  anorganischen 
latenten  Bildes,  stets  dnrch  Feuchtigkeit  verschoben  zu  werden 
(Tabelle  V). 


1 

Dichtigkeit.   Organi«cbes  latente!»  Btld. 

Exposition  | 
«  1 

Trockene  Platte. 
• 

Vor  der 
Exposition  un- 
gcfeuchtele  Platte 

Differcni 

I 

8 

64 

512 

1  0,40 
1  0,66 
i,12 
1,03 

0.45 
0,72 

1,22 
1,4^ 

0,05 
0,06 

0,10 
0.43 

So  scheint  der  Binfluss  der  Feuchtigkeit  ein  sehr  all- 
gemeiner zu  sein,  denn  es  ist  schon  nachgewiesen,  dass  er 
lunflnss  auf  die  sichtbare  Reduction  durch  das  Licht  allein 
hat  („Phot  Ann/'  1894,  ^*  ^^i- 

B.  Einfluss  des  Broms  auf  das  organische  und  das 

anorganische  Bild. 

Die  zweite  Folgerung  war,  dass  zugleich  mit  der  Bildung 
der  Entwicklungsfähigkeit  infolge  der  Lichtwirkung  eine 
constant  sich  steigernde  Gegenwirkung  durch  den  Einfluss 

des  freigewordenen  Halogens  auftritt 

Von  dieser  Gegenwirkung"^  wnrde  angenommen,  dass  sie 
direct  durch  die  Einwirkung  des  freigewordenen  Mnlogeus 
auf  das  latente  Bild  hervorj^erufen  werde,  nnd  sie  schien, 
obgleich  sie  nicht  wirkhch  entdeckt  werden  konnte,  doch  die 
Hauptuisache  der  anomalen  Resultate  zu  sein,  die  sich  bei 
versdiiedenen  Expositionsbedingungen  ergaben.  Nimmt  man 
eine  reine  Chlorsilber-  oder  Rromsilberplatte,  so  besteht  keine 
Schwierigkeit,  die  sichtbare  Reduction  des  Silbers  infolge  der 
Lichteinwirkung  allein  auch  bei  Expositionen  zu  zeigen,  die 
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beim  organischen  Bilde  weit  von  der  Uinkehruug  ciiUernt  sind 
und  beim  anorganischen  Bilde  nur  wenig  von  dieser  abliegen, 
und  da  dieae  langsam  arbeitenden  Platten  stets  die  fiber- 

raschendsten  Untenchiede  unter  verftnderten  Expositions- 
bedingungen zeigen,  so  findet  hier  die  Ansicht  eine  Stütze» 
dass  solche  Veränderungen  selbst  bei  Bronisilberplattcn  in 
irjjend  einer  Weise  mit  dem  Freiwerden  des  Halogens  in 
Zusammenhang  stehen. 

Weitere  Untersuchungen  sowohl  hinsichtlich  des  orga» 
nischen  wie  des  anorganischen  Bildes  werten  mehr  Licht  auf 
diese  VerhÜtnisse,  wobei  besonders  die  Periode  der  Umkehmng 
gnte  Dienste  leistet 

Das  Brom,  das  bekanntlich  bei  starken  Expositionen  frei 
wird,  kann  nicht  einfach  als  die  directc  T^rsache  der  Uni- 
kthruni(  an j^esp rochen  werden;  ebenso  weni^  7.crst(")rt  es  das 
latente  Bild,  obwohl  das  für  praktische  Zwecke  der  Fall  zu 
sein  scheint,  sondern  sein  wirklicher  Etnfluss  besteht  in  der 
Verzögemng  der  Entwicklung,  welche  doch  noch  eintreten 
wirdt  wenn  nur  genügend  Zeit  dazu  gewShrt  wird.  Oben 
wurde  gezeigt,  dass  die  Anwendung  einer  Bromlösung  auf 
eine  Platte  vor  und  nach  der  Exposition  ähnliche  RcstTltate 
mit  sich  bringt,  indem  die  Entwicklung  im  Verhäitniss  zur 
Stärke  der  Lösung  und  zur  Zeit  der  Anwenduug  ver/öj^ert 
wird.  Die  Wirkung  erweist  sich  auch  viel  stärker  vor  als 
nach  der  Exposition,  und  stets,  mit  Ausnahme  des  Falles, 
dass  die  Menge  sehr  klein  ist,  sieht  es  so  aus,  als  ob  man 
unterexponirt  hätte. 

Aehnliche  Resultate  ergaben  sich  für  das  organische 
Bild,  betreffs  desselben  jedoch  ein  weit  geringerer  Unterschied 
in  dein  Verhalten  rasch  und  lan«^sam  arbeitender  Platten  zu 
bestehen  sciieiut;  dieselben  vertragen  weit  stärkere  Lösungen, 
besonders  gilt  das  von  den  Rapidplatten,  indem  oft  zur  Er- 
zielung der  i^leichen  Reduction  bei  der  gleidien  Zeit  der 
Anwendung  die  Lösungen  die  zehnfache  Stärke  haben  müssen. 
In  diesem  Falle  besteht  keine  Schwierigkeit,  praktisch  das 
anorganische  Bild  mittels  de-  Rrotns  auszulöschen  und  dorh 
das  ortranische  Bild  entsvickhingsfälii^'  zu  erhalten.  Im  All- 
gemeinen scheint  daher  das  oriranische  Bild  weit  stabiler  als 
das  anorganische  /u  sein,  im  Brit  Journ.**,  22.  December 
1865,  hat  schon  der  verstorbene  R.Carey  Lea  auf  die 
ausserordentliche  Haltbarkeit  desselben  hingewiesen. 

Eine  ausgeprägte  Eigen thümlichkeit  zeigt  sich  jedoch: 
Das  organische  latente  Bild  aller  Platten  zeigte  bei  der  Prüfung 
darauf  eine  kurze  und  scharfe  UTuTtehrungsperiode  (Diagramm 
Fig.  61)  mit  nachfolgender  zweiter  Umkehrung,  und  wenn 
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das  Brom  in  geeigneter  StSrke  angewendet  wird,  so  bringt 
es  die  voUstfindige  Pemhaltung  der  Umkehrung  hervor,  indem 
eine  ungebrochene  Curve  hin  bis  zu  der  Stelle,  an  der  sich 
vorher  die  Periode  der  zweiten  Umkehntng  befand,  er- 
zeugt wird.   Dann  findet  sich,  dass  die  Curven  der  organi- 


f  • 
A 

<  « 

C 

■ 

i 

i  ■ 

1        Hl  <«M 

sehen  und  der  anorganischen  Bilder  bei  einigen  Platten  ein- 
ander kreuzet  1 ,  inul  so  bei  denselben  Expositione  n  ein  Positiv 
und  ein  Negativ  liefern  (Diagramm  Fig.  62,  Tabelle  VI). 


Exposition 

A 

Anorganisches 
latentes  Bild 

B 

Organisches 
latentes  Bild 

C 

Organisches 
latentes  Bild  bei 
Anwendung  vou 
Brom  vor  dem 
Entwickeln 

1 

2,15 

3i55 

2,14 

0,83 

Oi35 

J2«6 

2,05 

0,96 

<^45 

4447 

1.03 

0,64 

1.05 

0.97 

080 

562 

0,76 

0.94 

0.98 

1970 

0.49 

0.97 

1,04 
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Das  organische  Bild  liefert  das  Negativ  und  das  an> 
organische  das  PositiT  infolge  der  gewöhiSichen  Umkehrung. 

Mag  nun  das  Brom  vor  oder  nach  der  Bzpoaition  zur 
Auwendung  gelangen,  stets  ist  die  Wirkung  eine  Verzögerung 

der  Unikchnmjj,  und  dirs  gilt  auch  von  dem  anorpfanischen 
Bilde.  Da  dicsts  das  wichtigste  ist,  wird  dies  Krgi'bniss  für 
dtn  I-all  der  Auwendung  des  Broms  nach  der  Exposition 
allein  bewiesen  werden. 

Die  etste  sich  bei  kurzer  Zeit  und  geringer  Menge  er- 
gebende Wirkung  besteht  in  der  Verzögerung  der  Bntwick- 


'  /-  — 

4 

y 

-' 

— — 

/ 

/ 

Fig.  63. 


lung;  wenn  jedoch  ausreichend  Zeit  bis  zur  Erzielung  des 
Bntwicklungsfactors  (Diagramm  Fig.  63,  Cur\'e  A  und  B\ 
gewälirt  wird,  so  erhält  die  Platte  ersiiliilich  eine  ge- 
steig^erte  It)mptiudlichkeit.  und  statt  eines  N.uiil.iSseTis  fler 
Dichtigkeit  der  stärksten  IC\i)(>siti()iicii  tritt  eine  enlschietlene 
Zunahme  ein.  Wird  eine  noch  laiigere  Zeit  gewährt,  so 
zeigt  sich  diese  letztere  Eigen thümUcbkeit  in  verstärktem 
Grade  (Curve  während  gleichzeitig  die  schwächeren  Töne 
erblassen  und  m  der  Empfindlichkeit  der  Platte  ein  Rück> 
gang  eintritt 

Die  Wirkung  di  s  Broms  ist  so  unter  verschiedenen  He 
rlingungen  eine  gerade  entgegengesetzte  (Diagramm  Fig.  63; 
TabeUe  VII). 
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Tabelle  VII. 


Exposition 

A 

Gewöhnliche 
Entwiclclun  e 

B 

Brom.  3  Bliji.  vor 
dem  Entwidttfln 

c 

Brom,  d Min.  vor 

dMn  Entwielt^at' 

I 

0,T0 

0.14 

0,05 

4 

0.32 

0,40 

0.33 

16 

0.66 

0.87 

1.33 

^57 

i»77 

2.36 

1024 

i»97 

2,28 

3.36 

Aus  diesen  Resultaten  geht  deutlich  hervor,  dass.  wenn 
die  Auweudungszeit  des  Broms  halbwej^s  /.wischen  A  uutl  1> 
gewählt  wild,  eine  bedeutende  Verlänj^eruug  der  correcten 
Periode  der  Platte  eintreten  muss.  (Tabelle  VIII,  Diaj^moi 
Fig.  64  liefern  dalür  den  Beweis.) 


Tabelle  VITI, 


Exposition 


A 

Vorderseite 
der  Platte 


B 

kilckscltr 
der  Platte 


C 

Vorderseite 
der  Platte. 
Brom  vor  dem 
Entwickeln 


D 

Rückseite 
der  Platte. 
Brom  vor  dem 
Entwickeln 


I 
8 

64 

512 

4096 


it46 

2,41 
2,46 
2,04 


1,74 

2,44 
2,77 

a.50 


0.44 
0,92 

1,87 

2,29 


i 


0^42 

I.4I 
2,26 


Die  Curven  A  und  B  entsprechen  gleichen  Expositionen 

nnd  >ileicher  Entwicklung;  der  einzige  Unterschied  besteht 
darin,  dass  A  auf  der  Vorderseite.  B  auf  der  RiUkseite  der 
Platte  aiisi^cführt  wurde.  Die  Curv  e  A  gibt  ni ,  dass  die 
Platte  für  die  torrecte  Periode  .sehiielWr  arbeitet  und  deshalb 
für  gewöhnliche  Arbeiten  eine  kürzere  Exposition  erfordert, 
dagegen  ist  die  erreichte  Dichtigkeit  eine  geringere  als  bei 
anch  tritt  die  ITmkehmng  frQher  und  rascher  ein. 

Andere  Theile  derselben  Platte  (C  und  D)  wurden  während 
derselben  Zeit  von  hinten  und  von  vom  belichtet,  und  danu 
in  einer,  t  Procent  einer  gesättigten  Bromlösung  enthaltenden 
Flüssii^keit  acht  ^Minuten  gelassen,  darauf  gewaschen.  Die 
Entwicklung  wird  dadurch  stark  verzögert,  aber  die  Expo- 
sitionen sind  nun  praktisdi  identisch  für  die  Vorder-  wie  die 
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Rückseite  der  Platte,  und  die  coirecte  Periode  hat  eine  grosse 
Erweiterung;  erfahren,  indem  sie  meist  eine  genaue  Wieder- 
gabe der  Lieh  tili  teniii  täten  von  i  bis  4000  ermöglicht 

In  dner  frtUiereii  Abhandlung  wurde  nachgewiesen,  das» 
die  Unterschiede,  denen  man  begegnet,  wenn  man  einetseitB 
mit  Expositionen  für  kurze  Zeit  bei  starkem  Licht,  nnd 
anderseits  mit  Expositionen  für  längere  Zeit  bei  schwachem 
Lichte  arbeitet,  nicht  auf  Unterschiede  im  laichte  selbst  zu- 
rückzuführen sind,  indem  nämlich,  wenn  die  Expositions- 
dauer in  beiden  Fällen  dieselbe  war  und  die  Lichtquellen 


Fif.64. 

in  pruportinnale  Kntfernun^en  gebracht  \vurden.  identische 
Resultate  cm.c\t  wurden.  Dass  diese  Erscheinung  auf  der 
Wirkung  des  Broms  beruht,  wird  weiter  noch  durch  das 
letzte  Experiment  bewiesen,  bei  dem  das  Brom  eine  doppelte 
RoQe  spielt,  indem  es  einmal  die  01>erflAche  davor  sditltzt, 
entwickelt  zu  werden,  weil  ein  Bronniberzug  die  ganze  Platte 
vor  dem  Fixiren  bedeckt,  so  dass  für  die  EntAvicklnnj^  der 
schwächeren  Töne  auf  der  Platte  die  nöthij^e  Zeit  uej^^eben 
ist,  und  anderseits  die  umgekehrten  Theüe  wieder  in  den 
entwicklungsfähigen  Zustand  versetzt  Das  Ganze  ist  natür- 
lidi  ein  künstlscfaes  Arrangement,  jedoch  Insst  es  soznsi^^ 
auf  der  Umkehrung  der  gewöhnlichen  Verhältnisse  der  Wiikung 
innerhalb  der  Schicht 

20 
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Es  ist  schon  lange  bekannt,  dass  Brom  absorbirende 
Substanzen  <lie  rnikehrung^  hinansschiehc  n  jedoch  scheint 
man  bisher  niemals  auf  die  Verniuthimg  gekommen  zu  sein, 
dass  diese  Wirkung  darauf  beruht,  dass  sie  Brom  von  sich 
geben. 

Die  Wirkung  der  angefeuchtet«!  Platte  scheint  auf  ihrer 
grossen  Kraft,  zeitweise  das  Brom  festzuhalten,  zu  beruhen, 

denn  es  wurde  festgestellt ,  dass  die  sichtbare  Rednction  viel 
starker  ist.  als  bei  <ler  trockenen  Platte,  uud  daher  auch  viel 
mehr  Brom  abgegeben  werden  muss. 

Fassen  wir  kurz  auch  einmal  die  gewonnenen  Resultate 
zusammen,  so  scheint  Folgendes  festzustehen: 

1.  Das  organische  Bild  kann  durch  dreierlei  Ursachen 
erzeugt  werden:  A.  durch  eine  organische  Silberverbindnng 
(Hardwich);  B.  durch  Auflösung  von  Silberhaloid  in  der 
Gelatine  oder  Verbindung  dieser  beiden  Substanzen:  C  durch 
Verstärkung  des  durch  das  Licht  allein  reducirten  Silbers 
(Dr.  Liesegaug). 

2.  Der  Zustand  vollständiger  Entwicklungsfähigkeit  des 
anorganischen  Bildes  ist  wahrscheinlich  nur  eine  moleculaxe 
Umsetzung. 

3.  Bei  Verwendung  \  erschiedener  Platten  sowie  ver- 
schiedener Expositionsverhältnisse  werden  mehr  oder  weniger 
Molecule  des  Silbtrhaloids  zerlegt,  so  d;iss  das  Halogen  frei 
wird,  das  eine  Keduction  in  der  Entwicklung  herbeiführt. 

4.  Die  Umkehrung  ist  hauptsächüch  auf  zwei  Ursachen 
ziurückzuführen ,  nämlich  einmal  direct  auf  Halogenverlust, 
und  femer  indirect  auf  den  die  Ent¥ricklung  des  verbleibenden 
Halotdsalzes  beeinträchtigenden  ^nfluss  des  Halogens. 

5.  Wenn  die  Umstände  es  ermöglichen,  dass  ein  Theil 
des  Halogens  \\neder  direct  oder  ans  der  Gelatine  zurück- 
kommt, so  ist  die  Entwicklung  mir  stärkere,  und  die  Neigung 
zur  Umkehrung  wird  hinausgeschoben. 


Dia  Bildung  von  Salaan  mit  EntwIckiarffShigkait  aus 

Amlnan  und  PHanolafi. 

Von  A.  und  Ia  Lnmi^re  und  A.  Seyewetz  in  Lyon. 

Die  mit  Entwicklereigenschafteu  ausgestatteten  Substanzen, 
welche  ein  oder  zwei  amidogene  Gruppen  enthalten  und  nur  ein- 
mal die  Bntwicklerfunction  enthalten,  z.  B.  das  Paraphenjden- 
diamin  und  das  Paramidophenol,  sind  bekanntlich,  so  lange 
sie  sich  im  Salzznstande  befinden,  nicht  im  Stande,  das  Bild 
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zu  entwickeln.  Die  Fähigkeit,  7A1  entwickeln,  tritt  erst  dann 
nämlich  bei  diesen  Substanzen  auf,  wenn  sie  im  Zustand  der 
Basis  sich  befinden.  Allerdings  jedoch  kann  nian  dann  und 
wann  gewisse  Salze  dieser  Art,  z.  B.  das  Chlorhydrat  des 
Paramidopheuols»  in  der  Praxis  als  Entwickler  ausnutzen,  aber 
nachweislich  madit  erat  der  AUcaHzuaatz  die  Basis  frei,  und 
in  Wirklichkeit  bildet  also  nicht  das  Salz,  sondern  die  in  dem 
überschüsaigen  Alkali  frei  gewordene  Basis  den  Entwickler  >). 

Wrini  die  reducirende  Verbindung  mit  basischen  Eigen- 
sch;iiun  die  Kntwicklerfiinction  zweimal  enthält,  wie  das 
Orth'  und  raradiamidophenol ,  entwickelt  sie  scheinl)ar  im 
SalzzuäLande  ^as  latente  Bild,  denn  das  Chlorhydrat  wirkt 
ohne  Alkalizusatz,  in  Wirklichkeit  aber  greift  die  Entwicklung 
nur  dann  Platz,  wenn  man  der  wfisserigen  IrSsung  des  Salzes 
dne  Substanz  mit  schwacher,  alkalischer  Wirkung,  wie  z.  B. 
das  Natriumsulfit,  ztisetzt  Diese  Verbindung  wirkt  wie  ein 
richtiges  Alkali,  indem  es  das  der  im  Kntwi'icb  r  enthaltenen 
Säure  entsprechende  Natriumsal/  liefert,  wälirend  gleichzeitig 
die  frei  werdende  schwefUge  Säure  durch  das  überschüssige 
Natriunisulfit  absorbirt  -wird  und  Natriumbisulfit  Uefert 

Dagegen  sind  die  Bntwickletsubstanzen,  welche  nur 
Phenolgruppen  enthalten,  in  rdn  wSsseriger  LÄsung  nicht  im 
Stande,  das  latente  Bild  zu  entwickeln,  wie  diese  Fähigkeit 
bei  solchen  mit  basischen  Eigenschaften  aiiftritt.  IhreWirknng 
macht  sich  nur  in  Gegenwart  t  ines  Alkalis  oder  eines  Körpers 
mit  alkalischer  Reaction  gellend,  welcher  fähig  ist,  die 
Oxhydrilgruppen  in  Salze  überzuführen. 

Es  können  also  diese  Substanzen  nur  im  Zustande  von 
Phenolsalzen  das  latente  Bild  entwickeln.  Nachdem  wir  eine 
Reihe  neuer  Verbindungen  dadurch  erzielt  hatten,  dass  wir 
Phenole  und  Amine  auf  einander  einwirken  Hessen,  kamen 
wir  auf  den  Oedanken,  einmal  zu  erforschen,  welche  Modi- 
ficationen  wohl  an  den  ivnlwicklereigenschaften  der  Entwickler 
mit  Phenol-  oder  Aniinfunction  eintreten  küiiiiten,  wenn  man 
die  Ueberführung  der  üxhydrile  oder  Amidogene  nicht  mittels 
Alkalien  oder  Säuren ,  sondern  mittels  Aminen  oder  Phenolen 
vornimmt 

Wir  haben  uns  bei  diesen  I'ntersuchungen  darauf  be» 
schränkt,  Versuche  mit  gut  definirten  Verbindungen  mit  festem 
Siedepunkt  anzustellen,    welche  dementsprechend  keinerlei 


i)  Die  Basen  aller  dieser  Verbindungen  sind  in  der  Tbat  im  Stande, 
dts  latente  BUd  In  einfacher  wisaertger  UVsun(^  zu  entwickeln,  jedoch  ^eht 
das  Entwickeln  sehr  langsam  vor  si'-Ti.  ain-h  hat  rs  nur  in  Gejfcnwart  oines 
KOrpera,  welcher  fähig  ist,  die  BromwasüersluäsAure,  welche  bei  der  Ent- 
wlcihmg  «nutdit,  zu  aStt^ea,  iwsktischeo  Werth. 

ao* 


Digitized  by  Google 


308 


Die  BUdting  von  S«lzta  mit 


IL  s.w. 


Ueberscliuss  an  der  einen  oder  der  anderen  Reagenzsubstanz 
enthalten,  welcher  die  Resultate  falsch  gestalten  könnte. 
"Eine  Ansnahnie  liaben  wir  jedoch  hinsichtlich  der  Amine  der 
Fettbäurcrciüc  gemacht,  da  diese  keine  Verbinduiigeu  Uefeni, 

welche  sich  itt  mmem  Zustande  Isolifen  lassen.  Diese  Sub- 
stanzen wurden  einfach  statt  des  Alkali  dem  Entwickler  zu- 
gesetzt 

1.  Amine  der  Fettsäurereihe  und  Phenolentwickler. 

Die  bi  iiicrkeuswerthen  Resultate,   welche  man  bei  det 

Bntwidduug  des  latenten  BUdes  eraelt,  indem  man  die  Sänxe- 
fnnctionen  der  Phenolentwickler  durch  Amine  der  Petts&nre- 
reihe  in  Salze  überführt,  haben  wir  in  einer  besonderen  Ab- 
handlung beschrieben  Wir  werden  nur  erinnerungsweise 
darauf  zurückk  nennen  .  um  Kenntni<^9  w  a  r1i/ii  Ii  alten ,  dass 
diese  Verbindungen  sich  gegeiuiber  den  Piienolentwickleni 
wie  wirkHche  Aetxalkalieu  verhalten,  und  dass  die  R^ultate, 
welche  sie  Uefem,  in  den  meisten  Fällen  sich  sehr  von  den- 
jenigen unterscheiden,  welche  man  bei  Anwendung  von 
Ammonium  erzielt,  obgleich  die  Eigenschaften  dieser  Basis 
bisher  als  denen  der  Amine  der  Fettsäure  sehr  nah^ommend 
betrachtet  wurden. 

a.  Aromatische  Mono -Amine  und  Phenolentwickler. 

Wir  haben  in  reinem  Zustande  eiue  gewisse  Zahl  vou 
Verbindungen  zwischen  Phenolentwicklem  und  aromatischen 
Aminen  hergestellt,  z.  B.  Hydrochinonverbindungen  mit  Anilin, 
Paratoluidin  u.  s.  w.  folgender  Zusammensetzung: 


Diese  Substanzen  sind  gut  krystalÜsirt  und  in  reinem 
Wasser  kaum  irgendwie  lOelich,  dagegen  lösen  sie  sich  in 
alkohf)1haltigem  Wasser.  Sie  entwickeln  in  hydroalko- 
holischer  Lösung  das  latente  Bild  nicht,  mag  man 
ihr  nun  Natriumsulfit  zusetzen  oder  nicht  In 
Gegenwart  eines  Aetzalkalis  oder  eines  Alkalicarbonats  geht 


t)  wBolletia  de  la  Soctöt^  franfaise  de  Photographie November  iHgd, 
Vcrf L  dieses  njAlirbtteh*  &  tSS. 


Verbindung  von  Uydrocbinon 
und  Anilin. 


(4) 


(7) 


Paiaiolnidin. 
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die  Entwickluug  gut  vor  sich,  aber  in  diesem  Falle  wird  die 
Verbindung  zum  Theil  in  ihre  lies  tau  dtheile  zersetzt,  und  die 
erhaltenen  Resultate  weichen  nicht  wesentlich  von  den  mit 
Hydrocfainoti  erzielten  ab. 

3*  Pjrrldlnbasen  und  Plitnolantwlokler. 

Wir  haben  mit  einer  Verbindung  von  Hydrochinon  nnd 
Chinoleln  von  der  Formel 

(I) 


(4) 


Vtrsuclu  angestellt  Die  Resultate  waren  dieselben,  wie  wir 
sie  mit  aromatischen  Mono -Aminen  erzielt  hatten. 

4*  AromatlsGlie  Dlamlne  und  Plianolt« 

Als  Resultat  unserer  Untersnchunffen  ergab  sich,  dass 
die  aromatischen  Diamine  gleiche  Pabi^eit  beaitBen,  mit  den 
Entwicklern  mit  der  Phenolfunction  wie  mit  den  nicht  ent> 

wickelnden  Phenolen  Verbindungen  einzugehen. 

In  der  That  \s'ar  es  ims  möglich,  eine  ganze  Reihe  von 
n<  ucn  Verbindungen  herzustellen,  deren  verschiedene  chemische 
liageiischaiten  zu  studiren  wir  gegenwärtig  beschäftigt  sind. 
Diese  Verbindungen  sind  ebenso  wie  die  Mono -Amine  ein- 
fache Additionsproducte. 

a)  Aromatische  Diamine  und  einatomige  PlLenole. 

Die  eiTifriclisten  ,  mit  Entwicklereigen  Schäften  ausgestatteten 
aromatischen  Diauiiue,  das  Para-  und  das  Orthophenyleu- 
diamin  ^.^ 

C//*<  und 

^JV//(4)  (a) 

Hefem  mit  dem  gewöhnlichen  Phenol,  den  Cresolen  u.  s.  w., 
gut  krystallisirte  Verbindungen,  welche  folgenden  Formeltt 
eut^rechen  .  rmv 


Verbiadoae  von  Paittplieiiyleii-       Verbindniif  von  Pumphenjlendiamia 
diminlii  and  PhenoL  omd  CroMt 
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Diese  in  Wasser  wenip;"  losliclien  Verbiudungen  lösten  sich 
leicht  in  Hlkoholhaltigcm  Walser  auf.  Diese  Lösungen 
entwickeln  das  latente  Bild  langsam  ohne  Zusatz 
von  Alkalten  oder  NatrinmsuUit  In  Gegenwart  von 
Aetzalkalien  oder  Alkalicarbonaten  liefern  diese  Verbindungen, 
welche  sich  dann  leicht  in  Wasser  lösen,  indem  sie  eine 
partielle  Trennung  ihrer  Elemente  erleiden,  hei  der  Ent- 
wicklung Resultate,  die  denjenigen  sehr  nahe  kommen, 
welche  mau  mittels  des  Paraphenylendiamins  erzielt 

b)  Aromatische  Diamine  und  zweiatomige  Phenole. 

In  diesem  Falle  .waren  drei  Arten  von  Verbindungen  zu 
untersuchen : 

1.  Die  Verbindungen  eines  entwickelnden  Diamins  mit 
einem  entwickelnden  Diphenol; 

2.  die  Verbindungen  eines  entwickelnden  Diamins  mit 
einem  Diphenol  ohne  Kntwicklerfähigkeit; 

3p  die  Verbindungen  eines  nicht  entwickelnden  Diamins 
mit  einem  entwickelnden  Diphenol. 

Um  die  Eigenschaften  der  ersten  Art  dieser  Verbindungen 
zu  erfoxBChen,  haben  wir  Versuche  mit  den  Verbindungen 
angestellt,  welche  wir  mittels  des  Para-  und  Orthophenyleu- 
diamius  und  des  Hydrochinons  sowie  des  Pyrocatechins  er- 
halten haben.  Die  von  uns  hergestellten  Substanzen  ent- 
sprachen den  Fonnehi 

/UH{1)         (U  /NUHl)  (I) 

oder       -I-  C«//*(  oder 
\0//(4)        (2)  \NH*(4)  (2) 

^1  I  ^  >!■  ■    II  s/i      I   ^ 

Hydrochirion  mid  Paraphenylendiainin  und 

I  \v  r  oo  at  er  h  i  n .  Orthopheny  lendiain  in. 

Diese  Verbindungen  sind  säninitlich  in  Wasser  wenig  lös- 
lich, besser  lösen  sie  sich  in  alkoholhaitigem  Wasser. 

Diese  Losungen  entwickeln  das  latente  Bild 
langsam  ohne  Zusatz  von  Alkalien,  Alkalicarbonaten 
oder  Sulfiten.  Die  letzteren  beschleunigen  übrigens  die 
Entwicklung  nicht  merklich.  Bei  Zusatz  von  Alkalien  oder 
Alkalicarbonaten  liefern  diese  Snbstan/en  Resultate,  welche 
in  der  Glitte  zwischen  den  mittels  der  beiden  J-^ntwickler.  die 
in  die  \'erhinduiig  eintreten,  erzielten  Resultaten  stehen,  denu 
diese  uuteriiegeu  ciucr  lliLil weisen  Zersetzung.  Die  interessan- 
teste dieser  Verbindungen  ist  diejenige,  welche  man  aus 
Hydrochinon  und  Paraphenylendiamin  erhSlt,  und  die  als 
eine  polymere  Verbindung  des  Paramidophenols  betrachtet 
werden  kann. 
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/OH  (1)  /OH  (I) 

\a^//«(4)  \o//  (4) 

/üi/  (D*  /NHm) 
CHH  0'H'( 

Nn-{^f  \A'//-'(4) 


Zwf'i  Molfcule  Verbindung  von  Painniiflr» 

Tai aautlophenol.       phenylcndiamin  und  Il)Uiu(  hm.jii. 

Wir  ^t'(l(Mikcn.  diese  Verbindung  einj^ehend  zu  studiren. 
Die  zweite  Art  der  Ver])indung^n  der  Diamine  uiul  Phenole 
haben  wir  dadurch  erhalten,  das8  wir  da^  iura-  oder  das 
Orthophenylendiamin  auf  das  Resordn  einwitken  lieBsen; 
Die  Ponnel  der  erhaltenen  Verbindungen  lantet  folgender- 
matten:  /NH-ii)  (i) 

O»     <  +  OW  (  oder  . 

\OHiz)  \NH*i4)  (a) 

Rcftorcin.  Paraphenylendiamia  oder 

OrUiophenyleildUlinüi. 

Dieselben  /.eigen  Eigenschaften,  welche  den- 
jenigen der  Substanzen  analog  sind,  welche  aus 
einem  Diamin  mit  Entwicklerfähigkeit  und  einem 

Phe  II  (>  1  en  twickler  gebildet  werden,  jedoch  ist  ihre 
Reductionskraft  in  allen  Fällen  erheblich  schwächer. 

Kndlich  haben  wir  noch  Verbindimj^en  der  dritten  Art 
hergestellt,  so  /.  H.  solche  aus  H vHrochiiioii  oder  Pyrocateclüii 
mit  Metaphenylendianiin.  Die>c  \erbindungen  lösen  sich 
ziemlich  leicht  in  Wasser,  noch  leichter  in  alkoholhaltigem 
Wasser.  Mag  man  Sulfit  zusetzen  oder  nicht,  stets 
verhalten  sie  sich  anders  wie  die  beiden  ersten 
Arten  der  fraglichen  Verbindungen:  sie  entwickeln 
nfiTHlich  das  latente  Bild  nicht.  Bei  Zusatz  von  Alkali- 
carbonaten  zeigt  sich  zwar  die  Kntwicklerfähij^keit,  aber  sie 
ist  deutlicli  schwacher  als  diejenige  des  Ilydrochinons  oder 
des  PyrucatechiuH  allein. 

Phenylhydrazin. 

Das  Phenylhydrazin  liefert  gleichfalls  mit  zweiatomigen 
Phenolen  Additionsproducte  nach  der  Formel 

(1) 


OH^OH^^  NM-  NH- 
(4) 
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Da  das  Phenylhydrazin  die  Fähigkeit  besitzt,  in  hydro- 
aikuhuiiächer  Lösuug  ohue  Alkalizusatz  zu  entwickehi'),  so 
könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Verbindung  dieser  Substanz 
mit  einem  die  Bntwidderfunction  enthaltenden  KOrper  einen 
Stoff  liefern  müsste,  der  im  Stande  wftre,  ohne  Alkali  zu 
entwickeln.  Das  ist  nun  aber  nicht  der  Fall,  denn  die  ent- 
stehende Substanz  entwickelt  nur  bei  Zusatz  eines  Alkali- 
carbonats  und  auch  dann  nur  sehr  wenig  energisch,  wobei 
ausserdem  nur  merklich  verschleierte  Bilder  erziel  werden. 

c)  Aromatische  Diamine  und  dreiatomige  Phenole. 

AJs  Tjrpus  dieser  Verbindungen  haben  wir  eine  ans  Para* 
phenylendiamin  und  PyrogaUussfture  hergeatdite  Subatanz 


Versuchen  unterliegen. 

Dieser  Körper  löst  rieh  leicht  in  Waaser.  Die  wässerige 
Lösung  entwickelt  das  latente  Bild  nnr  langsam  nnd  ist 
praktisch  nicht  besser  verwendbar  als  die  beschriebenen  Ver- 
bindungen. In  Gegenwart  von  Alkalicarbon aten  verhält  sich 
diese  Siibstan/  wie  ein  Gemisch  von  Pyrogallussäure  nnd 
Paraphen}  lendianiin :  nach  ihren  Kigeuachafteu  steht  sie 
zwischen  die.sen  beiden  Körpern. 

Schlussfolgerungen.  Es  «-rg;bt  sich  aus  dem  Vor- 
stdienden»  dass  nur  die  Verbindung  zwischen  den  Aminen 
der  Pettsfture  und  den  Entwicklern  mit  der  Phenylfnnction 
Substanzen  liefern  kann,  welche  in  der  Praxis  ohne  Zusatz 
von  Alk  ili  zur  Entwicklung  des  latenten  Bildes  benutzt 
werden  können. 

Die  aroinatisclR  !i  Mono -  Amine  wie  auch  die  Pyridinbasen 
bilden  mit  den  i'heuoieuiwicklem  Substauzcn,  deren  wässerige 
oder  hydroalkoholiache  Lösung  das  latente  Bild  nicht  ent- 
wickelt Dasselbe  gilt  hinsichUich  der  Verbindungen  dieser 
'Phenolentwickler  mit  den  Diaminen,  wel^e  die  Entwickler- 
function  nicht  enthalten.  Im  Gegensatz  dazu  entwickeln  die 
Verbindunpi^en  der  entwickelnden  Diamine  tiiit  den  ein-  und 
mehratomigen  Phenolen .  mögen  sie  die  iintwicklerfunction 
enthalten  oder  nicht,  das  latente  Bild  uhne  Zusatz  von  Alkah- 
carbouat  oder  Alkalisulüt;  jedoch  ist  in  diesem  Falle  ihre  Ent- 
wicklerfihigkeit  zu  schwaöh,  um  praktisch  verwendet  zu  werden. 

i)  A.  Seyewet«.  „Compt  read.* 


PyroKalltusIare. 


Paraphenylendiamin. 
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Das  Phenylhydrazin  verbunden  mit  Phenolen  verhält  sich 
wie  ein  die  Entwicklexfcinction  nicht  besitzendes  Diiunin« 

Diese  Venchiedenheit  unter  den  Verbindungen  der  ent* 
wickefaiden  Amine  mit.  den  Phenolen  und  denjenigen  der 
nidit  entwickelnden  Amine  mit  denselben  Phenolen  l&st  sich 
durch  die  Annahme  erklaren,  dass  in  allen  diesen  Verbin- 
dungen stets  durch  die  PhtMioli^^ruppen  die  liindunK  herbei- 
jjeführt  wird,  so  dass,  wenn  die  beiden  Amine  in  Ortho- 
udcr  Parasteilung,  welche  die  Kutwickleriuuction  darstellen, 
nicht  in  der  neuen  Verbindung  voikommen,  diese  nicht  die 
Fähigkeit  besitzt,  das  Utente  Bild  ohne  Alkalizusatz  zu  ent- 
wickeln. 


Ein  rauchschwaches  Magnesiumblitspulvar. 

Von  Alex.  Lainer, 
Professor  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 

in  Wien. 

Es  ist  bekannt,  dass  Magnesium,  im  Sauerstoflstrome 
verbrannt,  ein  höchst  intensives  Licht  gibt,  welches  ausser- 
ordentlich reich  an  chemisch  wirksamen  Strahlen  ist.  Während 
<Hf  Soiin<  <  iiie  524 mal  grössere  Leuchtkraft  als  brennendej» 
Magnesunn  hat«  übertrifft  sie  letzteres  bezügHch  der  chemiscli 
wirksamen  Strahlen  nur  um  das  Fünffache. 

Um  die  aussergewöhnli^e  Leuchtkraft  des  brennenden 
Magnesiums  bei  Gegenwart  von  überschüssigem  Sauentoff 
praktisch  in  der  Photographie  verwerthen  zu  können,  wurden 
Gemische  von  Ma'^^nesiTitn  mit  Kaliunichlorat,  Kalinmhyper- 
chlorat ,  Kalituiiuilrat  und  Kaliurnpennanganat  hergestellt, 
welche  die  lugeiiscliaft  liabeu,  in  Berührung  mit  einer  Flamme 
sich  momentan  zu  entzünden,  so  dass  die  Verwendung  der 
sogen.  Pustlampen  entbehrlich  erscheint,  wfthrend  sie  für 
reines  Magnesiumpulver  nothwendig  sind.  Letzteres  auf 
Pyroxylin  gestreut,  brennt  beim  Entzünden  desselben  nicht 
momentan  ab,  sondern  verglimmt  alimfihlich,  ohne  einen 
Leuchteffect  zu  geben. 

Diese  ("remische  von  Magnesium  mit  saucrstofflialtigen 
Stutfen  werden  als  „Blitzpulver"  bezeichnet.  Sie  ent- 
sprechen in  Bezug  auf  SchnelUgkeit  des  Abbrennen»  und  der 
Leuchtkraft  den  photographiachen  Anforderungen  vollständig, 
nur  ist  als  Uebelstand  die  reichliche  Rauchentwicklung,  die 
in  manchen  Fällen  sehr  störend  ist,  zu  verzeichnen. 

Die  geringste  Rauchentwicklung  eines  Blitzpulvers  ist 
dann  vorhaadeu,  wenn  ausser  Magnesiumoxyd  keine  Asche 
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gebildet  wird.  Dies  ist  nun  bei  den  oben  genannten  Zusfttzen 
nicht  der  Fall,  sie  vemehten  die  Rauchbildung  um  das  Zwei- 
'bis  DreÜache.  —  Theoretisch  erscheint  nun  die  Verwendung 

flcs  Amnioniiimnitratcs  als  Zusatz  zu  Mairricsiuin  rlies- 
he/.üglich  emjifehlenswcrlh,  da  dics«^  Salz  bei  seiner  Zersetzung 
nur  pasftinni^^e  Producte  bildet,  wie  aus  folgenden  chemischen 
Gleichungen  hervorsteht: 

NH^NOt'^Nt  +  O  +  aH^O, 

Die  praktischen  Versuche  ergaben  thatsächlich  eine  auf- 
fallend geringere  Rauchentwicklung  des  Gemisches  von 
Magnesium  mit  Ammoniumnitrat  als  mit  jedem  anderen  der 
Eingangs  erwähnten  Zusätze.  . 

Das  Ammoniumnitrat  NH^  NO:^  krystallisirt  wasserfrei, 
ist  jedoch  etwas  hygroskopisch.   Es  ist  daher  uothwendig,  das 

Salz  vor  dessen  Verwendung  zu  schmelzen,  dann  in  pulveri- 
sirteni  Zustande  luftdicht  aufzubewaliren.  Nicht  vollständig 
trockenes  Animoniumnitrat  brennt  nicht  ^'enügend  rasch  ab. 

Bei  meinen  Experimenten  bewährten  sich  Gemische  von; 

a)  I  Theil  Magnesium  und  i  TheÜ  Ammoniunmitrat» 

b)  I    it  II  II  Vt    »»  »» 
I    »>           »»  I»    /t    »I  »• 

Bei  grösseren  Quantitäten  Animoniumnitrat,  als  dem  Ver- 
hfiltnisse  i:i  entspricht»  geht  das  Abbrennen  der  Mischung 
sehr  langsam  vor  sich,  ohne  dass  hohe  Leuchtkraft  entwickelt 
wOrde,  es  bleibt  eine  Schlacke  zurück^). 

Die  Bestimmung  der  chemischen  Leuchtkraft  dieser 
Mischungen  wurde  senaitometrisch  festgestellt,  wobei  sich  er- 
gab, dass  Mischung  b,  verglichen  mit  den  Mischungen  von 
1  Theil  Magnesium  und  ^j^  Theileu  Kaliumpermanganat,  gleiche 
Wirkungen  her\-orb ringt.  Die  Mischung  a  zeigte  eine  2.  4  mal 
höhere  chemische  Lichtinteusität  als  Mischung  c,  welch 
letztere  auch  weniger  rasch  abbrennt  Die  Raschheit  des 
Abbrennens  war  im  Allgemeinen  bei  diesen  rauchachwachen 
Gemischen  eine  geringere  gegenüber  den  obigen  Gemischen 
mit  Chloraten  etc. ;  immerhin  aber  erreichte  ich  vollkommen 
scharfe  Negative  bei  Portraitaufnahmen  in  Visitformat,  wobei 
gepnge  i'ulverquantitäten  ausreichen. 


I)  Mischungen  vun  Ammoniuinntlrat  und  Alummifim  bewthrten  sich 

bei  meinru  Ver^uchcu  nicht. 
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Ein  raucb»cbwAches  MasacMOOibUtepulver. 


Die  Lichtstärke  des  hierbei  verwendeten  Objectivs  be- 
trug fl']^  Objectdistaiiz  '2,  m.  Das  Blitzpulver  wurde  iu  einer 
Bntimung  von  i*/«  m  vor  emem  Spiegel  abgebrannt^). 

Die  Schattenseite  der  Person  wurde  mittels  Papier* 
reflectoren  aufgehellt  Entzündet  man  das  freie  Ende  des 
Zünders,  so  erfolgt  die  Entzündung  des  Blitzpulvers  nach 
wenigen  Augenblicken.  Herrscht  itn  Räume  genügend  all- 
gemeine Helligkeit,  so  wird  das  Au  der  zu  photograpJiiren- 
deu  Person  vollkommen  scharf  erscheinen.  Das  Einstellen 
wurde  mit  Hilfe  eines  in  Augenhöhe  der  Person  gehaltenen 
Kerzchens  durchgeführt 

Bezüglich  der  Quantität  des  nöthigen  Blitzpulvers  kann 
ich  erwähnen«  dasso,3  g  Magnesium,  nach  a,  b  mit  Ammonium- 
nitrat gemischt,  vollkommen  ausexponirte  Negative  in  Visit- 
format erj^abcn. 

Die  Rnmbent  wirk  hing  war  eine  so  minimale,  dass  in  dem 
Zimmer  ohne  merkiiche  Belästigung  durch  den  Rauch  fünf 
Aufnahmen  nach  einander  gemacht  werden  konnten;  Rauch- 
wolken waren  auch  dann  noch  nicht  bemerkbar. 

Streut  man  das  Magnesiumblitzpulver  auf  etwas  photo- 
graphisches Pyroxylin  oder  Pyroxylinpapier,  so  kann  man 
mittel'^  eine<  an  einem  Stocke  befestigten  Wnchsker/cbens 
oder  einer  Lunte  das  Pulver  sehr  gut  zum  Abbrennen  bringen. 

Eine  noch  allgemeinere  Verwendung  dürfte  dieses  rauch- 
schwache Blitzpulver  bei  interieuraufuahmen  oder  bei  ge- 
wöhnlichen Reproductionen  finden.  Für  orthodiromatische 
Aufnahmen  werden  bekanntlich  eigene  BHtzpulversfttze  (z.  B. 
Magnesium  mit  Bar>umsupernxyd)  vorgeschrieben. 

Bei  einem  praktischen  Versuche  erhielt  ich  mit  i  g 
Magnesium  und  o,ö  g  AmmoniuiuTiitrMt  ein  genügen<l  ;»us- 
cxponirtes  Negativ  hei  der  Aufnalüiu  eines  zweifenstt- rigen 
Zimmers  mit  5  m  Bodenfläche;  auch  die  im  Räume  befind- 
liche Person  erschien  im  Bilde  voBkommeu  scharf. 

Entwickelt  wurde  in  allen  Pflllen  mit  dem  Metolentwickler. 

Die  grtaten  Quantitäten  Blitzpulver,  welche  ich  bei  der 
Aufnahme  von  grossen  Räumlichkeiten  in  Verwendung  brachte, 
betrugen  40  g  des  Gesammtgeniisches.  welche  auf  dünneli 
Pyroxyhnschichten  ausgebreitet  und  mittels  lincs  an  einer 
langen  Stange  befestigten  Zünders  entzüiulet  wurden;  natür- 
lich wird  bei  solchen  Quantitäten  das  rauchschwache  liÜlz- 
pulver  ebenlalls  nicht  unbedeutende  Rauchwolken  ergeben, 


Aul'  eine  Blechplaite  wurde  ein  5  cm  langer  und  i  cm  breiter  Streifca 
▼on  KaHulpeterpi^ier  gelegt  uikI  Qber  das  eine  Ende  das  BUtejmlver  auf- 
gcscrettt  .  ^ 
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welche  infolge  der  Maguesiumasche  entstehen  müssen;  aber 
»e  werden  nundest^ui  um  die  Hllfte  bii  ittti  das  Dveifache 
schwächer  seht  als  mit  den  Eingangs  erwähnten  Genuschen 

mit  Salpeter  oder  Kaliampermanganat 

Grundbedinj^njsjen  für  ein  gutes  Functionirwi  des  rauch- 
schwachen  neniisches  beim  Abbrennen  sind: 

1.  VollkoiiiinLne  Trockenheit  der  Restandtheile; 

2.  feinstes  l'ulverisiren  der  Bestaudtlieile; 

3.  sorgfältiges  Vermischen  deiselben  mit  der  Pederfahne 
an!  Papier; 

4.  Anwendung  von  Salpeterpapier  oder  Pyroxyfin  als 
Unterlage,  um  die  Entzündung  zu  vermitteltt. 


Il«bar  4lm  Verwendbarkeit  der  Farblaeke  aus  Theerfarb- 
•terlfen  fffir  Zweck«  der  craphlaehen  Dmckverfaliffvii» 

Von  K.  Haznra  in  Wien. 

Bis  nun  donniiiren  noch  iunner  die  althergebrachten  Jb'arben; 
Jdiloriblau,  die  verschiedenen  Ocker-  und  Erdarten  und  die 
ans  den  Salzen  des  Qnedcsllbeni,  des  Bleies  und  CadmlninB 
hergestellten  Farben  in  den  verschiedenen  graphischen  Vmck- 

verfahren.  Kur  bezüglich  der  rothen  Farben  hat  man  schon 
seit  Langem  sich  genöthigt  gesehen,  zu  Lackfarben  zu  greifen, 

da  man  über  keine  anderen  echten  Farben  verfügte,  und  so 
haben  sich  der  Krapp-  und  Cochenillelack  schon  seit  Langem 

cingel>ürgert 

In  neuerer  Zeit  erobern  aber  auch  die  aus  Theerfarb- 
stofffen  dargestellten  Farblacke  die  ihnen  gebührende  Stdlun|^. 
Der  Name  „chemiache  Farben  oder  Aiälinforben*S  den  sie 
zumeist  führten,  und  der  in  den  Druckerei -Officinen  keinen 

besonders  guten  Klang  hatte,  wird  nicht  mehr  mit  solchem 
Misstraum  ausgesprochen,  wie  früher. 

Thali><u  hhch  finden  sich  unter  ihnen  solche,  welche  in 
Liclitechtlieil  dem  Milotiblau  nichts  nachgeben  und  vom 
drucktechnischen  Standpunkt  aus  auch  zu  den  guten  Druck- 
färben  gehören. 

Sind  auch  die  meisten  Theerfarbstoffe  lichtunecfat,  so 
will  das  gar  nichts  besagen  gegenüber  der  Thatsache,  daas 
sich  viele  Hunderte  von  "nieerfarbatoffen  im  Handel  befinden. 


i)  Grosse  Mengen  des  Gcmiäches  soll  man  nicht  in  einem  Hänfen  ab» 
brennm,  sondern  d«»»elbe  der  LAoce  nmch  auf  einer  Blecbplntte  ausbreiten. 
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und  dass  es  vollkonmien  genügt,  wenn  etwa  lO  Procent  da- 
von lichtechte  Druckfarben  geben. 

Von  diesen  lichtediten  Farbstofien  kann  man  zur  Farben* 
fabrikation  aber  nicht  alle  verwenden;  es  sind  nur  jene 
brauchbar,  welche  mit  Metalloxyden,  wie  z.  B.  Thonerde, 
Chromoxyd,  Ztnnoxyd  oder  mit  Tannin  oderTannin  -  Brechwein* 
stein  in  Wasser  unlösliche  Vtrhin düngen  geben.  Da  man  lu  i 
der  Darstelhmtr  der  Farben  ültcr-lics  mit  wässerigeu  Lösuu^cji 
arbeiten  nius--^,  so  sind  auch  »lie  in  Wasser  unlöslichen  oder 
schwer  lüshchen  Farbstoffe  ausgeschlossen,  weuu  sie  nicht 
etwa  dttfdt  Alkalien  In  Lösung  gebracht  weiden  können. 

Da  übefdies  die  meisten  Theerfaibstoffe  so  ansgibig 
sind,  dass  sie  mit  dem  Fixirmittel  allein  zu  dunkle  Farben 
geben  würden,  so  erweist  es  sich  als  nothwendig,  bei  der  Dar- 
stelhmir  dem  Farblack  einen  weissen  Körper  (FüUungsmittel) 
beizumrii  i^i.  n. 

Die  Menge  des  Füllungsmittels  macht  bei  niaiKhcii 
Farben  oft  bis  zu  80  Procent  aus.  Es  ist  daher  wichtig,  an« 
zugeben,  welchen  Anforderungen  dasselbe  entsprechen  muss» 
da  ja  durch  seine  Eigenschaften  die  Beschaffenheit  der  dar- 
gestellten Farbe  bedingt  ist 

T)iis>  Füllungsmittel  soll  in  Wasser  nnlcislich  sein;  es  soll 
specifiseh  leicht  sein  und  soll  sich  mit  Wasser  gut  au£- 
schläninien  lassen;  es  darf  die  Farben,  welchen  es  beigemengt 
ist,  nicht  chemisch  verändern;  es  darf  auch  nicht  zu  theuer 
sein,  um  den  Preis  der  Farben  nicht  unnöthig  zu  erhöhen. 

Von  den  in  Betracht  kommenden  Körpern  entspricht  am 
besten  Kaohn,  minder  gut  Gyps,  Zinkweiss  und  Bleiweiss. 

Farblacke,  die  auf  Kaolin  und  Gyp&  gefällt  sind,  wirken 
als  Lasurfarben,  sie  sind  durchscheiTiend;  die  nnf  Ztnkweiss 
und  Bleiweiss  gefäliu n  Farblacke  sind  Deckfarben. 

Was  nun  die  Methode  betrifft,  nach  welcher  die  Farb- 
lacke hergestellt  werden,  so  ist  diese  im  Allgemeinen  be- 
schrieben, die  folgende: 

Das  POUnngsmittel  (Kaolin,  Zinkweiss  n.  s.  w.)  wird  mit 
möglichst  eisen-  und  kalkfreiem  Wasser  gut  aufgeschlAmmt 
und  die  entsprechende  Menge  der  Farbstofflösung  /Aiflicssen 
gelassen ;  die  Mischung  wird  nun,  sei  es  mit  directem  Feuer 
oder  mit  gespanntem  Wasserdampf,  auf  etwa  Öo  Grad  C.  er- 
hitzt und  je  nach  der  chemischen  Natur  des  Farbstoffes  mit 
kohlensaurem  Natron  oder  mit  Brechweinsteinldsung  versetzt. 
Dann  wird  zu  dieser  Mischung  entweder  Alaunlösung,  Chrom- 
alaunlöaung,  Zinnsalzlösung  oder  eine  Tanninldsung  zufheasen 
gelassen,  das  Gemenge  gut  durdigerührt,  und  der  gebildete 
Niederschlag  absitzen  gelassen. 


Digrtizeo  Ly  <jOOgIe 


3i8 


lieber  die  Verweudbarkeit  der  FarbUcke  u.  »•  w. 


Hat  man  sich  nach  eiiiij^er  Zeit  übt i zeugt,  dass  die 
Fällung  vollständig  und  <iic  Flüssigkeit  über  dem  Nieder- 
schlag farblos  ist,  so  wird  die  Farbe  auf  Filtrirbentet  gt- 
bracht,  mit  heissem  Wasser  gut  gewaschen«  abge|»reS8t  und 
bei  einer,  40  Grad  C  nicht  übeisteigettden  Temperatur  ge- 
trocknet, dann  ^estosscn  und  gesiebt 

Bei  der  HersteUung  der  FaHdarke  dnrf  mit  dem  Fixir- 
niittel  niclit  gespart  werden .  dasselbe  niuss  sogar  zur  Er- 
zielung liditechter  F^arben  in  bedeutendem  Ueberschusse 
vorhanden  sein. 

In  dieser  Beziehung  wurde  und  wird  noch  oft  gesündigt 
Die  Übel  angebrachte  Sparsamkeit  der  Fabrikanten  war  es 
zumeist,  welche  die  sogen,  chemischen  Farben  so  in  Verruf 
bracbtt»  Manche  gingen  <oir;'r  so  weit,  dass  sie  die  Farbstoff- 
lösuugen  mit  anfgeschlännnteni  Kaolin  mischten,  ohne  irgend 
ein  Fixinnittel  anzuwenden.  Da  Kaolin  die  Fähigkeit  besitzt, 
durch  Flächenattraction  harbstuffe  /.u  binden,  so  wurde  aui 
diese  Welse  wohl  eine  Farbe  erhalten,  die  oft  auch  ganz  gut 
druckte,  die  aber  licfatunecht  war  und  ins  Wasser  ging,  d.  h. 
mit  einem  Ueberschuss  von  Wasser  leicht  zersetzt  wurde.  SellMt 
sonst  sehr  echte  Farbstoffe,  wie  z.  B.  Methylenblau,  geben,  auf 
diese  Weise  behandelt,  lichtnnechte  Farben. 

T'ntt  r  Kinlialtutig  all'  dieser  allgenieitu'n  Bedingungen  und 
Vorsichtstnaassregcln  und  unter  Henuksichtiguug  der  be- 
sonderen Eigenschaften  der  einzelnen  FarbstoHe  habe  ich  nun 
die  in  der  tabellarischen  Uebersicht  von  Schultz  &  Julius 
(Verlag  von  J.  Springer)  angefahrten  Theerfarbstoffe  auf 
ihre  Fähigkeit  untersucht,  Parblacke  zu  bilden,  und  habe  auf 
diese  \\\'ise  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  brauchbarer  Druck- 
farben erhalten. 

Echte  Farben  erhielt  ich  ans:  Alizarinblau  S  (mattes 
Blau),  Ali  zaringrün  S  (blaugrün ),  Anthracenblau 
(mattes  Violett),  Alizarinorauge  (^ohne  PfUlmittel ein  feuriges 
Orange),  Ali  zarin  (gelbroth),  Alizarinindigblau  (Indigo- 
ton),  Alizarin  gelb  (mattes  Gelb),  CÖrulefn  (olivgrün), 
Capriblau  (feuriges  Blaugrün),  Caprigrün  (feuriges  GrünX 
Brillantnietaminblau,  Cres\lblau,Xeumethylenblan 
(alle  drei  geben  ein  schönes  Blau),  Methylenblau  (grün- 
stichiges Blau),  Pnrpnrin  fblaustichiges  Roth),  Toluidin- 
blau  (schönes  Blau),  Cialluiiavin  (mattes  Gelb),  Cresyl- 
violett  (feuriges  Violett). 

Nahezu  echte  Farben  erhielt  ich  aus:  Alizarinmarron 
(rothx-iolett),  Alizarincyanin  (violett),  Alizarinbordeaux 
(rothvioktt) .  Ali  z  i  ri  n  s  chwarz  (blauschwarz),  Anthracen- 
braun  (braun);  Metaminblau  und  Metaphenylen* 
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blau  (mattes  Hiau),  BasUrblaii  und  Muscarine  (blau- 
violett), Chrysophenin  ^lcurige.s  Gelb},  Hessisch b rauu 
(braun). 

Mittelechte  Parblacke  geben:  Acridingelb  (feuriges 
reines  Gelb),  Auramine  (feuriges  rothstichiges  Gelb),  Ali- 
zarinroth S  (ziegelroth),  Gallein  (feuriges  Rothviolett), 
Neutral  vi  ol et t  (violett),  N  tMi  t  ral  roth  (purpurroth). 

Die  bei  deti  einzelnen  i'arbstoffen  in  der  Klammer  an- 
gegebenen Farbtr>ne  gelten  aber  nur  bei  Fixinin^  mit  Thon- 
erde  und  um  Tannin -Brechweinstein.  Verwendet  man  statt 
Tbonerde  zur  Fixiniiig  ein  anderes  Oxyd,  z.  B.  Chromoxyd 
oder  Zinnoxyd,  so  ist  der  Farbton  des  erhaltenen  Lackes 
sofort  ein  anderer.  So  giebt  z.  B.  Purpurin  mit  Thonerde 
ein  blaustichiges  Roth,  mit  Chromoxyd  ein  Rothbraun,  mit 
Zinnoxyd  ein  fenrijLres  Orange. 

Das  I  iximnttel  beeinflnsst  aus.s( nlcm  auch  die  Lichtecht- 
heit der  gebildeten  Farbe.  Die  echtesten  Farblacke  vsind  jene 
mit  Chromoxyd,  dann  kommen  die  mit  Thonerde;  minder 
echt  sind  die  mit  Zinnoxyd  erhaltenen. 

Wenn  man  zum  Schlüsse  den  derzeitigen  Stand  der  Unter- 
suchung überblickt,  so  muss  man  zugeben,  dass  ans  Theer* 
farbstoffen  sich  eine  recht  ansehnliche  Anzahl  von  Farben  ge- 
winnen hlHst,  die  für  Zwecke  der  ji^raphischen  DrucknietlKulen 
brauchbar  sind.  Kinen  grossen  X'nrtlieil  bieten  diese  Farben 
überdies  dadurch,  dass  sie  mit  einander  anstandslos  gemischt 
werden  können,  und  dass  sie  weder  die  Kupfer-  noch  Eisen« 
oder  Zinkdich^  angreifen. 

Man  kann  auch  von  Hause  aus  die  Parbstofflösungen 
mit  einander  mischen  und  durch  Fällung  solcher  Gemische 
viel  schöner  nuancirte  F^irben  erhalten,  als  dies  durch  Mischung 
der  fertigen  l''art>en  möglich  ist. 

Durch  Ilinzufügung  von  mehr  oder  weniger  I'^üllungs- 
mittcl  hat  man  es  überdies  in  der  Hand,  Üchtere  oder 
dunklere  Farben  daxtustdlen.  Die  enteren  wird  man  für 
Zwecke  des  Tiefdruckes,  die  concentrirter  geffillten  fOr  Zwecke 
des  Hoch-  uii<l  Flaclidruckes  verwenden. 

Lücken  sind  freilich  noch  vorhanden,  namentUch  was 
echte  gelbe  und  rothe  Farblacke  betrifft.  Ks  steht  jedoch  zu 
hoffen,  dass  die  rastlos  vorwärts  silinUeinlc  Forschung  auf 
dem  Gebiete  der  Theerfarbstotfe  bald  das  Material  schaffen 
wird,  mittels  dessen  die  vorhandenen  Lücken  ausgefüllt 
werden. 
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Verzögernde  Wirkung  von  oxydirtem  DIamidophenol  bei 
mit  Losungen  dl«s«s  KÖrfMfs  gfbadcUn  Tro«Mii|ilall«ii. 
V«rw«fidmfg  von  m-Pbofiylondiamiit  mu  photogra|ihisch«n 

Von  Professor  B.  Valenta  in  Wien. 

Merci^r*)  beschreibt  in  einer  Publication  „Verbesserung 
ungeuau  expouirter  Negative"  eine  Anzahl  von  Verbindungen, 
mit  deren  Hille  es  möglich  ist,  selbst  sehr  überexponirte 
Bromsilbergelatine- Trockenplatten  zu  gutgededcten  brauch* 
baren  Negativen  zu  entwicketo,  wenn  man  diese  Verbindungen 
in  entsprechender  Concentration  als  Bad  bei  den  betreffenden 
IMr^tten,  vor  oder  nach  deren  Beliebtling,  jedoch  vor  der 
I  iitwicklung,  zur  Anwendung  bringt.  Kr  theilt  diese  Sub- 
stanz e  Ii  in  mehrere  Gruppen  ein,  je  nach  der  Wirkung,  sowie 
nach  der  Concentration  der  Lösung,  welche  erforderlich  ibt, 
diese  henrorzubiingen ,  und  zwar:  A.  i.  Die  Antimon-  und 
Axsensalze  von  organischen  SAuren;  3.  das  Morphin  und 
das  CodeTn,  resp.  deren  Salze.  i.  Jene  Verbindungen, 
welche  den  Hauptbestand theil  organischer  alkalischer  Ent- 
wickler bilden,  z.B.  Aniidol,  Metel,  Ortol,  Hydrochinon» 
Pvroirallol,  Eserin  u.  A.,  und  2.  die  oxydirten  Entwickler- 
Substanzen,  insbesondere  das  Aniidol. 

Die  Verbindungen,  welche  der  Gruppe  A  angehören, 
müssen  in  Mengen  von  i  bis  3  g  pro  100  ccm  Lösung  ver- 
wendet werden,  während  jene  der  Gruppe  B  in  sehr  ver- 
dflnntem  Zustande  zur  Anwendung  gelangen. 

Von  den  Substanzen  der  Gruppe  A  hatte  praktisch  wohl 
nur  der  Brechweinstein  Bedeutunij,  indem  die  Verwendung 
von  Arsensalzen  wegeu  deren  huiier  Giftigkeit,  jene  von 
Opiuniaikaloideu  aus  dem  genannten  Gruude  und  wegeu  des 
hohen  Fteiaes  der  Präparate,  nur  theoretisches  Inteiesse  besitzt 

Ich  habe  deshalb  meine  Versuche  auf  den  genannten 
Körper  beschränkt  Derselbe  wirkt,  wenn  die  betreffenden 
Trockenplatten  in  der  zwei-  bis  drdprocentigen  Iiösung  zwei 
Minuten  gebadet  und  dann  trocknen  gelassen  worden .  bei 
Verwendung  des  von  Merci^r  benutzten  Hydren  Imion- 
entwicklers mit  einem  Zusätze  von  1,5  bis  5  g  Broinkaiiuni 
auf  1000  Theile  üntwickler,  verzögernd  uud  gestattet,  über- 
exponirte Platten  zu  normalen  Negativen  zu  entwickln,  je- 
doch gelingt  dies  nicht,  wenn  man  die  präparirten  Platten 

i)  „Bull.  Soc.  franf.  Photogr."  xSgfi,  8.499  u.  531;  ^Wiener  Phot  Mittii.*; 
„ \'>  lener  Phot.  Blatter"  189a 

■j)  Hydrochinon  8  Theile,  Sod«  60  bis  lOoThetl«,  Sllllit  (wAMCrlrvt) 
50  Theile,  Wasser  1000 Theile. 


Verzögernde  Wirkung  von  oxydirtem  Diamidopbeool  u.  s.  w. 


mit  dtiu  jinj^ej^elxueii  Entwickler  ohne  Zusatz  von  Brom« 
kalium  entwickelt  Das  Antimonsalz  scheint  ulsu  nur  die 
Wirkung  des  Bromkaliums  als  Verzögerer  zn  unterstfLtzeti. 

Was  die  zweite  Gruppe  von  derartig  wirkenden  Substanzen 
anbelangt,  so  ist  es,  nach  den  Angaben  Merci&r*s,  ins- 
besondere das  Diani  idophenol  (Amidol)  in  sehr  verdünnter 
Lösiin«^  und  in  durch  Stehen  an  der  Luft  ozydirtem  Zustande» 
welches  ausserordentlich  ener^sch  wirkt. 

Nach  Merci^r's  Angaben  lassen  sich  mittels  solcher 
Iiösuugen  Platten  präpariren,  welche,  wenn  die  Wirkung  des 
oxydirten  Amidols  durch  jene  eines  Bromkaliumzusatzes  zum 
Ilydrochinonentwickler  unterstützt  wird,  eine  selbst  looo fache 
Ueberexposition  zu  corrigiren  gestatten. 

Irh  stellte  VersTiche  unter  Verwendnni^  verschiedener  Ent- 
wickler ohne  Bromkaliuni/nsat/.  an  und  kouuie  in  der  That 
die  energische  Wirltung  «le>  1  )iainidophenols  in  <ler  genannten 
Richtung  bei  diesen  Versuchen  coustatireu.  Zur  Durch- 
führung dieses  Verfahrens  leitet  man  durch  eine  o,02procentige 
Diamidophenollösung  entweder  Luft  oder  lässt  selbe  längere 
Zeit  (bis  zur  Violetdfätbung)  an  der  Luft  stehen  und  badet 
<iann  (ielatinetrockenplatten  in  dieser  Lösung.  Man  erhält 
niit  <Ie!i  sf>  hehandelten  und  dann  getrockneten  T'latten  unter 
Au \ven<luiit,f  voll  IIyilr<>chition-St)daentwickler  selbst  bei  starken 
I  eberbehchlungeii  kräluge  Negative.  Die  Empfiiullichkeit  der 
Platten  wird  durch  dieses  Bad  sehr  stark  gedrückt,  und  selbst 
weit  verdünntere  Losungen  wirken  noch  kräiftig  in  diesem  Sinne. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Arbeiten  wurden  von  mir  weitere 
Versuche  mit  verschiedenen  aromatischen  Substanzen,  welche 
reducirende  Eigenschaften  be<;it/en  (ohne  Entwicklersubstanzen 
zu  sein  i  an  i^^cstellt ,  wobei  ich  in  dem  tn  -  P h  e  n  y  1  e  n  d  i  a  m  i  ti 
eine  \  erhiinluni;  fand,  welche,  wenn  phntugraphische  Trot  ken- 
plattcu  in  einer  Lösung  desselben  gel»adet  wurden,  ähnlich 
wie  das  oxydirte  Diamidophenol  zurückhaltend  bei  der  Ent- 
wicklung der  auf  solchen  Platten  hergestellten  Bilder  wirkt 

Bei  Verwendung  einer  c^iprocenti gen  Losung  und  einer 
Badezeit  von  zwei  Minuten  wurden  Platten  erhalten,  welche 
sich  selbst  liei  lieträchtlichen  T'eberexpositionen  mit  obigem 
Entwickler  zu  gut  gederk'rn  kräfliueu  Ne^^atixen  entwickeln 
Hessen.  Die  EmjifiiKllu  ukeil  dieser  Platten  wurde  im  \'er- 
gleiche  mit  den  nicht  präparirten  Trockeuplaiten  derselben 
Provenienz  mit  Hilfe  des  Scheiner'schen  Sensitometers  ver- 
glichen und  das  Verhältniss  von  i :  23  gefunden. 

Das  l*henylen(li<itniu  eignet  sich  fenier  gut  als  die 
Tonung  förderndes  Mittel  beim  Tonen  von  SUberbildem  mit 
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Platinsalzen.  Wälircud  m-Phenylendiauiin  Goldchiuridlösiuigeti 
nach  zttietit  und  diese  zur  Henitdliing  von  GoldtonbSdeni 
nicht  brauchbar  sind,  tritt  bei  Flatmsaken  eine  Rednetion 

erst  nach  längerer  Zeit  und  da  nur  in  geringem  Maane  ein.  Die 
durch  Vermischen  mit  einer  Lösung  von  Kaliumplatinchlorür 
mit  einer  solchen  von  w- Plienylendiamin  erhaltene  Losung 
stellt  eine  gelbe,  klare  Flüssigkeit  dar,  welche  als  Tonbad 
für  Silbennattpapier-Copien  recht  günstig  wirkt,  z.  B.  für  das 
unter  dem  Namen  Anker- Mattpapier  bekannte  Celloidiupapier 
von  Brand  t&  Wilde  in  Berlin.  Die  Tonnng  geht  sehr 
rasch  vor  sich,  und  es  waren  die  Resultate  der  Versuche 
voUkommen  befriedigende. 

Zur  praktischen  Durchführung  empfiehlt  sich  folgendes 
Platintonbad  für  veiBChiedeue  Sübermattpapier-Copien: 

Wasser  ^  looTheile» 

Kaliumplatinchlorürlosung  (i :  loo)  .  5  bis  10  „ 
m-Phenyiendiaminlösung  (1:100)    •  5  *i  10  „ 

Die  mit  weichem  Wasser  kurz  gewaschenen  kräftigen 
Copien  werden  in  dieses  Bad  gebracht,  worin  sie  rasch  einen 

intensiven  Platintoti  annehmen.  Mnn  fivirt  Tiiit  zehnproceu- 
tiger  Fixiniatronlösung  und  wäscht  gut  in  fliessendem  oder 
öfters  gewechseltem  Wasser.  Der  Ton  der  erhaltenen  Hikler 
ist  ein  intensives  Schwarz  bei  seiir  reineu  W  eisseu.  Wünscht 
man  blauschwaize  Tdne,  so  bt  die  Einschaltung  eines  Borax- 
goldtonbades  (z.  B.:  Wasser  1000  ccm,  Borax  10  g»  esing* 
saures  Natron  [geschmolzen]  lo  g,  Goldchloridlösung  40  ccm> 
zwischen  das  erste  Auswässern  und  das  Platintonbad  zu 
empfehlen,  wobei  zn  benierken  ist,  dass  das  Goldtonbad  nur 
kurze  Zeit  wirken  gelassen  werd«  11  darf  und  die  Copicu  noch- 
mals gut  mit  Wasser  gespült  werden  müssen,  bevor  man  sie 
in  das  Platin tonbad  bringt,  da  sonst  die  Weissen  des  Bildes 
leiden  würden,  indem  das  dem  Bilde  anhaftende  Golddüorid 
vom  m-Phenylendiamin  des  Platintonbades  zersetzt  wird. 


Photographiacha  Neuheiten  aus  Lechner's  Conatructiona» 

M/erkfitätte. 

Von  B.  Rieck  in  Wien. 

Im  Jahre  1895  wurde  an  di^er  Stelle  bereits  über  neue 
Constnictinnen  der  Lechner'schen  Werkstätte  berichtet,  und 

die  nachstt  lit  iHlcn  Zeilen  können  somit  als  Fortsetzung  jenes 
Berichtes  betrachtet  werden.    Das  Amateur- Photographeu- 


Digitized  by  Google 


Pliotofripliitche  Neuheitea  n.  s.  w. 


fhuni  hat  in  deu  letzten  Jahren  verschiedene  Entwicklungs- 
phasen durchgemacht,  und  diesen  Wandlungen  Rechnung 
tragend,  sind  die  Neuconstructionen  den  jew^gen  Verhält- 
mmttk  angepaflit  worden.  WShrend  noch  vor  emigen  Jahren 
seitens  der  hervorragendsten  Amatenre  nnr  in  grteten  For- 
maten aufgenommen  wurde  und  das  Monokel  seinen  Tkinmph 
feierte,  kehrt  man  jetzt  wieder  zu  Apparaten  mit  bester 
optischer  Ausrüstung  zurück,  arbeitet  in  kleinen  Formaten, 
die  dann  entsprechend  vergrössert  werden.  Das  gegenwärtig 
ein  so  hohes  Ansehen  geniessende  Gummiverfahren  begünstigt 
diesen  Vorgang  ganz  ausserordentlich,  denn  der  Gummi- 
prooess  mit  sonem  groben  Korn  mildert  die  etwaigen  Un- 
sdiflrfen  der  VergrOsserung  und  gibt  ihnen  das  künsüerische 
Gepräge,  welches  den  Gummibildem  ihren  Werth  verschafft 
hat.   Für  diese  moderne  Richtung  hat  sich  die  Lechner' sehe 


Fig.  6^  Fig.  66. 


Taschencamera  bestens  bewfthrt  Diese  Camera,  weiche  in 
Fig.  4!^  und  66  in  zusammengelegtem  und  in  gebrauchsfertigem 

Zustand  abgebildet  erscheint,  ist  sehr  compendiös,  die  Dimen- 
sionen sind  12,5:18,5:6  cm,  das  Gewicht  beträgt  580  g,  so 
dass  der  Apparat  also  bequem  in  einer  Tasche  untergebracht 
werden  kann.  Mit  einer  llandbewegung  ist  die  Camera  auf- 
geklappt und  gebrauchsfertig;  der  unmittelbar  vor  der  Platte 
functionirende  Schlitzverschluss  ist  für  zwölf  verschiedene 
Geschwindigkeitsgrade  verstellbar.  Je  nach  Wahl  wird  die 
Camera  entweder  mit  Goerz*  Doppelanastigmat ,  Steinheil's 
Orthostigmat,  Voigtländer's  Collinear  oder  Zeiss*  Anastig- 
mat,  Serie  II,  ausgestattet.  Die  Objective  sind  in  sogenannter 
Specialfassung  und  gestatten  ein  sehr  bequemes  Focussiren. 
Die  in  Rede  stehende  Camera  kann  ganz  nach  Belieben  ent- 
weder mit  Doppelcassetten  oder  mit  Wechselcassetten  oder 
auch  mit  Filmrollcassetten  geliefert  werden.  Eine  wichtige 
Brgflnzung  zur  Taschencamera  bildet  der  sogenannte  Anhang 
zur  VerlSngerung  des  Auszuges.  Dieser  Anhang  wurde  auf 
Anregung  des  bekannten  Künstlers  Herrn  Heinrich  Kühn 
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in  Innsbruck  angefertij^t,  und  ist  in  Fiyj.  67  ah>^ebildet 
Ausj^ehend  von  dem  rnistand,  dass  bei  symmetrischen  Ob- 
jectiven,  wie  es  z.  H.  Aplanate,  Doppelanastigmate,  Collineare, 
Orthostijnnate  u.  A.  sind,  die  Hinterlinse  allein  verwendbar 
ist  un<l  diese  nahezu  die  doppelte  Brennweite  als  das  Ge- 
samnitobjectiv  aufweist,  bildet  <ler  Anhanj^  einfach  eine  Aus- 
zugsverlängerunj^  der  Camera,  und  man  kann  auf  diese  Weise 
mit  der  Taschtncamera  auch  langbrennweitige  Aufnahmen 
machen,  was  unter  vielen  Verhältnissen  sehr  erwünscht  ist. 
Bei  Einsetzung  des  Anhanges  befindet  sich  der  Rouleauver- 
schluss  nicht  unmittelbar  vor  der  lichtempfindlichen  Platte, 
sondern  in  der  Mitte  der  Camera;  er  wirkt  dadurch  be<leutend 


Fip.  67. 


langsamer,  und  dies  entspricht  der  um  die  Hälfte  geringeren 
Lichtstärke  <ler  einfachen  Linse.  Die  Lech  n er' sehe  Tascheu- 
camera  hat  durch  diese  Ergänzung  ungemein  gewonnen. 
Besonders  trägt  auch  «ler  Vergrüsserungsapparat  dazu  bei, 
diese  Bemerkung  zu  1  echtfertigen.  Wie  aus  Fig.  68  ersichtlich, 
wird  die  aufgeklappte  Taschencamera  mit  aufgerolltem  Ver- 
schluss an  den  Apparat  angesetzt,  das  Objectiv  wird  in  dem 
im  Tuchsacke  S  befindlichen  Klcmmringe  befestigt,  bei  iV 
findet  das  zu  vergrö.ssernde  Negativ  seinen  Platz,  und  bei  D 
befindet  sich  die  Vi.sirscheibe ,  resp.  dann  die  Doppelcassette 
18 :  24  cm. 

Lech  n  er' s  Taschencamera  winl  auch  als  Stereoskop- 
apparat construirt,  und  zwar  unter  dem  Namen  Taschen- 
stereoskopcaniera.  Sie  ist  ausgestattet  mit  Zeiss'  Anastig- 
maten,  Serie  H,  fl  105,  die  gemeinsamen  Hebeltrieb  zum  Ein- 
stellen, sowie  auch  Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  Reguliren 
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beider  Irisblenden  haben.  Im  Uebrigen  ist  die  Camera  in 
Bezug  auf  Ausstattung  und  Construction  genau  so  wie  der 
Eingangs  erwähnte  Apparat.  —  Eine  Stereoskop-Copir- 
camera.  deren  Verwendung  speciell  den  Besitzern  der  Taschen- 
Stereoskopcamera  sehr  zu  Statten  kommt,  erleichtert  die  Her- 
stellung von  Glasstereoskopen  ganz  wesentlich.  VV'ährend  man 
früher  sich  damit  behalf,  die  Stereoskopnegative  in  der  Mitte 
zu  zerschneiden  und  die  Bilder  vertauschte,  d.  h.  das  linke 
Bild  nach  rechts  und  das  rechte  nach  links  setzte,  gibt  man 
jetzt  das  Stereoskopnegativ  in  die  Copircamera;  an  dieser  hat 
man  die  Stereoskopcamera  eingeschoben,  deren  Rouleau- 
verschUuss  wird  emporgerollt,  und  nun  photographirt  man 
einfach    das   Stereoskopnegativ   (Schichtseite   nach  aussen), 


Fi?.  6a 


wodurch  man  ein  richtig  gestelltes  Glas-  und  fertiges  Stereo- 
skopdiapositiv erhält,  denn  die  \'ertauschung  der  Bilder  nimmt 
die  Camera  selbst  vor.  Dies  ist  der  eine  Vortheil,  ein  /.weiter 
besteht  darin,  diiss  beim  erhaltenen  Positiv  die  lichtempfind- 
liche Schicht  auf  der  Rückseite  ist!  Man  braucht  also  nur 
ein  Mattglas  und  kein  Deckglas,  denn  ersteres  dient  beiden 
Zwecken  gleichzeitig.  Schliesslich  aber  wird  bei  dieser 
Methode  das  volle  Bild  gebracht,  und  zwar  etwas  verkleinert 
(9X9  8V»X8*^cm),  während  bei  dem  Contactverfahreu 
im  Copirrahmen  stets  ein  kleines  Randstück  verloren  geht. 

Für  diejenigen  Stereoskopiker,  welche  es  vorziehen,  mit 
Copirrahmen  zu  copiren,  sind  in  der  Lech n er' sehen  Werk- 
stätte verschiedene  Modelle  angefertigt  worden,  um  deren 
Construction  sich  die  Herren  Josef  Beck  und  Moritz 
Mohr  in  Wien  grosse  Verdienste  erworben  haben.  (Siehe 
Kder's  Jahrbuch  für  Phot.  f.  1896",  S.  369,  496.)  Eine  aus- 
führliche Beschreibung  diesei  Stereoskop- Copirrahmen  aus 
der  Feder  des  Herrn  Josef  Beck  findet  sich   an  anderer 
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Stelle  dieses  Jahrbuches,  und  kann  hier  somit  entfallen.  Da- 
für mö>(e  aber  hier  die  Beschreibung  eines  Stereoskopes  Platz 
finden,  welches  Anspruch  darauf  erhebt,  den  Anforderungen 
nach  einem  wirklich  guten  Stereoskopschaukasten  zu  ent- 
sprechen. Gute  Uchtstarke  Linsen,  ausreichende  Einstellbar- 
keit derselben,  sowie  Verstellbarkeit  der  Pupillendistanz,  und 
vor  allem  aber  auch  eine  vollständige  Einrahmung  der  Bilder 


durch  Beseitigung  alles  falschen  Seiten-  und  Oberlichter 
dürfen  als  besondere  Vorzüge  dieses  Kastens  gelten. 

Zusammengelegt  hat  (las  Lech n er' sehe  Stereoskop  die 
Form  eines  Kästchens  in  der  Grösse  von  10  X  16  X  18  cm 
und  ist  aus  bestem  Nussbaumholz  gearbeitet  Um  das  In- 
strument aufzustellen  (Fig.  69),  schiebt  man  den  Vordertheil  y4 
ab;  dieser  Vordertheil  dient  erstens  zum  Schutze  der  Linsen 
und  zweitens  aber  auch  gleichzeitig  als  Grundbrett  für  das 
Kästchen.  Im  Innern  des  Deckels  ist  nämlich  ein  auszieh- 
bares .Muminiumrohr,  welches  bei  G  eingeschraubt  ^^-ird, 
während  das  Stereoskop  auf  das  obere  Gewinde  des  Aluminium- 
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rohres  aufzuschrauben  ist.  Die  Fassungen  der  Oculare 
müssen  zunächst  ganz  ausgezogen  werden;  jedes  Ocular  ist 
für  sich  einstellbar,  und  ausserdem  sind  sie  auch  mit  ge- 
meinsamem Trieb  versehen.  Die  Bilder  werden  bei  C  ein- 
gesetzt. Hat  man  Glas  -  Stereoskopenbilder  zu  besichtigen, 
so  klappt  man  den  oberen  Deckel  zu,  während  bei  Papier- 
bildern auffallendes  Licht  beim  aufgeklappten  Deckel  B  auf 
das  Bild  fällt.  Das  Stativ  A  ist  verstellbar,  d.  h.  es  kann 
hoch  und  niedrig  gestellt  werden.  Die  Oculare  können  der 
Augen  weite  des  Beschauers  entsprechend  verschoben  werden. 
Die  Abtheilungswand  reicht  bis  unmittelbar  an  das  Bild 
heran,  und  jedes  einzelne  erscheint  genau  eingerahmt,  wo- 
durch der  stereoskopi.sche  Effect  ganz  we.sentlich  erhöht  wird. 
Beim  Zusammenlegen  des  Stereoskopes  hat  man  zunächst  die 


Oculare  zurückzuschieben,  dann  schraubt  man  das  Stativ 
ab  und  versorgt  dieses  in  dem  Deckel  G  hinter  der  Feder. 
Der  Deckel  G  wird  sodann  wieder  über  den  Vordertheil  des 
Kastens  geschoben.  Wie  aus  Fig.  70  ersichtlich,  bildet  da.s 
Lechner'sche  Stereoskop  zusammengelegt  ein  completes 
Kästchen;  alle  Glasbestandtheile  sind  durch  Holzplatten  ge- 
schützt, und  so  ist  dieses  Stereoskop  auch  für  den  Transport 
gut  geeignet,  da  es  an  dem  Riemen  R  bequem  getragen 
werden  kann. 

Der  Wunsch  und  das  Bestreben,  für  die  verschiedenen 
Handapparate  auch  die  zuerst  von  der  I^astman  Kodak  Comp, 
fabricirten  sogenannten  Tageslichtspulen  (das  sind  lichtempfind- 
liche Celluloidfilms,  welche  derart  veq)ackt  sind,  dass  sie  bei 
Tageslicht  eingesetzt  und  herausgenommen  werden  können, 
ohne  der  Belichtung  ausgesetzt  zu  sein)  verwendbar  zu 
machen,  führte  zur  Construction  einer  Rollcassette  für  Tages- 
lichtfilms; diese  wird  in  die  Camera  genau  so  eingesetzt,  wie 
eine  Doppelcassette,  die  Handhabung  ist  sehr  einfach,  und 


Fig.  70. 
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sie  kann  allen  Lech n er' sehen  Handapparaten  ohne  Weiteres 
und  allen  anderen  Apparaten  aber  nach  specieller  Adaptirunjj 
anj^epasst  werden.  Die  Fij^.  71  bis  74  zeigen  die  Rollcassette 
und  ihre  Einrichtung.  Die  Rollcassette  besteht  aus  einem 
schwarzpolirten  Holzkästchen,  welches  auf  der  vorderen  Seite 
durch  einen  Rouleauschieber,  auf  der  hinteren  Seite  durch 
einen  abnehmbaren  Deckel  lichtdicht  abgeschlossen  ist.  Zum 
Einlegen  der  Tageslichtfilms,  was  bei  hellem  Tage  geschehen 
kann,  wird  der  rückwärtige  Ab.schlussdeckel  F  entfenit.  Im 


Fig.  7a. 


F>ß.  74- 


Innern  der  Rollcassette  befindet  sich  ein  Einsatz,  der  die 
Spulen  trägt,  und  durch  <k'n  Schlüssel  R  wird  die  I'ilm  von 
der  Rolle  IV^  auf  die  Rolle  gedreht,   wie  dies  in  der 

Specialgebrauch.san Weisung,  welche  der  Cassette  beigegeben 
wird,  ausführlich  beschrieben  ist. 

Ein  vollständig  neuer  Apparat  ist  Lechner's  Lili- 
camera.  Diese  ist  in  Fig.  75  bis  78  abgebildet;  sie  präsen- 
tirt  sich  als  ein  sclimuckes,  mit  Seehundleder  überzogenes 
Kästchen  in  den  Maassen  von  i2'/o  X  13  X  14  cm  und  wiegt 
nur  900  g.  Die  Lilicamera  kann  nur  mit  TagesHchtrollfilms 
beschickt  werden;  die  Bildgrösse  ist  8^^  X  8' ^  cm.  Als 
Objectiv  wurde  Zeiss'  Anastigmat  Serie  II,  /105mm  gewählt. 
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als  Momcntverschluss  dient  ein  Rouleauschlitzverschluss,  der 
sich  unmittelbar  vor  den  Films  bewegt.  Der  Sucher  zeigt 
das  aufzunehmende  Bild  genau  in  halber  Grösse.  Das  Bild- 
format 8' 0X8' 2  cm  entspricht  dem  Conventionellen  Kormate 
der  Laternen bilder.  P'ig.  75  zeigt  die  gebrauchsfertige  Camera, 
Fig.  76  zeigt  den  Apparat,  wenn  der  äussere  Kasten  abgehoben 
ist;  durch  Fig.  77  wird  die  Handhabung  des  Moment  verschlusses 


Fig.  76.  .     Fig.  78. 


verdeutlicht,  während  in  Fig.  78  das  Einsetzen  der  Spulen 
erklärt  werden  soll.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser 
Camera  befindet  .sich  in  Lechner's  .,  Phot.  Mittheilungen", 
Nr.  66  und  67,  auf  welche  hicnnit  verwiesen  wird. 

Diese  verschiedenen  Neuconstructionen  von  leichten  Hand- 
cameras liessen  auch  die  Nachfrage  nach  leichten  bequemen 
Stativen  rege  werden,  und  als  solche  wurden  in  den  letzten 
Jahren  Metallröhren  -  Stative  (Fig.  79)  verfertigt,  die  sich  recht 
gut  bewährt  haben,  und  zwar  ebenso  die  aus  Aluminium,  als 
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auch  die  aus  vernickeltem  Messing;  sie  zeichnen  sich  aus 
durch  geringes  Volumen  und  grosse  Leichtigkeit  Um  ein 
Ausgleiten  der  Stativfüsse  auf  glattem  und  hartem  Boden  zu 
vermeiden,  sind  sie  anstatt  mit  Spitzen,  mit  Gummikugeln 

versehen.  Mit  einem  einzigen 
Zuge  können  die  Füsse  aus 
einander  gezogen  und  eben- 
so rasch  zusammengeschoben 
werden.  Die  Gewichte  der 
vier  verschiedenen  Modelle 
sind:  400,  600,  900  und  1200  g. 

Dem  Projectionswesen  wurde 
seitens  der  L  e  c  h  n  e  r '  sehen 
Werkstätte  stets  besondere 
Aufmerksamkeit  gew^idmet; 
neben  dem  grossen  Projec- 
tionsapparat  für  elektrisches  Bogenlicht,  welcher  in  Eder's 
„Jahrbuch  für  Phot  f.  1896",  S.  407,  abgebildet  war,  und 
der  in  vielen  Vereinen,  Schulen  und  auch  in  Privathäusem 


Fig  79 


Fig.  80. 

Venn-endung  gefunden  hat,  wird  jetzt  eine  zweite  Type  an- 
gefertigt: Lechner' s  Scioptikon  für  Schule  und 
Haus  (siehe  Fig.  80).  Dieser  Apparat  ist  einfach,  soÜd  und 
sehr  preiswürdig,  und  l>ei  dessen  Construction  wurde  be- 
sonders darauf  Rücksicht  genommen,  dass  jede  beliebige 
Lichtquelle  darin  Ver\vendung  finden  kann,  so  z.  B.  Petroleum, 
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Ligroiii-Ciasgiüliliciit,  elektrisches  Bogenlicht  —  Die  vitliacheu 
und  eingehenden  Venuche,  auch  das  Acetylengas  Protections- 
zwecken  dienstbar  za  ma«±en,  waren  leider  noch  mcht  von 
befriedigendem  Erfolge  gdLtOnt,  und  bis  jetzt  hat  sich  das 
ligroTn-GasglühUcht  jenem  noch  immer  boäeutrAd  überle$^ 
gezeigt 


Der  Bcck'sche  und  der  B«ck-Mohr'sche  Stereoskop- 

Coplrrahmati. 

Von  Josef  Beck  in  Wien. 

Das  zur  Herstellung  eines  stereoskopischen  Positivs  noth- 
wendige  Vertauschen  und  Näherrücken  der  beiden  Bildbälften 
kann  hei  der  Anfertigung  von  Glasstereoskopen  in  verschie- 
dener Weise  erfolgen: 

j.  Durch  das  Zerschneiden  der  Negative  (auf  welche 
Methode  ich  aber  nicht  weiter  eingehen  will,  weil  ich  sie 
fflr  unpraktisch  und  riskant  halte); 

a.  durch  Reproduction  in  einer  spedell  zu  diesem 
Zwecke  adaptirten  Camera; 

3.  durch  Copiren  im  Contacte.  mittels  eigens  hierzu 
construirter  Cupirrahmen. 

Abgesehen  von  jenen  wenigen  Fällen,  in  welchen  die 
Keproductionscamera  unentbehrlich  bleibt  (wenn  man  die 
Negative  zu  verkleinem  oder  zu  vergrössem  hat  oder  nur 
ein  Theil  des  Negativs  ausgenut  t  werden  soll),  halte  ich  die 
Herstellung  von  Stereoskopdiapositiven  mittels  Contactdruckes 
als  die  weitaus  praktischste. 

Ich  will  hier  nur  zwei  der  Hauptgründe  anführen,  die 
mich  zu  dieseüi  Ausspruche  veranlassen.  Der  eine  Grund 
ist,  dass  mau  sich,  falls  man  im  Contacte  zu  copiren  beab* 
sichtigt,  eine  viel  grössere  Freiheit  in  der  Entwick- 
lung der  Negative  gestatten  darf.  Für  die  Reproduction 
in  der  Camera  m  ilssen  die  Negative  erfahruogsgemäss  wesent- 
lich zarter  gehalten  sein,  als  sie  sonst  hercjestellt  zu  werden 
pflej^en;  ein  kräftigere«  NeL';ni\-  verlängert  die  Kxpositionszeit 
unverhältnissinässig,  und  eni  noch  dichteres  Negativ  wird  ^ar 
bald  nur  mehr  harte,  in  den  hohen  Lichtern  detaillose  Bilder 
liefern«  Im  Contactdrucke  dagegen  kann  man  selbst  von  sehr 
dichten  Negativen  immer  noch  ganz  harmonische  Positive  er- 
zielen» ohne  dass  man  es  dabei  nÖthighStte»  die  Expositions- 
zeit gar  so  ins  Ungemessene  ausdehnen  zu  müssen. 

Damit  sind  wir  bei  dem  zweiten  der  manssgebenden  Gründe 
angelangt,  der  ganz  wesentlichen  Zeitersparniss. 
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Währeuddtriii  man  es  bei  <ler  Rcpruductioii  in  der 
Camera  grossentheils  mit  Minuten  zu  thun  hat,  ge- 
nflgen  für  die  Exposition  im  Contactdrucke  beinahe 
immer  schon  wenige  Secunden.  Und  es  dürfte  wohl 
wenige  Menschen  geben  —  seien  sie  nun  Fachleute  oder 
Amateure  —  die  nicht  mit  ihrer  Zeit  hauszuhalten  hätten. 

Dass  das  Contactverfahren  troV/.  dieser  Vortheile  bisher 
nur  wenig  aiis^^eübl  wurde,  scheint  seine  T'rsache  darin  zu 
finden,  dass  es  bis  vor  nicht  langer  Zeit  keinen  Stereoskop- 
Copirrahmen  gegeben  hat»  der  wirkUch  seriösen  Anforderungen  • 
entsprechen  konnte.  Der  beste  der  vorhandenen  Stereoskop- 
Copirrahmen  war  noch  <Ui  \  >n  meinem  verehrten  Camera« 
Club-Oenossen  Herrn  M.  Mohr  angefertigte,  sogenannte 
..^T  o  h  r  ■  sehe  Stereoskop  -  Copirrahnien  **.  Aber  auch  dieser 
grTifitftH  mir  nicht  ganz;  einerseits,  weil  er  für  Filmnegative 
uuvenvendbar  war,  und  anderseits,  weil  die  Handhabung 
des  Apparates  selbst  durch  das  nothwendige  Umdrehen  und 
Versetzen  sowohl  der  Negativ-,  als  auch  der  Positivplatte  eine 
zu  anspannende  Aufmerksamkeit  erforderte  und  leicht  zu 
Irrthümem  Anlass  gab. 

Mein  Ideal  war  es,  einen  Steivnskop- Copirrahnien  zu 
haben,  der  sich  gleicherweise  zum  Copiren  von  (/rlas- 
wif  von  Filmnegativen  eignet,  der  sowohl  tlic 
Positiv-  wie  die  Negativplatte  —  jede  einzeln  für 
sich  und  beide  gegenseitig  zu  einander  —  unver- 
rückbar festhält;  und  der  bei  alledem  so  einfach 
und  sicher  functionirt,  dass  ein  Pehlen  soviel  wie 
ausgeschlossen  sei. 

D  f  ein  derartiger  Apparat  nicht  exislirle,  so  machte  ich 
vor  nngflähr  drei  Jahren  tlen  W-rsucli ,  scn)st  einen  solchen 
zu  construireu.  Dieser  Apparat  wurde  nach  meinen  Zeich- 
nungen und  Angaben  in  der  photographischen  Manutactur 
von  R.  Lechner  (Wilh.  Mfiller)  hergestellt  und  unter  dem 

Namen        Beck'scher  Stereoskop -Copirrabmen 

der  Oeffentlichkeit  übergeben. 

Nachdem  sich  nun  dieser  Copirrahnien  nach  mehijäliriLrer 
Verwenduntj.  nicht  nur  in  meinen  Händen,  sondern  aucli  in 
den  Händen  Anderer,  tadellos  bewährt  hat,  halte  ich  es  für 
ange/.eigt,  auch  weitere  Kreise  mit  seiner  Construcdon  und 
seinem  Gebrauche  bekannt  zu  machen. 

Das  Glasnegativ  wird  mit  seiner  Mitte  auf  die  markirte 
Mitte  t'es  Bildausschnittes  in  den  Copirrahnien  (Fig.  8l)  ge- 
legt und  durch  Drehen  der  tnittleren  Schrau1)e  (A,)  fest- 
geklemmt   Hiernach  wird  die  Diapositivplatte  eingelegt,  und 
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zwar  so,  dass  sie  oben  und  an  der  Seite  ganz  an  die  Rand- 
leisten anzuliegen  kommt.  Der  über  dem  Negativ  befindliche 
Theil  der  Positivplatte  wird  mittels  der  Finger  leicht  nieder- 
gedrückt und  die  an  der  betreffenden  Seite  befindliche  Klemm- 
schraube (/.j  oder  L^)  in  Thätigkeit  gesetzt,  wodurch  die 
Positivplatte  jetzt  ebenfalls  in  ihrer  Lage  unverrückbar  fest- 
gehalten bleibt.  Der  mit  federnden  vSammetpolsteni  versehene 
Deckel  wird  sodann  geschlossen  und  die  Belichtung  der 
Positivplatte  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  man  jene  der 


FiK  8i. 


beiden,  an  der  Vorderseite  des  Copirrahmens  befindlichen 
Thürchen  öffnet,  unter  welcher  sich  die  Positivplatte  befindet. 
Zur  grösseren  Bequemlichkeit  sind  die  Thürchen  sowie  der 
entsprechende  Innenraum  des  Copirrahmens  mit  /  und  //  be- 
zeichnet (Fig.  82). 

Das  Copiren  der  zweiten  Bil<lhälfte  geschieht  genau  auf 
dieselbe  Weise,  nur  hat  man  vorher  die  Positivplatte  auf  die 
andere  Seite  zu  verschieben;  also  von  der  Seite,  auf  der  sie 
sich  befindet,  auf  die  leere  Seite.  Ein  F'ehler  ist  wohl  un- 
möglich. Zur  Belichtung  ist  dann  auch  die  andere  der  beiden 
Thürchen  (also  etwa  Thür  //)  zu  öffnen. 

Will  man  schief  auf  der  Negativplatte  sitzende  Aufnahmen 
gerade  richten  oder  Negative  kleineren  Formates  als  9  X  18 
copiren  (etwa  8' X  I7K  so  muss  man  zur  Fe.stklemmung  des 
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Negativs  eine  andere  Vorrichtung  des  Apparates  in  Thätig- 
keit  setzen.  Die  Oberleiste  des  Copirrahmens  ist  der 
Länge  nach  in  zwei  Theile  gespalten;  durch  Lockern 
der  beiden  Schrauben  (Fig.  8l  K  und  K)  steigt  der 
vordere  Theil  der  Leiste  selbstthätig  in  die  Höhe 
und  gestattet,  das  Negativ  mit  dem  Rande  darunter 
schieben  und  durch  Anziehen  der  Schrauben  (Ä'und  K) 
in  beliebiger  Neigung  festklemmen  zu  können. 

Dieselbe  Vorrichtung  hat  auch  dann  in  Thätig- 
keit  zu  treten,  wenn  man  es  mit  Filmnegativen  zu  thun 
hat;  und  da  der  ganze  Boden  des  Copirrahmens  durch  eine 
Glastafel  überdeckt  ist,  so  bleiben  —  nachdem  der  Film 
durch   den   vorderen   Theil    der   oberen    Leiste  an 


Fig  Sa. 


seinem  Rande  festgeklemmt  worden  ist  —  alle 
anderen  Manipulationen  ganz  dieselben,  wie  beim 
Arbeiten  mit  Glasnegativen. 

Dem  Apparate  wird  noch  eine  dritte,  den  ganzen  Bild- 
ausschnitt bedeckende,  grössere  Thür  beigegeben.  Diese 
Thür  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  befestigen  und  abnehmen 
und  findet  immer  dann  Anwendung,  wenn  beide  Bildliälften 
gleichzeitig  belichtet  werden  sollen;  also  bei  der  Herstellung 
von  Duplicatnegativen  nach  bereits  angefertigten  Diapositiven 
und  bei  der  Herstellung  weiterer  Diapositive  nach  solchen 
Duphcatnegativen. 


Leider  ist  es  der  Firma  R.  Lech n er  trotz  allen  Be- 
mühens bisher  nicht  gelungen,  den  Preis  für  den  Beck'schen 
Copirrahmen  billiger  als  mit  30  Gulden  ansetzen  zu  können. 
Da  die  ursprüngliche  Absicht  aber  die  war,  nicht  nur  einen 
guten,    sondeni    auch   einen    für   Jedermann  zugänglichen 
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Apparat  zu  schaffen,  so  musste  daran  gedacht  werden,  eine 
Variante  zu  ersinnen,  die  trotz  biUiger  Herstellungskosten 
dennoch  im  Stande  sei,  jene  Anforderungen  zu  erfüllen,  die 
ich  zu  Anfang  dieses  Artikels  als  unerlässlich  für  einen  guten 
Stereoskop -Copirapparat  hingestellt  habe. 

,,Lechuer's  Mittheilungen*'  (Nr.  66  und  67)  schreiben 
über  diesen  Gegenstand:  „Der  von  Herrn  Beck  seiner  Zeit 
erdachte  Copirrahmen  war  und  ist  noch  ein  Unicum  in  Be- 
zug auf  bequemes,  sicheres  Arbeiten;  er  musste  jedoch  als 
Präcisions- Instrument  auf  das  Sorgfältigste  gearbeitet  werden 
und  war  infolgedessen  ein  kostspieliger  Apparat,  der  seines 
hohen  Preises  halber  nur  von  wenigen  Stereoskopikem  ge- 
kauft und  verwendet  wurde;  der  Mohr' sehe  Copirrahmen 
war  bedeutend  einfacher,  infolgedessen  viel  wohlfeiler,  dafür 


Sek 


Fip.  83. 


erforderte  aber  die  Handhabung  viel  Aufmerksamkeit  und 
genaues  Einhalten  der  Reihenfolge  der  Manipulationen. 

Die  Lech n er' sehe  Constnietionswerkstätte  betrachtete 
e^  als  ihre  Aufgabe,  einen  Rahmen  herzustellen,  der  die  Vor- 
theile beider  Systeme  vereinigt,  und  ein  solcher  liegt  nun 
vor  und  wird  unter  dem  Namen 

Beck  -  Mohr*scher  Stereoskop  -  Copirrahmen 

in  den  Handel  gebracht" 

Wie  im  Beck' sehen,  so  wird  auch  in  diesem  Apparate 
das  Negativ  durch  eine  Klemmschraube  (Fig.  83  Sc/t)  in  seiner 
Lage  fixirt 

Dagegen  -wird  das  Positiv  nicht  mehr  in  derselben  Weise 
durch  Klemmschrauben,  sondern  durch  den  rechten  oder 
linken  Flügel  (Fig.  84  K  und  K)  des  getheilten  Rückdeckeis 
jeweilig  festgehalten. 

Das  Verschieben  von  der  einen  auf  die  andere  Seite, 
sowie  das  Belichten  durch  die  entsprechenden  Vorderthürchen  / 
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oder  //,  geschieht  geuau  so  wie  in  dem  früher  beschriebenen 
Beck' sehen  Copirrahmen. 

Bei  Film  negativen  jedoch  muss  folgendermassen  vor- 
gegangen werden:  Ueber  den  Bildausschnitt  des  Copirrahmens 
wird  vorerst  eine  reine  Glasplatte  (im  Formate  9X^8)  gelegt 
und  mittels  der  Schraube  {Sc/t)  festgeschraubt.  Auf  diese 
Glasplatte  wird  dann  das  Filmnegativ  gelegt  und  durch 
Schliessen  einer  Hälfte  des  Rückdeckeis  in  der  ihm 
gegebenen  richtigen  Lage  festgehalten.  Die  andere 
Hälfte  des  Deckels  dient  dazu,  um  die  Positivplatte  zu 
klemmen.  Soll  die  Positi\'platte  nach  Belichtung  der  einen 
Hälfte  auf  die  andere  Seite  gebracht  werden,  so  hat  man 
hauptsächlich  darauf  zu  achten,  d  a  s  s  die  zum 
Herausnehmen  der  Platte  eben  aufgemachte  Deckel- 
hälfte immer  früher    geschlossen   werde,    ehe  man 


die  andere  Deckelhälfte  zum  neuerlichen  Einlegen 
der  Positivplatte  «iffnet.  .\ndernfalls  würde  der  Film 
gänzlich  frei  zu  liegen  kommen  und  verschoben  werden. 

Die  eingelegte  Positivplatte  reicht  stets  um  einen  Centi- 
nieter  über  die  Mitte  des  Bildausschnittes  hinüber.  Für  das 
Arbeiten  mit  Filmnegativen  (wobei,  wie  eben  erwähnt,  immer 
eine  Deckelhälfte  —  zum  Festhalten  des  Films  —  geschlossen 
bleiben  muss)  mussten  deshalb  die  Rückdeckel  an  ihren 
mittleren  lilnden  abermals  mit  kleinen  Klappen  versehen 
werden.  Durch  das  Zurückschlagen  die.ser  kleinen  Klappen 
kann  die  Positiv])latte.  auch  wenn  die  eine  Deckelhälfte  ge- 
schlossen ist,  jederzeit  unbehindert  eingelegt  und  heraus- 
genommen werden. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  .\rbeiten  mit  Glasnegativen 
und  I'ilms  besteht  im  We.sentlichen  also  darin,  dass  bei 
ersterem  das  Negativ  durch  die  Schra  übe  (Sr/r)  festgehalten 
wird,  während  dies  bei  Films  abwechselungsweise  durch  je 
eine  Hälfte  des  Rückdeckeis  geschieht. 


Fig.  84. 
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Durch  (Wv^v  Vereinfachung  des  Mechanismus  sowiV-  der 
Ansstattuiii^  haben  sich  die  Herstellunj^skosten  derart  ver- 
ringert, (lass  es  mögUch  sein  wird,  den  Verkaufspreis  dieses 
Apparates  —  wie  mir  von  der  Firma  R.  Lechner  versichert 
unräi  —  nicht  höhet  als  mit  5  Gulden  anztuetzen. 

Ich  glaube,  dass  die  Stereoakopie  in  dem  Beck -Mohr* 
sehen  Stereoskop -Copirrahmen  einen  Apparat  erhält,  der  trotz 
seiner  Billigkeit  im  Stande  sein  wird,  den  hauptsUclilichsten 
Anforderunj^en  der  stereoskopiscben  Praxis  iu  einfacher  und 
exacter  Weise  zu  entsprechen. 

Einem  Wunsche  des  hochgeehrten  Herausgebers  dieses 
Jahrbuches  nachkommend,  führe  icii  iiier  jene  Utensilien  und 
Behelfe  an,  die  ich  zur  Aufnahme  und  Herstellung  meiner 
letztjfthxigen  Orientbilder  verwendet  habe. 

Camera.  UniverBal- Stereoskopcamera  von  R.  Lechner, 
nach  meinen  Angaben  vervoUst&ndigt  Dazu  zwölf  aufklapp* 
bare  Doppclcassetten. 

()V)jecti Vf.  Zeiss'  Satz- Anasti^njiat  Serie  Vlla.  Brenu- 
weite  der  Vonlerlinse  22,4  cm«  der  Hinterliuse  18,3  cm,  (ies 
Gesammtobjectivs  1 1,5  ccm.  Lichtstärke  des  Gesammtobjectivs 
,  der  Vorder-  und  der  Hinterlinse  Vis'a* 

Objectiv  verschluss.   Thornton- Pickard. 

Negativplatten.  Geschnittene  Films  von  Edwards 
(isochromatic .  gt  lbe  Etiquette). 

Negativentwickler.  Zeitentwicklung  mittels  l*>eilierrn 
von  HübTs  coiu  eiitrirteni  Glytineutwickler,  in  eirea  8ofacher 
Verdünnung,  aut  10  Grad  R.  abgeküliU,  theils  mit,  theils 
ohne  BromkaHzusatz. 

Diapositivplatten.  Platten  der  Paget  Prize  Plate  Com- 
pany. Watford  (England),  slow  series. 

Diapositiventwickler.  Amidol  nach  dem  Recepte 
von  Edwards: 

Wasser  360  g, 

Natriumsulfit  60  „ 

Bromkalium  15  „ 

Amidol    ........      5  ,, 

T)cr  fertig  geini.sehte  Kntwicklt-r  ist  uidit  lauge  haltl)ar: 
es  ist  daher  rathsam,  die  ersten  drei  Ingredienzien  als  Vorraths- 
löautig  in  grösserer  Menge  separat  anzusetzen  und  das  Amidol- 
pulver  (Hauff)  dem  jeweiUg  erforderlichen  Quantum  Vor- 
rathalösung  erst  vor  dem  Gebrauche,  in  obigem  Verhältnisse, 
hinzuzufügen.  Unter  Umrühren  löst  sich  das  Amidolpidver 
sehr  rasch.   

22 
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Ueber  die  Zerlegung  des  Spectrums  des  elektrischen 
Uchtes  in  Leuchtkraftmengen  von  drei  Farben. 

Von  Capitaiu  W.  de  W.  Abney 

Den  Ausgangspunkt  aller  auf  den  Dreifarbeudrnck  hv- 
zügÜchen  Forsduingen  und  Resultate  hat  Maxwell's  i86a 
in  den  ,,  Philosoph! cal  Transactions"  erschienene  Abhandlung 
gebildet,  in  welcher  der  Nachweis  ji^eführt  wurde,  dass 
durch  Mischung  freier,  geeignet  gewälüter  Farben  des  Spec- 
trums aunäliemd  jeder  beliebige  Farbenton  des  Spectrums  er- 
zielt werden  kann. 


G  ^ 
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Fig.  85. 


Als  Resultat  seiner  Untersuchungen  fand  Mazwelh'die 
in  dem  Diagramm  (Fig.  85)  eingetragenen  Curven,  welche 
die  Farben  des  Spectrums  in  den  von  ihm  ausgewählten  drei 
Grundfar1)en  ausgedrückt,  wiedergeben.  Unterhalb  der  Grund- 
linie (los  Diagrammes  sieht  man  einip^e  Cur\^enstücke.  welche 
die  Miinisqiiantitäteu  angeben.  Alle  drei  Cimon  sind  nach 
empirischen  Scalen  gezeichnet  Sic  haben  keine  noihweudigen 
Beziehungen  zu  einander  und  sind  bedingt  durch  die  Weite 
der  Schlitze,  durch  welche  Maxwell  die  drei  zur  Deckung 
gebrachten  lichtsorten  fallen  liess.  Sie  würden  ganz  anders 
gestaltet  sein,  wenn  ein  Gitterspectrum  gemessen  worden  wäre 
oder  man  Prismen  von  verschiedenem  Glas  benutzt  hätte» 


X)  Nsch  njoam.  Cimera  Club  London^  i899i 
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Wer  je  diese  Curven  benutzt  hat,  wird  häufig  von  ihnen  in 
Verlegenheit  gesetzt  8eui.  Es  8oU  meiiie  Aufgabe  aein,  im 
Folgenden  dannthun,  wie  man  dieae  Curven  besser  aua* 

nutzen  kann. 

Zunächst  möchte  ich  darüber  etwas  sagen,  warum  in  den 
Mischunp^en  von  zwei  Farben  ein  Uebcrsrhnss  von  Weis«  auf- 
tritt Die  Farben  sind  nicht  reine  Farhenempfindun^^eii.  In 
der  Mitte  des  Spectninis  erregen  die  das  Farbeugefühl  hervor- 
rufenden Lichtwellen  nicht  nur  ein  oder  zwei  der  drei  Nerven- 
bflndel,  welche  die  drei  Parbenempfindungen  veruzsachen, 
sondern  alle  drei  werden  mehr  oder  weniger  angeregft,  wobei 
die  Empfindung  einer  gewissen  Menge  Weiss  her\'orgerufea 
wird.  Wenn  man  nun  einen  Schlitz  vor  das  Grün  dt-s  Spec- 
trums bringt,  so  wird  ein  ziemlicher  Betrag  von  A\'ciss  durch 
jene  F'arbe  hersorgerufen ;  das  jedoch  in  Roth  nicht  der 
Fall,  weil  die  violette  Empfindung  nicht  angeregt  wird. 

In  der  Farbe  dea  Bichromats  merkt  man  keine  Weiss« 
empfindung«  da  die  blaue  Empfindung  nur  in  fast  ver< 
schi^nndend  geringem  Maasse  dnrch  diese  Farbe  angeregt 
wird.  Will  man  jedoch  die  Orangeempfindung  herbeiführen, 
so  ist  erforderlich,  dnss  man  gleichzeitig  die  (j^rnne  und  die 
rothe  Empfindung  erregt.  Das  Gemisch  der  rothen  und  der 
j^rünen  Farbe"'  ruft  gleichzeitig  diese  beiden  lunpfindungen 
liervor,  dagegen  werden  durch  die  grüne  Farbe  die  grüne, 
die  blaue  und  die  rothe  Bmpfindung,  nur  jede  in  verschiedenem 
Grade,  erregt  Deshalb  tritt  in  den  Mischungen  von  rothen 
tmd  grünen  Farben  dieses  Weiss  auf,  da  dieses  hingegen  im 
Orange  fehlt,  ervseist  sich  das  Gemiscli  stets  blasser  als  in 
der  Spectraifarbe.  Dieselbe  fiewei&führung  trifft  für  andere 
Farben  zu. 

Bei  unseren  praktischen  Arbeiten  können  wir  die  geringe 
Men^e  von  Weiss,  welche  Mischfarben  hervorrufen,  uu berück- 
aidhtigt  lassen.  Ich  sage  bei  den  praktischen  Arbeiten,  da  in 
der  Katur  alle  grünen  und  blauen  Farben  bedeutend  blasser 

ala  im  Spectrum  sind  und  ein  behebiger  geringer  Ueberschuas 
an  solchem  Abblassen  praktisch  das  Resultat  nicht  beein- 
flusst.  Nun  tritt  <b*e  Fr a-f  an  uns  lieran,  wie,  wenn  dies 
Zugeständniss  L^cmachl  wird,  Curven  zu  erzielen  sind,  welche 
eine  sicherere  Gestalt  als  die  Maxwell'schen  besitzen.  Da 
gibt  es  nun  eine  sehr  einfache  Methode.  Jede  Farbe  dea 
Spectroma  hat  ihre  eigene  Leuchtkraft,  und  ich  habe  wieder* 
holt  dargethan,  dass  diese  sich  messen  liast,  und  dass  jedes 
Spectrum  sich  hinsichtlich  der  Leuchtkraft  durch  eine  Art 
„  Matterhom  Cnrve  darstellen  lässt,  bei  der  die  Höhe  <lcr 
Cnrve  über  jedem  einzelnen  Punkte  die  Leuchtkraft  angibL 
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Nur  dadurch,  dass  man  solche  Curven  wie  die  MazwelTsche 
redudrt,  um  die  eigentliche  Leuchtkraft  der  einsdnen  be- 
nutzten Grundfarben  zu  zeigen,  kann  man  zu  etwas  Be- 
stimmtem j^elaugen.  In  dieser  Weise  habe  ich  die  Max- 
well'schen  Curven  reducirt,  werde  jedoch  hier  nicht  darauf 
einj^ehcn.  da  sit-  dnc-n  Thcil  einer  ausgedehnten  rntersuchnng 
über  die  Curvcu  der  Farbenempfindungen  biUlen,  welche  ilireni 
Abschluss  nahe  ist  Viehuehr  will  ich  hier  die  Curven  vor- 
führen, welche  die  von  Ives  für  seine  Camera  benutzten 
Farben  liefern,  wenn  sie  zur  Erzielung  der  Leuchtkraft  des 
elektrischen  Spectnims  combinirt  werden.  Es  hat  diese  Sache 
insofern  Interesse,  als  man  zur  dreifachen  Projection  nicht 
SpectraUarhi  n .  sondern  verschiedene  Medien,  die  ihnen  in 
der  Farbe  /.ienihcli  nahe  kommen,  ver\M.ndet.  Ives  liat  ein 
Rotli,  ein  Grün  und  ein  Blau  oder  besser  zwei  Blau  benutzt. 
Das  Roth,  das  Grfln  und  das  dunklere  Blau  gleichen  Specteal- 
strahlen,  dagegen  ist  das  hinnchtlich  des  helleren  Blau  nicht 
der  Fall. 

Diese  Farben  sind  aus.serordentlich  gut  verwendbar.  Wir 
könnten  nun  drei  Schlitze  an  den  anj^edenteten  Stellen  vor 
das  Spectrnni  brinj^en  nnd  so  die  drei  Farben  erhalten  und 
mischen,  wie  Maxwell  es  gethan  hat;  jeiioch  würde  ein 
solch&i  Vorgehen  \neUeicht  nicht  cUe  Ueberzeugung  herbei- 
fOhren,  dass  das  Gemisch  dasselbe  ist,  wie  die  Medien  selbst 
es  liefern,  und  deshalb  habe  ich  ein  Verfahren  eingeschlagen, 
das  mir  ermöglicht,  die  durch  die  Medien  gehenden  Farben 
zu  mischen,  nnd  zugleich  so  angeordnet  ist,  dass  die  durch- 
gehenden Menden  nach  lUlieben  sich  änilern  lassen.  Die  so 
erhaltenen  Mischfarben  wurden  mit  den  Spectralfarben  ver- 
glichen, indem  diesen  da,  wo  es  erforderlich  war,  Weiss  zu- 
gesetzt wurde,  jedoch  stets  nur  in  sehr  kleiner  Menge,  um 
Uebereinstimmung  herbeisufUhren.  Ehe  jedoch  dies  aus- 
geführt wurde,  wurde  die  Leuchtkraft  des  durch  jed»  einzelne 
Medium  durchgelassenen  Lichtes  mit  dem  Strahl  vor  dem 
Durchgang  verglichen.  Es  gibt  eine  sehr  einfache  und  zu- 
gleich s^^enaue  Methode  dafür.  Ich  will  mich  hier  nicht  auf 
die  Physiologie  des  Auges  einla.ssi;n,  jedoch  als  (Trundsat/. 
feststellen,  dass,  wenn  em  Uüd  auf  den  centralen  Theil  des 
Auges  begrenzt  ist»  einige  grflne  und  alle  blauen  ParbentÖne 
weniger  leuchtkräftig  erscheinen,  als  in  dem  Falle,  wo  das 
Bild  sich  weiter  über  die  Netzhaut  ausbreitet  Ver^eichen 
wir  dieselben  Farben,  so  tritt  diese  Erscheinung  nicht  auf, 
indem  bei  beiden  dieselbe  Verändemni::  vor  sich  geht  Bringen 
wir  daher  die  drei  Medien  nach  einander  in  den  Weg  eines 
ständigen    Bündels   weissen   Lichtes   und  stellen  Ueberein- 
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stininiung  zwischen  den  Farben  uud  denjenigen  her.  die 
durch  einen  beweglichen  Spalt  in  das  Spectnim  gelangen, 
indem  wir  die  Breite  des  Spaltes  so  lanj^e  verändern,  bis  die 
Intenaitftteu  gleich  encheinen,  und  notiren  diese  Breite,  so 
haben  wir  damit  ein  Mittel  an  der  Hand,  die  Leuchtkraft  zu 
bestimmen,  denn  vnr  brauchen  bloss  das  Diagramm  der 
Leuchtkraft  des  Spectrums  zu  betrachten,  welches  von  mir 
bereits  angefertigt  wurde,  um  festzustellen,  welches  die  rela- 
tiven Leuchtkraft  betrage  Kr  übereinstimmenden  Farben  sind, 
wenn  die  Breite  des  Spaltes  unverändert  bleibt  und  dann 
diese  Beträge  mit  der  Breite  des  Spaltes,  wie  sie  sich  nach 
einander  gestellt  hat,  zu  multiplidren.  Auf  diese  Welse  findet 
man  die  relative  I^euchtkraft  der  einzelnen  durch  die  drei 
Spaltöffnungen  hindurchgehenden  Farben.  Werden  nun  drei 
Spn1tnffTmn«^en  iti  diese  Stellung  gebracht  und  Ueberetn- 
stininmng  iiinsichtlich  der  weissen  Farl)e  und  der  Intensität 
mit  dem  weis.sen  Liclitbündel  herbeigeführt,  in  dessen  Weg 
die  drei  Medien  gebracht  werden,  und  nr.iimi  ui.ni  darauf 
wieder  die  Bestimmung  der  Breite  der  Spaltöffnungen  vor, 
so  erhalt  man  die  absoluten  Leuchtkraftbetrftge  der  durch- 
gelassenen Lichtstrahlen,  die  sich  im  Hinblick  auf  die  Curve 
auf  der  Aussenseite  von  Fig.  88,  ergeben. 

Wenn  wir  die  Leuchtkraftbeträge  auf  diese  Weise  oder 
auf  dem  directeren  Wege  bestimmt  hrdM-n.  iTnissen  wir  weisses 
Licht  durch  diese  Medien  hindurchschicken  luul  die  Intensität 
entweder  eines  oder  zweier  der  durchgelassenen  Lichtbündel 
so  lange  verändem,  bis  jede  gewünschte  Farbe  erreicht  wird. 
Ich  habe  dazu  zuerst  zwei  oder  drei  Methoden  in  Anwendung 
gebracht,  und  auf  die  Resultate  der  einen  werde  ich  mich  im 
N:u  hf Ollsen rU  n  beziehen.  Mein  Assistent  Bradfield  arbeitete 
ein  sehr  sinnreiches  Verfahren  aus,  das  unseren  Zwecken 
vorzüglich  entsprach,  die  Ik Schreibung  desselben  lasse  ich 
hier  folgen  (Fig.  86).  Drei  ebene  Glasplatten  wurden  so  au- 
geordnet, dass  sie  sich  wie  Blätter  eines  Buches  gegen  ein- 
ander bewegen  lassen.  Dieselben  wirken  wie  Planspiegel, 
wenn  sie  in  den  Weg  des  Lichtstrahles  gebracht  werden  und 
zerlegen  diesen,  d.  h.  den  directen  Strahl,  nach  drei  Richtungen 
hin  Diese  drei  Strahlen  werden  durch  Si»iej^'el  mit  Silber- 
belag, die  in  iliicn  Wet'  gebracht  werden,  reflertirt  und  auf 
einem  vSchirni  zur  l)eckuug  gebracht.  Eins  der  farbigen  Medien 
wird  vor  jeden  Strahl  gebracht,  und  in  zwei  von  ihnen  bringt 
man  rotirende  Kreisausschnitte,  um  einen  oder  zwei  von  den 
Strahlen  in  der  gewünschten  Weise  abzuschwächen;  auf  diese 
Weise  wird  die  Mischfarbe  hergestellt.  Der  in  drei  Theile 
zerlegte  Lichtstrahl  ist  ein  bestimmter  Theil  desjenigen,  der 
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iliis  Spectrum  bildet,  \ind  die  drei  Strahlt ii  werden  durch 
Spiegel  so  vveiler  geleitet,  dass  sie  einen  Lichtlieck  auf  eiueiu 
der  Farbe  benachbarten  Schirm  bilden.  Es  empfiehlt  sich, 
die  Farben  in  bestimmten  Verfafiltniasen  zu  mischen  und  die 
Mischfarbe  der  Spectralfarbe  gleich  zu  gestalten,  nicht  aber 
die  rebereinstiinmung  mit  dieser  dadurch  herzustellen,  dass 
man  die  Verliältniss^ahlen  in  fler  Mischfarbe  ändert 

I  ves'  drei  Farben,  welche  er  bei  Benutzung  seiner  Laterne 
für  dreifache  Projection  verwendet,  machten  folgende  Vcr- 


hältnisszahlen  erforderlich,  wenn  man  ein  Weiss  von  der 
Qualität  des  elektrischen  Lichtes  enielen  wollte: 


Die  vergleichsweise  gefundenen  Leuchtkraftmeugen  der 
TOthen,  grünen  und  blauen  Strahlen  sind  entsprechend  xi,3, 
I3i44        ^39*  Lichtstrahlen,  in  deren  Weg  die  drei 

Medien  gebracht  wurden,  hatten  die  Leuchtkraftbe träge  0,64« 
0,80  und  I.  Die  Maasszahlen  der  oben  gegebenen  Gleichung 
hat  mau  luit  den  Leuchtkraftbeträ^^en  und  den  Intensitäts- 
factoren  der  Strahlen   zu  multipliciren ;  auf  die  Weise  er- 


Auf  diese  Gleichung  wird  sofort  Bezug  geuoninien  werden. 

Die  Bestimmungen,  nach  denen  die  folgenden  Tabellen 
berechnet  sind,  wui^en  nicht  mittels  dieses  neueren  Apparates 
vorgenommen,  sondern  mittels  eines  doppelt  bre^enden 
Prismas,  das  in  den  Wvi^  des  Lichtstrahles  gebracht  wurde, 
welchen  die  erste  Oberfläche  des  ersten  Prismas  in  meinem 


Vif.  9$ 


100  Roth  -|- 104  Grün  -f*  45  Blau. 


gibt  sich 
oder 


716  Roth  4-^7        +  36,5  Blau. 
38,54  Roth  -f-  60,04  Grün  +  1,4a  Blau  — 100  Weiss. 
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Farbenapparat  reflectirte.  Dadurch  wurde  das  weisse  reflec- 
tirte  StrahlenbOndel  in  zwei  Strahlen  zerlegt;  für  jeden  der- 
selben war  ein  besonderer  Spiegel  vorhanden,  so  dass  die 
beiden  Strahlen  reflectirt  nnd  auf  der  kleinen  Fläche  zur 
Deckung  gebracht  vntrden,  auf  der  die  directe  Spectralfarbe 
daneben  gebracht  wurde.  Die  Strahlenbündel  wurden  an 
Intensität  gleich  ).,a'inacht,  indem  das  doppeltbrcchende  Prisina 
so  lange  gedreht  wurde,  bis  dies  erzielt  war.  Darauf  wurde 
das  rothe  und  das  grüne  Medium  in  den  Weg  der  Strahlen- 
bflndel  ^bracht  und  in  sie  ein  oder  mehrere  rotirende  Kreis* 
ausschnitte.   Bs  erwies  sich  als  vortheilhaft,  gerade  wie  bei 
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Biso«  GrQn.  Orange  Roth. 

Procentnale  ZiiMaimenMtituig:  dt  r  Spcctralfarbe  in  Leuchdiraftbctrlgen. 

(Ives'  Bildschirm) 

Fig.  87. 


den  oben  beschriebenen  anderen  Verfahren,  die  Sectoren  auf 
bekannte  Aperturen  su  fixiren  und  die  Spectralforbe  zu  ver- 
indern,  bis  sie  mit  der  Mischfärbe  übereinstinmite.  DieM 
Methode  gestattet,  wie  bemerkt  sein  mag,  nur  die  Mischung 

von  zwei  oder  drei  Farben ;  für  den  gedachten  Zweck  war 
dies  jedoch  ausreichend,  indem  den  Farben  zwischen  Rotli 
un<l  (»rün  eine  Mischfarbe  aus  zweien  dieser  Farben  und 
denen  zwischen  \'iolett  und  Grün  eine  Mischfarbe  dieser 
beiden  Farben  entsprach.  In  den  Theilen,  in  denen  Roth 
oder  Violett  der  Spectralfarbe  entsprachen  und  an  den  Buden 
des  Spectrums  muss  die  Farbe  durch  diejenigen  Farben  dar- 
gestellt wer  len,  welche  durch  rothe  und  violette  Medien  hin- 
durchgehen, obgleich  sie  natürhch  nicht  genau  dasselbe  Aus- 
sehen zeigen.    Nachdem  die  Mischfarben  den  Spectralfarbeu 
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gleich  gemacht  waren,  obgleich  in  einzelnen  PfUen  jene  etwas 
blasser  als  diese  sind,  wurden  die  Betrfige  für  Roth,  Grün 
und  Blau  mit  dt  n  Leuchtkraftfactoren  niultiplicirt  und  darauf 
der  Prott  ntsat/  für  jede  einzelne  Farbe  berechnet 

Diese-  Resultate  sind  in  Fig.  87  dargestellt  und  in  den 
Tabellen  II  und  V  angegeben,  welche  aus  den  Tabelleu  1  und 
IV  abgeleitet  sind. 

Es  mag  hier  darauf  hingewiesen  sein,  dass  aus  Fig. 
die  Zusammensetzung  irgend  einer  Farbe,  welche  einer  Spec- 
tralfarbe  annähernd  gleicht,  sofort  gefunden  werden  kann. 
Nehmen  ¥rir  z.  B.  ein  farbiges  Medium  an,  das  der  Spectral- 


o   4  8x316903498393640444853566064 

9    6    10   M    18   aa  26   30   34    38   43    46   50  54    58  6a 
Violett.  Blau.         Grün         Orange.  Roth. 

Letichtknft  de«  Spcctmms  ia  LeucbtkraftbetrAgen  von  Ives'  Bild»clünn. 

F«.8a 

färbe  bei  dem  Scalenpunkt  52  gleichkommt,  so  finden  wir 
die  I'roceiit/.usannnensetzung  in  Zahlen  der  Ives'schen  Farbe 
zu  72  Roth  und  28  (»rün.  Wenn  die  I^euchtkraft  des  farbigen 
Lichtes  verglichen  mit  joo  Weiss  80  ist,  so  setzt  sie  sich  aus 
5^,6  Roth  und  22,4  Grfin  zusammen.  Wenn  wir  audererseits 
em  blaugrflnes  Medium  annehmen,  das  annihemd  einer  Farbe 
beim  Souenpunkt  27  gleich  kommt,  so  ergibt  sich  die  Zu- 
sammensetzung au.s  85  Cfriin  und  15  Blau,  und  wenn  die  Leucht- 
kraft 4  ist,  so  setzt  dieselbe  sich  aus  3.4  Grün  und  0,6  Blau 
/.usaunnen.  Das  Diagrannn  ist  so  von  Werth  für  die  Her- 
stellung eines  Sensitometers  für  Farbendruck. 

Die  Tabellen  III  und  VI  sind  ein  lirgebniss  der  Tabellen  Ii 
und  V.   Sie  sind  aus  der  Leuchüuraft  der  veiBchiedenen  The^ 
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Roth 

i8o  4- 

i8o  -f 
i8o  -f- 
löo  4- 
i8o  -I- 
i8o  -i- 
i8o-- 


Tabelle  I. 
Original -Bestim tu un gen  von  Roth  und  Grün. 

Gra«  S«-^ 
-    o    gleicht  55,4 


180-1- 
180 


^5 
90 


ti 

n 
•  t 
II 
>l 
»« 
*r 


54»6 

53.75 
53.25 

52,75 
52,00 

51.1 
50^0 
49>3 

Tabelle  II. 

Die  Bestiitttnutigen  aus  Tabelle  I  redudrt  auf  die  relative 
Leuchtkraft  von  Gläsern,  bei  denen  5:6««  R:G. 


Roth 

GrQn 

Spectrum- 
ScaU 

X35 

+  180  gleicht  4ä6 

90 

-f-  180 

i> 

47'7 

60 

4-  j8o 

46,6 

45 

4-  180 

45.7 

30 

-j-  180 

45»o 

15 

+  180 

II 

43.4 

+  180 

*» 

0 

-h  180 

>t 

43.3 

+ 


Roth 

150,0 

150,0 
150,0 
150,0 
150,0 
150.0 

I50b0 
150,0 
150*0 

112,5 

75.0 

37.5 
a5»o 

6.25-- 


GrOn 

O 


Roth        GrQn  Sodft-Nr. 
oder  100,0  -f    0,0  gleicht  55,4 


4- 


95.2  H-  4,8 

91,0  -4-  9.0 

83.3  4-  i6,7 
77.0  +  23,0 

71.4  H-  s8,6 

62.5  +  37»5 

52.6  -f-  47.4 

45' 5  54,5 
38,5  -f  61,5 

20,4  -f-  70,6 

i7»o  -f 
ia,o  -f- 
6,6  + 

3.4  + 
0^0  100^0 

des  Spectrums  abgeleitet,  und  die  Procentzusammensetzung 
der  verschiedenen  Strahle  11  ist  reducirt  zur  Erzielung  dieser 
Leuchtkraft.  In  Fig.  88  sind  diese  Resultate  graphisch 
dargestellt  Mau  wird  bemerken,  dass  die  Hauptmasse  des 
Spectrums  sich  aus  der  rothen  und  ^^riineii  Leuchtkraft  zu- 
sammensetzt, wälircud  die  blaue  nur  gerade  eben  sichtbar 
wird.  Jedes  bUrae  Glas  Utest  iedoch  nur  eine  sehr  schwache 
Leuchtkraft  durch,  und  der  niedrige  Verlauf  der  Curve  stellt 
so  keineswegs  die  Lichtabscfawächung  dar,  welche  beim  Drei- 
farbendruck mittels  mechanischer  Mittel,  wenn  man  diesen 


^5 

30 

45 
60 

90 

^35 
180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 


o^o  + 


»» 
»I 
I» 

II 
it 
f« 
II 
II 
t» 
•I 
II 
II 
II 
II 


79.0 
Ö3.O 

88,0 

93.4 
96.6 


»» 
1» 
II 
II 
I* 
I» 
»» 


»» 
II 
ff 
II 
II 


54.6 

53'75 
53.25 

52,75 
52.0 

51.' 

50,0 

49.3 
48.6 

47.7 
46,6 

45.7 
45»o 

43>4 
4^18 

42,3 


3<0 
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Ausdruck  eiuuial  gelten  lassen  will,  erforderlich  ist  Man  wird 
beim  Scalenpunkte  in  dar  blauen  Curve  ein  Hemntergehen 
bemerken.    Bs  bedeutet  dies  nicht,  daas  an  jener  Stelle  im 

Spectrum  weniger  Blau  vorhanden  ist,  sondern  nur,  dass  beim 

Ausgleich  das  Blau,  welches  in  der  f^riinen  Farbe  enthalten 
ist,  und  das  Grün  in  der  blauen  Farbe,  die  Summe  von  Grfin 
und  Blau  merklich  weni^sjer  Leuchtkraft  von  Hlan  an  diesem 
Punkte  der  Scala,  als  z.  II.  beim  Punkte  36  hervorruft. 

Tabelle  IH. 

Nach  Tabelle  II  wurde  ein  Diajframm  hergestellt,  aus  dem 

die  folgende  Tabelle  abgeleitet  wurde. 


1 

Leuchtkraft 

LeachtkraA 

Farbe 

Roth 

Grün 

der  einzelnen 

«n  der  ScaU 

des 
Spectrums 

Componenten 
Roth  GrOn 

55*4 

gleicht 

100,0 

OpO 

SB^o  - 

-  0,0 

5SO 

»* 

08,0 

2,0 

65,0 

63.7  - 

-  1.3 

54»o 

>t 

93'0 

+ 

80,0 

74.4  - 

-  >6 

53»o 

83,0 

17.0 

90,0 

74-7 

72,0 

28,0 

96,0 

09,1  H 

h  26,9 

51.0 

tt 

62,0 

+ 

38,0 

99'0 

61.4  +  37.Ö 

^0 

>i 

52>o 

+ 

48»o 

lOO^O 

5,2  +  48,0 
41.Ö  +  57.4 

49*0 

*• 

42>>o 

58.0 

•1 

32,0 

+ 

68,0 

97»o 

31,0  +  66,0 

47.0 

•• 

34^0 

18,0 

1 

76,0 

92.5 

22,2  -J 

~  70.3 

46,0 

*> 

+ 

Ö2,0 

87,0 

i5'7  - 

L-  71,0 

»» 

12,5 

4- 

«75 

82,0 

10,2  - 

r  71-8 

44,0 

>• 

8,0 

92,0 

75>o 

6,0  - 

-  69,0 

43.0 

}) 

3'5 

96.5 

68,0 

2>4  - 

-  65,6 

4i'3 

•1 

0^0 

+ 

64,0 

-  64,0 

IV 


Grfin 


80  + 

80  H- 
80  + 
80  + 
80  -f 
80  -f 
80  + 


Tabelle 
Original- Bestimmungen  von  Grün 

Scalen-Nr.  I 
BUn  des  ? 

Spectrums 
0,0  gleicht  42,3 


I 


GrQn 


11,25 
22.5 

00^0 
90.0 

13S0 


80  -H  180^0 


41,1 

40,4 
38,8 
38,0 
36^6 
350 
33.8 


und  Blau. 

Scalen-Nr. 
Blau  des 

Spectruma 

-|-  löo.o  gleicht  32,2 

306 


135 

90  -f-  180,0 

60  -{-  180,0 

45  +  iSao 

22  Vi  +  180,0 

Il';4  -i-  180,0 

o  -t"  180^0 


3S9 
ax,2 
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Tabelle  V. 

Die  Restiiniium^i^eti  in  Tabelle  IV  reducirt  auf  die  relative 
Leuchtkraft  von  Gläseru,  bei  denen  i8o:8— «GiB. 


Gran 
l80 

i8o 
i8o 
i8o 
i8o 
i8o 
i8o 
i8o 

135 

00 

60 
45 


Bl*a  GrOn 

oder  xcx>,o  + 

99,8  -h 


4-  OiO 

4-  1,0 

-h  2,0 
2,7 

6,0 
--  8.0 

-  8,0 

-  8.0 
J-  8.0 
-t  ö.o 
+  8,0 
+  8.0 
+  8.0 


99  4s  -- 
-- 

98.5 

97.83  -- 
96,77 
9S75  -  - 

944^  -- 

91.84  -- 

88,3  -- 
84.91  -- 

73'77  -- 
58,44 

loobo  +  100,0 
Tabelle  VT. 


BU«  Scalen-Nr. 
0»0   gleicht  43,3 

40,4 

38.  T 
38,8 
36,0 
350 

33»B 

30,6 

29^3 

28,;:^ 

23.4 
21,9 


0,2 

o»55 
1,10 

i'47 
2,17 

3.23 
4.35 

59 


5oy 
8,16 

".7 

15.09 

41.56 


M 


»I 
fl 
1« 
I» 


>» 


Compoiirnteii 
GrOn  Blau 


Farl>f* 
an  <1«T  .Srala 


Grlln 


Blati 


Leuchtkraft 
des 

Spectrums 


42,0 

Kleicht 

99.9 

+ 

0,1 

62,5 

41.0 

» 

99.65  + 

0.35 

57.0 

40bO 

99.35 

0^65 

50.0 

39»o 

*• 

99,0 

38,0 

i> 

98,6 

1,4 

36,0 

37'0 

1» 

98.0 

2,0 

29.  s 

36,0 

1» 

97.4 

2,6 

24,0 

350 

t» 

96.7 

3.3 

18.2 

34'0 

>» 

95'9 

4.1 

14.2 

33'0 

»1 

95.0 

5.0 

10.5 

32.0 

*» 

94.0 

31.0 

»1 

7.5 

7»o 

30.0 

tf 

90.3 

9>7 

S6 

29.0 

«t 

88.5 

".5 

4,8 

28,0 

M 

85.5 

H'5 

4,0 

27,0 

M 

8t,5 

18,5 

3.5 

26,0 

1» 

770 

23,0 

25.0 

1» 

28,5 

2,6 

24*0 

l> 

35.5 

a.3 

23,0 

It 

50.0 

50.0 

1.9 

22,0 

l> 

25.0 

,  T.65 

21,2 

>» 

0,0 

100,0 

1  1.55 

61,9 

56,8 
49.67 

42,08 

35.48 

28,91 

23.38 
17.60 
13,62 

9.97 
7.89 

6,47 

5,06 

4'25 

3,42 

2,85 
2,31 
1,86 

i«40 

0.95 

o  p 

0,00 


4-  0,06 
0,02 

+  <^33 
0,42 

0,52 

-  0.59 
-j-  0,62 

4-  0,60 
+  0,58 

4-  0.53 
+  0^51 

+  0.53 
4-  0,54 

+  0.55 

--|—  o,  58 

-t-  0.65 
4-  0,69 

+  0»02 

-  -  0,95 

1,23 

+  i»55 
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Nach  Tabelle  V  wurde  ein  Diagramm  hergestellt,  aus  dem 
die  voistehende  Tabelle  IV  abgeleitet  wurde. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  WellenUngen  für  die  Scalen- 
punkte  des  Spectrums  an. 


ocalen-Nr. 

Weilenianpc  , 

1             C  * «  1  » 

1        >iraIrn-N  r 

7217 

AQ2A 

60S7 
672B 

J> 

4848 

60 

er* 

/I  "TOT 

D 

46'^ 

6 1 S2 

22 

52 

20 

4517 

5850 

18 

4459 

16 

4404 

5596 

M 

4349 

44 

5481 

la 

4296 

42 

5373 

10 

4245 

40 

5270 

8 

4^97 

38 

5»72 

6 

4T5T 

3ß 

50Ö5 

4 

4106 

34 

5002 

Die  fol^^^ende  Tabelle  weist  die  Rtst  -  Leuchtkraft  des 
Spectrums  nach,  welche,  wie  oben  em'ähnt,  durcfi  die  roüic 
uud  blaue  Farbe  der  beiden  Mediea  dargestellt  werden  muss» 


Scmlen-Nr. 

Leaclitkr»ft 

Sc*len-Nr. 

Lcttchtkrttft 

64 

0,00 

14 

q8o 

63 

1,00 

13 

0,70 
Ov6o 

62 

a»ao 

12 

61 

4»oo 

II 

0.55 

60 

7.00 

10 

0^52 

59 

12,50 

9 

050 

58 

21,00 

8 

0,48 

57 

7 

0'45 

56 

50,00 

6 

0,40 

21 

1.50 

5 

0.37 

20 

1,40 

4 

0.35 

19 

1.35 

3 

0^27 

18 

i,ao 

3 

0^25 

»7 

T.  10 

I 

0,23 

16 

J  .00 

0 

15 

0.90 
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Ditisc  Leuchtkraftbeträge,  weicht*  natürlich  diejenigen  des 
Spectrums  selbst  sind,  zeigt  Fig.  ^7  als  die  Fortsetzung  der 
rothen  und  der  blaaen  Curve.  Die  relativen  Gebiete  dieser 
drei  Leuchtkraft- Curven  sind  folgende: 

Roth  650.0, 

Grün  1048,0, 

Blau   24,7, 

m  m     Roth        Grün  Blau 

^      650  +  1048  +  24,7  —  100  Weiss. 

Foruit  uiaii  diese  Gleichung  nach  rrocentzusamniensetzung 
um,  so  erhfilt  man 

Roth  GrOn  Blau 

37,68  -j-  60,87  +  ^'45  ^  Too  Weiss. 

Kür  die  absolute  Mischung  der  Farben  zur  Erzielung  von 
Weiss  ergab  sich  die  Gleichung 

Roth  GrOn  Blau 

38,54  4"  60,04  -(-  1,42  =  100  \\  eiss. 

Diese  beiden  Gleichungen  gleichen  einander  so  sehr  dass 
man  den  vSchluss  ziehen  darf,  dass  die  Beobachtungen  so  genau 
ausgeführt  sind,  wie  man  nur  erwarten  konnte. 

Es  mag  noch  bemerkt  sein,  dass,  nachdem  man  die  rela- 
tive Leuchtkraft  der  zwei  in  jeder  Spectnüfarbe  existirenden 
Farben,  nachdem  sie  von  den  Medien  durchgelassen  sind,  be* 
stimmt  hat,  die  Resultate  sich  auf  jedes  bdUebige  Spectrum 
anwenden  lassen.  Bisher  haben  wir  bloss  die  von  Tves  be- 
nutzten Farben  fjeriicksichtigt.  Jedoch,  das  mag  hier  betont 
sein,  kann  man  die  genauen  Farben  von  Ives  nicht  erzielen. 
Was  soll  nun  in  dem  Falle  geschehen?  Diese  Frage  ist  leicht 
zu  beantworten.  Wir  nehmen  einmal  ein  ziemlich  gelbliches 
Rotii,  etwa  4,5  im  Diagramm,  und  ein  ziemlich  gelbes  Grün, 
etwa  48  der  Scala  an.  Wir  finden,  dass  das  neue  Roth  im 
Vergleich  zu  Ives'  Roth  7  Procent  Grün  enthält.  Die  rothe 
Curve  folgt  der  T^auptcurve  bis  45.5,  und  dort  nimmt  die 
grüne  Curve  ihren  Anfaug.  Bei  46  der  Scala  ist  z.  B.  die 
Hohe  der  Curve  61,6;  dies  ist  das  erlurderliche  Roth;  da  in 
diesem  jedoch  nur  93  Proc.  von  Ives'  Roth  darin  vorhanden 

sind,  ist  eine  stärkere  Höhe  uöthig,  die  sich  zu 

93 

oder  66^a  ergibt  Daraus  geht  hervor,  dass  die  uisprüngliche 
grüne  Curve  um  65.5  —  61,6  oder  3,9  reducirt  werden  muss, 
indem  dieser  Betrag  an  Grün  im  Roth  vorhanden  ist  Im 
Allgemeinen  wird  die  Curve  um  7  Proc  zu  erhöhen  sein,  die 


Digrtized  by  Google 


350 


Wciss  sches  BUulichtatclier  u.  s.  w. 


grfine  dagegen  im  selben  Verhältniss  niedriger  liegen  müssen 
bis  zum  Sctdenpunkte  49,2.  Jedoch  wird  das  neue  Grfin  ver- 
ändert, weil  darin  15,6  Proc  Ives'sches  Roth  enüialtt-n  sind. 
Deshalb  muss  die  neu  gebildete  grüne  Cun'e  15,6  Proc.  höher, 
die  neue  rothe  Cnrve  15,6  Proc  niedriger  gelegt  werden.  Das 
Schlussresnltat  ist,  dass  die  rothe  Curve  um  7  Proc.  /u  er- 
höhen, um  15,6  Proc.  niedriger  zu  legen  ist,  d.  h.  um  8,6  Proc. 
tiefer  zu  liegen  kommt,  während  die  grüne  Curve  um  7  Proc 
niedriger  zu  legen,  um  15,6  Proc  zu  erhöhen  ist,  d.  h.  um 
8,6  Proc.  erhöht  werden  muss.  In  beiden  Fällen  wird  die 
Veränderung  der  Cur\'en  an  den  Punkten  aufhören,  wo  die 
Ordinaten  45,5  und  48  die  Hauptcurve  schneiden. 


Welsa'schcs  Blltsitchtatellsr  mit  V«rw«ndung  d«s  Blits- 

pulvcrs  MArgcntorat^*« 

Die  Einrichtung  des  Weiss* sehen  Blitzlichtatellers  be- 
steht aus  I.  dem  Lichtbrecher,  s.  der  BUtzlampe  und  3.  dem 
auf  der  Blitzlampe  angebrachten  Rauchfänger. 

Das  Montiren  des  Lichtbrechers 

ist  leicht  aus  Fii^.  89  ersichtUch.  Zu  bemerken  wäre,  dass  es 
bei  Portraitauiualnnen  vortheilhafter  ist,  den  Lichtbrecher 
zweifacli,  event  dreifach  zu  verwenden;  dies  erreicht  man 
sehr  leicht  durch  Aufliängen  des  unteren  Eudes  iles  Licht- 
brechers an  der  Rouleaustange,  bei  dreifacher  durch  Herunter- 
ziehen über  die  Rouleaustange  auf  der  anderen  Seite  des 
lichtbrecheiB,  bis  es  drei  gleidilange  Theile  sind. 

Das  Montiren  des  Blitzlichtapparates  mit  Rauchfang. 

Nachdem  man  die  Lampe  auf  das  grosse  Röhrenstativ 

aufgeschraubt  hat.  steckt  man  die  gebogene  Ranchsackträger- 
staiige  a  (Fig.  90)  in  die  zwei  dazu  passenden  Oesen  und  h 
ein.  die  unterhalb  der  Hlitzlampe  auf  dem  Rohrenstativ  ver- 
mittelst Ringen  aufgeschoben  sind,  wovon  die  untere  Oese 
mit  ihrer  Unterkante  dem  an  der  Röhre  eingeritzten  Striche 
bündig  sein  muss.  Die  Untefkante  der  Trägerstange  musa 
ebenfalls  mit  der  Oese  bündig  sein;  dadurch  ist  auch  die 
nothwendige  Höhenstellung  festgesetzt  Die  richtige  Stellung 
der  Trägerstange  zur  Blit/lampe  ergibt  sich  dadurch,  dass, 
von  der  Riukseite  gesehen,  das  Zündholz  links  an  derselben 
vorbeischnellen  kann. 
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Der  Ruuchsack  ist  mit  dem  ausgeschiiitteiieu  Theil  uacli 
vorn  auf  das  vierkantige  Ende  der  Trägerstange  aufzusetzen 
und  festzuschrauben.    Im  Ranchsack  längt  eine  schlanfen- 

fömiige  Schnur  o,  verbunden  mit  einer  Hakenschnur.  Diese 
Schnüre  laufen  durch  die  Mitte  des  Rauchfanges  nach  aussen 
und  sind  mit  fedeniden  Hebehi  verknüpft.  Wird  nun  die 
schlaufenfönnige  Schnur  nach  unten  j^ezogen  und  in  das  au 
der  Trägerstange  festgelüthete  Häkchen  c  vorläufig  eingehängt. 


Fig.  90. 


SO  bleiben  die  beiden  Hebel  wagerecht  stehen.  Den  unteren 
Reif  des  Rauchsackes  legt  man  dann  auf  diese  Hebel,  und 
zwar  so.  dass  der  St(>ff  innen  und  aussen  j^latt  herunter  hängt 
(Fij.;.  90).  Zur  Function  des  Rauchsackes  gebraucht  man  einen 
von  den  mitgelieferten  Seitlenfadcn ;  dieser  »Seidenfaden  wird 
durch  das  in  der  Rückwand  der  Lampe  befindliche  Loch 
gezogen,  vom  an  der  etwas  vorstehenden  Messinghülse  ein- 
gehfingt und  mit  dem  andern  Ende  an  der  Hakensdinur, 
welche  gleichzeitig  angezogen  wird,  befestigt  Durch  das 
Anziehen  der  Hakenschnur  und  deren  Befestigung  am  Seiden- 
faden  löst  sich  deren  vorläufige  Befestigung  au  der  Träger- 
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stau  vre  aus.  t-veiit.  miiss  ilas  Auslösen  mit  der  Hand  statt- 
fmtlcn.  damit  der  Sack  uur  durch  den  Seidenfadeu  allein  ge- 
halten wird. 

Der  Vorgang  nacl|  Aufschüttuii^^  bezw.  Bntzflndung  des 

Blitzpulvers  ist  folgender:  Durch  den  Blitz  wird  der  Seiden- 
faden  durchgebrannt,  der  Sack  stürzt  über  die  Lampe  herunter 

und  wird  schnell  mittels  des  vorliati denen  Zui^^es  znj^eschnürt 
(Fig.  92).  Der  Raiu  hsack  wird  nun  m  hst  der  t)l)eren  Röhre, 
welche  in  <ler  Mitte  durch  Bajomltvcrschluss  abnehmbar  ist, 
abgehoben  und  mitsamnu  dem  gefangenen  Rauch  zur  i:-ut- 
*  leening  hinausgetragen. 

Der  Stoff  des  Sackes  ist  gegen  Entflammung  präparirt 

Aufstellung  des  BlitzHchtateliers. 

Die  Aufstellung  des  Blitzlichtateliers  wird  beispielsweise  bei 
üblicher  Portraitbeleuchtung  folgendennassen  vorgenommen: 

1.  Der  Lichtbrecher  wird  Unks  oder  rechts  von  der  Camera 
soweit  nach  vom  gestellt,  dass  kein  Licht  in  das  Objectiv 
refU'ctirt  werden  kann;  das  Obj(.'rti\  «  InUzt  mau  in  bekannter 
Weise  durch  Ueberhängen  eino  i  iu1k>. 

2.  In  einem  Abstand  von  ungefähr  i  m  vom  Lichtbrecher 
wird  die  Blit/.lam])C'  avif.iicstc*llt  !  Fig.  93  unfl  94). 

3.  Zu  contr.isireicher  Hclcuchtiing  verwendet  man  den 
Lichtbreclier  einfach;  zu  weicherer  Beleuchtung  vergrössert 
man  die  Distanz  zwischen  Lichtbrecher  und  BUtzlampe  mehr 
oder  weniger  und  nimmt  den  Ltchtbrecher  zweifach,  event 
drei*  oder  mehrfach. 

4.  Pulvermenge;  es  genügen  hei  Verwendung  licht- 
starkster Portraitobjective  i  bis  2  g  „Argentorat**  für  eine 
Cabinetplatte. 

5.  Andere  Beleuchtungseffecte  lassen  sich  mit  grösster 

Leichtigkeit  und  Einfachheit  durch  mehr  oder  weniger  höhere 
und  seitlicliere  Stelhing  der  TJchtquelle  erzielen.  Zu  den 
sogen,  RemhraiidUHkuehtungen  ist  alU-rdings  eine  Reflex- 
WHud  nothweudig,  bei  den  sonst  übhchen  Beleuchtungsarten 
aber  als  durchaus  schädlich  zu  verwerfen. 

6.  Es  ist  cmpfehlenswciLii,  den  Auinahmeraum  so  zu  er- 
hellen, dass  man  leicht  einstellen  kann;  diese  Beleuchtung 
behält  man  auch  während  der  Aufnahme  bei,  damit  der  Aus- 
druck des  Gesichtes  ein  natürlicher  bleibt 
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Die  Fortpflanzung  des  Bildes 
von  «iner  belichteten  Schicht  auf  eine  unbelichtcte 

im  Abney-Versuch. 

Von  Dr.  G.  Br«dig  in  L>eipzig. 

j.  Das  Abney-Phättomeu. 

W.  d.  W.  Abney  beschreibt^)  einen  interessanten  Versuch, 
welcher  in  photographischen  Kreisen  viel  Anlsehen  erregt  und 
auch  recht  seltsame  Speculationen  Über  «.Uchtelektrische  In- 
dttctiou'*  her\'orgerufeu  hat.  Der  von  Abney  angestellte 
Versuch  ist  fol)T:eiider: 

Eine  gewöhnliche  unterbeHchtete  Brouisilbergelatine-Euiul- 
sionsplatte  \vnr«1f  tluilweise  mit  unbeUchteter  Chiorbrouisin>t  r- 
Eniulsion  übtrg  > m  u  und  nach  dem  Trocknen  der  ncutu 
Schicht  mit  einem  alkalischen  Entwickler  behandelt.  Es  ^eigt 
sich  alsdann  auf  dem  übergossenen  nicht  belichteten 
Theileein  durchgearbeitetes  Bild,  während  auf  dem  nicht 
fibergossenen  belichteten  Theile  nur  ein  unterbelichtetes  Bild 
entstanden  ist.  Durch  Abziehen  der  nachträglich  aufgegossenen 
unbelichteten  Chlorl)r(»msiU)t  r-P"nuilsionsschicht  lässt  sich  con- 
statiren,  dass  das  durchgcartu  iti-tr  liild  haiijitsächlich  auf 
resp.  in  der  unbelichteten  Chlorhronisilhcr-Srhicht  und  be- 
deutend schwächer  in  <ler  allein  beliclUeten  rciiKn  Hronisilber- 
schicht  entstanden  war. 

Dieser  Versuch  enthält  also  zwei  Thatsaclu  ii ; 

I.  Das  vorher  latente  Bild  der  belichteten  Broinsilber- 
gelatine- Schicht  pflanzt  steh  beim  Entwickeln  auch  auf  uu- 
belichtete  Schichten  fort 

II.  Die  unbelichtete  CblorbromsUber- Emulsion  gibt  dann 
ein  kräftigeres  Bild,  als  die  belichtete  Bromsilbergelatine. 

Da  von  Herrn  Hans.  Klepp*)  zur  Erklärung  des 
Ab ney*schen  Versuches  eine  von  mir  in  diesem  ,  Jahrbuche" 

veröffentÜchte  Mittheilung  herangezogen  worden  ist»  folge  ich 
der  fretuidlichen  Auffordernnj^  der  Redaction  dieses  ,fjahr- 
buches'*,  mich  zur  iSache  zu  äussern. 

Bevor  wir  uns  mit  der  Erklänmg  des  Abney- Phänomens 
näher  befassen,  mi^ssen  wir  etwas  weiter  ausholen  un<l  uns 
/.ui  l-rkiarung  der  photographischeu  Entwicklung  überhaupt 


1)  Philos  MaK  (5).  Rcl  3,  S.  461  Eder,  «Hudbacb  der  Photogr.** n, 
S.  47.   M^hoto  revue"  1Ö98,  15.  Juni. 

d)  «Deutsche  Photographen^Zeltoiig'*  iBsßt  8.966. 
3)  Diese«  « Jahrbucfa"*  1895,  S. 
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mit  dem  anal<»tren  Phänomen  der  KrystalHsnti*>tiHcrscheinunf]^en 
aus  übersättigten  Losiiii'^t  ii  und  überkalteten  Schmelzen  he- 
schäftigeo,  deren  Auslosungsbedingnngeu  in  letzter  Zeit  nament- 
Uch  von  Ostwald*)  eingehend  studirt  worden  sind. 

2.  Die  Auslösung  der  Reaction  zwischen  festen  und 
flüssigen  Phasen  durch  Contact 

BekanntUch  kann  man  flüssiges  Wasser  unter  oGrad 
(bei  gewöhnlichem  Druck)  beliebig  lange  Zeit  flüssig  erhalten, 

wenn  man  nur  dafür  sorgt,  dass  keine  Spur  festen  Eises 
damit  in  Berührung  kommt.  Geschieht  dieses  aber,  so  be- 
ginnt sofort  die  Erstarrung  des  Wassers  zu  Kis..  Haben  wir 
also  das  überkaltete  flüssige  Wasser  in  einer  Glasröhre  und 
berühren  wir  das  eine  Ende  der  Rohre  mit  einer  Spur  festen 
Eises*),  so  wird  au  dieser  Berührungsstelle  zuerst  die 
Erstarrung  des  überkalteten  Wassers  durch  den  „Biskeim** 
eingeleitet  („ausgeltet'*)  und  setzt  sich  von  hier  aus  stetig 
mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  bis  zum  andern  Bnde  des 
Rohres  fort,  i  Die  Geschwindigkeit  dieses  Vor gani:: es  wird  im 
Allgemeinen  mit  der  „treibenden  Kraft"  des  Vorganges,  das 
heisst  hier  mit  dem  Unterschiede  der  freieti  Energie  zvuschen 
flüssigem  und  festem  Wasser  wachsen  und  ausserdem  von 
einer  spedfischen,  mit  der  Temperatur  und  mit  gewissen 
andern  Umstftnden  verfinderlichen  Constanten  abhftngen,  welche 
den  „chemischen  Widerstand"  der  Reaction  darstellt.  Hier 
haben  wir  also  eine  [nur]  formelle  Analogie  zum  Ohm'schen 
Gesetze 

Ebenso  ist  es  (innerhalb  gewisser  Temperatur-  resp. 
Concentrations  -  Intervalle)  zum  Auskrystallisiren  einer 
übersättigten  iMxirsalzicjsung  nothweudig  und  zureichend,  die 
Losung  an  irgend  einer  Stelle  mit  einem  festen  Pixirsalzkrystall 
zu  berühren.  Von  der  BerÜhrungsstelle  aus  pflanat  sich  dann 
die  Krystallisation  in  der  Lösung  fort  (also  auch  z.  B.  in  einer 
Röhre  beim  Impfen  mit  einem  Fixiitsalzstfickchen  von  einem 
Ende  zum  andern  hin). 

Beim  Entwickeln  nun  scheidet  sich  ebenfalls  ein  neuer 
fester  Körper  (eine  neue  „Phase")»  nämlich  das  metallische 


i)  .. Zcit.scbr.  f.  physikal.  Chemie'*  3a,  289,  1897. 

a)  G  e  r  11  e  X,  «Compt  rend."       1278;  97,  tagß,  1366,  1433.  Moore, 

„Zeitschrift  für  phynikal  Chfmie"  12,  545  (1893).  Tainmiinn  und  Fried- 
lander, ibid.  34,  i5i*.    l  umlirz,  „Wien.  Akad."  103,  IIa,  j6ö. 

3)  Vcrgl.  hierzu  Nernst,  „Theoret.  Chemie"  (a.  Aufl.),  S.  6x8.  Hcliu, 
MMAIhemat  Chemie**,  S.  117.  Bredig,  dieae»  « Jahrbuch**  1O95,  S.  ao. 
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Jiilber,  durcli  Rediictifjn  des  Kiinil^Kmslialojrensilbers  oder  aus 
dem  physikalischen  iiulwickicr  ab,  und  /.war  nach  dem  eben 
Gesagten  zuerst  da,  wo  dieser  Körper,  das  feste  Silber, 
durch  das  Licht  oder  andere  Ursachen  erzeugt,  wenn  auch 
nur  m  Spuren  bereits  vorhanden  ist  Von  diesen 
Stellen  aus  wird  sich  dann  die  Silberausscheidung  weiter  fort- 
pflanzen Wir  besitzen  hierfür  schon  mehrfache  schöne 
Versuche: 

So  hat  Kder -)  ge/eigt,  dass  eine  nicht  belichtete 
i'.rnin-iilbergelatine-Phittt  ni  Berülirun;^  mit  reinem  Silber- 
drahi  unter  Eisenoxalateiiuvickler  nur  an  jenen  Stelleu  sich 
schwSrzt,  wo  das  Metall  das  Bromsilber  berührt. 

Ebenso  findet  bei  zu  langer  Üutwicklung  leicht  eine 
seitliche  Portpflanzung  der  Silberreduction  ^)  (Verwachsen 
von  Linien)  von  den  bereits  entwickelten  Stellen  aus 
statt,  und  ebenso  beruht  die  sogenannte  physikalische 
Entwicklung  und  Verstärkung  von  Negativen  mit  Silbcr- 
nitrritentwickler  ruif  der  auslösenden  Wirkung  des  schon  vor- 
handenen festen  metallischen  Negativsilbers  anf  die  Ab- 
scheidung  des  metaUisdien  Silberniederschluges  aus  der 
Lösung,  gerade  wie  die  Abscheidung  festen  Fixirsalzes  aus 
seiner  flberaättigten  I/ösung  nur  an  den  Stellen  zuerst  auf- 
tritt, wo  bereits  festes  Pixiraalz  liegt 

3.  Erkl&rung*)  des  Abney-Phftnomens  auf  Grund  der 
oben  gegebenen  Contacttheorie. 

Damit  ist  nun  die  Erklftrung  für  den  Theil  I  des  Abney- 
Venuches  ohne  Weiteres  gegeben. 

Das,  wenn  auch  schwache  Bild  in  der  belichteten  Gelatine- 
schicht  'greift  einfach  beim  Kntuickehi  von  Punkt  zu  Punkt 
(in  senkrechter  Richtung  zur  Platte)  nach  der  beriihreiulen 
Collodionemulsion  über,  das  belichtete  Bild  wirkt  also  mit 
seinen  Siibertheilchcu  lu  Üeruhrung  mit  der  unbehchleten 
Cottodioneoiulsionsschicht  auf  letztere  gerade  so,  wie  der  Silber- 
draht in  dem  oben  erw&hnten  Eder*schen  Versuch  auf  die 
unbelichtete  Gelatineplatte  oder  wie  ein  FixirsalzkiystiUlchen 


i)  VerpL  Ottwaid,  .Lehrb.  d.  allfem.  Chem.*  II  (i),  S.  107a  Abegf, 
Lietcganf's    Ph<>t.  Almanacli^  18991. 

a)  „Handbuch*-  II,  S.  47. 

3)  Eder,  «Handbuch"  II.  S.  47 

4)  Bei  Ausarbeitung  dieser  Erkldruog  habe  ich  namentlich  von  den 
Herfen  Ahegg-  Götiingen  und  Luther- Leipzig  nauliche  Anregung 
empfangen. 
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auf  seine  iibcrsjiitii^ir  Lusunir.  Da  ColUidionemulsioiien  sich 
schneller  eutwickchi  nl<,  ( Tclatiiiceinulsioucu,  so  ist  damit  offen- 
bar die  Btklfirung  gegeben,  warum  die  Enti^ncklung  vertical 
zur  Platte  in  die  unbelichtete  CoUodionschicht  hinein  schneller 
fortschreitet,  als  parallel  zu  ihr  in  der  belichteten  Gelatine- 
schicht, so  dass  das  belichtete  Bi1<I  noch  nicht  durchgearbeitet 
ist,  wenn  das  iinbelichtete  schon  kräftig  geworden  ist 

4.  Erk  1  a ru  !i  v^^sDi öj^'li c h keit  des  Abn ey-Versuches 
durch  y  e  r  11  \\  i  r  k  u  n  g  oder  Elektrolyse. 

Immerhin  war  ausser  obiger  Erklärung,  welche  /.um  Ein- 
tritt des  Abn ey- Phänomens  eine  unmittelbare  Berührung 
von  belichteter  und  unbelichteter  Schicht  fordert, 
noch  eine  andere  Erklärung  ohne  diese  Forderung  möglich, 

nämlich  dass  das  latente  oder  sich  entwickelnde  Bild  der  be- 

,  lichteten  Schicht  in  der  unbelichteten  CoUodioncmulsion  durch 
eine  -A.rt  von  scheiubarer  I'erinvirkuu^  (Strahlung;  oder  Klektro- 
lysei  auch  ohn»-  uuiiiittolharen  Cuutact  der  T)ei(len  Schichten 
eiu  ncucö  liud  hcrvurrulL     An   Beobachluugen,  die  solches 

möglich  erscheinen  lassen,  fehlt  es  nicht,  auc±  wenn  man 
von  den  gewagten  Speculationen  fiber  „lichtelektrische  In- 

duction  "  mit  Recht  ganz  absieht. 

So  ist  bekannt,  dass  gewisse  Stoffe  nach  der  Belichtung 
phosphoreseiren  und  dann  auf  die  phntoi^raphische  Platte  ini 
Duukehi  einwirken  können.  Auf  diesem  lYincip  beruht  ja  be- 
kannthch  das  VVa  r  n  e  r  k  e-  Sensitouieter.  L  a  o  u  r  e  u  x 
behauptete,  diese  Phosphorescenz  auch  bei  Bromsilbergelaünc- 
Flatten  beobachtet  und  so  ähnlich  wie  Abney,  aber  ohne 
unmittelbaren  Contact  der  beiden  Schichten,  ein  Bild  von 
der  belichteten  auf  eine  unbelichtete  gegenübergestellte  Platte 
übertragen  zu  haben.  Andere  Beobachter  haben  dies  nicht 
best.itigen  können.  Auch  die  Versuche  von  M  o  s  e  r  -\  f  X  i  e p  c e  M, 
Le  ]\ou  ^1,  Rüssel^»,  Becquerel*!]  Hessen  eine  solche  Uebev- 
traguug  des  latenten  Bildes  ohne  Contact  durch  scheinbare 
Femwirkung  nicht  ganz  unmöglich  erscheinen.  Man  hätte 
dann  wohl  den  Uebergang  eines  event  strahlenden,  bild- 
erzeugenden  Agens  von  der  belichteten  auf  die  unbelichtete 
Schicht  annehmen  müssen. 


i)  Eder,  „  Handl.ucb  •*  187. 

a)  Eder,  ^ Handbuch"  I  (t^  S.  163 bis  1&7. 

3)  ibid. 

4)  .,Wiedemann\  Brihl-iticT "  ^o,  S.  476,  477,  478,48a,  Taa;  ai.  8.799. 

5)  „Wiedemann  s  Beiblätter"  22,  185. 

6)  »Wt«  dem  tan*»  Beiblätter"  ao,  46$  bis  474.  595;  31 ,  283.  Curie, 
ibid.  aa,  S.914, 
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5.  Experimentelle  Beiträgt  zu  Gunsten  der  Contact- 
tbeorie  durch  Einschaltung  einer  dünnen  Zwischen- 
wand. 

Unj  nun  zwischen  den  beiden  Theorie  n  des  A  b  n  i' y -Ver- 
michcs,  also  zwischen  der  reinen  Contactausl<>.-,uiii^  und  der 
Fernwirkuug  beim  Abuey- Phänomen,  zu  euLschcuku.  habe 
ich  einen  VerBuch  construirt,  welcher  anl  meine  Anregung 
in  verschiedenen  Formen  in  der  Wiener  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  angestellt  worden  ist. 

Denken  wir  uns  eine  Röhre  in  folgender  Weise  gefüllt: 
Der  Theil  ah  und  der  Theil  cd  (Fig.  95)  sei  mit  derselben  über- 
sättigten FLxirsalzlösuiig  gefüllt,  der  sehr  dünne  Zwischen- 
raum hc  dagegen  mit  einer  Gelatine-  oder  Col lodion- 
schicht  ohne  übersättigte  Lösung.  Leiten  wir  jetzt  die 
KrTStalHsation  der  Lösung  am  Ende  a  durch  Impfen  mit  einem 
Fixifsalzkryatällchen  ein,  so  wird  dieselbe  sich  nur  bis  nach  b 
hin  fortpflanzen,  nicht  aber  durch  die  Gelatineschicht  bc  in 


Fig.  95- 

den  Theil  r  d übergreifen  können,  da  bei  den  K  r y  s  t  a  1 1  i  s  a  t  i  o n  s- 
erscli  ei  n  w  u  gen  eine  Fernwirkuug  von  Krystall  *u  Lösuug 
nicht  bezieht. 

Denken  wir  uns  nun  anstelle  der  Schicht«^  die 
belichtete  Bromsilbergelatine^chichtin  Abney's  Ver- 
such, an  Stelle  der  Schicht  cd  die  unbeüchtete 
Halogensilberemulsion  und  dazwischen  an  Stelle 

von  bc  eine  äusserst  dünne  silberfreie  ^)  Schicht  von 
Gelatine  oder  Collodion,  so  würde  die  bei  der  Entwick- 
lung zuerst  xn  ab  auftretende  AbscheiduiiL^  von  nietalliseht  in 
Silber  nur  dann  durch  bc  hindurch  nach  der  unbeUchteten 
Schicht  f</ übergreifen  können,  wenn  eine  Fernwirkuug 
(event  auch  Blektrolyse)  zwischen  der  belichteten 
und  unbelichteten  Schicht  bestände.  Existirt  dagegen 
eine  solche  Feniwirkung  oder  Elektrolyse  nicht,  so  wird  bei  ein- 
geschalteter,  silberfreicr,  wenn  auch  sehr  dünner  Zwischenwand 
bc  das  A  b  n  e  y  -  Phänomen,  also  die  Uebertraguug  des  Bildes 


i)  Silberlrci  muss  diese  Schicht  sein,  damit  sie  nicht  selbst  Silber  aus- 
•cheid«!!  und  so  den  Silber  contact  von  b  ntch  t  Qbertngen  kann. 
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uach  cd,  ausbleiben.  Freilich  darf  die  Zwischenwand  das 
AjtCeiis  der  Feniwirkun^  nicht  absorbireii  oder  reflectiren.  Wir 
haben  deshalJ)  als  Material  der  Zwischenwand  silberfreie  Gela- 
tine oder  Collüdioii  gewählt,  welches  ja  auch  innerhalb  der 
empfindlichen  Platten  die  Fortpflanzung  des  Bildes  nicht 
hindert 

Hen-  Pro!  Ed  er  theilt  mir  nun  folgende  auf  meine  An- 
regung angestellten  Versuche  mit: 

I.  Es  crj^ab  sich,  dass  Collodionemulsionen,  welche  im 
Finstern  auf  eine  belichtete  liromsilberg'elatine  •  Platte  auf- 
getragen und  dann  entwickelt  wurden,  thatsächlich  die  Fort- 
pflanzung des  Bildes  im  Sinne  der  Abney 'sehen  Angaben 
aufwiesen. 

a.  Wird  jedoch  die  belichtete  Bromsilber- 
gelatine-Platte mit  einer  fünf procentigen,  circa 

iSGrad  C  warmen  Gelatineldsung  Übergossen  (welche 

die  Emnlsionsschichl  bei  dieser  niedri.ijen  Temperatur  Tn'cht 
auflost),  getrocknet  \ind  dann  mit  Colin dionemulsion 
überj^ossen,  so  entwickelt  sich  das  Bild  nur  auf  der 
belichteten  Bromsilbcrgelatine-PlHtte,  ohnedasssich 
das  Bild  auf  die  Collodionemulsion  fortpflanzt  Eine 
dünne  Zwischenschicht  hindert  also  die  Port- 
pflanzung des  Bildes. 

3.  Wenn  man  eine  exponirte  Bromsilbergelatine- Platte  mit 
7.wciprocentipcm  Collodion  übergncsst.  dann  Benzin- Kaut- 
*^chuklösun^  aufträi^t  (uni  das  Collodion  vor  der  Auflösuni^  zu 
schützen),  dann  Rronisilbercollodion  aufgiesst,  erstarren  lasst, 
wäscht  und  entwickelt,  so  überträgt  sich  das  Bild  nicht  Das 
Experiment  verläuft  also  analog  wie  bei  der  Zwischenlegung 
von  Gelatincschichten. 

4.  Der  Abney'sche  Versuch  gelingt  auch  nicht,  wenn 
man  eine  Bromsilbergelatine- Platte  mit  einer  dünnen  Kaut- 
schuks chi  cht  und  dann  neuerlich  mit  Emulsion  ühergiesst 

Besonders  Versuch  2  beweist  deutlich*),  dass  da-^  Abney- 
Phänonien  nur  gelini^t  bei  u  n  n\  i  1 1  el  b a  rem  Contact  der 
beiden  lichtempfindlichen  SclnLiiun,  nicht  aber  bei  ein- 
geschalteter Zwischenschicht  resp.  geringer  Entfernung  der 
Platten  von  einander.  Somit  ist  die  Annahme  einer  Fem- 
wirkung der  belichteten  Schicht  auf  die  unbeliebte te  sehr  un- 
wahrscheinlich geworden,  dagegen  beweist  die  Noth- 
wendigkcit  des  Contactes,  dass  die  I^ntwicklung 
und    Fortpflanzung    des    Bildes    völlige  Analogie 


i)  Bei  Versuch  3  kann  nach  Versuch  4  eingewandt  werden,  die  Kaul- 
üchukschicht  ^ei  unüurchlAssig  für  eventuelle  Fernwii kuuj^. 
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mit  dem  AuskrystalUsiren  übersfittigter  Ldsuugen 

bei  Berührung')  mit  Krys tallkeimen  gleicher  Art 
^>esitzt.  Das  Abney-Phänomen  lässt  sich  also  auf 
ileu  Versuch  von  Eder  mit  flem  Silberdraht  /urück- 
führen.  Di«.-  physikalische  Entwicklung  und  Verstärkung  ist 
dasselbe  Piiäaomeu,  und  dieses  tritt  besonders  frappant  auch 
in  den  Vereuchen  von  Kogelmann ^)  (physikalische  Bnt* 
Wicklung  resp.  Veratftrknng  des  latenten  Bildes  in  einer  nach 
dem  Belichten  ohne  Entwicklung  bereits  ansfizirten  Platte)  ant 
Bei  Kogelmann  genügen  offenbar  schon  die  minimalen  un- 
sichtbaren meüdUschen  Silbertheilchen  des  nicht  entwickelten, 
aber  fixirten  1  a  t  e  n  t  c  n  Bildes,  um  dir  ]>hysikalische  Ent- 
wicklung, also  Sill)ciahscheidung,  au.s/.ulö.-^eu,  ebenso  wie  ein 
Krystallkeim  die  Krystallisatiuu  eiuer  übersättigten  Lösung 
einleitet  Wie  klein  ein  solches  atislösendes  Krystallfragment 
sein  kann,  welches  noch  auslösend  auf  den  Krystallisirungs- 
proceas  wirkt,  hat  namentlich  Ostwald*)  neuerdings  gezeigt, 
der  noch  mit  Kiystallmengen  von  Viosooooo  MiUigramm  solche 
Absclieidiin'j^rn  einT-.uleiten  vermochte  Solche  Theilchen 
nähern  sich  schon  der  Grössenorduung  der  Lichtwellen 

6w  Die  chemische  Dynamik  der  Korngrdsse  in  der 

Photographie. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  betont,  dass  vermuthlich 
die  chemische  Dynamik  und  Thermodynamik  äusserst 
kleiner  Körner  eine  Rolle  in  der  theoretischen  Photo- 
graphie zu  spielen  berufen  ist.  Die  Gelatine  und  das  CoUo- 
dion  haben  neluMi  der  halogenbindenden  Wirkntu^  anscheinend 
noch  den  Zweck,  die  iCorugrösse  re«5p.  nUcrfläclu-nj^rüsse 
der  Silberhalogenide  und  die  Geschwindigkeit  ihrer  Aentlerung 
zu  .beeinflussen,  denn  die  Gelatine  z.  B.  besitzt  in  hohem 
Maasse  die  Ffthigkeit,  den  colloldalen  Zustand  ge- 
wisser Stoffe,  besonders  auch  der  Silbersalze, 
beständiger  zu  machen^). 


i)  Verj;!.  Ostwald.  „Lehrbuch"  IT  (i).  S.  1078  der  „AUsem.  Chem.** 
3)  Vergl.  „  Photojir.  Rundschau     Sc-pt  1898,  3.257. 

3)  .Zritschr.  f.  phya.  Chem."  aa.  S.  389. 

4)  Es  solirn  Qbrigens  demnächst  Versuchr  nach  Art  der  Ost  wald 'sehen 
angestellt  werden,  wie  weit  man  ein  Silberkorn  vertheilen  kann,  ohne  das^i 
es  seine  auslösende  Wirkune  auf  Entwickler  verliert  Nach  Wiener  kann 
man  noch  sichtbare  Metallschichten  von  nur  ^lyxqooono  Millimeter  Dicke  durch 
elektriAChe  Kathodcnzerstflubung:  erhalten.    (,Wied.  Ann.**  31,  S.  666.) 

si  Vcigl.  K  (^ohrn.  di»scs  „  jahrK».  *  1H95,  S.  103.  Lottcrmoser  und 
V.  Mey er»  «Joum.  f.  prakt.  Chem."  56,  S.  243.    Bredig,  „Zeitschr.  für  an- 

r>wandte Chemie*  1898,  S.  953.  Zsigmondy,  „Liebig's  Ann.- 301,  8.385. 
uhry  de  BruNii.  „  Amstci  damer  Sitzuu2:«?hrrii  ht(-  d  Ak.idcmic  d  Wis«.**, 
35.  Juni  1898.   Maly  u.  Doaath,  ,Journ.  (.  prakt  Chcm.**  (a)  7,  S.  423. 
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Es  ist  ftTTicr  bekannt,  dass  kleine  WassertrÖpfcheii  un- 
beständiger sind  als  j^rosse,  weil  erstere  eine  j:frossere  Ober- 
flächeTicnergie  besitzen.  J.  J.  Thomson^)  hat  eine  bekannte 
thennodynamische  Formel  abgeleitet  über  den  Dampfdruck 
einer  Substanz  im  Zusammenhang  mit  ihrer  Tropfen grdsse. 
Dieselbe  lautet: 


worin  p  der  Dampfdruck  über  dem  Tropfen  mit  dem  Radius  r, 
P  der  Dampfdruck  über  einer  ebenen  Fläche  derselben  Sub- 
stanz. 3  deren  Dichte,  p  die  Dichte  ihres  Dampfes  und  f  ihre 
Capillar<.onsta!ne  ist.  "Man  sieht  also  aus  der  Formel,  dass 
der  Dampfdruck  luid  damit  die  TTnbeständigkeit  eines  Tr<ipfcn>, 
resp.  die  „active  Menge"  seiner  Substanz  steigt,  je  kleiner 
er  wird.  Was  fQr  Wassertropfen  u.  s.  w.  gilt,  gilt  auch  für 
Brom  Silberkörner,  und  die  Formel  scheint  demnach  der 
Thatsache  des  Reifens  von  Emulsionen,  bei  welchem  die 
Koni grosse  doch  nur  zunehmen  kann,  zu  widersprechen.  In- 
dessen müssen  wir  bedenken,  dass  auch  das  ans  dem  Brom- 
silber entstehende  feste  Silber-  (oder  Subbromür-)korn 
einen  gewissen  Dampfdrnck  -)  resp.  eine  Tendenz  zum  Ver- 
schwinden auf  dem  umgekehrten  chemischen  Wege  hat  Auf 
einer  solchen  Gleichgewichtverschiebuug  dieser  einander  en  t> 
gegengesetzten  Tendenzen  beim  Bromsilberkom  und  dem 
daraus  entstehenden  Silberkom  kann  meines  Erachtens  der 
Einfluss  der  Komgrösse  beruhen,  die  jedenfalls  bei  gewissen 
Collodionemnlsinnen,  z.  B.  den  von  Lippmann  htil'*:^ wandten, 
kleiner  als  die  Lichtwellenlän^t-  ist  I'^hcnso  kann  eine  solche 
l'mkehnmg  des  Gleichirt  wiclits  /wischen  Uromsilljer,  Silber  ini<l 
Entwickler  durch  Aeudcrung  der  Korngrösse  im  Licht  *) 
wohl  auch  die  Solarisation  vemisachen.  Da  wir  aber  nicht 
wissen,  ob  sich  der  Dampfdruck  des  Silbers  oder  der  des  Bn>iii> 
Silbers  schneller  mit  zunehmender  Komgrösse  vermindert,  so 
können  wir  vorläufig  über  den  Sinn  dieser  Gleichgewichts- 
verschiebung mit  zunehmender  Komgrösse  keine  Aussage 


T>  Thomson,  „  Anwendung;eo d. Dynamik S.  196^      L n ng,  n Theor. 

Ph>.-.;k".  S.  978. 

a)  Ueber  den  Zusammenhang  von  Dampfdruck  und  at  tiv«  r  Men{;e«  vergTL 
V.  Hr'.mholz,  ..Wi^.  Al.hatull  ^  TIL  S.  105.  van't  Hoff,  Vorlesmifrm  I. 
Ostu  alcj,  „Lehrbuch  dti  aljgcm.  Liiem."*  II  (2).  S.  359.  Ncrnst,  «Theoirl. 
Cht  iii  ■■  14.  Aufl.).  S.  596.  Siehe  auch  Ostwald.  „Wisscnschaftl.  Gründl,  d* 
anal.  Chem."  (a.  Aufl.)  S.  a^^  Auch  die  LAalicbkeit  ist  eine  Ähnliche  Function 
der  KornfTi^Ssse. 

3)  E  d  e  r .  «  Handbucli  **  II.  52.  W  i  «•  11  e  r ,  «Wied.  Ann."  30,  aaj.  N  e  tt- 
hau^s.  ..Wird.  Ann.'*  65,  165.   Cohen,  dteaes  «Jahrbnch*'^!  S.  icQ. 

4^  „Wied.  Ann."  37,  443. 
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machen.  Immerhin  wollte  ich  nicht  unterlassen,  photo> 
graphische  Kreise  einmal  auf  diese  Beziehungen  hinzuweisen. 

Desgleichen  verdient  eine  Arbeit  von  L  e  n  a  r  d  und 
WolfM  im  Anschluss  hieran  Bt- n  lif  iTitf  in  welcher  gezeigt 
wird,  dass  gewisse  Stoffe  bei  Bestrahlung  mit  ultraviolettem 
Lichte  (besonders  als  negative  Pole  einer  Trockensäule; 
äusserst  fein  zu  zerstäuben  scheinen.  Die  Vermuthuug 
liegt  nahe,  dass  auch  das  Bromsilberkom  im  Lichte  eine  ähn- 
liche Zerstäubung  erfährt  Thatsächlich  hat  auch  Schultz- 
Seil  ack*>  beobachtet,  dass  Halogensilberkrystalle  Im  Lichte 
ohne  Zersetzung  ihre  Structur  ändeni,  trüb  werden  und  zer- 
fallen. Fnlls  hier  keine  allotrope  M  Form  auftritt,  so  würde 
auch  dieser  Ik-fund  sich  mit  deiti  von  Lenard  und  Wolf 
decken.  Ferner  fand  Schmidt'),  <lass  Halogeusill)ersal/.e  als 
Kathoden  in  Luft  bei  Belichtuug  ganz  auffallend  stark  die 
Blektricität  seistreuen,  was  sich  aucä  auf  Zerstäubung  unter 
elektrischer  CapadtätsvergrOsserung  (Kaufmann,  Wied.  Ann. 
61,  S.  552;  Bredig  und  Pemsel,  „Archiv  für  wissenschaft- 
liche Photographie'*  1899,  Heft  2)  deuten  lässt  Zerstäubt 
aber  ein  fester  Körper,  z.  B.  da?;  Bromsilber,  durch  die 
Lichtwirkung,  so  wird  er  nirlit  nur  in  Folge  der  oben 
geschilderten  Dami)fdruckerhuhuug  unbeständiger,  sondern  er 
hat  dann  auch  bei  gleicher  Masse  eine  grössere  Re actio ns- 
geschwindigkeit  mit  andern  ihn  benetzenden  Flfiasigkeiten 
(z.  B.  Entwicklern),  da  die  Reactionsgeschwindigkeit  zwischen 
heterogenen  Stoffen  'nach  einem  Grundsatz  der  chemischen 
Kinetik  ceteris  paribus  der  Grösse  ihre  Berührungsfläche  pro- 
portional ist*).  Belichtetes  Bromsilber  würde  also,  weil  zer- 
stänht  und  feiner  zertheilt,  schon  deshalb  schneller  mit  dem 
Kut Wickler  reagiren.  als  unbelichtetes.  vSchwefelblei  oxydirt 
sich  ebenso  nach  uieiner  Hypothese  aus  demselben  Grunde 
an  den  belichteten  und  daher  aufgelockerten  Stellen  schneller 
als  an  den  unbelichteten,  nicht  zerstäubten.  Diese  H3rpothe8e 
über  die  primäre  Entstehung  dt  -  'atenten  Bildes  ist  jedoch 
nur  zureichend,  nicht  nothweudig  und  bedarf  noch  der 
weiteren  Prüfung. 


1)  ^Wied.  Ann."  37,  443. 

2)  .Poi;-.  Ann.'-  n  u  S.  441. 

3)  Wie  allerdings  Herr  Prof.  Ostwald  nach  mQadlicher  Mittheilung 
vermutet 

4)  „Wied.  Ann."  6j.  718 

5)  Man  kann  die  ZerstAubungswirkung  des  Lichtes  vielleicht  mit  dem 
Zersplittern  eines  schwingenden  Glasstabes  vergleichen. 

6)  Vrrsrl.  O s t  w  a  1  d .  L.  hrb.  d.  ftUgem.  Chem."  II  (a),  S.  98».  Nernst« 
„Theoret.  Chem."  (a.  Aufl.),  S.  536. 
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7.  Warum  ist  das  Bild  in  der  belichteten  Chlorbroni- 
silbcremulsiou  kräftij^er  als  in  der  unbelicbteteu 

Bro  msilberem  ulsion  ? 

Es  bleibt  mm  noch  die  Thatsaclie  II  des  Abney- Ver- 
suches /.n  erklären,  dass  uainlich  die  unbelichtete  Chlorbroui- 
sÜber-Emulsioii  ein  krftftigeres  Bild  gibt,  als  die  belichtete 
Bromsilbergelatiiie- Schicht    Zunächst  habe  ich  bereits  oben 

darauf  hingewiesen,  dass  die  Collodionemulsionen  im  AlU 
gemeinen  sich  schneller*)  ent  a"  kein  lassen,  als  die  Gelatine- 
eniulsioncrj,  und  somit  ist  schon  deshalb  die  kräftigere  Dtirch- 
arbeituiiii  der  Collodionschicht  erklärlich.  Ausserdem  hat 
Herr  Hans  K  1  c  p  p -)  mit  Recht  «larauf  hinc^ewieseii.  dass 
das  Chlorsilber  im  Chlorbromsilhercollodion  wegen  seiner 
höheren  Potentialdifferenz'')  g<^gt-u  den  Entwickler  ceteris 
paribus  schneller  von  diesem  redudrt  werden  wird,  als  das 
Brom  Silber  in  der  Gelatineschicht,  welches  eine  kleinere 
Potentialdifferenz  gegen  den  Entwickler  hat. 

Dabei  aber  möchte  ich  ein  Missverstäudniss  beseitigen, 
welches  zuwcileTi  durch  meine  damalij^fe  Notiz  über  die 
,,  Klektronu'i  11  .eile  Scala  u.  s.  w.  *'  errev^t  zn  werden  scheint: 
Wenn  man  auch  im  Stande  ist,  einen  Vorgang  (also  hier  die 
Reduction  der  Silbersalze)  elektrisch  auszuführen  und  seine 
freie  Energie  daher  in  Volt  zu  messen,  so  ist  damit  noch 
nicht  gesagt,  daSs  dieser  Vorgang,  wenn  er  irgendwo  (z.  B. 
auf  der  photograp bischen  Platte)  verläuft,  nun  stets  und 
überall  ein  elektrischer  sei.  Die  Abnahme  der  freien 
Energie  ist  allerdings  für  denselben  Vorgang  stets  dieselbe, 
aber  sie  kann  ebenso  c^ut  auf  ir«^end  einem  andern  Weije 
als  auf  dem  elektrischen,  z.  B.  nur  auf  rein  chemischem  Wege, 
erfolgen.  Daher  halte  ich  die  elektromotorische  Scala  der 
Entwickler  zwar  für  ein  vortreffliches  Maass  der  den  Ent- 
wicklnngsvorgang  treibenden  Kraft,  der  Entwicklungs> 
Vorgang  selbst  braucht  ab^  deshalb  noch  nicht  ein  elek- 
trischer zu  sein,  ebenso  wenig  wie  z.  F..  die  chemische  Ver- 
drängung des  Broms  durch  Chlor,  obwohl  ich  diesen  Vorgang 
unter  besonderen  Bedingun^tii  (rfinni liehe  Trennung  der 
reagirenden  Stoffe)  zu  einem  elektrischen  machen  und  seine 
treibende  Kraft*)  in  Volt  messen  kann. 

Leipzig,  Physik. -ehem.  Institut,  December  1898. 


1)  Ed.  1,  „Handbuch"  II,  367. 

a)  „Dt'Ut&che  Photofjr.  -  Zritunj:''  1898.  S.  566. 

3)  Verg].  Brcdig,  dickes  .,Jahrbuch"  1895.  S.  r». 

4)  Vtrj:l.  Ostwald.  Das  Chfmomrtrr.  ,.Zfitschr.  f.  physik.  Chem.'*  15, 
^'399'  van' t  Hoff,  „Vurlcbungrn 1,  5.176;  lemer  Litätö  dieser  Ab- 
handlunir.   


Digitized  by  Google 


Uebcr  die  Verwendvaf  der  Anine  als  Eraaiiinittdl  n.  s.  w. 


U«b«r  die  Verwendung   der  Amine    als   Ersatzmittel  für 
die  Alkalien  in  alkalischen  Entwicklern. 

Von  den  Gebrüdern  Lumiire  und  Seyewetx, 

1.  Verwendonc  der  Amine  der  Pettefturerelhe. 

Die  Auiine  der  Fettsaurereihe  entstehen  bekanntlich  da- 
durch» dass  derWasseistoff  des  Ammoniaks  durch  die  Radicale 
von  Kohlenstoffverbindungen  der  erwfihnten  Reihe,  z.  B. 
C//s»  Q-^»»  u.  s.  w.  ersetzt  wird. 

Diese  Substanzen  besitzen  wie  das  Ammoniak,  dessen 
Derivate  sie  sind,  sehr  starke  basische  EijC^enschaftcii ,  und 
wir  kamen  deshalb  anf  den  Cetlanken.  dass  sie  vielleicht 
dazu  augethan  sein  köuultn,  in  den  alkalischen  Eutwickkru 
das  Alkali  zu  vertreten.  Unsere  Annahme  ist  in  der  That 
durch  den  Versuch  bestätigt  worden,  und  wir  haben  ge- 
funden, dass  diese  Substanzen  sich,  was  alkalische  Ent- 
wickler anbetrifft,  wie  wirkliche  Aetzalkalien  verhalten. 

Alle  unsere  Versuche  sind  vergleichsweise  mit  Ammoniak 
angestellt,  um  zu  sehen,  ob  die  Amine  der  Fettsäurereihe, 
welche  mit  dieser  Basis  so  viele  Analogien  zeitjen.  sich  auch 
gegenüber  den  alkalischen  Eutwickleni  wie  wirkliche  Aetz- 
alkaUeu  verhalten. 

Wir  haben  feststellen  kennen,  dass  in  keinem  Falle,  mit 
Ausnahme  der  Pyrogallussäure das  Ammoniak  praktisch  als 
Ersatz  der  Aetzalkalien  oder  kohlensauren  Alkalien  zur  Ent- 
wicklung des  latenten  Bildes  verwendet  werden  kann;  infolge 
seiner  Eigenschaft,  das  Bromsilber  aufznlösen ,  erzeugt  es 
nänilich  nicht  bloss  stets  einen  >-tarken  farbiirc^n  Schleier, 
sondern  ausserdem  tritt  das  Bild  nicht  her\or  und  bleibt 
schwach,  wie  lange  man  auch  die  Entwicklung  ausdehnt 

Die  Amine  der  FettsAurereihe  verhalten  sich  gegenüber 
den  alkalischen  Entwicklern,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden,  ganz  anders  wie  das  Ammoniak,  und  liefern  beim 
Entwickeln  Resultate,  die  sehr  interessant  sein  würden,  wenn 
diese  Substanzen  nicht  einen  höchst  nnnnj::cnehmen  Geruch 
!>esässen,  <ler.  wie  wir  glauben,  wohl  eine  ausreicliende  I'r- 
sache  bilden  wird,  dass  sie  in  der  Praxis  keinen  Eingang 
finden  werden. 

H  y  d  r  o  c  h  i  n  o  n  -  E  n  t  \\  i  c  k  i  e  i . 

Wir  haben  die  Wirkung  der  Amine  der  Fettsäurereihe 
für  den  Fall  ihrer  Anwendung  an  Stelle  der  Alkalien  beim 

i)  Bei  Verwendung  des  Pyrogallu-s.'^ure  -  Entwicklers  kann  bekannüich 
das  Ammoniak  nur  in  ganz  geringer  Menge  cur  Benutzung  gelangen,  da 
man  sonst  Schleier  bekommt. 
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Hydrochiuon- Entwickler  studirt.  Wir  haben  dabei  festgestellt, 
dass  das  Monomethylamin  NH^{CH^)  sowie  das  Mono- 
ftthylamin  NHiiC^II^i  eine  sehr  starke  Binwirkung  auf  den 
Hydrochinon- Entwickler  ausüben.  So  erhfilt  man  bei  Verwen- 
dung von  ccm  der  käuflieben  33procentigen  Lösung  auf 
loo  ccm  des  Bades  schon  einen  sehr  eneri:n-'^chcn  ICiitwickler, 
aber  stets  tritt  farbiger  Schleier  auf»  und  «Heser  zeigt  sich  in 
gleichem  Maaüse  stärker  ausgeprägt,  wie  der  Aiiiin/.iisatz  gt  - 
steigert  >^Tird.  Das  Dimethylamin  NH{CH^)^  wirkt  mit  ciwa^ 
geringerer  Energie  als  das  Monomethylamin,  bringt  jedoch 
trotzdem  sehr  rasch  die  Entwicklung  in  Gang  und  liefert 
dabei,  in  schwacher  Dosis  angewendet,  sehr  kräftige  Bilder. 
Jedoch  neigt  es  gleichfalls  zur  Bildung  farbiger  Schleier. 

Der  Trimetbylamin  N{CH^).-  ist  das  einzige  Methylamin, 
welches  kciTien  farbigen  Schleier  hervorruft  Die  entwickcUcn 
Bilder  ^nul  selir  rein.  Die  Wirkung  dieser  Substanz  ist  l>ei 
Anwendung  gleicher  Mengen  etwas  weniger  energisch  als 
bei  Benutzung  des  Mono-  und  des  Dimethylamius,  jedoch 
kann  man  durch  Steigerung  des  Trimethylaminzusatzes  er- 
sichtlich die  gleiche  Energie  erzielen,  die  sich  bei  Verwen- 
dung der  übrigen  Methylamine  zeigt 

Steigert  man  den  Triniethylaniinzusnt/  bis  auf  lo  ccm 
der  käuflichen  33procentigen  Lösung  auf  loo  ccni  des  mittels 
des  II ydrochinon -  Ivntwicklers  hergestellten  Hades,  -^o  erhält 
man  einen  sehr  energischen  Entwickler,  welcher  Wirkungen 
erzielen  lässt,  die  denjenigen  des  Paramidophenols  vergleich- 
bar und  denen  weit  überlegen  sind,  die  man  mittels  der  Aetz- 
alkalien  erzielt,  und  zwar  wird  dabei  die  Gelatineachicht  durch* 
aus  nicht  merklich  verändert,  und  ausserdem  fehlt  jener 
unangenehme  Eindruck  auf  der  Epidermis,  welcher  für  die 
Aetzaikalien  charakteristisch  ist. 

Die  besten  Resultate  hatten  wir  anscheinend  bei  Anwen- 
dung folgender  Formel  für  den  Entwickler  aus  Hydrochiuon 
und  den  Aminen  der  Fettsäurereihe: 

Wasser  looo  g, 

Hydrochtnon   8  „ 

wasserfreies  X  itriumsulfit  35  „ 

33procentige  TrimethylamiulOsung    .    .    lOQ  „ 

Py  r  o  g a  11  u  s  s  ä u  r  e  -  E  n  t  w  i  c  k  1  e  r. 

Werden  die  Amine  der  Fettsäurereihe  an  Stelle  der 
Alkalien  dem  Pyrogallussäure -  Entwickler  zugesetzt,  so  rufen 
sie  Wirkungen  hervor,  welche  ungefähr  denjenigen  analog 
sind,  welche  sie  im  Hydrochinon- Entwickler  veranlassen. 
Jedoch  sind  die  Resultate  noch  interessanter,  indem  man 
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nämlicli  mit  dicseiu  TCntwickler  eiiu-  viel  stärkere  Enerjarie  als 
mit  den  kohleusauicii  Salzen  der  Alkalien  erzielt,  und  zwar 
ohne  Sdileierbildttiig,  wenn  man  das  Trimethylamin  ver- 
wendet Ausserdem  färbt  sidi  die  Entwidüerflüssigkeit  nidit 
stärker  als  bei  Benutzung  der  kohlensauren  Salze  der  Alkalien. 
Dies  Resultat  ist  besonders  deshalb  interessant,  weil  man 
bislang  das  Aetzk.ili  dem  Pyif)gall  i^s:iure- Entwickler  nicht 
zusetzen  konnte,  ohne  dadurch  SciUeierbiltimig  her\'or- 
zurufen.  Die  Amine  der  Fettsäurereilie  verstärken  die  Re- 
ductionswirkung  und  scheinen  wirklich  die  Rolle  des  Aetz- 
alkali  tn  Übernehmen 

Wir  lassen  hier  die  Formel  ffir  den  mit  Pyrogalluss&ure 
und  Aminen  der  Fettsäurereihe  hergestellten  Entwickler,  der» 
auf  Grund  einer  Reihe  methodischer  Versuche  bestimmt,  uns 
die  besten  Resultate  zu  liefern  schien,  folgen: 

Wasser  looo  g, 

wasserfreies  Nalriumsulfit  30  ,, 

Pyrogallussäure   IG 

33proc.  Lösung  von  Trimetliylamin  .    .     60  ccm. 

Paramidophenol- Entwickler. 

Ersetzt  man  Aetzlithion,  das  beste  Lösungsmittel  für 
Paramidophenol,  durch  die  Amine  der  Fettsäurereihe,  so  er- 
hält man  ganz  besonders  interessante  Resultate,  «lenn  bisher 
war  es  noch  nicht  gelungen,  für  diesen  Entwickler  einen 
Ersatz  für  die  Aetzalkalien  ausiiutlig  zu  machen,  weil  das 
Paramidophenol  nur  wenig  oder  gar  nicht  sich  in  den  Lösungen 
der  Substanzen  U&st,  welche  bisher  bei  anderen  Entwicklern 
als  Ersatz  der  Alkalien  verwendet  wurden.  Dagegen  löst 
sich  das  Paramidophenol  nun  sehr  leicht  in  den  drei  Methyl- 
aminen auf,  und  zwar  lässt  die  Löslichkeit  nach,  wenn  man 
der  Reihe  nach  Versuche  mit  dem  Monomethylaniin ,  dem 
Dimethylamin  und  dem  Trimethylamin  anstellt.  Dies  Resultat 
verdient  um  so  mehr  als  eigenarlig  hervorgehoben  zu  werden, 
als  das  Paramidophenol  in  Ammoniak  nicht  merk- 
lich löslich  ist. 

Die  Lösungen  halten  sich  eben  so  gut  wie  die  mittels 
AetzUthion  hergestellten,  und  man  kann  einen  Entwickler 
erzielen,  der  encr^scher  wirkt  als  der  unter  Benutzung 
dieses  Alkalis  erhaltene.  Oute  Resultate  liefert  das  Mono- 
methylamni  ni  schwacher  Menge  angewendet,  dai^ei^en  zeigt 
sich  bei  Verwendung  von  mehr  als  i  ccm  30procentiger 
Lösung  auf  100  ccm  des  Entwicklers  der  farbige  Schleier. 

Das  Dimethylamin  verhält  sich  in  einer  dem  Mono- 
methylaroin  analogen  Weise,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
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dass  man  zur  Erzielung  der  gleichen  Wirkung  von  der  eist- 
genannten  Substanz  eine  grössere  Dosis  anwenden  .muss. 
Die  besten  Resultate  werden  mit  dem  Trimethjlamin  bei 
diesem  Entwickler  erzielt.  Benutzt  man  davon  eine  aus- 
reichende 31^11  j^e,  so  erliäU  man  aiif  diese  Weise  sehr  inten- 
sive liiliier.  die  kralliger  als  diejenigen  sind,  welche  unter 
sonst  gleielien  Verhältnissen  bei  Anwendung  von  Aetzhthiou 
erhalten  werden. 

Die  Formel  für  den,  die  besten  Resultate  liefernden  Ent- 
wickler lautet  wie  folgt: 

Gesättigte  Natriumsulfit- Lösung    .   .    .  looog, 
basisches  Paramidophenol  ......  io„ 

käufliche  33proc.  Trimethylamin- Lösung   150  ccm. 

Verwendung  anderer  Amine  der  Kettsäurereihe. 

Wir  haben  versucht,  die  Alkalien  ausser  durch  die  Methyl- 
nniine  zu  ersetzen  durch  die  Aethylaiuine,  welche  sich  iu 
äliniicher  Weise  wie  diese  verhalten,  sowie  durch  eine  Reihe 
anderer  homologer  Amine,  z.  B.  die  Propylamine,  die  Butyl- 
amine,  die  Amylamine  u.  s.  w.  Alle  diese  Substanzen  wirken 
wie  Alkalien,  jedoch  in  schwächerem  Maasse  wie  die  ein- 
facheren Amine  I  ausserdem  liefern  sie  sämmtlich  mehr  oder 
weniger  intensive  farbige  Schleier,  wenn  man  sie  nicht  in 
sehr  kkiiK-r  Dosis  verwendet. 

Als  Typus  der  Diain  ine  cU  t  Fettsäurereihe  wurde  von 
uns  zu  Versuchen  das  Aethvkndianiin 


benutzt,  welches,  indem  es  sich  in  vollem  Umfange  wie  ein 
Alkali  verhielt,  Resultate  lieferte,  welche  merklich  denjenigen 
nachstanden,  die  mittels  der  MeÜiyl-  und  Aethylamine  erzielt 
wurden. 

Endlich  ma^jf  hier  noch  die  Wirkunt^  eines  Amins  der 
Fettsäurereihe  mit  einer  aromatischen  Sub>tilutinn,  nämlich 
<les  Benzylaniins  .V//.,  —  C//j,-  Q//, ,  hawälunnig  findeu. 
Wird  <liese  Substanz  einem  alkalischen  Entwickler  zugesetzt, 
SO  lassen  sich  nur  sehr  schwache  Bilder  erzielen;  die  An- 
wesenheit der  aromatischen  Gruppe  scheint  also  fast  völlig 
die  Entwicklungskraft  vernichtet  zu  haben. 

a.  Verwendung  von  aromatischen  Aminen. 

In  gleicher  Weise  haben  wir  versucht,  in  verschiedenen 
Entwicklern  die  Alkaheu  durch  Amine  der  aromatischen  Reihe 


Digitized  by 


Uebcr  die  Vcrweodung  der  Amine  als  Ersatzmittel  u.  s.  w.  ^<yi 


zu  ersetzeu,  welche  bekanntlich  dadurcli  cutstehen,  dass  der 
Wasseistoff  des  Ammoniaks  durch  die  Radicale  der  Kohlen- 
Stoffverbindungen  der  aromatischen  Reihe  ersetzt  wird. 

Wir  haben  mit  folgenden  Aminen  dieser  Art  Versuche 
angestellt:  Anilin,  den  Toluidinen,  den  XyHdinen.  Mono- 
nietliyl-  und  Dimcthylaniliii ,  Monofithyl-  und  Diäthylanilin, 
Diphenylamin ,  MelaphciiyleiHliaiiiiii  u.  s.  w. 

Keine  dieser  Substanzen  erwies  sich  tauglich,  die  Rolle 
des  Alkalis  zu  übernehmen,  und  obgleich  mehrere  dieser 
Stoffe  energische  Basen  sind,  trat  in  keinem  einzigen  Falle 
die  Entwicklung  ein.  Die  Amine  der  aromatischen  Reihe 
sind  also  nicht  im  Stande,  beim  Entwickeln  die  Alkalien  zu 
«netzen. 

Scblussf  olger  un  gen. 

Die  erzielten  l'ntersuchungsergebnisse  lassen  sich  dahin 
zusaiiniietifassen ,  dass  nur  die  Amine  der  Pettsäurereihe  sich 
gegenü]>er  alkalisclieu  Entwicklern  wie  wirkliche  AlkaUen 
verhalten. 

Ihre  Wirkung  ist  um  so  kräftiger,  je  einfacher  die  in 
ihnen  substituirten  Radicale  sind  und  je  geringer  die  Zahl 
der  Substitutionen  ist. 

Im  Gegensatz  zu  dem,  was  man  von  vornherein 
annehmen  durfte,  verhalten  sie  sich  ganz  anders 
als  Ammoniak. 

Ihre  Wirk iinj^'  ist  nicht  bloss  eine  sehr  interessante,  inso- 
fern der  Hydrochiuoii-  und  der  Pyrugallussäure- lintwickler 
in  Betracht  kommen,  sondern  auch  für  den  Fall  des  Paramido- 
phenol- Entwicklers,  fttr  den  bisher  die  Verwendung  der  ver- 
schiedenen Ersatzmittel  der  eigentlichen  Alkalien  ausgeschlossen 
war,  weil  das  Paramidophenol  in  ihren  Lösungen  fast  unlös- 
lich ist.  In  den  Aminen  der  Fettsäurcreihe  dagegen  löst  sich 
Aus  I'aranndnplieiiol  sehr  gut  und  liefert  lüitwickler  von 
stärkerer  Jüur^'if.  als  man  sie  bei  Anwendung  von  Aetz- 
lithion  erzielen  kann. 

Bedauerlicherweise  wird,  wie  wir  schon  oben  angedeutet 
haben,  der  höchst  unangenehme  Geruch,  welcher  diesen 
Substanzen  anhaftet,  ihre  Verwendung  gewiss  stark  ein- 
schränken. Für  den  Fall,  dass  man  über  diese  Tlnannehm- 
lichkeit  sich  hinwegsetzt,  haben  wir  die  besten  Formeln  für 
die  Entwicklung:  tnittels  Ik-imt/niiLf  dieser  Substanzen  für  die 
speciellen  l'älle  angegeben,  in  lUiien  es  «laraiif  ankommen 
könnte,  ihre  so  energischen  reducireuden  Eigenschaften  aus- 
zunutzen. 
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Von  Dr.  Hugo  Strac  b  e ,  rrivatdocent  an  der  k.  k.  technischen 

liüchschule  in  Wien. 

Erhitzt  man  ein  Gemisch  von  Kalk  mit  Kohle  mittels 
eines  elektrischen  Ofens  auf  mehr  nls  3000  Grad,  so  entsteht 
eine  in  der  Hitze  geschmolzene.  I  cim  Erkalten  krystallinisch 
erstarrende  Verbindung,  üits  Calciuiucarbid,  durch  Vereinigung 
von  Calcium  mit  Kohlenstoff,  indem  der  Kohlenstoff  den 
Kalk  (CaJdumoxyd)  zu  Calcium  redudrt,  wobei  gleichseitiir 
Kohlenozyd  gebildet  wifd,  während  sich  das  entstehende 
Calcium  mit  dem  im  Ueberschusse  vorhandenen  Kohlenstoff 
vereinigt  nach  folgender  Gleichung: 

CaO+sC^CO+CaC^. 

Das  Caldumcarbid  hat  die  merkwürdige  Eigenschaft, 
beim  Zusammenbringen  mit  Wasser  ein  brennbares  Gas  — 

das  Acetylen  —  zu  Iii-fern,  welches  seit  der  Entdeck  im  1,'  *!er 
obenirenannten  Darstellungsweise  des  Calciumcarbides  durch 
Moissan  und  Wilson,  sowie  der  praktischen  Verbesserungen 
des  elektrischen  Ofens  durch  Ii  ullier  die  Beleuchtungs- 
techniker lebhaft  interessirte. 

Das  Acetylengas  zerlegt  sich  in  der  Hitze  in  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  nach  der  Formel: 

wobei  sich  der  auftretende  feinvertheilte  Kohlenstoff  durch 
die  bei  der  S^legung  freiwerdende  Wirme  auf  mehr  als 
2000  Grad  erhitzt  Entzündet  man  daher  das  Acetylengas 
beim  Austritt  aus  einer  Brenneröffnung,  so  erhält  man  zufolge 

der  Ausscheidung  des  über  2000  Grad  erhit/.teu  Kohlenstoffes 
in  der  l'lanniu-  ein  sehr  helles,  glänzendes  und  nahezu  voll- 
kommen weisses  Licht,  welches  zufolge  seiner  Farbe  und 
Schönheit  allein  schon  geeignet  ist,  die  Auimerksamkeit  auf 
sich  zu  lenken.  Weiter  ist  es  aber  namentlich  die  Binfech* 
hett  der  Erzeugung  dieses  Gases,  welches,  wie  oben  erwfihnt, 
durch  Uebergiessen  des  festen  Calciumcarbides  mit  Wasser 
entsteht»  welche  zu  der  Hoffnung  führte,  dass  es  in  Zukunft 
Jedermann  nioiTHch  sein  werde,  sich  sein  Leuchtgas  in  seinem 
Hause,  seiner  Wohnung,  ja  sogar  in  seiner  Liampe  selbst  zu 
erzeugen. 

Diese  Hoffnung  wurde  allseitig  noch  dadurch  vermehrt, 
dass  die  Erzeugungskosten  des  Calciumcarbides  so  geringe 
angegeben  wurden»  dass  das  Acetylen  nicht  nur  als  eines  der 
schönsten,  sondern  auch  als  eines  der  billigsten  Beleuchtungs- 
mittel erhofft  werden  konnte.   Die  Einfachheit  der  Entstehung 
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des  Acetylengases  aus  Carbid  und  Wasser  Hess  voraussehen, 

dass  dasselbe  in  den  gewöhnlichen  Oasentwicklungs- Appa- 
raten, wie  man  sie  in  allen  chemischen  Laboratorien  unter 
dem  Namen  der  Kipp' sehen  Apparate  kennt,  mit  sel])st- 
thätiger  Reguhrung  des  Wasserzuflusses  erzeugt  werden  könne. 
Sofort  stürzte  sich  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Erfindern  anf 
die  Constmction  derartiger  Apparate,  und  im  Laufe  von 
einigen  Jahren  wurden  nicht  weniger  als  2000  Patente  in  den 
verschiedenen  Ländern  augemeldet,  wobei  jedoch  nicht  immer 
die  Eigenschaften  «U-s  Calcium  carbi  des  und  des  Acetylens  ge- 
nügende Berücksichtigung  fanden,  so  dass  fler  grösste  Theil 
aller  dieser  Patente  vollständig  wertlilos  erscheint  Sofort 
bemächtiiite  sich  auch  die  Speculatiun  der  Sache,  und  es 
wurden  \*iele  Gesellschaften  zur  Verwerthuug  einzelner  dieser 
Brfiiidungen  gegründet  Die  natürliche  Folge  war  das  Auf- 
treten einer  ungdieuren  Redame,  welche  Jedermann  mit  den 
Voizügen  der  Acetylenbeleuchtung  vertraut  machte,  natürlich 
ohne  dessen  Xachtheile,  die  zum  grossen  Theil  erst  später 
bekannt  wurden,  her\orzuheben. 

Wie  alle  Dinf^e,  die  unreif  in  die  Oeffeiitlichkeit  treten, 
so  hat  auch  die  Aceivlenbeleuchtung  durch  die  vorzeitige 
Reclame  ernsten  Schaden  genommen. 

ZnnSchst  waren  es  an  vielen  Orten  auftretende  Explosionen, 
welche  bei  der  Verwendnng  des  Acetylens  zur  Vorsicht  mahnten. 
Es  wurden  vielfach  Apparate  construirt,  welche  Acetylen  unter 
hohem  Druck  lieferten,  und  es  zeigte  sich  durch  die  T'nter- 
snchunj^en  Bert h  cl o  t' s .  dass  Acetylen  ,  welches  unter  einem 
Druck  von  mehr  als  1 '  Atmosphären  steht,  durch  P>hitzung 
an  einer  Stelle  zur  Zersetzung  seiner  ganzen  Masse  nach,  d.  h. 
zur  Explosion  gebracht  werden  kann.  Ebenso  erwiesen  sich 
jene  Apparate  als  gefährlich,  bei  denen  Wasser  auf  Carbid 
getropft  wurde  und  auch  jene,  bei  denen  die  Oberfläche  des 
Wassers  mit  einer  grösseren  Carbidmenge  in  Berührung 
kommt.  \vic  dies  bei  allen  Apparaten  des  Kipp' sehen  Systems 
imd  bei  allen  Tauchapparaten  der  Fall  ist.  Tauch a]>parate 
t>nu\  solche,  bei  denen  das  Calciumcari>id  an  einer  Glocke 
hängt,  welche  in  Wasser  taucht  und  welche  zur  Aufnahme 
des  Acetjlengases  dient  Wird  aus  solchen  Apparaten  Acetylen 
verbraucht,  so  senkt  sich  die  Glocke  so  lange,  bis  das  Carbid 
die  Oberfläche  des  Wassers  berührt  und  Acetylen  gas  in 
gleichem  Maaase  entwickelt,  wie  es  consumirt  wird.  Wird 
der  Consum  verrinj^ert  oder  ^^anz  eingestellt,  so  hebt  sich  die 
Glocke  durch  das  entwickelte,  aber  nicht  verbrauchte  Acctylen- 
gas,  und  dadurch  wird  das  Carbid  aus  dem  Wasser  lierans- 
-ngehübe    Es  sollte  dann  jede  fernere  Einwirkung  des  Wassers 


Digitized  by  Google 


374 


Ueber  die  Belenchtaag  mit  Acetylen. 


auf  «las  Carl)i(l  nnf hören;  dies  ist  jc<loch  deshalb  nicht  voU- 
koimiK'U  der  Fall,  weil  der  über  der  Wasseroberflä«  ht*  hefinrl- 
liehe  Wasserdainpf  dns  Carbid  anch  dann  noch  zcrset/i.  wenn 
es  längst  der  directen  Berührung  mit  dem  Wasser  entzogen 
ist  Man  bezeichnet  diese  Erscheinung  mit  dem  Ausdrucke 
,» Nachentwicklung",  und  diese  fflhrt  oft  zu  mannigfachen 
Ucbelständen,  entweder  wegen  des  Entweichens  von  Acetylen* 
gas  in  den  Raum,  in  welchem  der  Apparat  aufgestellt  ist 
und  der  dadurcli  bedingten  Gefahren,  oder  wegen  des  durch 
das  Entweichen  des  Acetylens  nach  Aussen  luflingten  Ver- 
histes.  Sowohl  die  erstgenannten  Tropfapparate  <il>  die  Taneh- 
apparate  besitzen  den  schwensiegeuden  Nachtheil  der  l'cber- 
hitzung  des  Carbides,  welche  eben  dann  eintritt,  wenn  viel 
Carbid  mit  wenig  Wasser  in  Berührung  kommt,  und  welche 
unter  Umständen  zur  plötzlichen  Zersetzting  des  Acetylens 
—  zur  Explosion  führen  kann.  Es  ist  daher  unter  allen 
Umständen  7U  empfehlen,  nur  solche  Acttylenentwickler  in 
Anwendung  zu  bringen,  bei  welchen  das  Calciunicarbid  derart 
in  das  Wasser  geworfen  wird,  dass  stets  eine  kleine  Menge 
Carbid  in  eine  grosse  Menge  Wasser  gelaugi,  wodurch  die 
Ueberhitzung  vermieden  wird. 

Ausser  den  häufigen  Explosionen  trat  ein  weiterer  Uebel- 
stand  auf,  welcher  die  Einführung  der  Acetylenbeleuchtung 
sehr  erschwerte.  Die  Brenner,  welche  kurz  nach  dem  Ent- 
zünden der  Flamme  ein  so  bestechend  schönes  Licht  gaben, 
fingen  schon  nach  kurzer  Hrenndauer  an,  Russwolken  aus- 
zustossen,  und  es  war  dii-  wiederholte  Reinigung  der  Brenner 
noth wendig,  wenn  man  russfreic  1  lammen  erzielen  wollte. 
Man  warf  sich  auf  die  Construction  yerachiedenartiger  Brenner, 
welche  diese  Russentwicklung  vermeiden  sollten;  doch  ist 
man  bis  heute  zu  keinem  Ergebniss  gelangt,  welches  volle 
Befriedigung  erwecken  könnte.  Der  genannte  Uebelstand 
liegt  eben  nicht  im  Brenner,  sondern  er  liegt  in  der  Natur 
des  Acetylens.  habe  ht  reits  erM'ähnt,  dass  <irh  Acetylen- 

gas.  beim  Erwäriucii  m  Kohlenstoff  und  Wassi  isioff  spaltet. 
Es  lässt  sich  nicht  vermeiden,  dass  sich  die  Brenner,  welche 
sich  doch  naturgemäss  nahe  der  so  heissen  Flamme  des 
Acetylens  befinden,  bedeutend  erwärmen;  das  Acetylen  hat 
diese  heiasen  Brennt  r  zu  durclistreichen,  es  erwärmt  sich  an 
•  lii-^en,  zerlegt  sich,  wie  oben  g^annt;  der  abgeschiedene 
Kulilenstoff  scheidet  sich  im  Innern  des  Brenners  in  Pulver- 
fonn  oder  in  Gestalt  einer  hart  tu  Kruste  nb  und  verlegt 
bald  die  BreUTieröflnungen  in  einer  solchen  Weise,  dass  die 
Flamme  eint  unregelmässige  l'urm  erhält  und  »ladurch  wie 
eine  schiefbrennende  Petroleumlampe  heftig  zu  russen  beginnt. 
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Man  hat  dem  li^eimnnten  Uebelstande  auch  dadurch  ab- 
zuhelfen gesucht,  tlasÄ  mau  neutrale  Gase,  wie  z.  B.  Stick- 
stoff, Wasserstoff,  Kohlensäure  oder  auch  Luft,  dem  Acetylen 
vor  der  Verbrennung  beimischte,  um  es  zu  verdünnen  und 
dadurch  die  Zerlegung  desselben,  d.  h.  die  Abscheidung  von 
Kohlenstoff,  zu  erschweren.  Von  all  diesen  Zumischungen 
konnte  nur  die  Luft  praktischen  Krfoltr  fnnöqHchcn  ,  weil  der 
Zii^at'  irs^end  welcher  anderen  C.ase  /u  umstanilhch  ist.  Die 
"Brt  uner  mit  Luftniischun.L^  zeigen  das  Princip  der  Bunsen- 
brenner und  geben  eine  länger  anhaltende  russfreie  Flamme. 
Die  Zumischung  der  Luft  vermindert  jedoch  die  Leucht- 
kraft  des  Acetylens,  und  ausserdem  benöüiigen  diese  Brenner 
einen  sehr  hohen  Druck,  welcher  deren  Verwendbarkeit  er- 
schwert. 

Weit  aussichtsreicher  scheinen  mir  Versuche  7U  sein,  dem 
Acetylen  seine  üble  Eie^enschaft,  sich  so  leicht  zu  zerlejj^en,, 
dadurch  zu  benehmen,  dass  mau  es  in  ein  anderes,  ebenfalls 
stark  leuchtendes  Gas  verwandelt.  Ich  meine  die  lel>er- 
führung  des  Acetylens  in  Aethylen  {C\Hj.  Diese  Versuche 
befinden  sich  noch  in  den  Anfangsstadien,  doch  scheinen  sie 
mir  aussichtsreich,  obwohl  Aethylen  naturgemäss  eine  geringere 
Leuchtkraft  besitzt,  als  Acetylen,  da  die  Aethylenflammen  sehr 
leicht  vollkommen  russfrei  zu  erhalten  sein  w<  r  lm 

In  .späteren  Stadien  der  versuchsweisen  l'.iniührung  des 
Acetylens  er^al»  sich  noch  ein  dritter  Uebelsland.  Wenn  die 
Acetylenflammen  dauernd  in  geschlossenen  Räumen  braimlen, 
erfOUte  sich  die  Luft  mit  einem  grauen  übelriechenden  Nebel, 
der  bei  dauerndem  Aufenthalt  in  solchen  Räumen  auch  zu 
Unwohlsein  führen  konnte.  Bei  genauerer  Untersuchung  fand 
man  diesen  Nebel  von  den  Verunreinigungen  des  .\cetylens, 
insbesondere  von  einem  Ctehalt  an  Pliosphnrwasserstoff  her- 
nihrend.  Da  nämlich  gewöhnlich  zur  Erzeugung  des  Calciuin- 
caibides  ein  Kalk  verwendet  wird,  welcher  nicht  ganz  frei 
von  phüsphorsaureu  Salzen  ist,  bildet  sich  während  <ler  Er- 
zeugung des  Carbides  auch  Phosphorcalcium ,  das  dann  bei 
der  Zersetzung  mit  Wasser  IHiosphorwasserstoff  liefert,  welcher 
schliesslich  in  der  Flannne  zu  phosphoriger  Säure  verbrennt; 
letztere  bildet  dann  die  übelriechenden  Nebel.  Ausser  dem 
rhos]ihorw^assersl<)ff  enthält  das  Acelylengas  meist  Ammoniak 
und  Schwefelwasserstoff,  die  natürlich  ebenfalls  beseitigt 
werden  müssen ,  wenn  das  .\cetylen  zur  Beleuchtung  ge- 
schlosseuer  Räume  taugeu  soll. 

Die  Entfernung  all  dieser  Unrdnigkuten  macht  die  An- 
wendung eigener  Reiniger  hinter  den  Acetylenentwicklera 
nöthig.   Solche  Reiniger  erfordern  jedoch  eine  gewisse  Auf- 
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merksanikcu,  da  die  Keiniguugsmasse  eben  stets  daun 
cfnenert  weiden  mitas,  wenn  sie  aufgebratidit  ist  Die  An- 
vrenduug  der  Reinigung  des  Acetylens  kann  daher  nur  in 
grösseren  Anlagen,  die  eine  besondere  Bedienung  haben,  an- 
gewendet werden.  In  kleinen  einzelnen  Anlagen,  bei  Be- 
leuchtiinj^  von  Villen,  Schlössern,  freistehenden  Fabriken 
U.S.  w. .  für  welche  im  übrij^cn  das  .Vcetylenj^as  sehr  Lreeij^net 
erscheint,  scheint  mir  die  Ik'dienun.u  eine<  Reini.i;tr.s  zu  um- 
ständlich untl  zu  unsicher.  Ks  wäre  daher  von  sehr  grossem 
Vortheil,  wenn  schon  das  Carbid  durch  Anwendung  rdner 
Rohmaterialien  in  reinem  Zustande  erzengt  würde,  so  dass  das 
aus  demselben  gewonnene  Acetylen gas  keiner  weiteren  Reini- 
gung bedürfte.  Allerdings  würde  dann  der  Preis  des  Calcium- 
carbides  noch  höher,  niKl  die  T?eleucht«ng  mit  Acetylen  noch 
theuerer  als  dies  im  Nachstehenden  erläutert  ist. 

Die  K( »steil  einer  Ikleuchtunpr  set/.en  sich  zusammen  aus 
den  eigen üicheu  Betriebskosten  und  aub  der  Verzinsung  und 
Amortisation  der  Anlag^osten.  Bei  grossen  Anlagen  spieen 
die  Betriebskosten  eine  grössere  Rolle,  bei  kleinen  Anlagen 
fallen  dagegen  die  Anlagekosten  mehr  ins  Gewicht,  als  die 
Betriebskosten.  Bei  der  Acetylenbeleuchtung  sind  die  An- 
lagekosten wegen  der  Einfachheit  der  zur  Erzeugung  ver- 
wendeten Apj)arate  gering,  die  Betriebskest^  n .  d.  Ii.  nament- 
lich die  Kosten  des  aufgewendeten  Cnlcimucarbides,  sind  hoch; 
daraus  folgt,  dass  die  AcetylenbeleuciiLung  speciell  für  kleine 
Anlagen  geeignet  ist  Aus  einer  weiter  unten  angeführten 
Beredinung  geht  hervor,  dass  die  Kosten  des  Caldlumcarhides 
für  einen  Cubiknieter  erzeugten  Acetylengases  in  Deutschland 
«ler/eit  1.33  Mk.  betragen.  Pro  Kerze  und  Stunde  werden 
0,7  Liter  Acetylen  heiinihii^t.  woti  hIi  die  Kosten  des  Carbi  des 
für  eine  5okerzige  Flaninie  jmo  Stunde  0.0007  X  5^  X  J»33  Mk. 
=  4,6  Pfennige  betragen.  Vergleicht  nicin  datnit  die  Kosten 
des  Auerlichtes,  welche  in  Deutschland  selb.^i  in  kleinen 
Stfidten  nicht  mehr  als  3  Pfennige  pro  5okerzige  Flammen- 
stunde betragen ,  so  ist  daraus  ersichtlich,  dass  die  Betriebs- 
kosten der  Acetylenbeleuchtung,  zu  welchen  ja  auch  noch 
die  Bedienung  der  Anlage,  Reparaturen,  Regie  u.  s.  w.,  zu 
rechnen  sind,  im  Vergleich  mit  dem  Anerhcht.  bei  welchem 
im  obigen  Preise  nicht  nur  die  j^esamniten  Jktrichskosten. 
sondern  auch  VerzniNunt?  und  .Vniunisation  inbegriffen  sind, 
übernuLssig  hohe  sind.  I>a,>  Acetylen  erscheint  daher  derzeit 
zur  Städtebeleuchtung  nicht  geeignet  und  könnte  etat  dann 
brauchbar  werden,  wenn  die  Kosten  des  Caldumcarbides 
etwa  auf  den  fünften  Theil  sinken  würden.  Die  hohen  Be- 
triebskosten hindern  jedoch  nicht  die  Verwendbarkeit  des 
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Acetylens  für  kleine  Anlagen,  wo  eben  die  Anlage  einer  Gas- 
anstalt wegen  der  hohen  Anlagekusten  ausgeschlossen  ist. 

Ueber  die  Verwendung  der  Acetylenbeleuchtung  zu  photo- 
graphiachen  Zwecken  Siandelte  ein  interessanter  Vortrag,  den 
Dr.  Oskar  Mflnsterberg  auf  der  27.  Wanderversammlung 
des  Deutschen  Photographen  -  Vereins  zu  Magdeburg  1898 
hielt.  Die  Deutsche  Photographen -Zeitiirj^"  briTi  jrt  in  ihrem 
22.  Jahrgange,  Nr.  46  vom  11.  November  1Ö9Ö,  Seite  632 
den  Abdruck  dieses  Vortrages,  weichem  ich  Folgeudes  ent- 
nehme: 

Nach  einer  historischen  Einleitung  und  Erläuterung  der 
Darstellung  des  Caldumcarbides  und  des  Acetylengases  bringt 
der  Verfasser  Aeusserungen,  welche  einem  Frospect  der  All- 
gemeinen Carbid-  und  Acetylengesellschaft  entnommen  sein 

dürften,  und  mit  denen  ich  ju'wh  nicht  einverstanden  erklären 
kann,  da  sie  im  Widerspruch  mit  meiner  obigen  Ausführung 
t^tclu  n.  Um  so  interessanter  sind  dagegen  die  weitereu  Mit- 
theiiungen,  welche  sich  specieii  auf  die  Verwendung  des 
Acetylens  zu  photographisdien  Zwecken  beziehen.  In  der 
That  dürfte  hier  eine  Verwendungsart  dieser  Beleuchtung  vor- 
liegen, welche  das  Acetylengas  in  dieser  Beziehung  Über  alle 
anderen  künstÜchen  Beleuclm-üLjsmittel  stellt  Der  Verfasser 
zeigt  in  der  nachstehenden  Tabelle  die  Zusammensetzung  des 
Lichte^;  verschiedener  Beleuchtungsmittel  nach  den  SpectraK 
färben,  der  zu  entnehmen  ist,  dass  sich  das  Acetylenlicht  in 
seiner  Farbe  am  meisten  dem  Sonnenlichte  nähert. 


$pcctnUkrt>en 


Elektrisches 
Licht 

1 

1  Steinkohleaga« 

1 

Acetylen 

Sonne 

GlQh- 
licht 

Bogca- 
<  lieht 

1 

1  Gew. 
Brenner 

Auer- 
Brenner 

für 
flieh 

Mit 

3  Proc. 
Luft  1 

1,48 
1,00 
0,62 
0,91 
0,17 

2,09  1 
T,00  ' 

0-99 
0,87 

'.03  1 
I>21 

1 

'  T,00 

0,47 
1,27 

0,37  1 
0,9 

4'3 

0.74 

0.83 

1,0a 
1,02 
0,76 
1»94 
1,07 

1,03 
1,02 
0,71 
1,46 
1,07 

I 
I 
I 
I 
I 
I 

Roth  . 
Gelb  . 
Grün  . 
Blau  . 
Violett 
Ultraviolett 


I>eider  gil>t  der  Verfasser  nur  an,  dass  diese  Tabelle  auf 
genaue  spectrometrische  Untersuchungen  gestüt/t  sei,  ohne 
mitzulhcilcn.  wie  diese  rntersuchungen  ausgeführt  wurden, 
oder  die  betretteude  Literatur  anzuführen.  «^m-wIss  von 

höchstem  Interesse  wäre,  wenn  andere  ikleiuh Lungsarten 
mit  den  Zahlen  der  obigen  Tabelle  verglichen  werden  sollten. 
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Zu  der  Tabelle  ist  weiter  zu  erwähnen,  dass  die  Mischung 
des  Acetylens  mit  ß  Proc  Luit  nur  iui  lireuner  vorgeuomuieii 
werden  darf  und  niemals  im  Gasbehälter,  da  in  diesem  Falle 
geührliche  Explosionen  mOgUch  wären,  wie  Berdenich 
(„Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung**  vom 
3a  April  189B,  Nr.  18,  S.  290T  ausführlich  nachgewiesen  hat 
Es  wäre  dann  interessant  zu  erfahren,  ob  Acetylen  in  anderen 
MiscliungsverliäUnissen  mit  I>uft  eine  gleich  günstige  oder 
etwa  noch  günstigere  Farbenzusauimensetzuug  zeigt,  da  in 


Fif.96. 


den  Brennern  mit  Luftzufuhr  doch  wohl  schwer  ein  genau 
dreiprooentiger  Luftzusatz  zu  erreichen  ist. 

Auf  einen  Punkt  will  ich  noch  aufmerksam  machen» 
welcher  zu  einer  irrthümlichen  Auffassung  führen  könnte. 
Dr.  M  ü  n  s  t  e  r b  e  r  g  gibt  an ,  dass  \'ersuche  mit  Gasglühlicht 
zu  photographischen  Zwecken  deshalb  aussichtslos  scheinen, 
weil  die  grosse  Anzahl  nöthiger  Flaunnen  eine  so  kolossale 
Hitze  vt-nirsachc,  dass  schon  nach  kurzem  Hrennen  die 
Teuiperatur  im  Aufnahnieraum  uuerLräglicli  wird.  Dies  hat 
nicht  seinen  Grund  darin  (wie  man  vermuthen  könnte),  dass 
Gasglühlicht  pro  Lichteinheit  mehr  Wärme  gibt,  als  Acetylen» 
denn  die  pro  Kerze  und  Stunde  gelieferte  Wärmemenge  be- 
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trägt  bei  Gasgluhlicht  2X5^10^»!.,  bei  Acctx len  0,7  X  T2 
«8,4  Cal.  Die  pro  Lichteinheit  gelieferten  W.irniemeiigen 
sind  also  für  Acetylen-  und  Gasglülilicht  nahe/u  v^leich.  Kin 
grösscrt-i  Unterschied  mag  sich  alicidmgs  dadurcli  zu  er- 
kennen geben,  dass  eine  Lichteinheit  des  Acetylens  photo- 
graphisch  viel  mtensiver  wirkt,  ala  eine  Lichteinheit  des 
Gasglühlichtes,  obwohl  dieses  durch  obige  Tabelle  nicht  be- 
wiesen ist,  da  das  Acetylen  zwar  mehr  blaue  und  \  iel  weniger 
•  grüne  Strahlen  besitzt  als  Gasj^lülilicht ,  dafür  a])er  auch  be- 
deutend mehr  photograpUisch  im  wirksame  rothe  Strahlen 
enthält 


Im  Nachstehenden  sei  die  Anordnung  wiedergegeben, 
die  Dr.  M  ii  n  Sterberg  der  AcetylenbeleucbtUSgsanlage  für 

photographische  Aufnahmen  i^ibt. 

Fig.  96  zeigt  eine  ZusainniensteHunLi  <ler  Beleuchtutigs- 
vorrichtunij,  wie  sie  zur  Anfnahnu-  von  Porlraits  benutzt 
wurde.  Wir  sehen  da  Unks  vom  Beschauer,  also  rechts  von 
der  aufzunehmenden  Person,  deren  Standpunkt  vor  dem 
Hintergrund  g  durch  den  Stuhl  und  den  Kopfhalter  gekenn- 
zeichnet ist,  /.\\  v\  Bri  nnerständer  und  b  zu  jo  resp.  7  Flammen, 
deren  Licht  durch  dahinterstehende,  mit  weissem  Papier  be- 
spannte Reflectirschirmt»,  von  denen  in  der  Fig.  96  nur 
einer  mit  d  bezeichnet  —  zu  sehen  ist,  nach  vom  auf 
einen  aus  sehr  durchsichtigem  Pauspapier  bestehenden  Schirm  e 
von  2  m  Breite  und  3  m  Höhe  geworfen  wird.    Das  durch 


Fig.  97. 
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diesen  Schirm  diffus  gemachte  Licht  der  17  Flammen  gibt 
die  Beleuchtung:  der  Lichtseite  der  Person. 

Die  Aiiurdijung  der  Apparate  lässt  sich  vielleicht  uoch 
besser  aus  dem  Grundriss,  Fig.  97,  ersehen,  in  den  auch  der 
zweite  ReflectixBcliinti  auf  der  Liditseite  hinter  (vom  Photo- 
graphirenden  aus:  vor)  dem  7flammigeD  Brenner  eingezeichnet 
Ist  Auf  der  Schattenseite  vnid  die  nöthige  Aufhelhmg  durch 
einen  Brenner  mit  5  Flammen  (r  in  Fig.  96)  unr!  dahinter- 
stehenden Reflectirschirm  (verj^jl.  frrundriss  I'^'i'..^  97),  sowie  • 
durch  den  von  der  Lichtseite  her  helenchteteu  Rctlecür.sc  hirin 
(/  in  Fig.  96,  vergl.  auch  Grundriss  Fig.  97)  besorgt  Natür- 
Uch  wird  auch  das  Licht  der  5  Flammen  auf  der  Schatten- 
seite durch  einen  Pauspapierschirm  von  i  ni  Breite  diffus  ge- 
madit  (veirgL  Grundriss  Fig.  97). 

Für  die  Aufnahme  eines  Kniestfickes  waren  bei  ausschliess- 
licher Benutzung  der  17  Flammen  auf  der  Lichtseite  joSecunden 
Belichtung  nötidg,  während  ein  Brustbild  unter  Hinzuziehung 

der  5  Flammen  auf  der  Schattenseite  12  Seciinden  Beiich tunf^' 
erforderte.  Fs  sind  das  ja  nocli  verhäitnissniässig  lauge  Be- 
lichtiniijen,  doch  nmss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  Anf- 
nabiiicii  bei  Acetyleubeleuchiung  eine  ganz  neue  Technik 
darstellen,  welche  erst  studirt,  und  deren  vortheilhafteste  Ver- 
wendung erst  durch  Versuche  herausgefunden  werden  muss, 
so  dass  das  hier  Erreichte  bei  weitem  noch  nicht  alles  Er- 
reichbare darstellt  Vielmehr  werden  die  Versuche  noch  fort- 
j:feset/.t  werden,  und  es  wird  sich  unzweifelhaft  noch  dat)ei 
herausstellen ,  dass  mau  mit  viel  kürzereu  Expositionszeiteu 
auskommen  kann." 

Die  weiteren  Renierkiingeii  beziehen  sich  auf  die  Bc- 
leuchtuntr  der  Geschäftsräume  des  I'hutograjdien  mit  Acetj'len, 
welche  nach  meiner  Ansicht  erst  dann  erustlich  empfohlen 
werden  kann,  wenn  die  Eingangs  erläuterten  UebelstAnde  des 
Fhosphorgehaltes  des  Gases  und  des  Russens  der  Brenner 
beseitigt  sein  werden.  Die  Bemerkung,  dass  der  Aerger  mit 
qualmenden  und  trübe  brennenden  Petroleumlampen  hei  Ace- 
tylenbeleuchtniig  ganz  wegfalle,  ist  nach  obt  n  (rcsagtem  nicht 
ganz  zutreffen»!.  Die  Ausführungen  über  die  Kosten  der  Be- 
leuchtung seien  nachstehend  wortgetreu  wiedercregeben. 

„Als  Basis  der  Berechnungen  sei  aiigenonjmen,  dass  i  kg 
Carbid  40  Pfg.  kostet  und  300  Liter  Acet\  len  entwickelt. 

Demnach  kostet  i  cbm  Acetylen  1,23  Mk.,  und  rechnet 
man  hierzu  Verluste,  Amortisation  und  Verzinsung  der  An- 
lage, so  kann  man  annehmen  1,50  Mk.  Die  angewendeten 
Brenner  gebrauchen  pro  Stunde  80  Liter. 
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Zur  Einstelluiij^  des  Bildes  waren  zunächst  ca.  5  I'^laiiinif  11 
10  Minuten  laug  uötliig,  während  die  gesammten  22  Flaninieii 
5  Minuten  brannten.   Es  wurden  demnach  verbraucht: 

Liter     ca.  67  Liter 

o 

und  22X8o_.  ^. 

 ^ —  Liter  —  ca.  147  Liter 

12  ^' 


Sa,  -«  ca.  214  Liter  =  ca.  32  l*fg. 

Da  die  Brennzeit  infolge  der  mangelnden  Erfahning  bei 
den  ersten  Versuchen  viel  zu  lange  währte  und  in  Zukunft 


eine  Aufnahme  jedenfalls  viel  geringere  Brennzeit  beanspruchen 
wird,  so  wird  der  Preis  steh  noch  mehr  redudren,  und  man 
kann  etwa  einen  Preis  von  20  Pfg.  pro  Aufnahme  annehmen." 
In  der  Fortsetzung  des  Artikels  bespricht  Dr.  Munster- 

berf]^  die  verschiedenen  Systeme  der  Acetylengas- Entwick- 
ln 11  trsapparate,  deren  Wesen  bereits  f)ben  erläutert  ist.  Er 
verwirft  die  Anwenduni^  der  Tauch-  und  Tropfapparatc  aus 
gleichen  Gründen,  wie  oben  erörtert,  und  bezeichnet  als  das 
eindg  rationelle  Ftincip,  welches  allein  dnen  sicheren  Betrieb 
gewährt,  dasjenige,  bei  welchem  einzelne  Stftcke  Carbid  in 
einen  grossen  Ueberschuss  an  Wasser  einfallen,  was  mit  den 
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von  mir  gegebenen  Auseinandersetzungen  vollstAndig  über- 
einstimmt. 

Da  es  von  Interesse  sein  dürfte,  die  AnordnutiL'  der 
Ap|>arate  einer  Acct\ len;^ns- l^nlw  i^khln^^^s.'lllla}^c*  kennen  zu 
lernen,  sei  in  Fig.  98  tlie  betreffende  Abbildung  aus  dem 
oft  genannten  Artikel  wiedergegeben.    P  ist  der  Entwickler, 

Tf^und  T  sind  die  Reinigungs- 
apparate, und  G  ist  der  Gasbehälter. 
Die  Apparate  für  eine  Anlage  von 
5,  10  und  20  Flammen  kosten  ohne 
die  Rohrleitungen  250,  400  und 
600  ^Ik. 

Fi^.  99  zeigt  femer  den  Ureuner 
der  Allgemeinen  Carbid>  und  Ace- 
tylengesellschaft,  den  Dr.  M  finster- 
berg  empfiehlt  Die  beiden  Gas- 
ströme  treffen  bei  demselben  auf 
einander,  nachdem  sie  einen  ge- 
wissen Weg  in  der  Luft  zurückgelegt 
haben .  und  breiten  sich  zu  einer 
Schnietterlingsflamme  aus,  welche 
nicht  auf  den  Brennern,  sondern 
über  denselben  in  der  Luft  schwebt. 

Aufnahmen    mit  Acetylenlicht, 
welche  Dr.  Münsterberg  im  Ver- 
eine mit  Anderen  im   Münster  zu 
Strasshurg   ausi^eführt    hat,  waren 
VCMii  l)esten  Frfolge  liculeitct. 
Aus  dem  Gesagten  geht  hervur,  dass  die  Acelv  lenbelt  ik  h- 
tung  dem  Photograi)hen  gewiss  werthvolle  Dienste  zu  leisten 
geeignet  ist,  wogegen  deren  Verwendung  zur  allgemeinen 
Beleuchtung  derzeit  noch  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst 


Die  Verwendung  der  verschleierten  Platte 
zum  Nachweis  von  Bewegungen  im  Entwickterbad. 

Von  Adrien  Guebhard  in  Paris. 

Bringt  man  bei  rothem  Lichte  oder  selbst  in  völliger 
Dunkelheit  eine  sogenannte  Momentplatte  in  einen  kräftig 
wirksamen  Kntwickler,  so  tritt  nur  selten  der  Fall  ein,  dass 
sie  sich  nicht  mehr  oder  wenii^'cr  sc!nvär/,t;  diese  Erschein  uns» 
beweist,  dass  die  Kroiiwilber^^elaliiie  schon  durch  die  Art 
und  Weise  ihrer  Hersteiluiig  das  zur  Reduction  des  Silber- 
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Salzes  nothwendige  Minimum  des  Lichteindruckes  erhalten 
hat  Wenn  die  Platte  eine  langsam  wirkende  ist,  so  kann 
dieser  latente  Schleier  nicht  ausreichend  stark  sein,  um  sich 
bemerkbar  zu  machen,  aber  stets  lässt  er  sich  durch  eine 
Exposition  bei  schwachem  IJclit  verstärken,  die  derart  be- 
rechnet ist,  dass  die  Platte  Itei  der  ICiitwickhinj^  gieichniäsaig 
j^rau  oder  schwarz,  auf  der  ^an/.eii  ( )l)erfliielie  wird. 

Wenn  sich  so  beim  Ünivvickelu  eine  l'uglciehheit  zeigt, 
welche  weder  auf  einen  Fehler  bei  der  Herstellung  der  Platte, 
noch  auf  ungleiche  Exposition  zurÜckzufQhren  ist,  so  kann 
man  sie  allein  dem  wechselnden  Element,  das  mit  in  Frage 
kommt,  nämUch  der  Entwicklerflüssigkeit,  zuschreiben. 

Nun  zeiiTf"  sich  solche  l'uglcichheiten  fast  stets,  wenn 
mau,  anstatt  nach  der  J^'e\^  "linHchen  Methode  unter  stetem 
Rütteln  des  Bades  zu  eutwukehi,  dieses  in  Ruhe  liisst  bei 
einer  Standhöhe  von  nicht  mehr  als  7  bis  8  inrii.  Nach 
10  bis  ao  Minuten  langem  Stehenlassen  zeigt  sich  die  Platte 
bedeckt  von  einer  flockenartigen  Fleckenmasse,  die  bald  in 
Form  zerstreuten  „luminoiden  ** 'i  Schnet-%  (d.h.  schwarz  auf 
dem  Negativ!  erscheint,  bald  „obscuro'id eingeritzt  ein  feines 
Polygonalnetz  aufweist,  bald  zu  Perlenschnüren  oder  zn  ^q- 
krümmten  Streifen  ausgezogen  ist,  welche,  woriU)er  nian  nicht 
im  Zweifel  sein  kann,  die  letzten  Drehbewegungen  der  Müssig- 
keit  ab/.cicimen.  Eine  auimerksanie  Beobachtung  der  Er- 
scheinung k  blanc,  sei  es  unter  Anwendung  eines  r^thücfaen 
Entwicklers,  sei  es  unter  Benutzung  einer  leicht  bewegten 
Flüssigkeit  mit  spanischer  Kreide,  welche  man  sichtlich  wie 
eine  sich  drehende  Brühe  in  Bewegung  setzen  kann,  zeigt  in 
der  That,  dass  alle  'liese  Erscheinungen  nur  Darstel Innigen 
der  verschiedenen  Phasen  einer  molecularen  .\bson«]rrun  4 Kl- 
arheit sind,  in  welchen  die  letzten  lebendigeu  Kräfte  der  Be- 
wegung der  fiü:»sigcu  Masse  sich  erschöpfen,  die  durch  die 
innere  Reibung  in  eine  unendliche  Menge  kleiner  kreis- 
förmiger Wirbelbewegungen  zerlegt  ist,  welche  entlang  der 
letzten  Richtungen  des  Abiaufens  der  Flüssigkeit  wie  an- 
prallende Wellen  sich  verhalten. 

Ich  habe  diese  Erscheinung  im  ÜJiizt'non  erfor^^cht  nn<l 
in  einer  ;::ro<;sen  Zahl  von  .\bhandlungen ,  die  sich  an  t  ii;e 
erste  VeröffenÜichung  vor  der  Soci^t6  frau^aise  de  physique 


i)  Ich  cDUchae  dicftea  Ausdruck,  wie  auch  den  damit  in  Wech.^cl- 
beziebttiiir  itdieiideii  Aosdnick  ^  otMcorofd "  den  AH>eitC9  von  Chaifneta, 
weither  in  Lfanz  r  irht' "  ^V'  !»«*  üif  Zweideutiijkrit  beseitigen  wollte .  welche 
in  der  Sprache  der  Fhotographeo  die  Ausdrücke  weil»»  und  acbwarx,  hell 
imd  dunkel  n.  t.  w.  betlehni  ustco,  wenn  nuui  nicht  besonder»  angibt,  ob 
sie  sich  auf  das  Negativ  oder  aof  die  positive  Copie  bexiehen. 
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«m  i8.  Juni  1897  anschliessen,  beschrieben  zusammen  mit 
einer  Reibe  verwandter  Erscheinungen,  so  u.  a.  auch  die 
Darstellung  der  Atfluxlinien  auf  einer  Platte  im  Boden,  die 

Wirkung  capillarer  Menisken,  die  directc  Photographie  ohne 
Licht  (so^j^enanntc  Aphoto^j^raphie)  von  Gegenständen  von 
schwachem  Relief,  B.  Geldstücken,  tA^oj^aphischeii  Clirlu^ 
und  Gravuren  und  ebenen  Schnitten  lietero^a-ner  ve^^etahili- 
scher  und  Mineralkörper,  die  Einwirkung  gewisser  Erschei- 
nungen innerer  Osmose  in  diesem  Falle,  wdche  von  localer 
Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit 
zeugen  u.  s.  w.,  behandelt^). 

Es  versteht  sich,  dass  die  Gesetze,  so  wie  ich  sie  fflr 

di^e  Erscheinungen  aufgestellt  habe,  rein  physikalische  sind, 
und  nicht  mehr  Beziehung  wie  die  Arabesken  im  Mark  des 
Kaffees  /u  den  „psvchi'ichen  "  Eindrücken,  den  FigurcTi  <lcr 
,.  Seck  n/vistände'*  oder  den  ( )berf1ächenäusseningen  des 
Astralkorpers •*  haben,  welche  gewisse  phantastische  Beubachter 
in  den  fraglichen  Erscheinungen  haben  sehen  wollen,  denen 
in  frQherer  Zeit  vielleicht  erfcldrliche  Verblendung  in  Zukunft 
nicht  mehr  wird  Stand  halten  können  in  der  Nichtbeachtung 
der  wirklichen  natürlichen  I'rsachen,  die  in  ausgedehntem 
Maasse  durch  die  mannigfaltigsten  Beweise  festgestellt  sind. 
Dasselbe  i^ilt  hinsichtlich  der  Versichern nj:^en  gewisser  „\'ita- 
listischer "  Biolo^^en ,  welche  nach  Art  des  verstorbenen  Luys 
und  von  David  Photographien  des  „ nienschUchen  Lebcus- 
fluidums**  in  den  wnrklich  täuschenden  luminoiden  Aus- 
strahlungen sehen  wollten,  welche  sich  rings  um  den  Abdmck 
der  Pinger  zeigen;  wenn  man  diese  nach  der  Methode  von 
Le  Bon,  des  Erfinders  des  sogenannten  „  schwarzen  Lichtes  (!)  •* 
auf  die  Gelatine  einer  Platte  im  Entwicklerbade,  oder  besser 
noch  auf  die  Rückseite  der  Platte  bnnL,^t,  diese  mit  der  Ober- 
seite nach  unten  auf  StiUzen  wa^ereciit  ins  Batl  gelei,'t. 

Ganz  identische  h>scheinnn^^en  lassen  sich  in  der  That 
unter  v(>llii^  j^deichen  Bedin^unj^en  dadurch  hervorrufen,  dass 
man  irgendwelche  fast  ganz  unwirksame  Gegenstände,  so  im 
besonderen  auch  einen  künstlichen  Finger  auf  die  Platte  bringt, 
welcher,  wenn  man  kein  metallisches  Geffiss  der  Art  zur 
Hand  hat,  aus  einem  Schlauch  von  dünnem  Kautschuk,  der 
mit  warmem  Wasser  gef&Ut  ist,  bestehen  kann,  und  so 


i)  Soci^i^  fmn^ftise  de  physiotte,  ia  Juni  and  i&  Juli  ite?;  „Comptes 

rrrvtu-,",  R(l  125,  S.  814,  Bd.  laiö.  S.  40  und  380:  ..Vic  »cirntinqiH  Nr  106, 
108 f  iiOf  „Revue  scienufiuuc"  VllI,  S.  605  uud  iX,  S.J5;  Photographie  |K>ur 
to«»-,  I*  S.  33.  81;  MPboCO'Revoe^  «»Serie,  Nr. 8,  9,  10;  ^.Amsteur 
pbotogmphe'*,  XlV,  5. 49  n.  a.  w. 
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möglichst  in  Form,  Consistenz  und  besoiidets  htnsachtUch  der 
Wämieverhältnisse  einem  Menschenfinger  nahekommt. 

In  der  That  spielt  die  M';inTie  fliirch  die  Bewegungen, 
welche  sie  unter  den  INIok'Cuien  hervorruft,  eine  sehr  wichtige 
Rolle,  welche  man  durch  Benutzung  regelrechter  Wärmepole 
sichtbar  macheu  kann,  die  mau  herstellt,  indem  man  mit 
heissem  oder  eiskaltem  Waaser  kleine  cylindriache  Metall- 
gefSsae  füllt,  welche  gegen  den  WSnneverlttst  durch  eine 
isolirende  Emailachicht  geschützt«  durch  die  Leitungsffihigkeit 
ihrer  Wandungen  die  isolirende  Wirkung  der  Stockung  der 
unteren  dichten  Schichten  compensiren. 

Man  erhält  auf  diese  Weise,  indem  man  auf  der  um- 
gekehrten Platte  arbeitet.  Figuren,  die  oft  von  grosser  Regel- 
mässigkeit sind  uud  merklich  der  Berechnung  der  stationären 
Auafluasatellen  in  der  Hoiizontalen  entsprechen.  Auaaerdem 
bemerkt  man,  wenn  man  mit  mehreren  in  demselben  Bade 
über  einander  gelegten  multiplen  vSystemen  von  parallelen 
Platten  arbeitet,  unter  dem  Einfluss  der  oberen  Pole  eigen- 
artige Wirkungen  von  Pseudo -Wärme  -  Induction ,  welche 
unterhalb  jeden  luminoiden  oder  obscuroiden  Poles  der  oberen 
Platte  einen  Pol  mit  entgegengesetzter  Bezeichnung  auf  <len 
eutgegengesetzt  liegenden  Plauen  und  miL  gleicher  Bezeich- 
nung auf  den  glei^  liegenden  Platten  hervorruft^). 

Der  Beweis  jedoch,  dass  diese  Ergebnisse  nicht  auf  eine 
directe  Einwirkung  der  Wärme  auf  die  Bromsilbergelatine  oder 
auf  die  Wirksamkeit  chemischer  Reactionen  zurückzuführen 
sind,  wie  Colson  kürzlich  gemeint  hat-),  geht  aus  der  That- 
sache  hervor,  dass.  wenn  man  das  Experiment  umgekehrt 
ausführt  und  die  Wärmepole  von  unten  auf  die  Plattensäule 
etwa  durch  Dicke  einer  undurchsichtigeu  Schale  wirken  lässt^), 
alle  auftretenden  Erscheinungen  umgekehrt  sind,  den  er- 
wäniiten  Theilen  der  unteren  Platte  obscurofde  Flecken  und 
den  abgekühlten  Theilen  luminoide  Flecken  entsprechen*). 

Es  bestimmt  deshalb  einzig  und  allein  die  Richtung 
der  gel:n'hrimten  Strömung  in  Beziehung  zur  Gelatine  die 
Srluvär/uiig  und  keineswegs  die  directe  Wirkung  der  Wärme, 
welche  nur  als  motorische  Kraft  einwirkt  und  durch  jede 
behebige  andere  motorische  Krait  ersetzt  werden  kann,  wie 
ich  dadurch  nachgewiesen  habe,  dass  ich  statt  der  Wärme- 


i)  „Compt.  read.**,  Bd.  125,  S.  814:  15.  November  1897. 
a)  ^Corapt.  rend.**,  Bd.  ia6,  S.  470:  7.  Februar  1898. 

3)  Ks  liejft  in  dieser  Thatsache  Qbrigens,  wie  ncbcnb«!  bemerkt  scio 
mag,  cm  t.-t|;enartiges  Beispiel  photographischer  Wirkung  durch  ondur^» 
sichtige  Gegenstände  ohne  Licht  vor. 

4)  .Compt.  rend.",  Bd.  Ja6,  S.  389;  ai.  Februar  189& 

25 
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pole  einfache  hydrodynamische  Pole  verwendete  in  Gestalt 
von  cftpillaren  Zufflhrungs-  oder  Saugeröhren  oberhalb  der 
Platte f  wobei  sich  Resultate  ergaben,  die,  wie  die  Ausfluss- 
figuren, sehr  deutlich  waren  und  wenigstens  etymologisch  in 
diesem  Falle  ihre  Bezeichnung  rechtfertigten. 


Der  Portrait- Anastigmat,  «in  nauas  Objecthr  von  groasar 
Lichtotirka  für  Poriraltauffnahmen  und  wlaaansehaftlieh« 
Photographia  dar  Firma  Voigtlindar  Ik  Sohn«  A.«€.« 

Braunaehwalg« 

Von  Dr.  A.  Miethe  in  Braunschweig. 

Der  so  äusserst  fruchtbare  Typus  der  Cooke- Linsen 
bietet  neben  der  Erzeugung  von  sehr  voUkomuieu  ana:>üg- 
matischeu  Objectiven  mittlerer  Lichtstärke  die  Möglichkeit, 
ohne  Mehraufwand  von  optischen  Mitteln  ab  drei  emfachen» 
unverkitteten  linsen  Objective  von  äusserster  Lichtstärke  und 
sehr  vollkommt  n er  rtn  istig^matischer  Bildfeldebenung  zu  er- 
zeugen. Diese  Möglichkeit  wird  u.  a.  durch  die  verhältniss- 
uiässig  sehr  geringen  sphärischen  Zonen  dieser  Objectiv- 
Constructionen  und  (hirch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich 
die  sphärischen  Abweichungen  auch  für  sehr  stark  geneigte 
Bflschel  corrigiren  lassen,  geboten,  und  hat  zur  Construction 
der  sogenannten  Portrait- Anastigmate  gefflhrt,  eines 
ganz  neuen,  in  jeder  Beziehung  hochinteressanten  Objecttv- 
typus,  der  einer  sehr  ausgedehnten  Verwendung,  sowohl 
für  die  Zwecke  der  praktischen  Photographie,  als  auch  für 
wissenschaftliche  Arbeiten,  fähig  ist. 

Die  Tortrait- Anastigmate  der  Firma  Voigtländer 
&.  Sühn  sind  ebenso  wie  die  Triple  -  Anastigmate,  wie  bereits 
hervorgehoben,  nur  aus  drei  einfachen  Linsen  zusammen- 
gesetzt, von  denen  zwei  einander  sehr  nahe  stehen  und  ein 
sehr  langbrennweitiges  System  von  positiver  Brennweite  dar- 
stellen, während  die  dritte  Linse  in  einem  etwas  längere 
Abstand  angeordnet  ist  und  stark  satumehid  wirkt.  Die  Con- 
struction lässt  sich  derartig  ausführen,  dass  ein  20  Grad  von 
der  Achse  befindlii  licr  Iiild])unkt  astigmationsfrei  und  in  der 
Gauss* sehen  Bildebene  gelegen  ist,  während  die  zwischen 
diesem  Punkt  und  der  Achse  gelegenen  Büdpunkte  nur  mit 
äusserst  geringen  Zwischenfelüem  behaftet  sind,  so  dass 
praktisch  ein  Bildfeld  von  Aber  40  Grad  vollkommen  scharf 
bei  einer  vollen  Oeffnung  von  1:4,5  dargestellt  wird-  Inner* 
halb  dieses  Bereiches  ist  auch  die  sphärisdie  Abweichung  voU- 
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stMndij^  hehobeu.  so  dass  selbst  mit  volkr  <')c'ffnuTiLr  das  l'ild 
einer  derartig  ausgedehnten  Fläche  vullkuinnien  scluv.ti/  und 
scharf  ausfällt,  während  schon  bei  einer  Abbleudung  auf 
1 :  6^3  die  schon  mit  voller  Oeffnung  fast  unmerkliche  astig- 
matische Differenz  ihrer  Zwischenzonen  absolut  verschwin- 
det, so  dass  auf  der  ganzen  Fläche  Strichschärfe  entsteht 
Ziij^jUicli  ist  innerhalb  dieses  Rereiches  die  Farben vcrj^rosse- 
nni^sdiffrreü/  strenp  gehoben,  und  fallen  bei  diesem  IiT-trn- 
nicnt,  ebenso  wie  bei  dem  Triple- Anastij^mat,  die  farbivjen 
Bilder  praktisch  in  eine  Kbene,  so  dass  die  Portrait- Auastig- 
mate  auch  für  den  Dreifarbendruck  verwendbar  sind,  wie 
dies  in  hervorragender  Weise  bei  den  Triple-Anastigmaten 
der  Fall  ist 

Ein  Objectiv  nnt  diesen  Eigenschaften  ist  selbstverständlich 
in  hohem  Grade  für  alle  Atelierarbeiten  und  für  Autotypie  ge- 
eignet. Seine  grosse  Lichtstärke  erlaubt  schnelle  Aiifnahmeu, 
selbst  bei  sehlechlem  Licht,  die  Ebenheit  des  liildft-ldes  ver- 
wirklicht «lie  Möglichkeit.  Standtigurcn  in  viel  vollkonunenerer 
Weise  als  bisher  erreichbar  herzustellen ,  und  vor  allen  Dingen 
Gruppen  von  grosser  Winkelausdehnung  selbst  mit  vcSler 
Oeffnung  ohne  bogenförmige  Anordnung  derselben  zu  photo- 
graphiren.  Zu^deich  ist  selbstverständlich  dieses  Objectiv  fftr 
alle  Zwecke  der  Veri^rossernngstechnik  und  für  Reproductionen 
von  grösster  Hraucli barkeit. 

Ebenso  wichtig  wie  für  Atelieraufnahnu  n  ist  aber  der 
neue  Tvpus  für  wissenschaftliche  Photographie.  vSpeciell  für 
Stemauüiahmen  fehlte  bis  jetzt  ein  Uchtstarkes  Instrument 
mit  grösserem  ebenen  Bildfeld.  Die  hierzu  fast  ausschliess- 
lich verwandten  Portrait -Instrumente  stehen  ausserordentlidh 
zurück,  da  sie  nur  ein  Bildfeld  von  höchstens  10  Grad  mit 
genügender  Schärfe  wiedergeben. 

Ein  besonderes  (Vebi et  der  Verwendnnif  haben  die  Pnrtrait- 
Anasti.i(mate  aneb  in  der  Mikr<)])lictt(),uraphie.  iiier  kann  mau 
mit  Instrumenten  mittleier  Brennweite  von  30  bis  60  oder 
80  mm  Focus  ausgedehnte  Präparate  mit  verhaltiiissmässig 
grossen  Aperturen  scharf  vergrössem,  so  z.  B.  Schnittserien, 
Steindünnschliffe  und  grössere  entomologische  Präparate. 
Auch  in  dieser  Beziehung  kommt  dem  Portrait- Anastigmaten 
seine  vorzügliche  sphärische  Correction  ausserhalb  der  Achse 
zu  statten,  so  dass  die  Anwendung  einer  Blende  für  aus- 
gedehnte HildtrMiT  nicht  i-rtttrdcrbch  wir<l. 

Das  Instrument  wird  augenblicklich  iür  die  Zwecke  der 
Portraitphotographie  und  der  Sternphotographie  in  \ner 
Grössen  ausgeführt  von  52,  80.  104  und  132  mm  Oeffnung 
und  entsprechenden  Brennweiten  von  24,  361  4B  und  60  cm. 

35' 
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Für  Stcrnph(>loi^ra]>hie  sind  liereits  kurz  nach  Fertij^stellnnj^ 
der  ersten  lustruiuente  mehrere  Dreizöller  an  Privatsicni- 
warten  j^cliefert  worden.  Femer  hat  die  Hamburger  Stern- 
warte etnen  Panfzöller  und  die  Wiener  Sternwarte  mehrere 
Zweizöller  und  zwei  Vierzöller  angekauft.  Das  Hamburger 
Instrument  soll  hauptsfichlich  zur  Entdeckung  kleiner  Planeten, 
die  Wiener  Instrumente  bei  der  Gelegenheit  des  Stern- 
schnuppen falU-s  im  November  d.  J.  Anwendung  finden. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  die  Portrait  -  Anastigmate  eine 
hervorragende  Rolle  i  i  der  praktischen  Photographie  sjiielen 
werden,  und  dass  ihre  Verwendung  als  eines  für  den  Fach- 
mann unentbehrlichen  Univeisalinstnimentes  eine  ausgedehnte 
werden  wird,  zumal  die  Portrait- Anastigmate  auch  fOr 
Momentaufnahmen  im  Freien  bei  schlechtem  Picht  oder 
äussmt  kurzen  Expositionen  vorzüglich  verwendbar  sind  und 
für  kinematot:rri]>hi^che  Arbeiten  das  Beste  leisten,  was  über- 
haupt gefordert  werden  kann. 


Hltfamlttel  ffOr  den  Drelffarbandruck 
von  Vofgtlinder     Sohn,  A.-G.>  Braunsehw«ig. 

Von  Dr.  Kaempfer  in  Brauusch weig. 

I?eim  Dreifarbendruck  entsteht  die  Schwierigkeit,  class 
die  durch  die  drei  Filter  autzunelunenden  Hilder  nicht  in 
einer  Ebene  liegen,  da  die  gewöhnlichen  photographischen 
Objective  nur  für  zwei  Farben,  Gelb  und  Blau,  corrigirt  sind, 
und  demzufolge  das  rothe  Bild  in  eine  andere  Einstelle 
ebene  fällt. 

Durch  ein  wesentlich  mechanisches  Mittel  ISsst  sich  hier* 
bei  eine  Vcrbe.s.sernng  nn!>ringen,  indem  mnn  durch  Anweti- 
dung  von  passenden  Kingblenden  diejenigen  sp)i -irischen 
Zonen  für  die  drei  Parben  heraussucht,  die  wenigstens  an- 
genähert dieselbe  Einstellebene  haben. 

Einfacher  ist  das  Mittel ,  sphfiiische  Idchtfilter  anzuwenden, 
wodurch  die  Einstellebenen  ebenfalls  identificirt  werden 
können,  insbesondere  dem  rothen  ßilde  eine  entsprechend 
kürzere  Brennweite  gegeben  werden  kann. 

Doch  haben  diese  ISIitttl.  so  naluliegend  sie  auch  sind, 
wesentlich  praktische  Unvollkoinnu  uheiteii  au  sich.  Das  erste 
dieser  Mittel  drückt  die  Lichtstärke  (Ks  Objectivs  uugeuiein 
herab,  und  das  zweite  wird  leicht  <iazu  führen,  die  Definition 
und  überhaupt  die  Vollkommenheit  des  Bildes  zu  verschlech- 
tem.  Von  diesen  Uebelständen  frei  ist  eine  dritte  Methode» 
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welche  allerdiugs  nur  bei  unsymmetrLsLhcn  Olijectiven,  ins- 
besondere  bei  den  Triple-Anastigmaten  der  Firma  Voigt- 
iander&Sohn,A.*G.,  anwendbar  ist  Bei  diesen  Objectiven 
liegt  das  rothe  Bild  an  Sich  schon  nahe  dem  Vcreiiiigungspunkt 
von  Gelb  und  Blau,  so  dass  für  xaele  praktische  Zwecke  die 
I'ebereinstiTnmung  der  drei  Farben  hinreichend  sein  dürfte. 
Diese  Construction  gibt  aber  auch  ein  einfaches  Mittel  an 
die  Hand,  die  Kinstellweite  von  Rotli,  uni  welches  e**  sich 
handelt,  in  den  gewünschten  engen  Grenzen  zu  variiren,  ohne 
die  Vollkommenheit  des  Bildes  sonst  zu  beeinträchtigen. 
Es  ist  dazu  nur  nöthig,  den  Abstand  der  beiden  Vorderlinsen 
ein  wenig  zu  verändern,  und  zwar  geschieht  dies  durch  eine 
einfache  mechanische  Vorrichtung.  Man  erhält  dann  leicht 
durch  \>rsuche  für  Roth  dieselbe  Einstell  weite  wie  für  Gelb 
und  Blau. 


Verhalten  von  Gelatine  zu  nascirendem  Silber. 
Von  J.  Gaedicke  m  Berlin. 

In  den  Zeiten  des  nassen  Verfahrens  wurde  die  ungemein 

hänfiir  angewandte  Verstärkung  meist  auf  physikalischem 
Wege  durch  nascirendes  Silber  bewirkt  Bei  der  Trocken- 
platte  eah  diese  Verstärk unj^  im  Allj^^-Tneinen  keine  grm.Nii>4en 
Resultaic.  Der  Grund  davon  liegt  liarin,  dass  beim  nassen 
Verfahren  das  redudrte  Silber  des  Bildes  nidit  allein  in  der 
Schicht,  sondern  zum  grössten  Theil  auf  der  Schicht  liegt 
und  daher  in  directe  Berührung  mit  dem  verstärkenden  Silber 
im  Augetiblicke  seiner  Ausscheidung  kommt,  wobei  sich  das 
nascirende  Silber  vor7.ngsweise  an  die  vorhandenen  Silber- 
partikeln des  Hildes  anset/.t  und  diese  vergrössert.  Bei  der 
Trockeüplatte  liegt  das  reflncirte  Silber  in  Gelatine  eingebettet, 
und  das  nascirende  kann  /.u  üim  nur  durch  Diffusion  durch 
die  Gelatineschicht  gelangen,  in  der  das  Zusammenballen  zu 
grösseren  Körnern  auf  Widerstand  stdsst 

Um  mehr  Licht  in  die  Verhfiltnisse  der  phy»kalischen 
Verstärkung  von  Trockenplatten  zu  bringen,  wurden  einige 
Versnclic  angestell*.  mti  «las  Verhalten  der  Gelatine  fi\r  sich 
und  unter  der  Mitwirkung  verschiedener  Chemikalien  gegen 
nascirendes  Silber  zu  siudiren. 

Als  nascirendes  Silber  wurde  solches  verwendet,  wie  es 
sich  aus  einer  wässerigen  Lösung  von  P3rrogallol,  Citronen- 
säure  und  Silbemitrat  abscheidet  Zunächst  wurden  auf  eine 
Tafel  Gelatine  mittels  einer  capillaren  Glasfeder  mit  verschie- 
denen Lösungen  die  Zahlen  i  bis  24  geschrieben  und  notirt, 
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mit  welcher  Lösung  jede  Zahl  geschrieben  w&r.  Das  wurde 
bei  künstlichem  Licht  ausgefflhrt.  Nach  dem  Trocknen 
wurde  <1ie  Gelatineplatte  ^ewäsBcrt  unter  mehrfachem  Wasser- 
wechsel, und  dann  in  den  physikalischen  Verstärker  aus  Pyro, 
Citronensäure  und  Silbeniitr.it  Lrekj^t.  Dabei  «-Titwickelten 
sehr  schnell  und  mit  grosser  I^iicrgic  tlie  Zahk-ii.  <iie  mit  \  er- 
dinuiter  Natr(>iilau^a\  Silheniitrat  und  überniangansaureui 
Kali  geschrieben  waren.  ]>iese  CheniikaUen  waren  also  durch 
das  Wässern  nicht  entfernt  worden,  was  auf  eine  innigere 
Verbindung  mit  der  Gelatine  oder  deren  Veränderung  schliessen 
Ueas.  Beim  Hypennanganat  war  das  allerdings  schon  vorher 
sichtbar,  weil  sofort  eine  unlösliclie  Bräunung  eingetreten 
war.  \\'ahrsrheinlich  war  es  nicht  d.is  braune  MaTv^^aiiox)  d. 
was  die  starke  An/iehuni^  ztnn  Silber  hatte,  sondern  das 
Alkah,  was  bei  der  Zersetzung  Irei  wurde.  Zahlen,  die  mit 
Salzsäure,  Schwefelsäure,  Citronensäure  und  Bromkahuni  ge- 
schrieben waren,  blieben  glasklar,  selbst  als  sich  bei  längerer 
Einwirkung  der  Grund  röthlich  färbte.  Gerbende  Lösungen 
zeigten  sich  .selbstverständlich  durch  ein  Relief  an.  indem  die 
Zahlen  vertieft  waren  und  der  Grund  stärker  aufquoll.  Dass 
Formnlin,  F.isenchlorid,  Chronialaun  und  Alaun  mit  Koch- 
salz stark  gerbten,  war  uatiirlieh .  aber  auch  iibertnan^an- 
saures  Kali  gerbte.  Sein  sdiwaelie  (.erbung  zeigten  Pyro- 
gallol,  Gallussäure  und  l'aramidophenol.  Die  letztgenannten 
Körper  zeigten  Andeutungen  von  Entwicklung,  während  die 
erstgenannten  Gerbemittel,  ausgenommen  das  Hypermanganat, 
keine  Anziehung  auf  das  nascirende  Silber  ausübten,  .\mmo- 
niakf  Brouiwasser  und  Jodtinctur  hatten  gar  keine  Wirkung. 
Die  mit  Kaliuinhypenuanganat  hergestellte  Schrift  auf  (Gela- 
tine, die  sich  sehr  schnell  bräunt,  entfärbt  sich  nicht  durch 
Natriumbisultit.  wohl  aber,  wenn  in  demselben  durcii  Zusatz 
von  Schwefelsäure  ilie  schweflige  Säure  freigemacht  wurde. 
Wenn  sich  in  dem  nasdrenden  Silber  nach  längerer  Zeit  der 
Grund  färbte,  so  blieb  die  gegerbte  Schrift  klar.  Em  Blatt 
Gelatine  mit  S ilbernitratlösung  beschrieben,  getrocknet,  in 
saures  Fixirbad  gelegt  und  dann  gut  gewaschen,  entwickelt 
im  sauren  ph^'S!kalischen  Entwickler  die  Schrift,  uud  aus<;er- 
dem  entiitehen  unregeluiässiir  braune  Tunkte.  I»a^  Silbernitrat 
geht  also  mit  der  Gelatine  sofort  eine  Verinndung  ein,  die 
sich  weder  durch  Wasser,  nocli  durch  FLvirnatron  zerstören 
lässt  und  die  das  nascirende  Silber  anzieht  Es  wurde  nun 
eine  Anzahl  Gelatineblätter  mit  Silbemitrat  beschrieben  und 
verschieden  behandelt.  Ein  Blatt  entwickelte  nach  starkem 
Wässeni  <lie  Schrift,  aber  der  (»rund  blieb  klar.  Ein  zweites 
Blatt  wurde  erst  in  Kochsalzlösung  gelegt,   und  dann  in 
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Fixirnatroti.  Nach  deni  Waschen  entwickelte  die  Schrift  theil- 
weise,  und  der  Grund  fleckig.  Ein  drittes  Blatt  wurde  gleich 
in  Fiximatron  j^clegt.  Nach  dtni  \\'asclicn  entwickelte  die 
Schicht  ziemlich  deutlich .  und  der  Grund  braunfleckiiLC.  Ein 
viertes  Blatt  wurde  auili  gleich  in  Fiximatron  uml  uach 
dem  obcrtlaehHchen  Waschen  in  Kochsalzlösung  gelegt,  worauf 
vollständig  gewaschen  wurde.  Die  Sdirilt  entwickelte  zum 
Theil,  wflhretid  der  Grund  ganz  klar  blieb.  Ea  tnusste  hier 
auffallen,  dass  alle  Blätter,  die  in  Fiximatron  gelegen  hatten 
und  dann  gewässert  waren,  bei  der  Entwicklung  braune, 
punktförmige  Flecken  im  Grund,  al)er  kritie  gleichrnassige 
Färbung  zeigten.  \\x»raus  gefolgert  werden  iini^<te,  dass  die 
Gelatine  keine  h()ni<»genf  Masse  ist.  Es  un\^>  .mgenoninien 
werden,  dass  die  braunen  I'iccke,  die  aus  einem  dunklen 
Punkt  mit  einem  verlaufenden  Hof  bestehen,  entweder  durch 
verändernde  Einwirkung  des  Piximatrons  auf  einzelne  Stdlen 
der  Gelatine,  oder  durch  Fixirbadreste.  die  von  einzelnen 
Punkten  mit  besonderer  Zähigkeit  festgehalten  u  erden ,  ent- 
standen sind.  Die  Eigenschaft,  nach  dem  Fixirbade  fleckig 
/u  entwickeln,  konnte  durch  Kochsalz  aufgehoben  werden, 
Dh5s  CS  Tiicht  das  Silber  iui  Lcebrauchten  Fixirbade  i^t.  was 
die  braunen  Flecke  erzeugt,  bewies  sich  dadurch,  »Lu>s  die 
Eradielnung  auch  bei  Verwendung  frischen  Fijdrbades  auftritt 

Aua  den  beschriebenen  Vetsuchen  ergaben  sich  folgende 
Resultate : 

1.  (kdatine  wird  ausser  durch  die  bekannten  Gerbemittel 
auch  durch  irvpermanganat  gegerbt; 

2.  r»(  Handlung  der  Gt  latiine  mit  Säuren  verhindert  die 
Aunahiue  von  uascirendeni  Silber; 

3.  SÜbeniitrat  gibt  mit  (jelatiue  sofort  eine  Verbindung, 
die  weder  durch  Wasser  noch  durch  Fiximatron  zerstört  und 
durdi  Kochsalz  nur  schwer  verändert  wird; 

4.  Fiximatron  wirkt  auf  Gelatine  so  ein,  dass  sie  nas> 
cirendes  Silber  in  Flecken  annimmt; 

5.  Cfclatine  ist  kn'nr  honiotjene  Substanz ,  Sf>ndern  ent- 
hält Panikein.  die  in  ihren  Eigeuscliaften  von  der  Grund- 
masse  abweichen; 

6.  ein  Kochsul/.bad  nach  dem  Fixiren  wirkt  reinigend  auf 
die  Gelatineschicht  und  entfernt  ,et^-aigc  Fiximatronreate 
besser  als  Wasser. 

Dir  Vorschriften  für  dir  physikalische  Vfrstflrkun<;  von  Trocken- 
pUOcu  iautcn  daher  »Ue  so«  dass  vorher  alle  Spuren  von Fiximatroa  durch 
cHnnitehe  Mittel  EerstOrt  werden  müssen. 
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Pigment- Efitwieklunc  von  der  Sehleht««!!«« 

Von  Regieniugsrath  L.  Schrank  in  Wien. 

Unter  tk-ii  rt'herraschunj^en  des  Jalires  1898  war  wohl 
die  VeröffeuÜichmig  der  farbigen  Diapositive  von  Luniiere 
die  interessanteste. 

Auf  dem  Dreifarbendruck  basirend^  zeigten  diese  Bild- 
chen äusserst  lebhaftes  Colorit,  welches  nichts  zu  wünschen 
fihrig  Hess,  wenn  man  auch  in  Abschlag  bringt,  dass  die  ge> 
wälilten  Objecto  für  dieses  \  erfahren  sehr  günstig  lagen. 

Doch  nocli  überraschender  nnd  für  die  Entwickhin (Wr 
Technik  vielversprecliend  ist  die  Publication  des  T.umiere- 
schen  Verfahrens  (Kder  in  „  Phot.  Corresp.'*  1Ö99,  S.  104). 
Lumi^re  gibt  an,  dass  er  die  drei  Farbenbilder  auf  der- 
selben  Grundlage  erzeugt,  wie  man  bekanntlich  auch  einen 
dreifarbigen  Gummidruck  durch  Auftragen  und  Bdichten 
farbiger  Gummilösungen  auf  derselben  Unterlage  erhält,  und 
dazu  bedarf  es  der  Kntwicklung  von  vorn,  die  bisher  in 
gleicher  Vollendung  nicht  erreicht  worden  ist. 

Die  SttreoskopbiM«  !  von  Lnmiere  haben  vollkommen 
uie  /.arte  Abstutuug  eines  Collodion  -  Diapusitives,  allerdings 
zeigen  sie  auch  ein  gewisses  Relief,  und  die  Erfinder  gebeu 
an,  dass  zwischen  jeder  Chromgelatinescbicht  eine  Isolirplatte 
aus  Collodion  eingebettet  wird,  was  die  Verehrer  des  Gummi- 
druckes bisher  unterlassen  haben.  Lumiere  meint,  dass  die 
Entwickhinjc:  von  der  Schichtseite  nach  dem  bisherigen  Vor- 
gang unnK) Jülich  sei,  unrl  dass  er,  nni  Halbtöne  zu  erzieh-n, 
Jo<l-  imd  Bromsilher  in  die  Schicht  iiienj^en  müsste,  welches 
nach  der  Belichtung  durch  Fiximatron  wieder  entfernt  wird. 
Man  darf  hoffen,  dass  dem  Gummidruck  durch  diese  Bei- 
mischung vielleicht  ein  glücklicher  Behelf  gewonnen  wird. 

Bs  ist  aber  merkwürdig,  dass  die  Anwendung  des  Jod- 
silbers zum  Zwecke  der  Entwicklung  von  Chrom  gelatine- 
schichten schon  durch  Pn  u1  Pretscli  ])atentirt  wurde,  und 
zwar  im  November  1854  in  Lroudou  und  am  i.  Juni  1855  in 
Frankreich. 

Im  /.ehnlen  Bande  von  Horn's  Pholographischem  Jour- 
nale", December  1858,  ist  ein  Bericht  von  Robert  Hunt 
abgedruckt,  erstattet  in  der  königl.  polytechnischen  Gesell- 
schaft von  Cor n Wallis,  dem  wir,  zum  Verständnisse  unserer 
Angaben,  nachfolgendes  Gtat  entnehmen'): 

Herr  Pretsch  nimmt  eine  Glasplatte  und  verbreitet  auf 
derselben  sein  Material,  bestehend  in  gewöhnlichem  thierischeu 

1/  .Mau  vrr^i.  auch  ^l'hoL  Corre»!}.**  1874^  Ni.  117. 
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Leim,  welcher  mit  doppeltchromsaureni  KaU,  und  aach  mit 
ein  wenig  salpeteraaurem  Silber  vetsetzt  worden  ist  Br 
nimmt  z.  B.  drei  Anfldsungen  von  Leim,  versetzt  die  eine 
mit  ein  wenig  salpetersaurem  Silber,  die  andere  mit  doppelt- 
chromsaurem  Kali,  und  die  dritte  mit  Jodkalium:  das  Silber- 
salr  nnfl  <\:i^  Jorlkalium  wendet  er  zu  dem  Zwecke  an.  in 
der  einplindlu  1r  11  Schicht  ein  wenig  Jodsilber  zu  erzeuj^en, 
um  auf  dem  Hilde  dasjenige  Korn  hervor/ubringen ,  welches 
noth wendig  ist,  um  später  die  Schwärze  beim  Druckprocesse 
zu  halten. 

Er  legt  dann  das  zu  copirende  Lichtbild,  welches  nach 

einer  der  gebräuchlichsten  Verfahmngsarten  erhalten  worden 

ist,  auf  die  empfindliche  Platte,  nämlich  auf  das  in  au- 
sgegebener Weise  präparirte  Glas,  und  setzt  das  Ganze  der 
Kiu Wirkung  des  Lichtes  aus.  Hierbei  schüt/eii  fbr  l;*.  ■^chwär/.ten 
Theile  des  Lichtbildes  die  Platte  gegen  Veramienmg,  wälirend 
alle  weissen  Theile  desselben  das  Sonnenlicht  zur  Bewirkung 
der  Veränderung  frei  hindurchlassen;  man  erhält  lolgh^ 
nach  kurzer  Zeit  eine  Verbindung  von  doppeltchromsaurem 
Kali  und  Leim  in  zwei  veischiedenen  Zuständen,  wovon  die 
eine  aufiöslich,  die  andere  unauflöslich  ist  Die  Platte  wird 
daher  jet/t  in  Wasser  gebracht,  und  alle  löslich  verbliebenen 
Tlieile  lösen  sich  dann  auf,  während  die  anderen  Theile 
zurückbleiben ,  wie  sie  waren ;  nun  haben  wir  das  Bild  erzeugt, 
nicht  nur  in  verschiedenen  Lichtem  und  Schatten,  sondern 
auch  in  verschiedenen  Tiefen. 

Wenn  die  Platte  soweit  präparirt  ist»  giesst  man  auf  die- 
selbe ein  Guttaperchapräparat,  welches,  nachdem  es  kurze 
Zeit  unter  Druck  gehalten  wurde,  das  umgekehrte  Bild  des 
lachtbiMes  empfängt.  Dieses  umgekehrte  Bild  wird  nun  für 
die  galvauüplastische  Behiindlung  präparirt,  wozu  man  es 
bloss  mit  feiuem  Graphit  überreibt.  liü  wird  dann  im  galva- 
nischen Trog  Kupfer  auf  dieses  Blatt  gefällt,  wodurch  man 
das  umgekehrte  Bild  der  Form  erhält  Mit  dieser  Kupfer- 
platte  kann  man  auf  galvanoplastischem  Wege  eine  andere 
Platte  herstellen,  um  damit  Abdrücke  in  der  Presse  zu  machen. 
Die  nach  diesem  Verfahren  erzielten  Bilder  siiul  ausserordent- 
lich schön  im  Detail  und  zeigen  einen  bewuTulerungswürdigen 
Lufteffect,  weil  d  i  e  M  i  1 1  elt  ön  e  ganz  beibehalten  sind. 
Es  wurden  schon  mehrere  Methoden  augegeben,  um  Stiche 
von  Lichtbildern  zu  erhalten;  ein  solches  Verfahren  von 
Talbot,  welcher  eine  Stahlplatte  und  doppeltchronisaures 
Kali  verwendet,  und  die  Platte  hernach  mit  Platinchlorid 
ätzt  Bs  gibt  noch  andere  Methoden,  darunter  die  von 
Niep^e;  aber  bei  allen  diesen  Methoden  erhält  man  nur 
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die  hohen  Lichter  und  tiefen  Schatten«  während  die  Halb« 

tone  ganz  geopfert  werden;  mittels  dieses  Verfahrens  kann 
mau  von  jeder  Person  ein  Portrait  als  Lichtbild  nehmen,  ii'r 
es  als  Kupferstich  durch  die  Presse  zu  vervielfältigen.'* 
weit  der  Bericht  von  Rohcrt  Hunt. 

Auffallend  ist  noch  der  Unistaud,  dass  Lumiere  aus- 
drücklich eine  Zvnschenlage  von  CoUodion  voncfareibt,  was 
wohl  in  der  Anwendung  von  Anilinfarben  seinen  Grand  haben 
dürfte,  die  aus  einer  später  aufgetragenen  Farbachicht  in  die 
frühere  ohne  die  Isolirschicht  übergreifen  könnten,  was  beim 
( iuniniidnick  nicht  zu  befürchten  ist,  aber  es  k:\nu  auch 
sein,  dass  ein  farbloses  (Vehitinerelief  t  r/ni^;!  und  nachträghch 
mit  der  entsprechenden  I-arbe  j^etrnnkt  wird. 

Pretsch  hat  nun  wohl  ein  Relief  von  vorn  entwickelt, 
aber  dasselbe  nicht  mit  Natron  fixirt,  da  ihm  die  Anwesen* 
heit  des  Jodsilbers  zur  Kombildung  nöthig  erschien  — 
während  er  sich  über  den  Werth  desselben  für  die  Entwick- 
lung von  vorne  nicht  äusserte.  Nur  so  ist  es  erklärlich,  dass 
diese  wichtige  Seite  seines  Patentes  keine  itere  Beachtung 
fand  und  wieder  von  Neuem  entdeckt  werdeu  musste. 
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Jahresberieht 
über  die  Fortsehritte  der  Photographie 
und  t^eproduetionsteehnik. 


Unterrichtsanstalten. 

Die  Pliotojufraphie  greift  immer  weiter  auf  alle  Ciebiete 
des  Illustrationswesens  über,  weshalb  auch  die  ,,k.  k.  Gra- 
phische Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien"  (welche 
früher  die  Bezeichnung  „Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie und  Reproductionsverfahren  "  führte)  durch  die  öster- 
reichische Regierung  erweitert  wurde,  so  dass  ausser  den 
photographischen  Curson  auch  rnterricht  im  Stein-  und 
Lichtdruck,  als  auch  im  Buchdruck  abgehalten  wird.  Die 
neu  eröffnete  Section  für  Buch-  und  Illustrationsgewerbe  um- 
fasst  zwei  Jahrgänge  und  wurde  im  Schuljahr  1897/98  er- 
öffnet. Zahlreiche  Widmungen  von  Schriftgiessereien  und 
Schnellpressenfabrikanten  bereicherten  das  rnterrichtsmaterial 
ausserordentlich  (siehe  .,  Phot  Corresp."  1898,  S.  90  u.  später). 

Das  Inventarium  der  Lehrmittel  wurde  in  der  II.  Section 
durch  zwei  mit  Elektromotoren  getriebene  Buchdruckschnell- 
pressen, drei  Tiegeldruckpressen,  eine  Abziehpresse  und  eine 
modern  eingerichtete  Setzerei  vergrössert,  wobei  der  Anstalt 
auch  durch  Schenkungen  von  Seite  der  Privatindustriellen  eine 
weitgehende  Förderung  zu  Theil  wurde,  und  die  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien  war  vom  hohen  k.  k.  Finanz- 
ministerium ermächtigt,  für  die  obgenaunte  Anstalt  Lettern 
und  Ziemiaterial  von  hohem  Werthe  herzustellen  und  der- 
selben unentgeltlich  zu  überlassen. 

Die  Schülerzahl  erhielt  sich  auf  demselben  Niveau  wie  in 
den  vergangenen  Jahren,  indem  dieselbe  eine  geschlossene 
ist.  Unter  den  Tagesschülem  befinden  sich  Personen,  welche 
in    der    photographischeu    Praxis    vervollkommnet  werden 


Digitized  by  Google 


398 


UntvrrichtamnsUdten. 


wollen ,  so\^i(;  auch  Mäimer  der  WLssenschaft,  Kunst  uii<i 
Industrie. 

Für  die  bereits  in  der  Praxis  bescbiftigteu  Photographen 
wurde  auf  Grund  eines  Ansuchens  des  Vereines  photographi- 
scher Mitarbeiter  in  Wien  zufolge  Erlasses  des  Uttterrichts- 
ininisteriums  vom  12.  November  1896,  Z.  27366,  in  den  Abend- 
stunden an  der  k.  k.  (Tra])hischcn  T.ehr-  und  Versuchsanstalt 
ein  Speciaknirs  ah^^^t-b alten  ( Vortra^eTidcr  Prof,  Dr.  Boden- 
.sLeinj,  welcher  (ücsinal  »lie  ( k'NvaiKluiij^  des  Menschen  und 
ihre  Beziehung  xur  Portraitphotugraphie  zum  Gegenstande 
hatte  und  von  89  HArem  baucht  war. 

Im  Jahre  1Ö98  wurde  ein  Specialcursus  über  „Behandlung 
photographischer  Copirpapiere"  (Vortragender  Prof.  Valenta) 
abgehalten,  welcher  von  65  Prequentanten  besucht  war  („Phot 
Corresp.",  1898,  S.  131). 

Auch  der  III.  Internationale  Congress  für  angewandte 
Chemie,  bei  welchem  t  iiu-  eigene  Section  sich  mit  der  Chemie 
der  graphischen  Gewerbe  befasste,  tagte  im  Jahre  1898  in 
Wien  lind  hielt  die  Sitzungen  in  der  k.  k.  Gra]>hischen  lychr- 
und  Versuchsanstalt  ab.  Die  sehr  wichtigen  Congress  Verhand- 
lungen sind  in  der  „  Phot.  Corrcsp.  "  1898  al)ge<lrnckt. 

Die  Sammhingen  der  k.  k.  (.graphischen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt bestehen  aus  einer  Fachbibliothek  und  der 
graphischen  Sammlung,  in  welcher  die  Objecte  nach  Repro- 
ductionstechniken  geordnet  sind  und  mannigfaltige  Anregung 
für  die  Graphiker  bieten.  Als  Keuerung  ist  zu  verzeichnen, 
dass  diese  werthvollen  Sammlungen  an  zwei  Abenden  der 
Woche  in  dem  neuen  Statu tc  ds  öffentlich  und  jedem  Fach- 
manne /n gänglich  gemacht  wurden,  worauf  besonders  hin- 
gewiesen werden  nniss. 

Eine  Stiftung  Phili])p  Ritter  von  Schotller's  für 
die  Gründung  eines  Stipendiums  an  der  k.  k.  ( Traphischen 
Ivehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien,  lierni  Philipp  Ritter 
von  Schoeller,  Herrenhaus -Mitglied,  PrSsident  des  Wiener 
Camera -Oubs,  verdankt  die  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt die  grosse  Stipeudiumstiftung  von  lOOOO  Gulden. 
Mit  dem  Erträgnisse  des  Stifttmgscapitals  wird  ein  Stipendium 
<lotirt,  welches  den  Zweck  hat.  mittellosen,  fleissigen  und 
talentirten  Schülern  des  letzten  Jahrganges,  bezw.  Absolventen 
der  Graphischen  T^ehr-  und  Versuchsanstalt ,  die  Möglichkeit 
einer  gründhchen  Aushikluug  in  den  in  der  Anstalt  gelehrten 
graphischen  Disdplinen  zu  bieten.  Durch  diese  neuerHche 
gnMsherzige  und  sehr  bedeutende  Stiftung  bewies  Herr 
von  Schoeller,  dass  er  lebhaftes  Interesse  an  der  Heran- 
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bildmig  junger,  begabter  hentt^  welche  die  Photographie 
als  Pachstadittni  erwShlt  haben  und  dabei  mit  materidlen 

Kxistenzsorgen  zu  kämpfen  haben,  nimmt,  und  verbindet 
deshalb  der  Stifter  die  betheiligten  Kreise  bleibend  zn  grOaateni 
Danke. 

Der  österreichische  Unterrichtsminister  Gral  Bylandt- 
Reydt  besuchte  in  Begleitung  des  Hofrathes  Dr.  Baron 
Bienerth  am  12.  Mai  (üe  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt, liess  sich  in  den  verschiedenen  Abtheihinj^eu 
<lie  dort  ans^^uübten  Methoden  der  Photographie  und  plioto- 
mechauischeu  Druckverlaiiren,  sowie  des  Buch-  und  Stein- 
druckes demonstriren ;  ferner  besuchte  der  Niederösterreichische 
Gewerbeverein  die  hebx*  und  Versuchsanstalt,  um  die  Bin- 
richtungen,  Unterrichtsmethoden  und  den  Arbeitsgang  an 
diesem  Institute  kennen  su  lernen* 


Als  Delegirte  der  russischen  Regierung  kamen  die  Pro- 
fessoren und  Ingenieure  K.  Obzebowicz,  6.  Rogoyski  und 
£.  Szyller  vom  Polytechnischen  Institute  in  Warschau  an 
die  genannte  Anstalt 


In  der  Jahresversammlung  der  Buchdrucker  und  Schrift- 

j^iesscr  Wiens  vom  it.  April  v.  J.  berichtete  der  Gremialvor- 
steher  Herr  F.Jasper  unter  Anderem:  Als  ein  jti  seineu 
Folgen  mächtiges  Ereigniss  möchte  ich  die  iiTi  September 
IÖ97  eröffnete  buchgewerbliche  Abtheilung  der  nunmehr  den 
Kamen  „Graphische  Lrehr-  und  Versuchsanstalt"  tragenden 

Schule  der  graphischen  K&nste  bezeichnen   Soweit 

Ihr  Vorsteher  und  dessen  Stellvertreter  (Herr  Emil M.  Engel), 
welche  vom  Director  der  Anstalt  (nebst  dem  gleichfalls 
hierzu  eingeladenen  Vicedirector  Regicmngsrath  G.  Fritz) 
als  fachHche  Heiriithe  herange/X)gen  wurden,  zu  be«^'bnrhten 
Gelegenheit  hatten,  entspricht  sowohl  <ler  theoretisrhc  wie 
auch  tler  praktische  Unterricht  im  Satz  uud  Druck  aiieu  ge- 
hegten Erwartungen," 


Ans  Aulass  ihrer  Verdienste  um  das  Zustandekommen  der 
neuen  Section  hatte  der  Kaiser  vou  Oesterreich  im  Jahre  1Ö9Ü 
dem  Buchdruckereibesitzer  Friedrich  Jasper  und  dem 
Fabrikbesitzer  Ludwig  Kaiser  das  Ritterkreuz  des  Franz 
Josephs- Ordens  und  dem  Oberingenieur  im  Wiener  Stadt- 
hauamte Ernst  Reko  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der 
Krone  verliehen. 
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Bereits  in  früheren  JahrgänL,^(»n  dieses  Jahrbuches" 
(1897.  S.  267)  wurde  über  das  »»sicrreicliische  Gesetz,  be- 
treffend das  Urheberrecht  und  die  Sachverständigen  -  CoUegien, 
gesprochen. 


Der  österreichische  Minister  für  Cnltus  und  Unterricht 
hat  betreffs  der  Kinrichtiinp  von  Sachverständij:j^en  -  Collcpfien 
in  Sachen  des  Urheberrechts  auf  die  I>auer  von  sechs  Jahren 
eniannt  (1898):  Für  das  Sachverstandigen -Collegiuin  für  den 
Bereich  der  Photographie  in  Wien  zum  Vonitzenden: 
Regierungarath  Dr.  Josef  Maria  Bder,  Director  der  Graphi* 
sehen  Lehr-  inil  Versuchsanatalt  in  Wien;  zum  Vorsitzenden - 
Stellvertreter  H  of  rath  Otto  mar  Volkmer,  Director  der  Hof- 
und  Staatsdniclcerei;  zu  Mitgliedern:  Carl  Angcrcr,  Tuhaber 
der  Finna  Anj^erer  &  Goschl;  Jacob  IMeching^er, 
Inhaber  der  Finna  Blechinger  &  Lcvkauf;  Re^^ieruugs- 
rath  Georg  Fritz,  Vicedirector  der  Hof-  und  Staatsdxuckerei; 
ObeiBtUeutenant  Arthur  Freiherrn  von  Hühl,  vommilitair- 
geographischen  Institute;  Joseph  Löwy»  Hofphotograph; 
Richard  Paulussen,  GeschfiftsfQhrer  der  Gesellschaft  für 
vervielfältigende  Kunst  in  Wien;  Dr.  Joseph  Sz^kely,  Hof- 
photograph. 

Des  weiteren  wurde  in  Oesterreich  ein  Kunstrath 

vom  Unterrichtsniinister  ernannt;  der  Kunstrath  besteht  aus 
Künstlern,  Gelehrten,  Kunstfreunden  und  Beamten,  iiTid 
wurde  als  berathcndes  Organ  für  das  T'ntcrrichtsniinisteriuni 
eing^esetzt.  Zum  Wirkungskreis  des  Kuiistrathes  j^ehören: 
staatliche  Kunstauiträj^e,  Concurrenzen ,  künstlerische  Fubli- 
cationen,  Beziehungen  zum  allgemeinen  Unterricht,  wie 
iUustrirte  Lehrmittel,  Musealwesen  u.  s.  w.  Unter  den  im 
Januar  1899  ernannten  44  Mitgliedern  finden  auch  die  photo- 
graphischen  Fächer  ihren  Vertreter  in  dem  Director  der 
k.  k.  C>rapliischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien,  Pro- 
fessor Bder. 


Der  Wiener  Prauen-Gewerbeverein  beschloss  am 

27.  März  1898  anzustreben:  Die  I'rschheasung  des  höheren 
gewerblichen  Unterrichts  durch  Errichtung  von  Parallel- 
cursen  für  IVTädcheu  an  dt-n  bestehenden  Anstalten,  ins- 
besondere der  Ilandelsakadcjnu'.  der  Lehranstalt  für  Textil- 
industrie und  der  k.  k.  Gra])hischen  Lehr-  und  Versuchsaustalt 
in  Wien.  [Es  finden  übrigens  schon  Curse  für  Zeichnen  und 
Retouche  f&r  Mädchen  seit  Anbeginn  an  dieser  Anstalt  statt. 


Photograpbische  Objcctive. 


Für  phoiügraphische  Laboratoriumsar beiten  aber  haben  nur 
Herren  Zutritt.] 

Die  Lehrkanzel  für  Photographic  und  Spectral- 
aiialyse  an  der  köuigl.  Technischen  Hochscliule  zu  licriin  ist 
durch  den  Tod  des  bet^hmten  Forschers  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel 
(17.  December  1898)  verwaist  Die  Biographie  dieses  ausser- 
ordentlich hervorragenden  Gelehrten,  welchem  alle 
Gebiete  der  Photographie  die  nachhaltigste  P'örderung 
verdanken,  findet  sich  in  rlcn  T-'achjournah  ti  1898  (Eder, 
„Phot.  Corresp.",  Februar  1899)  "^'^^  warm  empfundenen 
Worten  über  diesen  schweren  Verhist. 

Kine  neue  Privatlehranslalt  für  Photographie  ist  in  Berlin 
unter  Leitung  des  Lieutenant  a.  D.  K  i  esl  i  n  g  entstanden  (1898). 
Zweck:  Linführung  von  Aniatcurpliotographen  in  ilir  l-ach. 
Es  ist  ein  Haleratelier  mit  Seitenglaswand  im  Gehranch. 

Auch  in  Russland  (St  Petersburg)  vetsnchte  man  die  Ein- 
richtung von  Privatctttaen  fOr  die  praktische  Photographie 
(36.  Sagorodoy-Prospect). 

Ueber  den*  photographischen  Un  terricht  in  Frank- 
reich  bringt  die  „AUgem.  Phot, -Zeitung",  1898,  S.  11,  einen 
Originalbericht,  worin  hingewiesen  wird,  dass  in  Deutsclilan«! 
und  Oesterreich  der  Nutzen  von  Lachschulen  für  den  ge- 
werbhchcn  Unterricht  von  höchster  Bedeutung  ist  und  durch 
vorzügUche  Schulen  für  Photographeu  vertreten  ist  In 
Ftankreich  aber  wird  von  Fachkreisen  über  starke  Vemach- 
Ifisstgung  des  photographischen  Unterrichtes  seitens  der 
UntenichtsbehÖrden  geklagt  Erst  in  neuester  Zeit  (1897) 
wurde  ein  Cursns  in  Paris  geschaffen,  welche  in  einem  Saale 
des  Polytechnikinns  abgehalten  wird,  und  es  halt  die  Soci^t^ 
iran<;.  Phot.  Elenieutarcurse  für  Photographen  ab. 

Die  Societe  frau<;aise  de  Photographie  wendet  der  k.  k. 
Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  ihre  Auf- 
merksamkeit neuerdings  zu.  Im  Sommer  1898  besuchte  Uir 
PrSsident  Davanne  diese  Anstalt  und  stndirte  ihre  Organi- 
sation; im  „BulL  Soc.  fran^.  Phot'*  1898,  S.  524,  sind  Berichte 
Über  die  Arbeiten  und  das  Statut  der  Anstalt  enthalten. 


Photographische  Objective. 

Unter  dem  Titel  „  Beitrag  zur  KenntniöS  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  der  Ansichten  über  die  Verzeichnungsfreiheit 
photographischer  Objective"  veröffentlichte  Dr.  M.  von  Rohr 
in  Jena  (Zeiss)  eine  wichtige  Abhandlung  („Zeitschr.  1  In- 
stnunentenkunde "  1898,  Januar). 

26 
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Bineii  sehr  bemerkensu  ertlien  ausführlichen  Vortragüber 
Linsen  und  j)hotographische  Objeetive  (mit  zahlreiclien 
Figuren)  hielt  Th.  R.  Dallmeyer  (,.  Phot  News"  1898,  S.  7601 

,,  Ueber  die  Berechnung  von  Liiisensystenuni "  erschien 
eine  sehr  benierkenswerthe  Abliandhui^  von  N.  Herz  iu  den 
„Astrunoniischeu  Nachrichten"  1890.  Nr.  3524- 

Zu  erwähnen  ist  die  3.  Auflage  der  Schrift  „Zeiss, 
Anleitung  zur  Auswahl  von  Zeiss'schen  Objectiven**  (1898). 

Bin  ähnliches  Büchl^  gab  Dallmeyer  heraus  unter 
dem  Titel  „A  Simple  guide  to  the  choise  of  a  Photographie 
lens*'  (London  189&). 

Aeltere  und  neuere  Objeetive  waren  in  der  Ausstellang  der 
„Royal  Photoiifraphic  Society"  1898  ausgestellt  und  im  Aus- 
stellungskatalog mit  Diagrammen  und  historischen  Brörteniugcru 
interessant  erläutert. 

V'M  «^'tl.indcr's  Triple  -  A  n  a  s  t  i  in  a  t  e.  Wie  l)ereits 
mehrfach  erwälmt  wurde  („Jahrbuch  für  Phf)t.  f.  1897".  S.  273), 
bringt  die  optische  Anstalt  sou  Voigtländer  iu  Braun- 
schweig eine  neue  Ubjectivforui,  den  Triple-A nastigmat, 
in  den  Handel.  Derselbe  enthält  drei  einzelne  Linsen,  und 
zwar  eine  negative  Linse,  welche  zwischen  zwei  SammeUinsen 
eingeschlossen  ist  Ohne  auf  das  allgemein  bekannte  Prindp 
dieses  von  Cooke  geredinetm  und  von  H.  Denis  Taylor 
in  England  zuerst  erzeugten  neuen  Objectivsystems,  die  sogen. 

Cooke- Linse",  näher  einztifj^ehen .  soll  hier  nur  bemerkt 
werden,  dass  dieses  Princip  sehr  ausbildungsfähig  ist;  es  ist 
eine  ausgezeichnete  Leistung,  dass  es  gelang,  mit  so  einfachen 
Mitteln  ein  so  voraügUch  corrigirtes  Objectiv  zu  erreichen. 

Nach  Bder  („Phot  Corresp.**  1898)  sind  die  von  der 
Firma  Voigtländer  gemachten  Angaben  Über  die  LeistungS' 
fähigkeit  der  Triple- Anastigmate  betreffe  Bildwinkel  u.  s.  w. 
vollkommen  zutreffend.  Wenn  auch  der  Triple -Anastigmat 
die  dreifach  verkitteten,  aber  auch  kostspieligeren  Collineare, 
Orthostigmate  und  Doppelanastigmate  nicht  völlig  zu  ersetzen 
vermag  und  letztere  den  Vorzug  für  sich  haben,  dass  eine 
Linsenhäitte  als  Objecliv  von  beiläulig  doppelt  so  langem  Focus 
ab  das  complete  Doppelobjectiv  verwendet  werden  kann,  so 
muss  doch  der  Triple- Anastigmat  als  vortreffliches  Objectiv  für 
Landschafts-,  Moment-  und  Gruppenaufnahmen  bezeichnet 
werden,  welches  seinen  Weg  in  die  Praxis  machen  wnrd. 

Die  anastigmatische  Bildfeldebenung  dieser  Objeetive  ist 
vollständi^j:  gleichwerthig  der  bei  (kn  besten  älteren  Anastig- 
matt-n  erreichten,  speciell  ist  innerhalb  des  brauchbaren 
Büdieides  keine  unscharfe  Zone  vorhanden,  und  das  Büdfeld 
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bis  ZU  einem  flössen  Bildwinkel  absolut  streng  eben.  Die 
Schärfe  ist  eine  sehr  bedeutende.  Infolge  der  verhältnissmässig 
grossen  Lichtstärke  der  Instrumente,  die  durch  geringere  Absorp- 
tionsverluste sich  erklärt,  kann  man  für  die  gleiche  ICxpositions- 
zeit  stärker  abblenden  und  erhält  also  hei  gleicher  Schnelhgkeit 
des  Arbeitens  grössere  Tiefe  als  bei  andern  Anastigmaten. 

Der  Bau  des  Instrumentes  ist  ein  sehr  kurzer,  so  dass 
der  Lichtverlust  von  der  Mitte  zum  Rande  infolge  des 
Vignettirens  unmerkbar  ist 

Die  grösste  relative  Oeffnung  der  gewöhnlichen  Triple- 
Anastigmate  bis  zu  15  cm  beträgt  f  6,8,  oberhalb  dieser 
Grenze  /  7,7.    Die  Instrumente  sind  streng  achromatisch. 

Gegen  die  symmetrischen  Anastigmate,  wie  Zeiss- Satz- 
linse un<l  CoUineare,  stehen  die  Instrumente  dadurch  zurück, 
dass  sie  nicht  die  Benutzung  der 
hinteren  Hälfte  als  Landschafts- 
linse zulassen ,  welchen  Xachtheil 
sie    mit     den     Zeiss- Doublets 
theilen.  Da  von  der  Entfernung  der 
beiden  Vonlerlinsen  im  Wesent- 
Uchen  <ler  Correctionszustand  <ler 
Linse  abhängt,  so  ist  beim  even- 
tuellen Auseinanderschrauben  und 
Putzen   die  allergrösste  Sorgfalt 
darauf  zu   verwenden,   dass  die 
Vorderlinse  vollkommen  fest  zu- 
rückgeschraubt wird,    und   dass  Fig.  100. 
ihr  Fassungsrand   und  der  ent- 
sprechende Rand  des  Hauptkörpers  nicht  durch  dazwischen- 
liegenden Schmutz  an  inniger  Beriihrung  verhindert  werden. 

Die  kleineren  Nummern  der  Triple- Anastigmate  eignen 
sich  vorzüglich  für  Handcameras. 

Neben  den  oben  genannten  Vortheilen,  welche  durch 
Einfachheit  der  Construction  bedingt  sind,  ist  der  verhält- 
ni.ssmässig  geringe  Preis  dieser  Anastigmate  her\'orzuheben, 
der  stets  wesentUch  unter  dem  der  gewöhnlichen  anastigniati- 
schen  Constructionen  von  ähnlicher  Leistungsfälligkeit  bleibt. 

V^oigtländer  erzeugte  ( 1898)  folgende  Triple- Anastigmate 
(vergl.  umstehende  Tabelle). 

Fig.  100  zeigt  die  Construction  dieses  Objectivs. 

Die  ursprüngliche  Inhaberin  der  Patente  für  die  Cooke- 
Linse  (wie  man  sie  in  England  nennt)  oder  für  den  Triple- 
Anastigmat  (wie  man  sie  in  Deutschland  nennt)  ist  die  Firma 
Taylor  &  H  obson  ni  London;  Voigtländer  in  Braun- 
schweig hat  das  Fabrikationsrecht  für  Deutschland  erworben. 

26* 
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Brennwette 

tu  tu 

Plattengrösse 
mit  voller 

weiiuulig  i.o^ 
odor  1 : 7,7 

cm 

1 

PlattenfTöMe 

cm  1 

Preis  in  Fassung  mit 
Iritblende 

ohne        1  mit 

Euialcllvorrichtuii;,' 

Mk. 

Mk. 

T20 

8  X  TO 

9X12 

80 

85 

140 

9X 

>o  X  i3 

90 

95 

10  X  13 

12  X 

95 

100 

13X18 

16X21 

116 

131 

280 

18X24 

24X30 

163 

170 

Taylor  &  Ilohson  tn  Loiulon  bringen  (Knde  i898i 
folgende  Formen  liirer  Cooke-Linse  in  den  Handel;  Cooke- 
Portrait-Linse,  Serie  II.  volle  Ocffnung  /;4.5,  welche  ein 
flaches  Bildfeld ,  gute  Definition  und  gnte  Correction  des 
Astigmatismus  gibt;  Cooke-Process-Linse,  Serie  V,  von 
der  Oeffiiung  //8,  ist  für  die  drei  Hauptfarben  corrigirt  und 
speciell  für  Aufnahmen  zu  Drcifarhendruck  V)estinnnt;  Cooke- 
Cascet  ist  eine  Linse  von  /  6.5  und  7'  ,  Zoll  Focus  und 
eine  einfache  Landschaftslinse  von  io'\j  Zoll  Focus. 

Leber  die  Cooke-Lens  entstand  eine  Polemik,  in  welcher 
die  englischen  Optiker  Taylor&Hobson  als  Constructenre 
dieser  Linse  gegen  H.  Klepp  („Deutsche  Phot> Zeitung*') 
Stellung  nehmen  („Brit  Joum.  Phot."  1898,  S.  415  und  416). 

H.  Klepp  findet,  dass  der  Triple-Anastigniat  nur 
ein  Surrogat  für  einen  Anastigmat  (Zeiss  oder  ahnliche 
Ohjtctive)  darstellt.  Das  erstere  Objectiv  muss  stärker  j.;e- 
blenflet  werden,  um  dieselbe  Bildschärfe  am  Rande  /u 
erhallen,  wie  beim  letzteren  mit  grösseren  Blenden,  es  ist 
also  in  der  Praxis  die  HeUigkeit  der  erstereu  geringer.  Der 
Triple -Anastigmat  ist  aber  billiger  („Deutsche  nioL- Zeitung*' 
1898,  S.  215). 

Im  ,,Brit  Joum.  of  Phot"  1898,  S.  447,  sind  interessante 

Curven  abgebildet,  welche  Bildschärfe  für  die  radialen  und 
tangentialen  Richtungen  des  Bildes  beim  Orthostigniaten 
Steinbeil'.«?  und  der  Cooke-Linse  (Serie  III)  charakteri- 
siren  und  /.eigen,  dass  ersteres  Objectiv  entschieden 
günstigere  Verhältnisse  zeigt 

Dr.  Kaempfer  hfilt  es  als  einen  grossen  Vorzug  der  aus 
drei  dünnen  Einzellinsen  bestehenden  Cooke-Linse  (Triple- 
Anastigmat),  dass  die  Absorption  des  Lichtes  in  der  Glas- 
masFp  sehr  «reririi;  und  deshalb  das  Objectiv  verhaltniss- 
m.'issij^  nni,'Linrin  lichl«?tark  sei  i,,l*hot  Corresp.'*  1898,  S.  281). 
Dr.  M.  V.  Rohr  macht  aufmerksam,  dass  daiür  beim  Triple- 
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Anastigmat  sechs  Brechungen  der  getrennten  drei  Linsen  von 
Glas  in  Luft  erfolgen,  wobei  auch  Licht  verloren  geht.  Rs 
fehle  der  Beweis  für  die  Angaben  Dr.  Kaenipfer's  („Phot. 
Corresp."  1898,  S.  281).  Deshalb  stellte  Dr.  M.  v.  Rohr  das 
Experiment  an  und  verglich  den  Zeiss' sehen  Anastigmat, 
welcher  aus  drei  verkitteten  Linsenpaaren  (also  sechs 
Linsen)  besteht,  mit  einem  Triple- .Anastigmat  von  identischen 
Brennweiten  in  derselben  relativen  Oeffnung;  er  brachte  beide 
Objective  in  eine  Stereoskopcaniera  und  exponirte  gleich 
lange.  Es  ergab  sich,  dass  zwischen  beiden  Aufnahmen  kein 
bemerkenswerther  Unterschied  der  Helligkeit  bei  den  Objectiven 
benierklich  ist,  somit  eine  Ueberlegenheit  der  Triple- Anastig- 
mate  bezügUch  geringen  Lichtverlustes  durch  die  Cjlasmasse 
nicht  besteht  („Phot.  Corresp."  1898,  S.  322). 

Es  gelang,  (s.  o.)  die  Hellig- 
keit der  Cooke- Linse  wesentlich 
zu  steigern,  so  dass  sie  an- 
nähernd der  Helligkeit  der 
Petz val' sehen  Portraitobjectivc 
nahekommt.  Die  ersten  Exem- 
plare dieser  Cooke  -  Portrait- 
Lens,  Serie  H,  berechnete,  con- 
struirte  und  stellte  in  London 
aus  (September  18981  die  Firma 
Taylor&Hobson  in  London 
(Ausstellung  der  Royal  Phot. 
Societyj.  Die  freie  Oeffnung  ist 
«■» f  4,5.  Ein  äquivalenter  Focus 
von  13  Zoll  deckt  eine  Platte 
von  6^/2  X  4^/1  Zoll.  Das  Bildfeld  ist  flach,  frei  von  Astig- 
matismus. 

Fig.  loi  stellt  den  Querschnitt  durch  die  Cooke- Portrait- 
Linse  („Phot  News"  1898,  S.  840)  dar. 

Dieselbe  Linse  wurde  später  unter  dem  Namen  Portrait- 
Anastigmat  von  Voigtländer  erzeugt  und  in  den  Handel 
gebracht  (D.  R.  -  P.  Nr.  86757).  Im  Atelier  des  Photogr."  ( 1898, 
S.  216)  wird  erwähnt,  dass  dieses  Objectiv  aus  zwei  biconvexeu, 
aus  schwerem  Barium -Crown  hergesteilten  Aussenlinscn  be- 
steht, welche  zwischen  sich  näher  der  Hinterlinse  eine 
biconcave,  aus  ganz  leichtem  Flintglas  hergestellte  Linse  eiu- 
schliessen.  Im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  Triple- Ana- 
stigmaten  stehen  also  nicht  die  Vorderlinsen,  sondern  die 
Hinterlinsen  nahe,  wenn  auch  lange  nicht  so  nahe,  wie  beim 
gewöhnlichen  Triple  -  Anastigmat  die  Vorderlinsen.  Hierzu 
komuit   die   für   den    praktischen    Ateliergebrauch  wichtige 
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Eigenschaft  der  Portrait -AnaBtigmate,  dass  sie  kleine  Distanz- 

ändernni^en  der  Einzellinsen  gej^jcn  einander  ^\\t  vertrasren, 
hezichun^^swL'i.si*,  dass  die  Möglichkch  ^'cp^chen  ist,  die-  In- 
struiiieute  üurgfällig  /u  reinigen,  ohne  ilass  befürchtet  wfr«lrn 
muss,  dass  die  Justiruug  bei  einem  etwas  lässigen  Ziisanmicn- 
schraiaben  spftter  leide.  Sne  Abatandsänderuug  der  Unsen 
um  z  tntn  bedingt  noch  keine  merkbare  Veränderung  des 

Bildfeld  •Dnrcbschnitt  eines  Portrait- Aoastigmatm  D.  R.>P.  Nr.  66757. 


Bildfeld •Dnrchacbtiitt  eines  PettvmPschen  Portrait -Objectiva. 

Fif .  loa; 

Correctujns/.u.slandes.  wfihrend  schon  der  hundi-rtste  Thti! 
tlieser  Grösse  bei  den  Triple- Auastigmaten  sehr  fühlbar  wird. 

Das  Bildfeld  der  Portrait -Anaatigmate  ist  ein  in  Bezug; 
auf  seine  ganze  Form  den  besten  Anastigmaten  ftussent  ähn- 
liches (Fig.  102),  nur  sind  infolge  der  grösseren  Lichtstflrke 
nnd  der  Anwendnngsweise  des  Instrumentes  die  Winkellagen 
für  diejeni^ron  Stellen  des  seitlichen  "Bildfeldes,  für  welche 
wieder  absolnt  strenge  StrahU  iu  t  rt  inigiing  stattfindet,  ge- 
ringer.  Bekanntlich  kann  man  bei  jedem  optischen  Instrument 
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zwei  Bil<lfläcli«'Ti  untrrscht  idt  ii .  »iit-  Bildflächc  der  ebenen  und 
die  Bildfläche  «kr  windschiefen  Strahlen;  während  bei  deni 
alten  Portraitobjectiv  und  dem  Aplanaten  diese  beiden  Bild- 
lULcheo  sich  um  so  weiter  von  einander  entfernen,  je  weiter 
wir  von  der  Mitte  foraUcken,  und  wfthrend  bei  ihnen  infolge- 
dessen die  Bildschärfe  von  der  Mitte  zum  Rande  constant 
und  schnell  abnimmt,  ist  dies  hei  den  Portrait  -  Aiiastij^aten 
nicht  der  Fall.  In  einer  Hntfenuuig  von  18  Grad  von  <1er 
Achse  un<(efähr  werden  wieder  die  anastigniatischeii  Fehler 
und  die  Bildleldwölbuni;  Null  und  sind  z\\'ischen  der  Achse 
nnd  diesem  Punkte  so  genug,  dass  sie  für  Portrai  tauf  nahmen 
fiberhanpt  nicht  bemerkbar  werden,  während  sie  schon  bei 
einer  geringen  Abbiendung  für  Reproductionszwecke  ver- 
schwinden. Die  Schärfe  in  jenen  besagten  Randzonen  des 
Bildfeldes  ist  daher  Einstellung  für  die  Mitte  eine  abso- 
lute, und  es  wird  ein  erheblicli  «grosses  Bildfeld  von  hoher 
X'ollküninienheit  >^eschaffen,  welches  l)ei  einem  drei/üiligen 
Instrument  bereits  eine  Fläche  von  18x24  cm,  bei  einem 
vierzölligen  Instrument  von  30  X  40  c"*  erreicht 

Bis  Jetzt  war  es  für  deu  Portraitphotographen  schwierig, 
grosse  Figuren  aufzunehnen,  ohne  die  benutzten  Instrumente 
übennässig  abzublenden.  Dies  galt  besonders  bei  Makart- 
und  Promenaden format  Ebenso  musste  bei  Gruppenauf- 
nahmen einmal  die  Gruppt  in  hufeisenförmigem  Bogen  ge- 
stellt werden,  um  der  Bildfeldwölbung  der  alten  Instrumente 
entpfejjcnzutrcien .  uti«1  ausserdem  musste  noch  erheblich  ab- 
geblendet wenlen,  um  die  Figur  am  Rande  genügend  scharf 
zu  erhalten.  Dies  fällt  bei  den  Portrait- Anasligniaten  voU- 
stindig  weg. 

Aufuierksauikeil  verdient  der  Portrait- Anasligmat  aucli 
seitens  der  Astronomen,  denen  in  ihm  fOr  Stemaufnahmen 
ein  Schnellarbeiter  mit  bisher  nicht  annähernd  erreichter 
Ausdehnung  des  brauchbaren  Bildes  zur  Verfügung  gestellt 
wird.  Der  Portrait' Anastigmat  ist  auch  für  Projectionszwecke 
zu  verwenden. 

Voigtländer  terti<^^l  den  Portrait  -  Annstigmat  in  folgen- 
den drei  Grössen  (vergl.  unistehende  Tabelle). 

Dallmeyer  brachte  Ende  1 898  seine  S t i g m a t i c -  L i n s e  in 
mehreren  Serien  von  verschiedener  Helli<T;keit  in  den  Handel. 

Sie  haben  nunmehr  alle  dieselbe  Grundfonn,  wie  sie  in 
Fig.  103  abgebildet  ibt,  d.  h.  eine  verkittete  achromatische 
Vorderhnse  (welche  auch  in  umgekehrter  Stellung  als  einfache 
Landschaftslinse  verwendbar  ist)  und  eine  dreifache  Hinter- 
Hnse. 
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Nr. 

Oeffnung 
mm    1  Zoll 

Brenn- 
weite 

cm 

Forr 

Einxel- 
portrait 

nate 

Gruppen 

Preis 
mit  Irisblende 
oder  Schieber- 
blenden 

Mk. 

I 

2 
3 

52 

79 
104 

2 

3 

4 

24 

36 
48 

Visit 
Cabinet 

Boudoir 

bis  V:, 
Lebens- 
grösse 

Cabiuel 
bis 
18  x24  cm 

bis 
28  X  36  cm 

300 

560 

720 

Fig.  103. 


Die  Portrait -Stigmatic-1-.insen  haben  die  Helligkeit  /  4, 
die  Universal- Stigmatic- Liusen  (Serie  II j  die  Helligkeit  /i6, 

sie  geben  ein  flaches  Bildfeld, 
frei  von  Astigmatismus.  So- 
wohl Vorder-  als  Ilinterlinse 
können  als  ,,  einfache  Linsen  " 
benutzt  werden  (Fig.  104  und 
1051,  so  dass  mehrere  Brenn- 
weiten zur  Verfügung  sind. 
Iiis  deckt  z.  B.  eine  Stigmatic- 
Lens  von  /  6  mit  dem  Focus 

9  englische  Zoll  die  Platte 
8X5  Zoll,  mit  der  Blende 
/  16,      12  X  10  Zoll  (Preis 

10  Pfund  Sterling).  Im  Sept. 
1898  stellte  Dallmeyer  eine 
neue  Serie  dieser  Linse  (V^,  7,5) 

aus,  welche  denselben  Bildwinkel  wie  sein  Rapid- Rectilinear 
besitzt,  aber  bezüglich  Flachheit  des  Bildfeldes  und  Fehlen 
des  Astigmatismus  demselben  überlegen  ist] 

Die  Dallmeyer- Bergheim- Portrait- Linse  ist  nachdem 
Principe  des  Teleobjeclivs  construirt  und  gibt  ein  grösseres 
Bild  als  ein  gewöhnliches  Portrait- Objectiv  bei  selbem  Camera- 
auszuge. Da  die  sphäri.sch- chromatische  Aberration  absicht- 
lich nicht  behoben  ist,  so  ist  die  Schärfe  des  Bildes  sehr  gering. 

Ueber  neue  Goerz- Linsen  siehe  ,,  Brit.  Joum.  Phot 
Almauac"  1899.  S.  813  (auch  Brit.  Jouru.  of  Phot."  1898).  Die 
deutsche  Literatur  enthält  noch  nichts  davon. 

Der  Optiker  A.  R  i  e  t  z  s  c  h  e  1  in  München  brachte  im 
April  1898  unter  dem  Namen  ,,  Linear- Anastigmat "  (Oeffnung 
1  :6)    lichtstarke,  symmetrische  Anastigmate "  in  den  Handel, 
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409 


deren  Construction  aus  Fig.  106  ersichtlich  ist.  Da  diese  Ob- 
jectiv-T>'pe  den  Steinheil'schen  Orthostigmaten  sehr 
ähnlich  ist  (D.  R.  P.  Nr.  88505),  so  erhob  Dr.  Stein  heil  Protest, 
und  noch  im  Jahre  1898  wurde  von  Rietzschel  (bis  zur 
Entscheidung  des  Patentamtes)  die  Erzeugung  der  „  Linear- 
Anastigmate  '*  eingestellt. 


Fig.  104.  Fig.  105. 


Die  optische  Werkstatte  von  E.  Leitz  in  Wetzlar 
(Deutschland)   !)rachte   ein   neues  Universal- Objectiv-,,  Peri- 


Fig.  106. 


plan"  in  den  Handel,  welches  asymmetrisch  ist  (siehe  Fig.  T07). 
Es  sind  nur  Gläser  von  geringer  Dispersion  verwendet,  der 
Astigmatismus  corrigirt,  <lie  Zeichnung  correct.  Die  Hellig- 
keit ist  =—/ 10,  das  Pariser  Blendensysteni  ist  acceptirt. 

Leitz  erzeugt  zur  Zeit  (1898)  folgende  Objectiv- Nummern 
(siehe  umstehende  Tabelle). 

Die  Stein  hei  Tschen  Orth  ostig  mate  sind  ausgezeichnete, 
hell   und   präcis   zeichnende   Universal -Objective.     Für  die 
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Periplan, 


Nr. 

mm 

Linscn- 
durchmesser 
mm 

Scharfrs  Bild 
bei  voller  Oeffnung 
F  :8 

Preis 
mit 
Iriüblende 

I 

90 

14 

7  X  10  ein 

60  Mk- 

2 

120 

18 

9  X  12  „ 

80  „ 

3 

22 

12  X  16 

100  „ 

4 

180 

25 

13  X  18  „ 

120  „ 

210 

30 

16  X  21  „ 

140  „ 

240 

35 

18  X  24  „ 

160  „ 

l 

300 

45 

24  X  30 

250 

400 

60 

30  X  40 

350  M 

Eastm  au 'sehen  Kodak  sind  alle  Objectivnummern  nun- 
mehr erzeugt,  ebenso  für  andere  Handcameras. 

l'eher  das  F*  e  r  n  - 
o  b  j  e  c  t  i  V  ( Teleobjecti  V ) 
erschien  eine  sehr  inter- 
essante Brochure  von 
Hans  Schmidt  ( Berlin 
1898).  —  Femer:  E.  P. 
Licsegang,  Die  Fem- 
photographie  (Düsseldorf 
1897).  welche  weiter  aus- 
greift als  das  vorige  Werk, 
es  sind  ausser  Teleob- 
jectiven  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  auch  Feniauf- 
mihmen  mit  Openiglasem,  Fenirohren  u.  s.  w.  besprochen.  — 
H.  Klepp  stellt  eine  irrige  Ansicht  Liesegang's  über  Ver- 
wendbarkeit der  Teleobjecti ve  für  Panorama-Auf- 
nahmen richtig  („  Deutsche  Phot- Zeitung"  1898,  S.  569). 

Ueber  das  Gesichtsfeld  bei  Teleobjectiven  schrieb 
A.  Ginsberg  (,,Bull.  Soc.  fran^.  Phot."  J899,  Annex  II, 
1898,  vS.  29). 

Ueber  eine  vereinfachte  Methode  der  Obj  ecti  vprüf u  n  g 
siehe  Houdaille  (,,Bull.  Soc.  frani;.  Phot."  1898.  Annex  II, 
1898,  S.  35). 

lieber  Fernrohrobjective  zur  astronomischen 
Photographie  siehe  „Phot.  Corresp."  1898,  S.  585. 

Optisches  Glas.  Der  aller  drei  Jahre  zu  vertheilende 
Preis  der  Bull.  Soc.  frani;.  Phot."  wurde  1898  an  Mantois, 
Erzeuger  von  optischem  Glas  (Crown  und  Flint  mit  Zink  oder 
Barjt,   offenbar  nach  dem  Vorbilde   von  Schott  in  Jena) 
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zuerkannt  („  Brit.  Journ.  of  Phot",  27.  Mai  1898;  »,Der  Photo- 
graph" 1Ö98.  S.  lOS). 

Dallmeyer  constniirte  zur  Bestimmung  der  richtigen 
Brennweite  ein  Instrument,  das  er  Focometer  nennt  (Näheres 
siehe  „Brit.  Joum.  of  Phot"  1898,  S.  775  und  807,  mit  Figur; 
vergL  „Amateur  Photographer",  December  1898^  953). 

C  Weiburne  Piper  leitet  im  „Brit  Joum.  of  Fhot** 
1898k  S.  598  die  mathematischen  Bedingungen  für  die  prak- 
tische Methode  der  Correction  von  Verzernni  gen  bei  Aufnahmen 

mit  schräg  gestellter  Camera  (durch  Herstellung  von  Diaposi- 
tiven und  Duplicatnegativen)  bei  entgegengesetzter  Schräg- 
stellung ab.  —  Siehe  auch 
Romauce  („Bull.  Soc. 
fran«;."  1899,  S.  55,  mit 

Fig.). 

Ueber  die  Fonneln 
der  Tiefe  der  Schärfe, 
wegen  welcher  eine  Pole- 
mik zwischen  Professor 
Schiffner  und  Professor 
Bruno  Meyer  entstand 
(siehe  Eder's  ,. Jahrb.  f. 
Phot."  1898,  S.  345)  hält 
letzterer  seine  .\nsicht 
aufrecht („ Deutsch.  Phot.- 
Zeitung"  1898,  S.  380). 

Ueber  den  Einfluss  der 
Beugungserschei- 
nuugen  und  Lochcamera-Th  eorie  im  Autotypie- 
(Raster.)Proce8s  siehe  Bolton,  ,,Brit  Joum.  of  Phot*'  1898» 
S.  261. 

Zonenplatten  anstatt  Objectiven  beschrieb  zuerst  der 
Physiker  Soret  1875.  Bs  ist  dies  eine  mit  concentrischen 
schwarzen  Streifen  bedeckte  Platte,  welche  die  Lichtstrahlen 
gewissermassen  zu  einem  Focus  vereinigt  und  günstigere 
Resultate  als  die  Lochcamera  gibt  R.  W.Wood  gibt  ein 
Bild  einer  solchen  Zonenplatte,  welche  als  Vorlage  zur  plioto- 
graphischen  Herstellung  solcher  dienen  kann;  femer  eine 
Laudschaftsaufnahnie,  welche  ziemlich  grosse  Uuschärfe  auf- 
weisen („Phot.  Times"  1899.  vS.  65). 

B.  üttenveuther  in  Mimchcn  erliitlt  ein  deutsches  Patent 
(Nr.  94644  vom  18.  JuU  1898)   auf  einen  irisbleudenartig 
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verstellbaren  ( ) b i  t*c t  i  vr i  n  p  (Fij?.  To8t.  Die  I.amcllcii  r  der 
Irisbleiide  trageu  gelenkig  augesetzte,  mit  Schraubengewinde 
versehene  Backen  in  die  das  Objectiv  eingeschraubt  werden 
kann.  Sie  bestehen  ans  einem  stärkeren  Theile,  der  vom 
Drehungspunkt  bis  zn  der  Ansatzstelleder  Backen  und  einem 
federnden  Theil,  der  von  hier  bis  zu  dem  anderen,  den  Führungs- 
stift tragenden  Ende  reicht     Phot.  Chronik  *'  1898»  S.  192). 

\\'eitwiiikel-Obj('<  ti  ^  t*  verursachen  oft  Schleier  bei  Auf- 
nahmen, trot/dem  die  Objective  an  und  für  sich  tadellos  sind. 
Ks  umfassen  dieselben  ein  grosses  Hildftld,  das  oft  bedeutend 
grösser  als  die  verwendete  Platte  ist  Ein  Theil  des  Bild- 
randes IfiUt  auf  die  Seitenwand  des  Balgens,  gibt  diffuses 
Licht  in  der  Camera,  welches  Verschleierung  bewirkt  Gegen- 
mittel: Einsetzung  eines  mattschwarzen  Cartons  mit  ent- 
sprechendem Ausschnitt  (Fig.  109  AB)  in  die  Camera:  dadurch 
wird  das  überflüssic^e,  seitlich  verbreitete  T.ichtbfischel  ab- 
gehalten, nnd  das  Bild  CD  auf  der  Fixirscheibe  ist  frei  von 
falschem  Licht  (,,The  Amateur  Photogfraph '*  1898.  S.  107; 
„Apollo"  1898,  S.  312).  Aeliiilich  wirkt  Anbringen  eines 
Conus  vor  dem  Objectiv  („Phot  Mitt**  Bd.  34,  S.  376). 

Ueber  Einstellung  auf  hnndertfache  Brennw  eite 
•«  Unendli«  b,  schreibt  P.  E.  Liesegang  (,,  Phot  Ahuanach" 
1899,  S.  6öj  folgenden  bemerkenswerthen  Artikel: 

Es  wird  vielfach  angegeben,  die  Entfernung  der  hundert- 
fachen Brennweite  sei  in  der  Praxis 
so  gut  wie  unendlich  gross.  Das 
trifft  manchmal  zu^aber nicht  immer. 

Bei  Einstellung  auf  Unendlich 
mnss  doch  ein  Gegenstand  in 
der  lüitfeniung  der  hundertfachen 
Brennweite  hinreichend  scharf 
werden,  und  zwar,  genau  ge- 
nommen, ohne  weitere  Abblen- 
dung.  Die  mathematische  Formel 
sagt,  b^  Einstellung  auf  Unend- 
d  f 

lieh  ist  a  -=  — d.  h.  in  der  Ent- 
a 

femung  a  erhalten  wir  bei  einer  Brennweite  /,  einer  Blende 
vom  Durchmesser  d  ein  Bild  von  der  Unf^chnrfe  x  f Durch- 
messer des  Zerstreuungskreis«  s  t.  Es  sei  nun  a  =  100  /  und 
In  isjiielsweise  <i  ^  f  'io,  dann  ttckonimen  wir  r -•/,  1000.  Vor- 
ausgesetzt also,  dass  die  Unscharfe  gleich  \  der  Brennweite 
sein  darf,  und  dass  mindestens  auf  //lo  abgeblendet  wird,  darf 
man  ruhig  auf  Unendlich  einstellen,  wenn  vor  einer  £nt* 
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Brennweite  de»  Objccbvs  in  Lcntimctctm, 
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fernnn^  gleich  der  huiHkTtfachen  Brennweite  keine  Objecte 
iin.hr  Iii  11  .M>(.  r  sonst  darf  man  auch  hei  einer  Unscharfe 
J  jooo  und  einer  AhbU  ii<hni<^  f  ^o  noch  nicht  iiniiK  r 
die  hunderllache  Brennweite  gleich  liiendUch  seUen.  Ks  sei 
beispielsweise  eine  Aufnahme  mit  einer  Brennweite  von  X2  cm 
zu  machen,  bei  welcher  der  nächste  Objectpunkt  4  m,  der 
fernste  12  m  entfernt  liege.  Damit  wir  im  Vorder-  nnd  Hinter- 
grund eine  Schärfe  von  //looo«  0,12  mm  erhalten,  muss  ein- 
gestellt werden  auf  eine  Entfernung  von  6  ni  nnd  abge1»U  ndet 
werden  anf  t2  mm.  also  auf  /  10.  T'^ie  Kntferiuing  des  IÜiUlt- 
irrundes  U2nii  i-.t  liier  ^leieh  ihr  hundertfachen  Krennweite; 
nehmen  wir  sie  hier  gleich  Unendlich  an.  so  könnten  wir  ein- 
stellen auf  den  doppelten  Abstand  des  Vordergrundes,  also 
auf  8  m.  Das  ist  aber  schon  nicht  mehr  zulässig.  Um  bei 
dieser  Einstellung  eine  Schärfe  von  ;r  »0,12  mm  in  der  Ent- 
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feraung  von  4  m  zu  erhalten,  müssten  wir  abblenden  auf  8  mm, 

d.  h.  auf  //15. 

Wird  nun  gar  eine  grössere  Schärfe  verlangt,  so  wird 
der  Lehrj^atz  von  der  hundertfachen  Brennweite  v<".nii:  In'n- 
fälli.n;  erst  reclit,  wenn  es  sicli  um  gr(>sserc  Hreiinwcitt-u 
handelt.  Bei  Einstellung^  auf  rneiidlich  niüssun  wir  nach  der 
obigen  Formel,  gleichgültig  wie  gross  die  IJrennweite  ist,  ab- 
blenden auf  100  Xf  wenn  x  der  Durchmeflser  der  Masdmal- 
Unachärfe  sein  aolL  Bei  0,01  cm  Unachftrfe  wflre  daa  ein 
Blendendurchmeaser  von  1  cm.  d.  h.  bei  30  eine  nnnftthige 
Abbiendung  auf  /?30.  Zur  Encielung  einer  noch  grösseren 
Sch:irf('  ist  eine  entsprechend  atärkere  Abbienduug  er- 
forderlich. 

Wie  am  rationellsten  einzustellen  ist.  gil»t  die  Tabelle' 
auf  Seite  413  an.  In  der  oberen  wagereclitcn  Reihe  sucht 
man  die  Entfernung  des  Hintergrundes,  in  der  senkrechten 
Colonne  links  die  Entfernung  des  Vordergrundes.  Im  Schnitt 
findet  man  die  Distanz,  auf  welche  einzustellen  ist  Von  der 
Brennweite  des  Objectives  ist  die  Tat>elle  völlig  unabhän^^g. 

T'eber  die  Bezi  eh  n  n  j^en  von  Rild<?rösse,  Abstand 
des  Schirmes  und  ()hjectives  bei  T  roj  ec  ti  <»  ti  s  a  p  pa- 
raten gibt  Pnttemans  uebeusteheude  Tabelle  im  Bull. 
Assoc  Beige  de  l'hot"  1898,  S.  2Ö8. 


Photographische  Camera^  Momentapparate.  — 
HIffsapparate  in  Atelier  und  Laboratorium. 

T'eber  verschiedene  Api)arate  für  ph  ot  oj:^  rnphische 
Zwecke  siehe  Beck  (S.  331).  L)er  von  ihm  beschriebene  Copir- 
ralmien  für  Stereoskopbilder  verdient  besondere  Beachtung, 
femer  siehe  Uber  Apparate  S.  323  dieses  „Jahrbuches**. 

Ceber  DetectiV'Gsmeraa  erschien  die  Brochure:  Die  Hand- 
Camera  und  ihre  Anwendung  für  die  M Omentphotographie 
von  Dr.  R.  K  rügen  er  ( 1898).  —  Ueber  photographische  Appa- 
rate, natnentlich  enirlischen  T'rsprungs,  siehe  Fallowiield's 
„Phot.  Annual     189899  »London). 

Ueber  \'o  r  rieh  tu  n  iren  beim  Bildsuchen  (sogenannte 
Sucher  für  Handapparate)  siehe  Dr.  Ahegg  („  Phot  Rund- 
schau,; 1898,  mit  Figuren). 

Neue  Systeme  von  Bastman'a  Kodak -Camera  kommen 
in  mehrfachen  Varianten  und  Verbesserungen  durch  die 
Eastman-Comp.  in  London  in  den  Handel,  namentlich 
Handcameras  mit  T  a  g  e  s  1  i  c  Ii  t  f  i  1  m  s  (Zwischenlage  von 
schwarzem  Papier«  so  dass  man  die  Filmrollen  am  Tage»» 
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lichte  wechseln  kann),  dann  Apparate,  welche  sowohl  für 
Films  als  Glasplatten  verwendbar  sind  ii.  s.  w. 

Auch  Brandt  in  Deutschlan'1  bringt  Rollfilm- 
Casscittn  mit  Taj^^eslichtwechseluiiL:  in  den  Handel. 

I).  R.  P.  Nr.  95419  vom  15.  April  1896.  Graf  Thadee 
d'üksza  und  Gabriel  Bourelly  in  Parüs,  —  Flach  zu- 
sammenlegbare Camera  (F'ig.  110).  Die  Camera  hat  tuflser* 
lieh  die  Form  eines  Buches.  Im  Rücken  befindet  sich  das 
Objectiv.  Der  Köiper  des  Buches  besteht  aus  den  beiden 
auseinanderklappbaren  Kastenhälften  b  und  c.    In  <1l  r  Hälfte  c 


festgehalten  wird.    Der  Balg  der  Camera  r  ist,  um  diese 

Handhabung  besser  zu  gestatten,  aus  nachgibij^cin  Materia! 
(Kautschuk  u.  s.  w.)  hergestellt  („Phot  Chronik'*  1898^ 
S.  202.) 

D.  R.  P.  Nr.  94512  vom  8.  October  1Ö9Ö.  üdmoud  Bloch 
in  Paris.  —  Geheim-Camera  in  Gestalt  eines  einlachen 
oder  doppelten  Fernrohres  (Fig.  iii).  Damit  man  im 
Stande  is^  Objecte  aufzunehmen,  während  man  scheinbar  nach 
einer  ganz  anderen  Richtung  sieht,  ist  das  Objectiv  oder  bei 
stereoskopisrTu  n  Aufnahmen  das  Sy  stem  beider  Objccttve.  seit- 
lich in  der  Wandung  eines  einfachen  oder  doppelten  Femrohres 
angebracht    Am  Ocular  ist  auf  derselben  Seite  eine  dritte 


Fig,  110. 


bei  e  <lcr  l'latten- 
träger y  drclibai  ciniie- 
b-nkt.  Die  Hälfte 
kann  /.ur  Aufnahme 
▼on  Cassetten  u.  s.  w. 
benutzt  werden.  Ist 
die  Camera  zusammen- 
gelegt, j^o  ruht  der 
Platten  träger  i^anz  in 
der  Hälfte  c.  Soll  sie 
zum  Gebrauch  herge- 
richtet werden,  so 
klappt  man  erst  die 
Kastenhilften  b  und  c 
bis  zu  der,  durch  eisten 
Anschlag  hegrenzteti, 
Maximalweite  ausein- 
ander und  dreht  dann 
den  Plattenträger /  um 
das  Gelenk  e  bis  in  die 
in  der  Figur  gezeich- 
nete Lage,  in  der  er 
durch  eine  Sperrldinke  / 
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Oeffnung  vorgesehen,  die  in  Verbindung  mit  einem  unter 
45  Grad  geneijL,^teii  Spiej^el  die  Einstellung  des  Objectes  erlaubt 
(„Phot.  Chronik"  1898,  S.  142). 

I).  R.  P.  Nr.  94645  vom  9,  Februar  1897.    Georj.j  Härtel 
in  Breslau.  —  Verfalircn  zur  Erzeugung  Ton  I^lomeut- 
belichtuug.    Ein  oder  mehrere  Widerstände  (Glühlampen) 
werden  einem  so  starken  elektrischen 
Strom  ausgesetzt  dass  ihre  Zerstörung 

bei  intensiver  Lichtentwicklung 
momentan    und    gleichzeitig  erfolgt 
(„  Phot.  Chronik "  1898,  S.  202). 

D.  R.  P.  Nr.  94514  vom  24.  Januar 
1897.  Antoine  Hurst  in  Pari.s.  — 
We  c  h  s  e  1  c  as  s  e  1 1  e  mit  aus- 
ziehbarem Magazin  (Fig.  112). 
Das  Wechseln  der  Platten  wird  allein 
durch  Neigung  des  Apparates  bei 
ausgezogenem  Schieberkasten  bew  irkt 
Neigt  man  nämlich  <kn  Apparat  nach 
links,  so  fällt  die  oberste  l'latte  /  aus 
dem  Aus/ugskasteu  heraus  in  die 
Camera  /:>,  und  zwar  auf  das  Brett  // 
in  die  Lage  2»  Neigt  man  nun  nach 
rechts,  so  fallt  sie  wieder  nach  A 
zurück,  aber  unter  den  Plattenstapel. 

Beim  Wiedereinschichten  von  A  in  ß  fasst  dann  diis  bei  /t 
angelenkte  Brett  //,  auf  der  schiefen  P^bene  a  emporsteigend. 


• 

<4  . 

> 

> 



Fig.  III. 

l  iz.  na. 


unter  die  Platte  und  presst  sie  von  unten  gegen  den  Stapel 
(„Phot  Chronik"  1898,  Nr.  28). 

D.  R.  P.  Nr.  95446  vom  25.  August  1896.  Reflex  Com- 
pagnie,  vorhenn  Loman  &  Co.  in  Amsterdam.  —  Spiegel- 

Reflex-Camera  mit  zweitheiligem  Spiegel  (Fig.  113). 
Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  solche  Reflexcameras,  bei  denen 
der  Spiegel  sich  \v:ihre!ul  der  Einstellung  im  Aufnahineraum 
beiiuilet,  während  der  Aufnahme  selbst  aber  hochgeklappt  ist 

*7 
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und  dabei  die  oben  angebrachte  Einstellscheibe  lichtdicht  at>- 
deckt  Hierdurch  ist  bedingt,  dass  der  Spiegel  nicht  Unger 
sein  darf  als  die  Camera.  Will  man  nun  dieselbe  Camera  für 
Objective  mit  langer  und  kurzer  Brennweite  benutzen,  so  darf 
der  Spiegel,  fim  in  jeder  Lage  hochgeklappt  werden  zu 
können,  nicht  länger  sein  alü  die  Camera  bei  kürzester  Breun- 
weite.  -  Ein  solcher  Spiegel  würde  aber  für  die  langen  Brenn- 
weiten wieder  zu  klein  sein,  da  er  einen  Tbeil  des  Bildes  gar 
nicht  wiedergeben  könnte.  Die  vorUegende  Erfindung  ver- 
wendet deshfüb  für  solche  Cameras  zweitheilige  Spiegel,  deren 
oberer  Theil  H  um  ^ '  drehbar  ist  und  in  hochgeklapptem 
Zustand  die  HinstellscheiJ)e  S  abdeckt,  während  der  untere 
Theil  G  um  O  drehbar  ist  und  nach  imten  gekla])pt  wird. 
Beide  Drehungen  erfolgen  gleichzeitig  durch  Druck  auf  den 


Schlussvorhangs  in  die  Hereitsch  af  tsstellungl  Fig.  114). 
Der  Wechselschieber  b  stösst  beim  liinausscliieben  der  eben 
bdichteten  Hatte  (in  den  oberen  Beutel)  zugleich  gegen  die 
Hebelanne  e  und  dreht  auf  diese  Art  den  Spiegel  a  in  die 
punktirt  gezeichnete  Bereitschaftestellung,  wo  er  durch  die 
Schnappvorrichtnng  ^  festgehalten  wird.  Zugleich  wird  der 
Verschluss  Vorhang  c  auf  der  Rolle  d  aufgerolh.  Löst  man  die 
Arretirung  so  sclnia])pt  der  Spiegel  vermöge  der  Feder  / 
in  die  Anfangsstelhinir  zurück,  wobei  der  in  c  vorgesehene 
BclichtungsschliU  am  Objectiv  vorbeigeführt  wird  („Phot- 
Chronik"  1898,  8.  97). 

Uebereine  Handcamera  mit  doppelter  Spiegel-Reflex- 
Einrichtung  zum  Einstellen  siehe „ Brit  Joum.  Fhot  Alman.'^ 
1899.  S.  854. 

I).  R.  P.  Nr.  98501  vom  3.  Nov.  1B96.  Rud.  Krü gener 
in  Bockenheim -Frankfurt  a,  M.  —  Wechsel  Vorrichtung 


Knopf  N  vermöge  der 
Uebertragung  durch  die 
Winkelhebel  MI  KL 
(„Phot.  Chronik"  1898^ 
S.  291). 


Fig.  X13. 


D.  R.  P.  Nr.  93395 
vom  23.  Oktober  1896. 
R.  HüttigicSohu  lu 
Dresden  -  Striesen.  — 
Magazin-Reflex- 
cameramit  beim 
Plattenwechsel  er- 
folgender l'eber- 
f  ü  h  r  u  n  g  des  Spie- 
gels u  n  li  des  \'  e  r- 


Digitizcd  by  Google 


FhotographUcbc  Camera^  Müincnlapparate  u.  s.  w. 


419 


für  vornüberkippende  Platten  (Fig.  1 15  und  i i6j.  Die 
Platten  des  senkredtten  Stapels  werden  wShrend  der  in  der 
Figur  dargestellten  Aufnabmezeit  durch  Arme  c  gehalten.  Beim 
Wechseln  zieht  man  diese  vermittelst  des  Knopfes  /  in  die 

Höhe,  wodurch  zugleich  die  Nase  g  nach  unten  gedrückt 
^drd  und  bewirkt,  dass  die  erste  Platte  nach  vom  j^ekippt, 
die  zweite  aber  gehalten  wird.    Der  Knopf  /  hebt  ausserdem 


zu  jjleicher  Zeit  die  Federn  /',  die 
durch  feste  .Sciiieueii  A'  in  Aus- 
sparungen der  Camerawand  ein- 
gedrückt werden,  so  der  Platte 
freien  Fallraum  gewährend.  Beim 
Zurückschieben  von  /  geht  zugleich 
g  znri'ick,  die  Arme  c  legen  sich 
vor  die  nächste  vrrticale  Platte,  und 
die  wieder  heransi retenden  Federn  /  Fig.  1x4. 
drücken  den  horizontalen  Stapel 
hinunter  („Phot.  Chronik"  1898,  S.  115). 

Ueber  den  Schlitzvers chluss  bei  Momentapparaten 
stellt  R  e  i  c  h  w  e  i  n  Versuche  betreffe  der  erzielbaren  Ge- 
schwindigkeit an  („Phot.  Mitt"  Bd.  35,  S.  157). 

Thiemann  constr\iirl  eine  Cassette,  bei  welcher  das  Ein- 
legen und  Herausnchnien  der  Platten  erleichtert  v  ird. 

Wie  Fig.  117  erkennen  lässt,  bedarf  es  zum  üinsetzen  der 
Platte  nur  des  Niederdrückens  derselben  mit  dem  Daumen 
und  des  Verschiebens  eines  im  Rahmen  verdeckt  liegenden 
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Riegels.  Der  Letztgenannte  wirkt  hierbei  nämlich  auf  eine 
gleichfalls  verdeckt  und  parallel  zum  Rahmen  angeordnete 
Leiste  ein,  welche  sich  über  die  ganze  Länge  der  Plattenkante 


Fig.  115.  Figr.  116. 


schiebt,  l'mgekchrt  ist  es  zwecks  Herausnehmens  der  Platte 
nur  erforderlich,   den   genannten   Riegel   wieder  zurück  zu 


Fig.  117. 


schieben,  wodurch,  in  Folge  des  Zurücktretens  der  Halteleiste, 
ein  selbstthätiges  Emporheben  der  Platte  durch  die  Focus- 
feder  erzielt  wird  (Fig.  118).  Die  Platte  liegt  sofort  zum  Er- 
fassen bereit  („Deutsche  Phot. -Zeitung "  1898,  S.  6861. 
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D.  R.  P.  Nr.  94748  vom  17.  Februar  1897.  Alb  in  Köhler 
in  Einsiedel  bei  Chemnitz.  —  Platten  Wechsel  vor  rieh  tun 
für  photographische  Cameras  in  Stockforni  (Fig.  119). 
Die  Camera  a  befindet  sich  im  Griff  des  Stockes.  Die  ex- 
ponirte  Platte  wird  dadurch  in  den  unterhalb  der  Camera  ge- 
legenen Raum  befördert,  dass  man  zunäch.st  den  Stock  um- 
dreht, wodurch  ein  Gleitgewicht  g,  nach  unten  fallend,  mit 
einem  federnden  Haken  in  einen  Vorsprung  der  Platte  ein- 
greift (siehe  Fig.  119).  und  sodann  den  Stock  wieder  aufrichtet, 
wobei  das  abermals  herunterfallende  Gewicht  die  Platte  in 
den  die  belichteten  Platten  aufnehmenden  Raum  b  mitzieht 
(„Phot  Chronik"  1898,  S.  152). 


Fig.  118. 


D.  R.  P.  Nr.  95196  vom  24.  November  1896.  Frederick 
Oswald  Scott  in  vSouthwark,  Kngland.  —  Ein  stell  Vor- 
richtung für  Reproductionscameras  (Fig.  120).  Die 
Vorrichtung  bezieht  sich  auf  Reflexionscameras,  bei  denen 
also  das  zu  reproducirende  Bild  seitlich  von  der  Camera  steht, 
und  bezweckt  eine  derartige  Kui)pelung  von  Camera  und 
Bildträger,  dass  nach  Einrücken  des  verbindenden  Zwischen- 
getriebes Objectiv  und  HiMträger  nur  noch  in  der  auf  beiden 
senkrechten  Richtung  verschoben  werden  können ,  alle  seit- 
lichen Bewegungen  aber  gemeinsam  und  gleichmiLssig  aus- 
führen. Zu  diesem  Zweck  sind  zwei  Spindeln  F  und  L,  auf 
denen  die  Camera  A  und  der  Bildträger  G  in  ihrer  Längs- 
richtung verschiebbar  sind,  durch  die  Welle  A'  mit  Hilfe  der 
conischen    Zahnräder    (oder    ähnlicher   Gelriebe  fkjl)  mit 
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einander  verbunden,  dergestalt,  dass  sie  sich  immer  um  das 
gleiche  Stück  drehen  müssen,  wodurch  eine  entsprechende 
gleicbmfisaige  Längsveischiebung  von  Camera  und  Bildträger 
erzielt  wird.  Will  man  (zum  Zwecke  der  ersten  Binatellung) 
die  Kuppelung  Iflsen,  so  geschieht  dies  durch  eine  einfache 

Ausrückvorrichtung  für  das  Zahn- 
rad /. 

Die  Verstellung  der  Cameras 
in  der  Visir\'orrichtung  erfolgt 
durch  ein  Zahnstangengetriebe 
Ddc  längs  der  Schlitten  C  und 
wird  auch  nach  Einrücknng  des 
Zahnrades  /  dadurch  ermöglicht» 
dass  das  Zahnrad  k  auf  der  Achse 
A'lose  aufsitzt,  d.  h.  sich  in  dessen 
Länj^srichtung  verschieben  lässt. 
ohne  sich  aber  auf  der  Achse 
drehen  zu  können  („PhoL  Chron.** 
1898.) 

Ein  einfacher  Vergrossem ngs- 
apparat  von  Schaeffner  wird 
in  der  ,,  Revue  universelle"  ( 1898. 
S.  J95I  beschrieben.  Die  Camera 
trftgt  bei  £  ehi  Objectiv,  bei  F 
die  Cassette  fOr  grosse  Platten. 
Der  Kasten  A  trägt  das  kleine 
Negativ  (siehe  Fig.  lai). 

Ueber  mechanische 
Systeme  zur  automatischen 
Einstellung  von  Ver- 

grösserungs  Cameras  j^nbt 
Frecot  eine  matheniatisclu'  Dar- 
stellung (,,  BulL  Soc  franv*  i^hoL** 
Fig.  119.  S.  512). 

Eine  transportable  Dunkel- 
kainnier  Progress  (Fig.  122)  brachte  J.  Höhny  in  Zürich 
in  den  Handel  (,.Pliot.  Corresp."  1898).  Sie  besteht  aus  emem 
f'^dcrnden  Cjestelle  und  einem  aus  Aveichem  Leder  ht-rgestellteu, 
mit  rotheii  lYnstern  (aus  Stoff)  versehenen  Sacke.  Dieser 
wird  durch  das  federnde  Gestell  in  Form  eines  Zeltes  erhalten 
und  nimmt,  zusr^mmengelegt  sammt  dem  Gestelle  einen  ver- 
hältnissmässig  sehr  kleinen  Raum  ein.  Die  Oeffnung  zum 
Hineinsehen  während  der  Arbeit  ist  durch  eine  Art  gestrickter 
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Mütze  lichtdicht  abgeschlossen.  Ausser  dieser  Oeffnung  sind 
noch  zwei  andere  zum  Einstecken  der  Hände,  welche  während 
der  Arbeit  lichtdicht  mittels  Manschetten  abgeschlossen  werden, 
vorhanden. 

Photoklas  nennt  Dr.  Cobenzl  in  Heidelberg -Wiesloch 
einen  transportablen  Entwicklungskasten,  mit  welchem  man 


Fig.  lao  Fij:.  laa. 


Trockenplatten  beim  Tageslicht  hervorrufen  kann  („  Phot. 
Corresp."  1898,  S.  136). 

D.  R.  P.  Nr.  95763  vom  25.  Mai  1897.  Schippang  & 
Wehenkel  in  Berlin.  —  Vorrichtung  zur  dauernden 
Beobachtung  der  Entwicklung  photographischer 
Platten  (Fig.  123).  Um  die  dauenide  Beobachtung  der  Platten 
während  der  Entwicklung  zu  ermöglichen,  wird  das  Ent- 
wicklungsgefäss  ^  aus  durchsichtigem  Material  hergestellt 
und  auf  eine  rothe  Glasplatte  /  gesetzt,  die  man  von  unten 
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durchleuchtet.  Hierzu  dient  ein  im  Kuie  p:eboi^ener  Licht- 
schacht, dessen  eiue  Hälfte  c  die  rothe  Glasplatte  /  trä^ 


Fig.  124. 

\v;ihrciid  die  andere  am  Fensler  hefestij^t  oder  hei  //  mit 
einer  künsthchen  Beieuchtungsvorrielilung  versehen  ist  Durch 
einen  im  Knie  angebrachten  Spiegel  k  wird  das  Licht  auf 
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die  Glasplatte  f  fifeworfen.  Der  Schenkel  b  ist  teleskopisch 
ausziehbar  gestaltet,  um  die  Einstellung  der  Vorrichtung  auf 
verschiedene  Höhen  zu  gestatten  (,,  Phot  Chronik  **  1898,  S.  312). 

Einen,  aus  elastischem  Blech  gefonnten  Plattenständer  und 
Wässerungsapparat  brachten  Meaker&Co.  in  Chicago  1898 
in  den  Handel;  er  ist  aus  Fig.  124  und  125  ersichthch. 

D.  R. -P.  Nr.  99619  vom  30.  September  1897.  Jakob 
Moppay  in  Frankfurt  a,  M.  —  Waschapparat  für  photo- 


Fig.  135. 


graphische  Abzüge  ( Fig.  1261.  Das  Wa.sser  wird  am 
Boden  des  Apparates  durch  eine  senkrechte  Röhre  eingeführt 
imd  gleichfalls  am  Boden  unter  geringem  Druck  abgeführt, 
so  dass  eine  Kreisströmung  entsteht,  welche  die  Blätter  in  der 
Mitte  des  Kessels  nach  oben,  an  der  Oberfläche  nach  aussen, 
an  den  Wandungen  nach  unten,  und  am  Boden  wiederholt 
nach  der  Mitte  treibt,  zu  dem  Zwecke,  die  Blätter  immer 
mit  reinem  Wasser  in  kräftige  Berührung  zu  bnngen. 

D.  R. -P.  Nr.  95420  vom  3.  März  1897.  ^-  I^ehmann  in 
London.  —  Waschapparat  für  photographische  Abzüge 
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und  Platten  (FiLr  1271.  Die  Träger  der  zu  waschenden 
Bilder  haben  dachartige  Fonn  und  bestehen  aus  je  einer  Siel)- 
platte  auf  der  das  Bild  liegt,  einer  darunter  befindlichen, 
nicht  durchbrochenen  Platte  S  und  einer  beide  iwhindcti- 
den,  durchlöcherten  Seitenzarge  L,  Die  Zarge  L  ist  in  be- 
stimmter Weise  eingeknickt,  um 
das  rebtreinanderstellen  beliebig 
vieler  Träj^er  zu  gestatten.  Sind 
genügend  viel  Träger  mit  den  zu 
waschenden  Hildern  auf  die  Weise 
in  den  \\  aschapparat  eingeführt, 
80  Uuft  nun  das  Wasser  von  oben 
nach  unten  durch  den  Apparat 
hindurch,  und  zwar  durch  I^öcher 
in  den  Zargen  L  auf  die  Bilder 
und  dann,  diese  umspülend,  auf 
der  undurclibrochenen  Platte  6' 
nach  unten.  Hierdurch  wird  er- 
reicht, dass  ein  Bild  niemals  mit 
Wasser  in  BerOhrung  kommt,  das  schon  ein  anderes  Bild 
umspült  hat  („Phot  Chronik**  1898,  8.  232). 


Fif  .  X96. 


Fig.  127. 

Copir- Automat.  Pri ese-Green  in  London  erhielt  ein 
dt'utsolu  s  Patent  (Nr.  96501 )  für  sein  Verfahren  zur  Herstellung 
phot<>i.jra])hisclier  Coi)ieii  auf  endlosem  P.'ii)ierc. 

BühUr's  Copirap parat  für  Bromsilbergelatiue  siehe 
„  Phüt.  Corresp.  "  1899,       ^21  (mit  I^ig.). 

Einen  einfachen  Vervielffiltigungsapparat  für  Bromstlber- 
papier  brachte  die  Rheinische  Emulsionspapierfabrik  Hein- 
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rieh  Stolle  in  Köln  -  Ehrenfeld  unter  dem  Namen  Chedell's 
Multiplex  (Fij(.  128  und  129)  in  den  Handel  (1898).  Der 
Multiplex- Apparat  besteht  aus  einem  Holzkasten,  in  dessen 
Innerem  eine  Petroleumlampe  angebracht  ist  und  dessen  eine 
Seite  durch  eine  Spiegelglasplatte  gebildet  wird.  Auf  dieser 
Spiegelscheibe  befestigt  man  das  zu  copirende  Negativ  mittels 
Gummipapieres  und  bringt  eventuell  Vignetten  an.  Man 
stellt  dann  die  Scheibe  wieder  an  ihren  Ort  und  zündet 
die  Lampe  an.  Auf  beiden  Seiten  des  Kastens  befinden  sich 
Fenster,  durch  welche  das  Licht  durch  rothe  Scheiben  hin- 
durchscheint. Nachdem  der  Apparat  geschlossen  ist,  drückt 
man  ein  Stück  Kromsilberpapier  gegen  die  dazu  angebrachte 
Platte,  klemmt  es  hinter  der  festhaltenden  Feder  fest,  fasst 


Fig.  ia8.  Fig.  lap. 

den  (»riff  des  Deckels,  drückt  ihn  gegen  den  .Vpparat  und 
abwärts,  wo  dann  die  Belichtung  stattfindet.  Nach  richtiger 
Belichtungszeit  zieht  man  den  einen  Schieber  wieder  nach 
oben,  nimmt  das  belichtete  Papier  heraus  und  fälirt  so  fort. 
Man  kann  auf  diese  Weise,  da  die  Belichtungszeit  nach 
einem  mitteldichten  Negative  mit  einer  elektrischen  Glüh- 
lampe von  16  Kerzen  oder  mit  einer  16- Linien  -  Petroleum- 
lampe nur  zwei  bis  drei  Secunden  dauert,  in  einer  Viertel- 
stunde 60  bis  80  Contactcopien  herstellen  und  entwickeln. 

D.  R.-P.  Nr.  93396  vom  10.  November  1896.  Hermann 
Achilles  in  Dortmund  i.  \V.  Pneumatischer  Lichtpaus- 
apparat  ohne  Glasscheibe.  Zeichnung  un<l  lichtempfind- 
liches Papier  werden  zusammen  über  ein  Luftkis.sen  gespannt, 
durch  dessen  Aufblasen  sie  dann  fest  aneinander  gepresst 
werden. 
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V.  Adler  bringt  einen  Copirrahmen  mit  mehrfachem 
Spiralfederdruck,  iu  den  Handel  (1898). 

l'eber  einen  photographischen  Registrirapparat  von 
Cailletet  zur  Controle  der  Barometerhöhenangaben  von 
Luftbaiions  siehe     rronietheus"  X898,  S.  421  {mit  Fig.). 

Briefmarke  n-Portraits  werden  gegenwärtig  mit 
Cameras  mit  einem  Objectiv  und  einer  ^Iiiltiplicatorcassette 
(welche  sich  seitwärts,  auf-  und  abwärts  schieben  lässtl  her- 
gestellt. Häufig  werden  nu-hrere  Vorlagen  auf  einmal  repro- 
ducirt  und  eventuell  mit  obiger  Methode  combiuirt.  Cameras 
mit  sechs  und  mehr  Objectiven  (wie  sie  Eder  in  seinem 

Handbuch**,  I.  Theil,  be- 
schreibt) werden  wegen  des 
höheren  Preises  wenig  aus- 
geführt („Deutsche  Phot.-Ztg." 
1898.  S.  212).  [Die  in  diesem 
.Artikel  weiter  gemachte  Be- 
merkung, es  sei  nicht  mög- 
lich zwölf  Objective  von 
gleichem  Focus  für  diesen 
Zweck  herzustellen ,  ist  nicht 
zutreffend;  absolut  identischer 
Im>cus  ist  nicht  nöthig,  da 
man  die  ( )biective  in  ihrer 
Fassung  l)eweglich  und  die 
Distanz  von  der  Visirscheibe 
ein  wenig  corrigiren  kann; 
Fig.  190.  minimale  Grössenunterschiede 

sind  für  Briefmarkenaufnah 
men  ohne  Schaden.  Die  Objective  brauchen  nicht  centrisch 
in  alle  am  Rande  befindlichen  Abtheilungen  gesetzt  zu  werden, 
damit  <las  Bil<l  annähernd  in  die  Mitte  jetler  .\htheihnig  fällt, 
so  dass  namentlich  für  sechsfache  ( )bjectivanordnung  keine 
störenden  Fehler  auftreten,  \%Tie  in  citirter  Abhandlung  be- 
fürchtet wird.  E.1 

H.  T.  (»osse  beschreibt  in  der  .,  Revue  Suisse  de  Photogi".** 
u.  Revue  Universelle  '  1Ö98,  S.  185)  eine  Vorrichtung /um  l'lioto- 
graphiren  von  Leichen  behufs  Identifidrung.  Fig.  130  zeigt 
die  Anwendung  des  aufsteUbaren  Trdgers  der  Leiche. 
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S«ri«fi»Auffnahm<ii«  —  Kifi«iii«tographt  SchncilMh«r. 

Vefschiedene  Arten  des  K i n e ma tographen  sind  in 
„Magic  Lantem  Journal  and  Photogr.  Enlarger  Alnianac  and 
Anniial"  189899  (London.  S.  beschrieben,  z.B.  Bughes* 
Photo- Rotoskop,  Levi's  Cynnagrapli  (mit  Figuren)  o.  s.  \v. 

Kinora  nennen  Gebr.  Lumi^re  einen  Apparat,  welcher 
chronophntographischc  Aufnahmen  direct  mit  einem  Ver- 
gr(  >sstTunK>5^1f^^^  zu  lu  lrachten  gestattet.  Die  Serien  -  Photo- 
graphien werden  auf  eine  elastische  I 'iiterlaire  CCarton.  Cellu- 
lo'id)  geklebt.  Die  Unterlagen  sintl  gekiuiinnt,  uutl  ui  tlie 
bohle  Seite  sind  die  Bilder  geklebt  Die  beklebten  Cartons 
werden  dann  mit  einer  Seite  an  einer  Walze  befestigt,  wie 
die  Borsten  bei  einer  Circularburste,  und  zwar  in  der  richtigen 
Reihenfolge.  Bei  Umdrehnng  der  Büderwalze  stossen  die 
Bilder  gej^cn  einen  Vorsprung,  wodurch  sie  einen  Auijenblick 
flach  und  horizontal  gehalten  werden:  liti  weiterer  l'iudrehung 
wird  der  \\  idfrstand  überwunden,  und  es  kounnen  stets  neue 
Bilder  zum  Vor.scliciu  1,,  liiu.  Journ.  Phot"  1897,  S.  6:<Jo;  „Phol. 
Rundschau'*  1898»  S.  21).  —  Aehnlich  eingerichtet  ist  das 
Mutoskop,  bei  welcher  drca  looo  Papiercopien  an  einer 
Walze  befestigt  sind  und  sich  beim  Drehen  luerbei  nur  ab- 
blättern  („  lUdl.  Soc.  frany.  Phot."  1899^  S.  73;  „Prometheus" 
1899.       487.      396^  mit  Fig.). 

Auf  einem  anderen  Princip  beruht  ein  neuer  von  Mortier 
in  Paris  construirter  Apparat  zur  Darstellung  kineniato- 
graphischer  liilder,  der  von  seinem  lirfin<Ur  'len  Xamen 
Alethorama  erhalten  hat.  Bei  ihm  findet  kt^itu-  ruckweise 
Bewegung  des  Bildstreifens  »tatl,  viehiielir  eine  ganz  gieich- 
mfissige.  Ebenso  ist  der  Schirm  immer  belichtet.  Eine 
Trommel  T  (Fig.  131)  ist  auf  einer  Achse  A  befestigt;  sie 
rotirt  mit  ziemlicher  Geschwindigkeit  und  hat  den  Zweck, 
den  Bildstreifen  vor  einem  Bünclel  Lichtstrahlen  vorbei  zu 
führen,  welche  von  einer  Lichtquelle  C  ausgehen.  T>as  Bnnd 
ist  auf  der  Sj)ule  />  .lUtL;*- wickelt,  um  T  lu  ruin-etührt  und 
mit  dem  anderen  Ivnde  an  der  Spule  K  ))elestigi.  Sie  biUlet 
also  gewissenuassen  in  D  einen  Treibriemen.  Auf  dem  Um- 
fang von  D  sitzen  nach  aussen  gerichtete  Zähne,  welche  in 
Durchbrechungen  des  Bandes  eingreifen.  Der  Umfang  der 
Trommel  T  ist  mit  einer  Reihe  fensterartiger  Ausnehmungen 
verscheu,  deren  Grösse  der  Bildgrösse  entspricht.  Concen- 
trisch  zum  l'uifange  der  Trommel  befitulen  sich  zwei  SvsteiTie 
Spiegel  angeordnet,  welche  um  90  Cira»!  m  einander  gent  igt 
sind,  und  deren  Anzahl  der  der  Fenster  gleich  ist.  Das  \ni 
dem  i-enster,  welches  der  Lichtquelle  gegen überUegt,  stehende 
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Bild  wird  also  ein  virtuelles  umgekehrtes  Bild  erzeugen,  wie 
es  durch  einen  gewöhnlichen  Planspiegel  erzeugt  würde, 
dessen  Achse  mit  der  Rotationsachse  des  Systems  zusammen- 
fällt. Während  also  der  Streifen  sich  sehr  schnell  bewegt, 
wird  das  Bild  scheinbar  in  der  Achse  feststehen,  und  wenn 
man  ein  l*rojectionslinsensystem  in  passender  Weise  anordnet, 
so  wird  das  Bild  unbeweglich  auf  dem  Scliirm  erscheinen. 

Auf    der    unteren  Hälfte 


der  Fig.  131  lässt  sich 
deutlich  der  Gang  der 
Lichtstrahlen  ersehen.  Ein 
Lichtbündel  geht  vom 
Condensor  C  aus  und 
passirt  die  Blende  Z),  pas- 
sirt  (lieRolle  und  trifft  auf 
den  Bildstreifen,  der  um  C 
herumgeführt  ist.  Das  Bild 
wird  zweimal  unter  rechtem 

Winkel  zurückgeworfen 
und  fällt  auf  das  Projec- 
tions-Objectiv,  welches  es 
auf  den  Schirm  wirft.  Die 
Blende  D  besitzt  einen  Aus- 
schnitt, welcher  der  Bild- 
grösse  genau  entspricht- 
Mit  dem  neuen  Apparat 
ist  das  Zittern  und  FHm- 
mem  des  Bildes,  welches 
durch  den  Wechsel  von 
Licht  und  Schatten  ver- 
ursacht wird,  vollständig 
beseitigt.  Da  zwei  auf  ein- 


ander folgende  Bilder  in- 
Fig;.  131.  folge    dieser  .\nordnung 

allmählich  in  einander 
übergehen,  kann  man  also  mit  dem  neuen  Apparat  die  Bilder 
langsamer  vorüberziehen  lassen,  als  es  mit  dem  alten  Apparat 
möglich  wäre,  ohne  dabei  ruckweise  Bewegungen  des  dar- 
gestellten Bildes  zu  erzielen.  Es  ist  klar,  dass  man  den  Apparat 
auch  ohne  Weiteres  zum  Aufnehmen  benutzen  kann.  Man  hat 
dann  nur  nöthig,  einen  besonderen  M omentverschluss  inner- 
halb der  Trommel  anzuordnen.  Derselbe  besteht  aus  einer 
Trommel  mit  Schlitzen,  deren  Anzahl  das  Drittel  der  Fenster 
auf  der  äusseren  Tronmiel  beträgt,  und  welche  durch  Zahn- 
räder eine  dreimal  so  schnelle  Bewegung  erhält  als  jene.  Ein 
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ganz  wesentlicher  Portschritt  besteht  darin,  dass  man  mit  dem 
neuen  Apparat  mehr  Aufnahmen  in  derselben  Zeit  machen 
kann,  als  es  bisher  möglich  war  („Deutsche  Phot.-Ztg.**  18991 
ö.  12;  ausführlicher    Bull.  Soc.  franc;.  Phot."  1898,  S.  470). 

In  „Phot.  Rundschau**  1898,  S.  376  wird  ein  kineniato- 
graphischer  Apparat  unter  dem  Namen  Cyn  nagraph  erwähnt 

D.  IL  P.  Nr.  90809  vom  2.  Juni  1895.  Robert  D^mpsey 
Gray  in  New  York.  —  Serien- Apparat  mit  zwei  Pilm- 
b ändern  (Fig.  132).  Bei  diesem  Apparat  gelangen  zwei  Film- 
bftnder  A  und  ß  abwechselnd  zur  E:q>o6ition,  indem  die,  ihre 


Vorwärtsbewegung  bewirkenden  Zahnräder  a  und  ö  von  der 

Zahnstange  C  so  angetrieben  werden,  dass  immer  das  eine 
ruht,  während  zu  gleicher  Zeit  das  andere  sich  um  die  ]\\h\- 
brvitc  vorwärts  dreht.  Im  gleichen  Takt  wird  ein  Plauspiegcl  D 
eiu-  und  ausgeschaltet,  so  dass  das  Licht  von  dem  Objectiv  E 
abwecilselnd  direct  auf  den  Film  F  und  durch  D  reflectirt  auf 
den  Pilm  G  fällt,^  von  denen  je  der  belichtete  ruht,  während 
der  andere  sich  inzwischen  weiter  verschiebt  Der  Antrieb 
der  Zahnstange  und  des  Spiegels  geschieht  durch  ein  gemein- 
sames Bodenrad  H  (..Phot.  Chronik*'  1898,  S.  124). 

D.  R.  P.  Nr.  93745  vom  8.  Januar  1896.  Heinrich  Plump 
in  Berlin.  —  Serien- Apparat  mit  rotirendem  Cauiera- 


Fig.  13a. 
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I 


träger.  Cameras  mit  Schlitzverschluss  sind  peripherisch  an 
einem  rotirenden  Träger  angeordnet.  Die  Verschlüsse  werden 
in  dem  Augenblick  selbstthätig  ausgelöst,  in  dem  die  zuge- 
hörige Camera  sich  hinter  dem  Objectiv  befindet.  Es  ist  des- 
halb nur  ein  Objectiv  nöthig  („  Phot.  Chronik"  1898.  S.  142). 

W.  C.  Bughes,  Kingsland.  —  Das  Photo- Rotoskop 
(Fig.  133).  Das  Photo- Roto.skop  ist  ein  Apparat,  der  dazu 
bestimmt  ist,  mehreren  Personen  zu  gleicher  Zeit  die  Be- 
trachtung von  Photographien  in  Bewegung  bei  Tageslicht  zu 


f'^-  133- 


ermöglichen.  Die  Gucklöcher  sind  so  angeordnet  und  ge- 
staltet, dass  alle  Personen  einen  guten  Einblick  in  das  limere 
und  Proscenium  haben,  indem  die  seitlichen  (iucklöcher  für 
diesen  Zweck  ganz  besonders  passend  angebracht  sind.  Das 
Ganze  ist  leicht  tragbar,  indem  alle  Theile  mit  Riegeln  in 
einander  gefügt  sind,  und  lässt  sich  in  wenigen  Minuten  auf- 
stellen. Die  Films  lassen  sich  bequem  i^in legen  und  heraus- 
nehmen, indem  die  Maschine  sich  getrennt  von  der  Laterne 
auf  ihrem  Fusse  drehen  lässt,  und  beide  Theile  kann  man 
von  dem  Schrank  abnehmen,  wenn  man  grosse  Bilder  mittels 
Kalkliclit  bei  öffentlichen  Vorträgen  vorführen  will  („  British 
Jouni.  Phot  Almanac"  1899,  S.  892). 
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Der  Birtac- Apparat.  Dieser  Apparat,  welcher  dazu 
bestimmt  ist,  zu  Hause  Photographien  in  Bewegung  vorzu- 
führen, ist  jetzt  im  Handel  zu  haben.  Fig.  134  zeigt  ihn  fertig 
zum  Gebrauch  als  Camera  zur  Aufnahme  der  Negative;  erbietet 
dabei  den  Vortheil,  dass  die  20  Fuss  langen  lichtempfindlichen 
Films  bei  vollem  Tageslicht  vor  der  Exposition  eingebracht 
und  nach  derselben  herausgenommen  werden  können.  In 
Fig.  135  sieht  man  denselben  Apparat  zur  Projection  fertig- 
gestellt,   was  durch 

blosse  Aufstellung 
eines  Schirmes  und 
Anbringung  der  Linse 
innerhalb  statt  ausser- 
halb der  Camera,  sowie 
durch  die  Einfügung 
der  Lichtquelle,  einer 

besonderen  Form 
eines  Gasglühlicht- 
brenners, erreicht  ist 
Die  ganze  Ausstattung 
mit  Laterne  und  Bren- 
ner kostet  ca.  215  Mk. 
und  die  lichtempfind- 
lichen Films  von  je 
20  Fuss  Länge  je  etwa 
3  Mk.  Die  Apparate 
zum  Copiren  und  Ent- 
wickeln werden  zum 
Preise  von  ca.  43  Mk. 
geliefert.  Dies  Instru- 
ment ist  einfach  und 
praktisch  und  dazu 
angethan,  die  Photo- 
graphie in  Bewegung 
in  die  Privatwoh- 
nungen einzuführen  („  Phot 


Fig.  134. 


Fig.  135 


News"  1899,  S.  13). 
Der  Prestwich-Kinematograph.  Die  Prestwich  Manufac- 
turing  Company,  Tottenham,  hat  Gelegenheit  gegeben,  ihre  Kine- 
matographen- Apparate,  welche  nach  verschiedenen  Modellen 
hergestellt  werden,  einem  sorgfältigen  Studium  zu  unterziehen. 
Ein  solches  wurde  u.  a.  an  der  in  Fig.  136  wiedergegebenen 
Camera  vorgenommen,  die  bei  den  neuesten  Modellen  zur 
Anwendung  kommt,  und  bei  welcher  die  unexponirte  Film  in 
eine  Schachtel  gebracht  wird,  und  darauf  durch  eine  Vor- 
richtung, die  gleichmässig,  sacht  und  unhörbar  von  der  Film 
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durchlaufen  wird,  ohne  dass  irgend  eine  Gefahr  vorliegt,  dass 
die  eingestanzten  Löcher  sich  zerren,  in  eine  andere  Schachtel 
an  dei  Rückseite  der  Camera  gelangt,  so  dass  mittels  einer 
Reihe  von  solchen  Schachteln  jede  beliebige  Filmlänge  bis 
zu  75  Fuss  exponirt  werden  kann. 

Der  Projector  neuesten  Modells  (Fig.  T37)  ist  äusserst  leicht; 
er  wiegt  nämlich  nur  8  Pfund  und  weist  eine  besondere  An- 
ordnung der  Art  auf,  dass  sich  die  Maske  adjustiren  lässt, 
während  das  Bild  auf  dem  Schinne  erscheint.  Der  Apparat 
kann  mit  oder  ohne  Verschluss  benutzt  werden;  verwendet 


Fig.  136. 


man  den  letzteren,  so  wird  nur  der  sechste  Theil  des  Lichtes 
ferngehalten.  Eine  andere  bedeutsame  Vorrichtung  stellen 
die  auswechselbaren  Ketten  dar,  mittels  deren  jede  in  be- 
stimmten Abständen  perforirte  Film  vorgeführt  werden  kann, 
ohne  dass  die  projicirten  Bilder  .sich  .sprungweise  ersetzen. 
Die  Film  lässt  sich  übrigens  auch  automatisch  aufwinden, 
und  wie  die  Vorführungen  des  Apparates  bewiesen  haben, 
arbeitet  derselbe  .sehr  befriedigend  („  Phot.  News"  1898,  S.  341). 

W  a  t  k  i  n  s'  M  i  k  r  o  -  A  u  t  o  s  k  o  p.  \V  a  t  k  i  n  s  hat  einen 
Apparat  construirt,  welcher  eine  Combination  von  Mikroskop 
und  Kinematograph  in  sich  vereinigt.  Er  hatte  grosse 
Schwierigkeiten,  besonders  mit  der  Lichtquelle,  zu  überwinden. 
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da  elektrische  Lampen  bei  Beleuchtung  der  aufzunehmenden 
Objecte  so  grosse  Hitze  entwickeln,  dass  die  Mikroorganismen 
zerstört  werden. 

Der  Apparat  W  a  t  k  i  n  s*  wrd  mittels  einer  Kurbel  ge- 
dreht und  gestattet  1600  Aufnahmen  in  der  Minute,  welche 
Anzahl  sich  bis  auf  2500  steigern  lässt. 

Zur  Beleuchtung  dient  eine 
kleine  Bogenlampe. 

\Va  tk  i  n  s  hat  mit  Hilfe 
seines  Apparates  die  Bewegung 
des  Blutes  in  dem  Gewebe 
eines  Froschf  usses ,  die  Be- 
wegungserscheinungen von 
Bacterien  (25CX)  Aufnahmen  in 
der  Minute)  u.  s.  w.  aufge- 
nommen Phot.  News"  1897, 
S.  534;  „Phot  Corresp.**  1898, 
S.  306). 

Die  Anwendung  des  K  i  n  e- 
matographen  in  der  Medicin 
illustrirte  Dr.  Paschen  in 
London  durch  Vorführung  von 
Photographien  von  ner\*ösen 
Bewegungserscheinungen 
The  Amateur  Photogr."  Juni 
1Ö98,  S.  470). 

D.  R.  P.  Nr.  93599  vom 
17.  März  1896.  S.  Bergmann 
&  Co.,  Actien-Ges.  in  Berlin.  — 
Bildtrommel- Leitspur  für 
Schnellseher  der  durch 
Patent  71  339  geschätzten 

Art.  Um  die  periodische  fortlaufende  Wiederholung  derselben 
Bilderreihe  zu  ermöglichen,  ist  die  schraubeufönnige  Leitspur 
der  Bildertrommeln  vom  Ende  aus  in  einer  neuen  Schrauben- 
linie zwangläufig  zum  Anfang  zurückgeführt. 
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Panorama -Apparate.    Projections- Apparate.  — 
Stereoskopie.   Stereoskopische  Projection.  —  Perspective. 

P a  n  o  r  a  m  a  -  A  u  f  n  a  h  m  e  n  oder  C  y  k  l  o  r  a  ni  a  -  Darstellungen 
projicirt  B arber  im  Innern  einer  cylindrischen  Projections- 
fläche,  um  Rundgeniälde  zur  Anschauung  zu  bringen  („  Brit 
Jouni.  of  Phot."  1898,  Supplement,  Dec,  S.  94). 
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Panorama-Camerap  neuer  Support  hierfftr;  von 
Brigsly-Cbamberlin  („Brit  Jonm.  Fhot"  l8^,  S.  60^ 
mit  Fig.). 

Ueber  den  Gebrauch  von  Condensoren  beim  Sciop- 
tikon  achrieb  Dr.  A.  Miethe  ausfObrHch  Atdier  des  Phot** 
1898»  S.  79). 

Glycerinfilter  iu  Projectiousapparateu.  Black- 
burn  empfiehlt  an  Stelle  der  AlaunUteung  Glycerinfilter  zum 
Ablangen  der  Wärmeatrahlen  in  Projectionaapparaten.  Wenn 
man  eine  Ltetmg  von  gleichen  Theilen  Glycerin  und  Wasser 
in  eine  etwa  i  cm  dicke  Cuvette  einfüllt  und  dieselbe  zwischen 
Condensor  und  Diapositiv  afibriTigt,  so  fängt  dieselbe  fast  alle 
von  der  Lichtquelle  koininniden  Wärniestrahlen  auf.  l^ei 
einer  Ker/.enstäike  von  2000  eines  elektrischen  Bogenlicht«^ 
stieg  die  Temperatur  der  Cuvette  erst  auf  80  Grad  C.  Dieses 
ist  im  Gegensatz  zu  Alauncuvetten,  welche  sich  viel  stiiicer 
erwärmen,  noch  insofern  von  Vortheil,  als  das  Glycerin  erst 
bei  260  Grad  ins  Kochen  gerSth,  während  wässerige  Alaun- 
lösung schon  dicht  über  100  Grad  siedet  und  bei  grösserer 
M'änne  ausserdem  ihr  Wärmeabsoqnionsvennögen  schnell  ab- 
nimmt (h  Phot  Chronik "  1698,  S.  220). 

Ueber  Anwendung  der  Stereoskopie  für  Portraitphoto- 
^raphie  siehe  ..DeiUsdie  Phot.  -  Zeitung"  1898»  S.  3D4;  ,|Brit. 
Joum.  of  Phot''  1Ö9Ö,  Nr.  1980,  S.  227. 

Einen  Stereoskop-Apparat,  welcher  ein  Magazin  ffir 
Films,  berechnet  fftr  100  Aufnahmen,  enthAlt,  conatruirte 
Bellieni  (,*BulL  Soc  iran9.'«  1898,  S.  ia6). 

Ueber  sterei»sk  opische  Proj ecti o n.  Bekanntlich 
sind  von  verschiedenen  Autoren  Versuche  darüber  gemacht 
worden,  atereoskopische  Bilder  zu  projidren.  Einer  der  ein- 
fachsten Wege  ist  der,  dass  man  zwei  verschieden  geürbte 
Bilder,  z.  B.  ein  blaues  und  ein  rothes  oder  ein  gelbes  und 
ein  blaues,  über  einander  druckt  und  sie  dann  auf  demselben 
Schirm  entwirft.  Wenn  die  beiden  Bilder  'b-r  rechten  und 
Unken  Hälfte  einer  stere<)sk<>])ischen  Aufnahme  entsprechen 
und  von  liem  Zuschauer  durch  zwei  entsi)n.chend  j^efärbte 
Brillen  betrachtet  werden,  so  entsteht  ein  slereoskopischer 
Gesammteindmck,  der,  wie  Versuche  gezeigt  haben,  ein  recht 
vollkommener  ist  Beispielsweise  haben  solche  Bilder  auf  der 
Naturforscher -Versammlung in  Braunschweig  1897  berechtigtes 
Aufsehen  erregt  und  später  das  allgemeine  Interesse  bei  Ge- 
legenheit einer  öffentiichen  Vorführung  hervorgerufen.  Ueber 


PuHmuM  -  Appumte.  Pro]«ctioi»  >  Apparate  o.  s.  w. 


die  Herstellung  derartiger  Bilder  \var  bis  jetzt  wenig  ver- 
öffentlicbt  worden,  und  die  Versuche ,  welche  von  ver- 
schiedenen Autoren  gemacht  sind,  solche  Bilder  gut  zu  er- 
zeugen, waren  vielfach  fehlgeschlagen.  Albert  Mar^uery, 
Bfitglieid  des  Fhotographischen  Qaba  von  Ronen,  gibt  in  dem 
„Practical  Photographer'*  (anch  „Phot  Chronik**  18^6^  &  94) 
eine  detaillirte  Abhandlung  zur  Herstellung  dieser  zweifarbigen 
Bilder.  Nach  einer  gew(3hnHchen  Stcreoskopphitte  werden 
zwei  Diapositive  hergestellt,  und  /war  das  eine  direct  nach 
dem  rechten  Bilde  ohne  Weiteres,  während  das  linke  Bild  vur 
dem  Copireu  aV)gc-/.ogen  und  spiegelverkehi  i  wieder  aufgezogen 
ist  Die  Bilder  werden  auf  Chromatgelatine  copirt,  entwickelt 
und  dann  eines  mit  Carmin- Ammoniak -LOaung,  das  andere 
mit  Methylenblau  gefärbt 

Projectionen  mit  stereoskopischer  Wirkung  nach 
C  Porter 's  System  wurden  in  der  Ph3rslkaliachen  Geseltechaft 

zu  Eton  gezeigt  Vor  zwei  Projectionslanipen  bewegt  sich 
eine  mit  Nuthen  versehene  Scheibe.  Di«  Laternen  werfen 
zwei  stereoskopische  Bilder  al)wechseliul  mit  grosser  Schnellig- 
keit auf  den  Schinn,  derart,  dass  beide  nahezu  sich  decken. 
In  den  Kaud  der  Scheibe  sind  weite  Nuthen  geschnitten, 
durch  welche  der  Beobachter  sieht  Letztere  sind  so  an- 
gebracht, dass  das  rechte  oder  linke  Auge  den  Schirm  nur 
dann  sehen  kann,  wenn  das  zugehörige  Bild  projicirt  wird. 
Bei  genügend  schneller  Umdrehung  der  Scheibe  erscheint  das 
Bild  ohne  Flimmern  und  stereosko])isch  („Brit  Joum.  of  Phot" 
1898,  S.  146;  „Phot  Rundschau "  1898,  a  149). 

T'^ebcr  Erzielung  stereosk '»pischer  Effecte  durch 
Projfcction  auf  einen  Schirm  schreibt  A n derton  (.,  P.nt. 
Journ.  of  Phot"  1898).  Die  neueste  Erfindung  Andertou  s 
bezieht  sich  auf  gewisse  Verbesserungen  au  seiner  Methode,  Pro- 
jectionsbilder,  welche  mittels  eines  oder  mehrerer  Projections- 
apparate  auf  einem  Schirm  erzeugt  werden,  als  Reliefbilder  oder 
mit  stereoskopischer  Wirkung  zur  Erscheinung  zu  bringen, 
wie  es  in  dem  Patent -Anspruch  vom  7.  Juli  1891,  Nr.  11 520 
aTT^'et^ebcn  ist,  worin  dargethan  ist,  dass  für  den  gedachten 
Zweck  eine  Anzahl  Glasplatten,  eingeschlossen  in  einen  jjassen- 
den  Kesten  oder  Rahmen,  benutzt  werden,  welche  unter  dem 
W'iukel  geneigt,  aufgestellt  sind,  bei  welchem  durch  Refraction 
Polarisation  hervorgerufen  wird. 

Diese  Platten  suid  in  jeder  Laterne  so  angebracht, 
dass  das  Licht  von  der  einen  poUuisirt  in  einer  Ebene 
hervortritt,    welche  rechtwinklig  zu   derjenigen  'des  aus 
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der  anderen  hervortretenden  Lichtes  steht.  Die  Projec- 
tionsbilder,  welche  von  den  beiden  stereoskopis<  heu  Bildern 
erzeugt  werden,  von  denen  jedes  in  einer  zu  der  des 
anderen  senkrediten  Ebene  polatisirt  wird,  werden  auf  einem 
Schirm  zur  Dedcnng  gebracht,  welcher  die  Bilder  \  on  Glas, 
Metall  oder  irgend  einer  Substanz,  nicht  depolarisirt  oder 
elliptisch  oder  kreisförmig  polarisirt.  Mit  Vorthtil  wird  ein 
Kattun -Schirm,  der  mit  mattem  Silbeq)apier  überzogen  ist, 
verwendet.  Die  wissenschaftliche  Anordnung  des  Apparates 
richtet  sich  nach  den  in  dem  erwähnten  Patent- Anspruch 
niedergelegten  Grundafttzen.  Die  dünnen  Glasplatten  werden 
in  einen  geeigneten  Kasten  oder  Rahmen  gelegt,  der  inner- 
halb der  Laterne,  die  eine  Objectiv- Linse  besitzt,  angebracht 
ist    Die  nachfolgende  Fig.  138  gibt  über  die  Anordnung 


J 


c*  y  ^  c  e 


Fi«.  x$B. 


Aufklärung.  Nun  hat  iber  der  Schirm  mit  Mattsilberpapier- 
belag, wenn  er  auch  den  Zweck  erfüllt,  das  ihn  treffende 
polarisirte  Licht  /u  reflectiren,  »loch  gewisse  Mängel,  indem 
die  quadratisclien  Sin>erplättclien,  aus  denen  der  Belag  !)esteht. 
sichtbar  sind  und  die  Wirkung  der  darauf  projicirten  Bilder 
beeintrflchtigen. 

Ausserdem  ist  die  Natur  der  reflectirenden  Flfiche  eine 
derartige,  daas  bei  der  seitlichen  Reflexion  Mftngel  auftreten 
und  demgemass  die  stereoskopischen  Bilder,  welche  darauf 
fallen,  nicht  zu  ihrer  richtigen  Wirkung  kommen,  ausser  wenn 
der  oder  die  Beschauer  sich  innerhalb  eines  bestimmten  al)- 
gegrenzten  Raumes  direct  vor  dem  Schinn  befinden.  Bei 
anderer  Stellung  der  Beschauer  zu  dem  Schirm  erscheinen 
die  Bilder  dunkler  als  wenn  sie  von  vom  betrachtet  werden; 
auch  ist  die  Beleuchtung  eine  ungleichmässige,  indem  die 
dem  Beschauer  am  fernsten  liegende  Seite  dunkler  als  die 
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ihm  zunächst  befindliche  erscheint.  Auf  die  Hebtinjj;  dieser 
jViängcl  üeieu  Audertou  s  ueueüte  Verbesserungen  »eines 
Apparates  ab.  Die  Süberoberfläche  des  Scbsnties  wird  dem* 
nach  mit  senkrechten  Linien  oder  Streifen  bedeckt,  wodurch 
der  Winkel,  unter  dem  die  stereoekopischen  Bilder  hell  und 
wirkun^voll  herv^ortreten,  sich  ganz  bedeutend  vergrössert 
und  auch  dns  Bild  dem  genau  vor  dem  Scbirni  stehenden 
Beschauer  hmsichtUch  seiner  L^esr^nitnlen  Wirkuiij^  wesentlich 
besser  erscheint.  Ein  Hauptpunkt  bei  den  neuesten  \'er- 
besseruiigeu  A  u  d  e  r  t  o  n 's  au  seincui  Apparat  ist  die  Ver- 
wendung von  Polariseuren  und  Anal3P8euren  in  Verbindung 
mit  dem  mit  Linien  oder  Streifen  versehenen  Metallschirm 
zum  Zweck  der  Erzielung  stereoskopischer  Wirkung  an  den 
auf  den  Schirm  projicirten  Bildern.  Eine  weitere  Verbesserung 
des  Patentes  von  1891  besteht  d  iHn,  dass  die  dünnen  Glas- 
platten, aus  denen  die  Folariseure  uiul  Analyseure  sich  zu- 
sammensetzen, gegen  die  Kinwirkunsj:  der  Luft  geschützt 
werden,  unter  welcher,  indem  die  F'euchligkcit  der  Luft  sich 
auf  den  Innenseiten  allmählich  niederschlägt,  diese  Vor- 
richtungen trübe  und  deshalb  nutzlos  werden.  Die  hierfür 
getroffene  Verbesserung  besteht  darin,  dass  die  Kanten  der 
erwähnten  dünnen  Platten  mit  Cement  bedeckt  werden,  der 
sich  nicht  zerset/.t  und  die  Luft  hinreichend  fernhält,  und 
dass  weiter  die  Platten  in  einein  Metallrahnien  oder  -kästen 
mittels  Ceinent  festgeniacht  werden,  wodurch  ein  weiterer 
Schutz  gegen  Schädigung  durch  condensirte  LuUlcuchtigkeit 
oder  andere  Ursachen  geschaffen  wird«  Weiter  waren  in  den 
frflheren  Apparaten  die  dünnen  Glasplatten  derart  angeordnet, 
dass  sie  gegen  einander  schwach  geneigt,  ganz  kleine  Winkel 
bildeten,  zu  dem  Zweck,  dass  die  vielfache  Reflexion  an  den 
inneren  Flächen  vertheilt  werden  sollte,  wo/n  dttnne  Streifen 
aus  Metall  oder  anderem  Material  zwischen  die  Glasplatten 
gebracht  wurden,  jedoch  nur  an  dem  einen  Ende.  Eine 
Verbesserung  dieses  Systems  besteht  nun  darin,  dass  die 
Streifen  von  Metall  oder  anderem  Material  zur  Erzielung  der 
Neigung  der  Glasplatten  gegen  einander  abwechselnd  an- 
gebracht werden.  In  der  vorstehenden  Fig.  138  stellt  A  die 
Linse  oder  das  Objectiv  der  Laterne  B  dar;  O  ist  der  Kasten 
oder  Rahmen,  in  welchem  die  dünnen  Glasplatten  D  mit 
Cement  befestitrt  sind;  bei  E  sieht  m.ni  die  Streifen  aus 
Metall  oder  anderem  Material  abwechseliii  1  oben  oder  unten 
eingeschoben .  welche  dazu  dienen ,  zwischen  den  dünnen 
Glasplatten  D  verschiedene  Winkel  innerhalb  derselben  Ebene 
zu  dem  Zweck  der  Endelung  der  bereits  erwfthnten  Wirkung 
hersustdlen.   So  sieht  man,  dass  z.  B.  ein  Streifen  aus  Metall 
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oder  anderem  Material  E  sich  zwischen  den  Glasplatten  i 
und  a  D  auf  der  rechten  Seite  dea  Kastens,  also  bei  O  be- 
findet, dann  ein  solcher  Streifen  E  auf  der  linken  Seite 
zwischen  den  Platten  2  und  3  Z>,  weiter  ein  solcher  Streifen  E 

wieder  auf  der  rechten  Seite  /.wischen  den  Platten  3  und  4  D  etc. 
eingeschoben  ist.  Der  so  augeordnete  und  ausgestattete 
Apparat  liefert  scharfe  Bilder  und  dürfte,  wenn  der  Erfinder 
iui  üiuzelneu  auch  noch  i:^iuzelheiten  anders  anzuordueu  sich 
Sinter  entschliesst,  doch  nach  seiner  Ansicht  von  ihm  in 
seinen  Hauptmerkmalen  kaum  noch  Aenderungen  unterzogen 
werden. 

Ueber  stereoskopisches  Sehen  beim  Kinemato- 
graphen  siehe  Aug.  Rnteau,  ,,Compt  leod.",  II.  Juli  1898; 
„Bull  Soc  fran9.'*  1898,  6.524. 

Ueber  die' Perspective  in  der  Photographie  legte 
Dufour  eine  längere  Abhandlunj^  der  Union  nationale  des 
soci6tes  phot  de  fran<;e"  vor  (i>Bull.  Soc  fran^  Phot*'  1898» 
S.  507). 


Photo  graphisch«  Fernseher.  —  Teleicktreskop« 

Telelek  troskop  nannte  der  Franzose  Senlecq  1877  zu- 
erst einen  Apparat  für  elektrisches  Femsehen,  wie  Liesegau g 
in  seinem  Buche  Beiträge  zum  Problem  des  elektrischen 
Fernsehens**  U891)  beschreibt 

Sehr  viel  von  sich  reden  macht  Jan  Szczepanik's 
„elektrischer  Fernseher".  Die  Tagesjoumale  1898  brachten 
%ne1  drirnher.  (icsehen  hat  noch  Niemand  die  thatsachliche 
VorfühnniL;  dieses  Telelek troskops. 

Die  iicsclireibung  von  Jan  Szc/e])anik  nn<l  Lu<lw. 
Klein b er g  s  Telelektroskop  findet  sich  in  „Brit  Journ.  of 
Phot"  1898,  S.  182  (mit  Figuren). 

Im  Nachfolgenden  geben  wir  die  auslQhrliche  Beschreibung 
des  Szc/epanik'schen  Telelektroskops  nach  „Brit.  Journ.  of 
Phot"  1898,  S.  182  (auch  „Wien.  ir.  Phot-Zei^."  1898^  S,  90): 

Das  Bild,  das  auf  eine  gewisse  Entfernung  sichtbar  ge- 
macht werden  soll,  wird  in  eine  Anzahl  Punkte  zerlej^t;  die 
verschiedenen  Strahlen,  welche  diesen  Punkten  entsprechen, 
werden  auf  der  Knipfangsstelle  wieder  so  vereinigt,  dass  sie 
ein  Bild  darstellen,  und  dies  geschieht  mittels  Spiegel,  welche 
an  der  Ausgabe-  und  der  Empfangsstation  aufgestellt  sind 
und  zum  Zwecke  der  Uebertragung  so  synchron  schwingen, 
dass  dii  Lichtstrahlen,  welche  von  den  Punkten  des  Bildes 
zurückgehalten  werden,  zuerst  in  Stromunterbrechungen  sich 
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äussern,  wodurch  sie  mittels  des  Linien- Cond uctors  der 
Empfangsstation  übennittelt  werden,  um  hier  in  Lichtunter- 
sdsiede  tmigewandelt  za  werden. 

Die  Umwandlung  der  Lichtvetschiedenlieiten  in  dektriBche 
Stromimpulse  kann  auf  verschiedene  Weise  erzielt  werden.  — 
Wenn  die  Umwandlung  in  Punkte  des  Bildes  im  Auge  des 
Beobachters  sichtbar  p^emacht  werden  soll,  können  sie  nur 
in  xenüj^end  rascher  Aufeinanderfolge  stattfinden;  dann  vnrd 
das  Auj^e  den  Kindruck,  des  ganzen  Bildes  empfangen,  und 
wenn  das  ganze  zu  reproducireude  Bild  in  genügend  rascher 
Auleinand^olge  wiederholt  wird,  kann  der  Beobachter  de» 
Bindruck  eines  permanenten  Bildes  in  sich  aufnehmen,  dessen 
Gegenstand  mag  nun  in  Ruhe  oder  in  Bewegung  sein,  je 
nach  der  Natur  der  successiven  Bilder,  welche  auf  diese  Art 
telelektroskopirt  werden  sollen.  Rine  entsprechende  Anord- 
nuns^  von  den  .\pparaten.  fliesr  ISIethode  zur  Geltung  bringen 
7.n  k(»iinen,  ist  in  den  zwei  i  heilen  (Fig.  1,  Seite  444)  enthalten: 
die  Empfaugsstation  und  die  Abgabestation,  die  beide  mit 
einander  diwch  Leitungsdrähte  oder  auch  nur  durch  einen 
Draht  verbunden  sind.  In  jeder  der  beiden  Figuren  sind 
die  zwei  oscillirenden  Spiegel  angebracht»  welche  synchrone 
Bewegung  durch  Elektromagnete  oder  andere  Mittel  erhalten 
können. 

Wie  !>ei  der  l  ebertra^ung  mittels  eines  einzigen  Leitungs- 
dralUes.  kann  aucli  nur  ein  Punkt  des  Bildes  auf  der  Abgabe- 
station zur  selben  Zeit  zur  L'ebertragung  kommen,  daher 
m Assen  auch  die  Spiegel  so  arrangirt  sein,  daas  sie  in  jeder 
Stellung  und  jeden  Augenblick  nur  einen  einzigen  der  Bild< 
punkte  reflectiren,  und  somit  jederzeit  einen  Strahl  von  be* 
stimmter  Beschaffenheit  und  Qualität  in  Thätigkeit  setzen,  um 
bei  dit^setn  Theile  des  .\pparates  die  T'nterschiede  in  den  Licht- 
Strahlen  III  Unterscliiede  des  elektrisclien  Stromes  umzuwandeln. 

Dieser  Theil  des  Apparates  kaun  verscliiedenartig  con- 
stiuiiL  bcin,  je  nachdem  die  Conversion  stattzufinden  hat; 
a)  durch  die  Verfinderiichkeit  der  Leitungsfähigkeit  im  Ver- 
likltnisse  zur  Belichtung  (indem  man  Selen,  Schwefel, 
Tellur,  Russ  oder  Lampenschwarz,  oder  irgend  eine  Sub- 
stanz verwendet,  welche  diese  Eigenschaft  besitzt);  b)  Photo- 
Elek  tricität;  ferner  c)  Th  ermo-Klck  tricität ;  d)  radio- 
p  h  o  n  i  s  c  h  c  W  i  r  k  u  u  g  ;  e)  Veränderlichkeit  des 
Magnetismus  durch  die  Lichtwirkuug  oder  auch  durch 
andere  Ursachen. 

D(e  Strahlen,  welche  in  elektrische  Ströme  von  ver- 
schiedener Stärke  umgewandelt  werden  sollen,  je  nach  der 
Stärke  des  Lichtes,  das  von  den  Bildpunkten  ausgestrahlt 
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wird,  crhakcii  in  der  Empfaugsstation  eine  verhältuissiiiässige 
Kraftvetstärkung  durch  einen  Elektromagnet,  nnd  folgende 
Bewegung  eines  Prismas  solcher  Art,  dass  nur  ein  Strahl  von 

ähnlicher  Bescliaffenheit,  wie  der  des  einfallenden  Lichtes, 
welcher  von  einer  Lichtquelle  auf  das  Prisma  föUt  und  da- 
durch zerlegt  wird,  die  syn chronisch  schwingenden  Spiegel 
auf  der  Abgabestatiou  erreicheji  kann. 

Die  reflectirende  Arbeit  tlit^er  Spiegel  besteht  darin,  den 
Bildpunkt,  welcher  zum  Auge  de8  Kmpfängerä  gelangt,  von 
diesem  an  derselben  Stelle  und  in  derselbi»  Farbe,  wie  der 
Punkt  an  der  Gebestation  erschien,  wahrzunehmen. 

Fig.  I  zeigt  die  allgemeine  Anordnung  des  Apparates 
(Gebestation  und  Ausgabestation):  Fig.  2  zeigt  einen  der  ns- 
cillirenden  Spiegel;  Fig.  3  /eii/t  den  Elektromaijnet  zur  He- 
wegung  des  Spiegels;  die  Figuren  4  und  5  zeigen  im  I'lane 
und  im  verlicaleii  Durchschnitt  die  Selenzelle  in  Amveudung 
und  die  Figuren  6  bis  9  inclusive  sind  Diagramme,  svelche 
die  verschiedenen  Arten  zeigen,  das  Bild  zu  zerlegen,  das 
photographirt  werden  soll. 

Jeder  der  vier  Si  iv^el  a,  a,  a'  wird  angefcrtiL  i,  indem 
man  die  reflectirende  OberfLftche  des  Spiegels  mit  einer  un- 
durchsichtigen Masse  überzieht,  und  indem  man  mittels  eines 
scharfen  Instrumentes  (eine  Nadel  oder  Messer)  einen  geraden 
Krat/rr  oder  Schnitt  anbringt,  so  dass  eine  reflectirende  Ober- 
fläche in  der  Form  von  sehr  naheliegenden,  linearen  Strciieu 
gebildet  wird.  Durch  einen  derartig  gestalteten  Spiegel 
wird  nur  eine  Linie  des  Objects  unter  Beobachtung  sichtbar 
gemacht,  denn,  wenn  das  Auge  stationflr  ist,  können  nur  jene 
Strahlen  dasselbe  erreichen,  die  unter  jenem  Winkel  einfallen, 
der  i^lrich  ist  dem  Einfallswinkel  der  Strahlen,  welche  von 
einer  i.inie  des  Bildes  in  demselben  Plane  auf  den  Spiegel 
geworfen  werden. 

Der  Spiegel  ist  z.  B.  auf  einer  Eisenplatte  b  befestigt, 
welche  die  Armatur  des  Elektromagnetes  E  bildet,  und  ist  mit 
Stiften  c  versehen*  Durch  die  Armatur  augezogen  wird  ^ 
infolge  der  Wirkung  des  Elektromagnetes  B  wird  der  Spiegel  a 
veranlasst  werden  zu  vibriren  oder  zu  osdlUren  und  infolge 
dessen  T)cstäiuhV  die  Liiii<  Ti  des  Bildes  unter  Beoliaehtung 
sichtbar  vcräiuk  rn ,  da  <ler  Strahlen  -  Einfallswinkel  und  cou- 
sequeuterw  eise  auch  der  reflectirten  Strahlen  hierbei  beständig 
wechselt.  Diese  Bewegungen  können  auch  noch  auf  anderer 
Basis  hervorgebracht  werden. 

Um  nun  jene  Linien  in  Punkte  zu  zerlegen,  wird  der 
andere  Spiegel  in  dem  I^ebertragungsapparat  welcfaiar 
gleicherweise  unter  dem  Einflüsse  des  Elektromagnetes 
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steht  und  in  der  Armatur  inhej^nllc  n  ist,  iu  solcher  Weise 
bewegt,  dass  die  reflectirten  Linien  der  zwei  Spiegel  in  Kljenen 
vom  rechten  Winkel  zu  einander  liegen.  Auf  diese  Art  wird 
bei  der  gegebenen  SteUung  der  zwei  Spiegel  nur  ein  be- 
stimmter Punkt  der  reflectirenden  Linie  des  ersten  Spiegels 
im  zweiten  Spiegel  sichtbar  sein,  und  daher  auch  nur  der 
reflectirte  Strahl,  der  diesem  Punkte  entspricht,  von  dem 
zweiten  Spiegel  reflectirt  werden.  * 

Wenn  die  zwei  Spiegel  auf  ihren  Stiften  c  vihriren.  wird 
die  doppelte  Reflexioti  Strahlen  von  verschiedenen  Punkten 
tles  Objectes  auf  eiiu  n  bestimmten  Theil  der  Wand  IV  suc- 
cessive  werfen,  tler  m  dem  Uebertragungsapparat  A  vorgesehen 
ist  Auf  diese  W^eise  kann  eine  endlose  Linie  von  diesen 
suocessiven  Punkten  im  Bilde  erzeugt  werden. 

Die  Figuren  6  und  7  iUustriren  diagrammatisch  einige 
der  verschiedenen  Arten,  mittels  welchen  ein  Bild  in  Punkte 
zerlegt  werden  kann,  welche  einer  auf  den  anderen  so  folgen, 

dass  sie  eine  endlose  Linie  K  bilden. 

Die  Abscissen  x  der  Punkte  k  zeigen  die  Bewegung  des 
ersten  Spiegels,  welcher  auf  einer  hori/ontaleti  Achse  oscillirt, 
und  die  Ordinaten  v  der  Punkte  bestimmen  die  Alteration 
der  Stellnnj:^  des  /weiten  Spiegels  welcher  dann  etwa  auf 
verücalcr  Achse  osciliirl.    Die  Re^ulialc  der  Bewegung  jeuer 

zwei  Spiegel  sind  die  endlose  Linie  von  welcher  die  eine 
in  Fig.  8  die  längste  ist,  da  die  Differenz  zwischen  der  Be- 
wegung der  zwei  Sint^  K^'l  die  grösste  ist  Der  grössere  oder 
geringere  Anschluss  in  der  Reihenfolge  der  Punkte  k  in  der 
Linie  K  ist  ^  nllstandii^  von  der  erwähnten  Differenz  ahh.ängig, 
welche  daher  auch  zur  Hestimmunj^  der  ('rfTi aui^keit  in  der 
Reproduction  des  zerlej^ii  n  Hihles  niaassgebciul  ist. 

Durch  diese  Mittel  während  dvr  Bewegung  der  Spicj^'el, 
welche  continuirlich  die  Lichtstrahlen,  die  vom  Bilde  aus- 
gehen, reflectiren,  werden  diese  auf  der  Wand  w  zu  einem 
Fleck  ausgedehnt;  diese  Strahlen  unterscheiden  sich  jedoch 
unter  einander  in  Bezug  auf  Intensität  sowohl,  als  auch 
in  Farbe. 

Diese  Unterschiede  in  <len  Strahlen  sollen  nun  auch  in 
T'ntersrhirdf  in  der  Stromstarke  umgewandelt  werden ,  um 
deren  Xepru<lurti<)Ji  an  entfernter  Stelle  zn  ermöglichen. 

Das  ist  im  Beispiele  des  c:e/eiL'teTi  Apparates  mit  Vor- 
theil zu  bewerkstelhgeu  mit  Zuhilfenahme  einer  Selenzelle  ö\ 
deren  Leitungsfähigkeit  bekanntUch  durch  Licht  bedeutend 
verstSrkt  wird,  und  sie  wird  auch  verändert  durch  verschiedene 
Strahlen  von  unterschiedlichen  Farben. 
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Diese  Scleuzelle  ist  hinter  einer  Oeffniin^  o  anp:ebracht, 
welche  am  Platze  in  der  Wand  IV  vorgesehen  ibt,  wohin  die 
Strahlen,  welche  vom  zweiten  Spiegel  reflectirt  werden, 
einlaUen.  Die  Zelle  S  ist  mit  einer  Batterie  B  in  einem  Strom- 
kreise  L  eingeschlossen,  welcher  zu  dem  Bmpfangsapparate 
geleitet  ist;  er  führt  zu  einem  Blektromagnet  sowie  zu 
einer  kleinen  (jhihlampe  /,  welche  in  einer  Zweigleitung  an- 
gebracht ist,  die  in  Thätigkeit  durch  die  Armatur  des 
Elektroniagnetes        gesetzt  wurde. 

Wenn  die  Selenzelle  S  nicht  dem  Lichte  ausgesetzt  wurde, 
wird  in  der  Leitung  L  kein  Strom  entstehen,  denn  das  Selen 
bietet  im  Dunkeln  einen  kräftigen  Widerstand;  sobald  jedoch 
ein  reflectirter  Lichtstrahl  durch  die  Oeffnnng  O  auf  das 
Selen  ßllt,  wird  dessen  Widerstand  sofort  soweit  abgeschwächt, 
dass  ein  Strom  von  der  Batterie  durch  die  Leitung  streicht, 
den  Elektromagnet  A '  in  Kraft  setzt  und  das  Filament  der 
Lampe  /  zum  (»lühen  bringt.  Da  nun  die  Wirkung  der 
verschiedeu artig  gefärbten  Strahlen  entsprechend  ihrer  Farbe 
varürt,  werden  dadurch  auch  verschiedene  Stromstärken  im 
Sden  gebildet  werden  und  infolgedessen  vetsdüedene 
Batterieströme  von  verschiedener  Stärke  in  die  Leitung  L  ge^ 
langen. 

Um  nun  die  auf  diese  Art  erzielten  Unterschiede  in  der 
Stromstärke  wieder  in  Unterschiede  von  Lichtstfirke  um- 
zuwandeln, ist  in  der  Armatur  b'  des  Klektromagiu  '  t  s  ein 
Prisma  p  augebracht,  und  m  der  Mauer  ist  eine  Oeff- 
nung  gemacht,  so  dass  von  dem  Lichte,  welches  von  der 
Glühlampe  ausgestrahlt  und  vom  Prisma  zerlegt  wird,  durch 
die  Oeffnung  nur  jener  Theil  einfallen  kann,  welcher  in  der 
Farbe  mit  jenem  Strahl  übereinstimmt,  dem  die  Selenzelle 
des  Uebertragimgsapparates  im  selben  Augenblirke  exponirt 
war,  welche  daher  auch  einen  Strom  von  bestimmter  Stärke 
im  Verhältniss  zu  dessen  Farbe  erzeugt ;  auf  diese  Art  wird 
somit  eine  correspondirende  Bewegung  der  Armatur  gegen 
den  gekräftigten  Elektromagnet  stattfinden,  sowie  ein  Wechsel 
der  Stellung  des  Prisma  p. 

Statt  des  Lichtes  der  Glühlampe  /  kann  man  auch  directes 
Sonnenlicht  oder  irgend  eine  Lichtquelle  verwenden,  das  durch 
einen  Spalt  ()-  in  die  Zelle  einfallen  kann,  nachdem  es  vom 
Prisma  zerlegt  wurde. 

Der  Strahl,  welcher  durch  die  Oeffnung  O'  im  Empfaugs- 
apparat  eiuialit,  sei  z.  B.  ein  blauer  Strahl;  wenn  die  Selen- 
zelle einem  blauen  Lichtstrahl  ausgesetzt  wird,  erleidet  durch 
die  Wirkung  der  zwei  Spiegel  a^a  derselbe  eine  doppelte 
Reflexion,  aber  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  und  die 
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zwei  Spiegel,  welche  auch  unter  der  Wirkung  des  Elektro- 
magnetes  £^  £  osdlliren,  bewirken  damit  die  Zusammensetzung 
von  etlichen  auf  einander  folgenden  Strahlen,  so  das«  sie  ein 

Büd  C*  formiren. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  es  uiiahweislicli.  dass  die  Spiegel 
der  zwei  Apparate  A  und  sicli  in  voUkomuienem  Synchroiiis- 
mus  bewegen.  Mit  diesem  Vorbehalt  werden  die  beiden 
Elektromagnete  E£  der  Spiegel,  die  auf  horizontalen  Achsen 
osdlliren,  mit  einer  Batterie  mittels  einer  Bleiverbtndung 
verbunden,  während  die  Elektromagnete  FJ  der  Spiegel, 
welche  auf  verticalen  Achsen  oscilliren,  mit  einer  Batterie 
mit  Z.^  in  Verbindung  gesetzt  sind.  In  it*rlem  dieser  Batterie- 
Kreisläufe  kann  eine  Strom  rnterbrecliuugsvorruhtang  ein- 
geschaltet werden,  ein  Inductionsapparat,  ein  Mikrophon  oder 
eine  andere  Vorrichtung  oder  M-,  mittels  welcher  der 
Strom  beständig  unterbrochen  oder  in  der  Stärke  varüren  wird. 

Da  das  Licht,  welches  vom  Object  C  in  den  XJebertragungs- 
apparat  A  ausgestrahlt  wird,  nur  au  einem  Punkt  wirkt,  infolge 
der  Oscillation  und  Stellung  der  Spiegel,  kann  die  Verwendung 
eines  Objectives  unterbleiben. 

Vor  dem  Abgabeapparat  A^  kann  eine  phototrraiihische 
Platte  aufgestellt  werden,  auf  welcher  der  Gegeustan«!,  welcher 
vor  dem  Uebertragungsapparat  aufgestellt  ist,  nach  eiuer  ge- 
wissen Zeit  erscheinen  wird,  oder  das  Auge  selbst  kann  als 
eine  photographische  Camera  fungiren,  in  welchem  Falle  die 
verschiedenen  T^ichtstrahlen  auf  der  Retina  empfunden  werden. 
Der  Bindruck  des  Bildes  auf  derselben  ist  aber  nur  von  sehr 
kurzer  Dauer  und  verschwindet  schon  wieder  nach  o^i  bis 
0,5  Secunde. 

Infolgedessen  wird,  wenn  alle  Punkte  des  Originals 
telelektroskopirt  sein  werden,  der  Beobachter  von  dieser  Auf- 
einanderfolge von  Photographien,  welche  in  seinen  Augen 
erzeugt  werden,  das  Bewusstsein  empfangen  haben,  das  ganze 
Bild  gesehen  zu  haben,  gerade  so»  als  wenn  sämmtliche  Punkte 
des  Gemildes  gleichzeitig  auf  seine  Sehnerven  gewirkt  hätten. 

Wenn  nun  vor  dem  gänzlichen  Verschwinden  dieses  Ein- 
druckes des  Bildes  eine  zweite,  dritte  u.  s.  w.  Wiederholung 
des  Bildeindruckes  auf  die  gleiche  Weise  st.iufindet,  wird  das 
Auge  den  Eindruck  eines  permanenten  iiiides  in  sich  aul- 
nehmen. Wenn  das  successiv  erzeugte  Bild  mit  den  ver- 
schiedenen Phasen  der  Bewegung  eines  Objectes  Überein- 
stimmt, so  kann  auf  die  Retina  der  Eindruck  eines  bewegten 
Bildes  hervorgebracht  werden;  gerade  so,  wie  in  dem  Falle 
des  St- f  ^oskops,  Kinematographen  und  anderer  ähnücher 
Instrumente. 
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Die  Verwendung  eines  Objecdves  ist  von  Vortheil,  wenn 
ein  groMS  Bild  telelektroskopirt  werden  soll,  oder  wenn 
es  prcjidrt  nnd  direct  in  grossem  Msssastabe  beobachtet 
werden  soll. 

Wie  man  aus  der  vorangegangenen  Beschreibung  ersehen 
hat,  können  drei  Batterien,  /?.  /?'  nnd  B-,  und  drei  Con- 
ductoren,  L,  und  nothwcndi^  sein,  jedoch  ist  dies 
auch  einfacher  niögUch,  um  den  Apparat  functioniren  zu 
machen;  der  Conductor  L  mit  seiner  Batterie  dient  znr  Veber- 
tragung  des  Bildes,  und  die  elektromagnetischen  Condnctoren 
und  mit  ihren  Batterien  dienen  dazu,  die  Spiegel  syn> 
chronisch  zum  Oscilliren  zu  bringen. 

Die  zwei  Elektromagnete  können  aber  nicht  direct  mit 
dem  Hauptconductor  in  Verbindun)^  gebracht  werden,  da 
son.si  viie  rwei  Spiegel  vor  dcui  rehertragung«?-  oder  Empfangs- 
apparat  eine  gleichmässige  Bewegung  vollführen;  das  lir- 
gebniss  wäre  dann,  dass  hier  nur  eine  einzige  begrenzte 
Linie  K  in  diagonaler  Richtung  (wie  in  Fig.  9  ersichtlich) 
reflectirt  würde;  es  wQrde  demnach  nur  diese  eine  Linie  über- 
tragen, nicht  aber  das  ganze  Bild.  Daher  sind  mit  dem 
Liniencondnctor  L  zwei  andere  ähnliche  Apparate  verbnnden 
(Indui  toren-Transfomier),  und  in  die  Secundärcoiiductoren 
sind  die  zwei  Elektromagnet«.-  eingeschaltet,  welche  auf  den 
Spiegel  wirken ;  daher  ist  auch  die  Zahl  der  Stromoscillatiouen 

bestfindig  wechsdnd,  und  die  Elektromagnete  eines  jeden 
Theües  A  und  weiden  im  Apparate  Osdllationen  erzeugen, 
die  in  der  Zahl  differiren,  aber  doch  in  beiden  Apparaten 

synchronisch  ar))eiten  werden. 

Beim  Arbeiten  mit  drei  Conductoren  können  die  Elektro- 
magnete E  A '  als  Mikrophone  dienen,  die  unabhängig  von 
einander  sind,  sobald  sie  in  entsprechender  Weise  mit 
Telephonen  verbunden  sind;  die  mechanische  Wirksjimkeit 
im  Mikrophone,  die  in  einem  gewöhnlichen  Telephonapparate 
ndthig  ist,  kann  dann  natürlicherweise  ausfallen.  Die  Signal- 
glocke kann  lanu  in  den  Strom  eingeschaltet  werden,  ähnlich 
so,  wie  bei  dem  letzteren  Apparate,  und  die  vollständige  Ein- 
richtung kann  dann  abwechselnd  znr  Benutzung  dieneu,  um 
auf  Distanz  zu  sehen  oder  auf  Distanz  /n  sprechen. 

Wenn  einer  oder  zwei  der  IvlckLromagnet- Conduetoren 
weggelassen  werden  sollen,  wird  das  Mikrophon  in  einem  oder 
beiden  Theilen  des  Apparates  weggelassen  werden  (in  der 
Ausgangs-  oder  Abgab^tation). 

I'm  nun  beim  Vorgange  im  Arrangement  der  Vorrichtung 
für  lange  Zeit  Sicherheit  zu  gewähren,  ist  es  angezeigt,  die  oben 
Angegebene  Selenzelle  wegzulassen,  welche  für  verschiedene 


Digitized  by  Google 


448 


Phot<^rammetrie.  —  Mikrophotographie. 


Zwecke  dient,  und  deren  Kachtheil  darin  besteht,  dass  bei 
conatanter  Beleuchtung  das  Selen  an  Empfindlichkeit  gegen 

die  Licht\%'irkung  abnimmt  Dasselbe  wird  erreicht,  wenn 
man  die  Constructiou  einer  Selenzelle  vornimmt,  wie  sie  in 

(IcTi  FiL'urcn  4  und  5  aiii^^ei^eben  ist.  Diese  bestellt  aus  zwei 
coiueiitnschen  Messinj^^niigeii  rr',  zwischen  welche  als  innere 
Ausfütteruug  eine  dünne,  riugfüniiige  Lage  von  Selen  S  ein- 
gebettet ist,  so  dass  eine  Scheibe  gebildet  wird ;  diese  kann  in 
Drehung  um  ihre  Achse  /  versetzt  werden,  und  zwar  mittels 
eines  Ührwerkes     (Fig.  i). 

Auf  den  Messingringen  ruhen  zwei  Contactklammem  »  ff,, 
welche  mit  der  Batterie  ß  oder  mit  dem  Linienconductor  L, 
verbunden  sind.  Die  Scheibe  ist  in  einem  Theile  des  A|)parates 
von  der  Wand  VV  al)j.reschlossen.  so  dass  wahrend  der  Drehung 
nur  ein  kleiner  Theil  der  Selenseheibe  von  dem  Licht'^trahl 
getroffen  werden  kann,  der  eben  bei  der  Oeffnung  O  vorüber- 
gefülirt  wird,  wiüirend  der  übrige  Theil  des  Selens  unbelichtet 
bleibt 

Dies  die  Uebersicht  des  Apparates.  In  Wirklichkeit  >vird 
der  Apparat  viel  einlacher  ausfallen,  da  viele  complidrte 
Mechanismen  durch  einfache  ersetzt  wurden;  doch  würde  eine 
Erklärung  hierüber  unverständlich  sein  oder  zu  weit  führen. 

Zu  dieser  Beschreibung  Szczepanik's  bemerkt  CA.  Lee 
in  London  („Brit  Joum.  Hiot**  18^5,  25.  März;  „Wiener  freie 
Phot-Ztg.**  1898,  S.  75),  dass  er  emem  ähnlichen  Apparat  er- 
funden habe ,  und  gibt  von  letzterem  eine  nähere  Besdireibung. 


Photof  ra  mm«trle. 

Vergl.  den  speciellen  Bericht  Professor  D  o  1  e  z  a  Ts  auf 
S.  161  u.  f.  dieses  „Jahrbuches". 


Mikrophotographi«. 

Vergl.  den  ausführlichen  Bericht  über  die  Fortschritte 
der  :Mikr<>])hotographie  von  Marktanner  S.  275U.  1  dieses 
„Jahrbuches'*. 

Ein  empfehlenswerthes  Buch  über  „  Photo -Mikrography" 
von  £.  Spitts  (London  1899)  eischien  in  englischer  Sprache. — 
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Die  Finna  C  Reichert  in  Wien  gab  einetl  „Leitfaden  zum 
Gebrauche  der  mikrophotographisclieii  Apparate**  (Wien  1898) 
heraus,  welcher  speciell  mit  Rücksicht  auf  die  bekannten 
R  e  i  c  Ii  e  r  t '  sehen  Mikroskope  uud  uiikrojjhotographischen 
Apparate  verfasst  ist  Die  Anleitung  ist  übersichtlich  und 
sachgemäss.  Die  hübschen  und  gelungenen  Probebilder 
(Bacillen,  Ttacheeti  der  Fliege,  Ftuchtknoten  von  Pritillaria, 
Bisen -Aet^roben  n.  a.  w.)  zeigen  die  Gflte  der  verwendeten 
Reichert' sehen  Objective  und  Oculare. 


Kfinstliche»  Ueht. 

Zu  Gruppenauliiahmen  in  j^eschlosseneu  Räumen  (z.  B. 
bei  Festtafeln  u.  &  w.)  wird  gegenwärtig  häufig  Magnesium- 
Pu  st  Ii  cht  yerwendet  Man  blfist  reinen  Magnesinmstaub  in 
4  bis  6  neben  einander  gestellte  Ltampen  (welche  mit  gegabelten 
Schläuchen  unter  sich  verbunden  sind)  durch  Weingeistflammen  ' 
(z.  B.  durch  jede  I>anipe  5  g  Magnesium). 

Ueber  rauchschwaches  Magnesiumblitzpulver  mit 
Ammoninmnitrat  siehe  A.  Lainer  (dieses  „Jahrbuch", 

313)- 

Ph  otograph  isrh  e  Aufnahmen  prähistorischer 
Höiilen.  Dt-r  bekauute  Höhlenforscher  l'farrer  Lambert 
Karner  vom  Stifte  Göttweitj  untersuchte  seit  vielen  Jaliren 
die  sehr  wenig  bekannten  prähistorischen  Höhlen  Oesterreichs. 
Das  Innere  Seser  Höhlen  wurde  vom  Assistenten  der  k.  k. 
Graphischen  Lehr-  und  Vemuchsattstalt  E.  Wrbata  unter 
den  schwierigsten  Verhältnissen  bei  Magnesiumlicht  photo- 
graphirt  Diese  interessanten  Bilder  führte  am  25.  Nov.  1898 
P.  Karner  mittels  Aos  Projectionsapparates  an  der  k.  k.  (gra- 
phischen Lehr-  und  Versuchsanstalt  den  Mitgliedern  des  Ver- 
eines für  österreichische  Volkskunde  vor  und  gab  den  histo- 
rischen Quellennachweis»  dass  über  solche  Höhlen  bereits  bei 
den  lateinischen  Scliriftstellem  sich  Andeutungen  vorfinden. 
Den  Vortrag  zeichnete  Erzherzog  Rainer  durch  seinen  Be- 
sudi  aus. 

In  „The  Amateur  Phot**  (la  Mte  i8^;  „Der  Photogr.*' 
1898,  S.  66)  wird  gewarnt  vor  Explosionen  mit  Blitz- 
lichtpulvern. Trotzdem  so  oft  von  berufener  Seite  auf  die 
(Gefahren  beim  Mischen  von  Blit/pulvem  aufmerksam  (^a'nuu  ht 
wird,  die  aus  gewiasen  oxydirenden  Substanzen,  gemisclit  mit 
Magnesium  oder  Aluminium  bestehen,  ereignen  sich  noch 
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liäufij^  .ijenu>(  Explosionen.  Nur  t)ei  Beo])achtun>;  (ier  ^^rVsster. 
Vorsicht  kann  man  mit  solchen  Mischungen  gefahrlos  arbeiten. 
Das  Mischen  des  feinen  Magnesinms  mit  dem  Sauerstoff- 
abgebenden  Körper  sollte  erst  kurz  vor  dem  Gebrauche  er- 
folgen und,  wenn  überhaupt  nöthig,  das  fertige  Pulver  nur 
in  einem  geschlossenen  Gefäss  aufbewahrt  werden.  Beim 
Mischen  seihst  muss  man  jeden  Augenblick  auf  eine  mögliche 
Selbstentzündung  vorbereitet  sein  und  demnach  eine  solche 
Stellnii^i  resp.  nmulestens  Schutz  für  die  Hände  suchen,  damit 
eine  etwai^^e  Knt/ünduiiL;  keinen  Schaden  bringt. 

Die  Hli  tzlichtfolien  f  i.  he  ..Jahrbuch"  1897,  34> 
sind  bequem  in  der  Anwendung,  liaben  aber  den  Nachtlicu, 
daas  sie  bedeutend  langsamer  als  Blitzputver  abbrennen,  wes- 
halb in  der  Pnuds  letzteres  vorgezogen  wird  <„Phot.  BÜtL*^ 
1898^  Bd.  34.  S.  390).  —  Zur  Herstellung  solcher  Blitzlicht- 
papiere  empfiehlt  Monit.  de  la  PhoL'*  1898  (auch  Brit. 
Joum.  Phot."  1898.  S.  406)  Be\strenen  von  zwei  Blatt  waj^ser- 
dichteni  i*apier,  welclie  \orher  mit  Stärkekleister  ülierzogeii 
worden  sind .  mit  Maguesiumpulver.  Das  eine  Blatt  winl 
dann  auf  das  andere  gelegt,  so  dass  die  Rückseiten  nach 
aussen  kommen,  und  nnn  lässt  man  trocknen.  Hierauf  klebt 
man  auf  die  Aussenseiten  zwei  Blatt  Kaliumchloratpapier  und 
hüllt  das  Ganze  in  gewöhnliches  Papier  ein,  um  das  Chlorat 
vor  Einfluss  von  FettcluiKkeit  zu  schützen.  Man  erhält  so 
einen  dicken  Carton ,  w  elcher  für  den  (  Vcbrauch  in  dünne 
Slreifen  j^cschnitten  wird.  Diese  Streifen,  an  einem  Knde 
anjj^e/.ündel,  verbrennen  vollständig  und  er/euka  n  eine  blendend 
weisse  Flamme  [jedoch  /.iemlich  langsam!  Jl.j 

( >.  K  u  n  w  a  1  d  empfiehlt  als  Blitzlicht  ein  Gemisch  von 
3  Theileii  Magnesium,  Theilen  K  a  1  i  u  m  h  y  p  e  r- 
manganat  und  1  Theil  Schwefelantimon.  Das  letztei« 
soll   die  Verbrennungsdauer    abkürzen.     Unangenehm  ist 

die  Thatsache,  dass  das  H3rpermanganat  die  Schleimhäute 
der  Nase  und  des  Mundes  stark  reizt    Das  Gemisch  ist  aber 

verlässlicher  als  das  ältere  von  Gaedicke  und  Mietbe  (>T  ii^- 
nesiuni.  S(  hwefelantimon.  Kalinmchlorat).   Zur  Zündung  dient 

ein  Pajiicrziuidrr  (.,  Phot.  Corres])."  1898.  S.  401). 

H.  Traut  enij)fiehlt  zur  .\ufnahtne  farbiger  Gegenstände 
bei  Blitzlicht  ein  (  ieini.-^cli  \  011  i  g  Magnesium  und  6  g  Natrium- 
nitrat,  welches  gelb  leuchtend  abbrennt.  Natürlich  müssen 
dann  orthochromatische  Platten  benutzt  werden  („Photogr. 
Corresp.**  1898,  S.  103). 

B.  Demole  erwähnt  unter  anderem  in  der  „Revue  Sulsse 
Phot"  1897,  S.  338,  Versuche  mit  einer  Reihe  anderer  Metalle 
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als  Magnesiuui,  z.  IL  mit  denjenigen  der  Eisengmppe,  Zink, 
Cadmitun  u.  &  w»,  und  gibt  dem  Aluminium  den  Vorzug 
beim  Zubereiten  von  Blstzpulveimischungen.  Br  sucht  den 
Beweis  zu  Hefent,  dass  das  Aluminium gemisch  dem  Mag- 
nesiumblitzpulver an  actinischer  Kraft  erheblich  überlegen  ist 
und  empfiehlt  die  folji^ende  Ziisammensetzunj::  des  Gemisches: 
t^eberuiangausaures  Kali  ...    2  Theile, 

Aluminiumpulver  i  Tb  eil. 

Das  übermangansaure  Kali  muss  tein  gepulvert  und  rein,  d.  h. 
frei  von  organischen  Körpern  sein.  Diese  Mischung  brennt 
leicht  und  so  schnell,  dass  sie  die  Aufnahme  von  Moment- 
bildem  gestattet  („BulL  Soc.  fran^."  1898,  S.  45;  Apollo**, 
1898,  Nr.  66,  vS.  93). 

H.  Kessler  stellte  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  itnd 
Versuchsanstalt  in  Wien  verj:^leichende  Versuche  mit  Alnnii- 
niuni-  und  Magnesiuinblit/licbt  ;in  (,,  Phot  Corresj).*'  1Ö98, 
S.  483).  Ein  Gemiscb  von  i  Theii  Aluminium  mit  2  Tlieilen 
Kaliumhypermauganat  gab  nur  halb  so  viel  Licht  als  i  Theil 
Magnesium  mit        TheÜ  PlypermanganaL    Dagegen  gab 

1  Theil  Aluminitmi  mit  2^/9  Theil  Kaliumchlorat  und  V«  Theil 
Zucker  dieselbe  Helligkeit  wie  letzteres  und  brennt  rasch  ab 
(ist  aber  explosiv).  Magnesium  mit  doppelten  !Menj^en  Kalium- 
oder AiTHnoTiiumpersulfat  brennt  rasch  ab  und  gibt  eben  so 
\nel  Liciii  wie  ll^pennanganat.  —  Das  von  anderer  Seite 
empfohlene  Gemisch  von  1  Theil  Magnesium  mit  5  Theüen 
Barj'umsuperoxyd  ist  wenig  befdedigend. 

Weiss  bringt  als  Argentorat  ein  Gemisch  von  fdnstem 
Aluminiumpuiver  mit  Perchlorat  in  den  Handel  (vergL  S.  350 
dieses  „Jahrbuches").  Einen  Blitzlichtapparat  „Stella '*  bringt 
York  Schwärt/  in  Hniniover  in  den  HandeL  Er  functionirt 
gut  |,.I'bot.  Corresp."  1898). 

R.  Hitclicock  empfiehlt  als  ungefährliche  und  sclinell 
verbrennende  Blitzlichtmischung  10  Theile  einer  Mischung  von 

2  Theilen  feinstem  AI  uminiu  mpulver  mit  i  Theil  Magne- 
siumpulver mit  5  Theilen  Kaliumchlorat  und  i  Theil  Kalium- 
hypermauganat (Anthony*8  „Phot  Ann."  1898;  „Photogr. 
Chronik    1898»  S.  103). 

Versuche  zur  Herstellung  von  Photographien 
bei  Magnesium,  welches  in  Sauerstoff  verbrennt, 
machte  Kiesling  („Phot  Rundschau"  1898,  S.  217I 

I'eber  Aether-Sauerstof  £-  Lampen  von  Molteui  (siehe 
„Phot  Corresp."  1898,  S.  82). 

Ueber  Kalklicht  siehe  Schuhmann,  S.  267;  femer 
siehe  Marktanner-Turneretscher,  S.  fli88  dieses  „Jahr- 
buches"; femer  siehe  S.  274  dieses  „Jahrbuches". 


Digitized  by  Google 


KfloatUdi««  Lieht. 

Marktanner-Turneretscher  (Liesegang's  »»Phot 
Almanach"  1899)  untetBUCfate  Kalklicht- Kitallgasbreiuier  ver- 
schiedener Provenienz  photometrisch  gemeinsam  mit  Prof. 
Dr.  Pfaundler  in  Graz.  Er  fand,  dass  Liesej^ang's 
StarkdnK'kl)renner  (36  Mark)  iiiil  Leuchtgas  ans  der  Leitung 
und  Sauerstoff  aus  Stahlc\ lindern  530  Kerzen  I^euchtkraft, 
bei  Anwendung  von  40  em  W  ai>serdruck  für  LeuciiLj^as  hogar 
900  Kemn  Helligkeit  gab.  Der  Linnemann 'sehe  Brenner 
gab  nnr  100  bis  180  Kenen,  eine  Unger&  Hoffmann* 
Kalkisch teinrtclitung  gab  nnr  aSoKenen.  Acetjlen- Doppel- 
brenner lieferten  100  Kersen. 

Ueber  Acetylenbeleuchtnng  siehe  Dr.  S t r a c h e 
(S.  372  dieses  „ Jahrbuches")* 

Acetylenlicht  gewinnt  allmiblich  an  Anwendung  in  der 
Beleuchtungstechnik,  sowie  auch  zum  Projidren.    Auch  zu 

photoj^raphischen  Aufnahmen  wurde  es  mit  einigem  Erfolge 
versucht,  kaun  aber  mit  elektrischem  BogeuUcht  nicht 
concurriren. 

Acetylen  wird  auch  Aethin  genannt. 

Acetylen  darf  nicht  in  u  m  misäck  en  aufbewahrt 
werden,  da  iliese  für  Acetylen  in  hohem  Grade  «iurchlibisig 
sind  („Lantem  Record*';  „Deutsche  Phot-Ztg  "  1898,  S.  169). 

Ueber  einen  Beleuchtungsapparat  mit  laelen  kleinen 
Acetylen lampen  in  einem  Hohlschirme  liegt  eine  Construction 
(Fig.  140)  von  Gackeil  &  i^eeve  vor  („Revue  universeUe" 
■    1898,  S.  215). 

Für  \  u  t  oty  pie- A  u f  n  ah  m  en  empfiehlt  Dr.  E.  Voj^el 
zwei  elektrische  Roj^cnlampen  \on  25  Ampere  Stärke,  welche 
ohne  Reflector  ein  i^uht  von  ungefähr  5000  Kerzen  geben 
(„Phot  Mitt"  189B,  Bd.  35,  S.  301).  Um  denselben  Effect  mit 
Au  er- Gasglühlicht  zu  erdelen,  müsste  man  etwa  100  Auer- 
brenner (Helligkeit  50  bis  70  Kerzen)  verwenden,  welche  sich  im 
Betrieb  wesentUch  theurer  als  zwei  Bogenlampen  stellen  (a.  a.  O.), 

Marguery  versuchte  mit  Erfolg  die  Photographie  von 
Landschaften  und  Architekturen,  welche  (bei  Nacht)  mittels 
elektrischen  liogenHchtef;  (mit  Reflectoren)  erhellt  waren. 
Das  Licht  (mit  70  bis  75  Ampere  Stromstärke  erzeuj4;t)  hatte 
eine  Helligkeit  von  7500  Kerzeu,  die  Gürten  der  Ausstellung 
in  Rouen  waren  in  zehn  Secunden,  der  155  m  entfernte  Dom 
in  vier  bis  acht  Minuten  ausexponirt  („Bult  du  Photo« Gub 
Paris"  1898,  S.  309). 

Auer  von  Welsbach  liess  elektrische  Glühlampen  mit 
Osmiumj;rht!if;i<len  patentiren.  N ernst  benutzte  glühende 
ErdalkaUeu.    Beide  Systeme  sind  nicht  praktisch  verwendet. 
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Tesla*8  Vacuumröhren  mit  Strömen  von  hoher  Frequenz, 
welche  auch  zu  Beleuchtungszwecken  wiederholt  versucht 
wurden,  geben  ^^cnügend  actinisches  Licht,  um  damit  photo- 
graphireu  zu  können.  Tesla's  Lampen  zeigten  anfangs  nur 
eine  halbe  Kerze  Helligkeit,  und  man  niusste  mehrere  Minuten 
exponiren,  um  die  damit  beleuchteten  Gegenstände  photo- 


Fig.  14a 


graphiren  zu  können.  1898  gelang  Tesla  die  Erzeugung 
viel  lichtstarkerer  VacuumrOhieti;  er  konnte  eine  damit  in 
einer  Distanz  von  4  Fuss  beleuchtete  menschliche  Hand  (auf- 
fallendes Licht)  binnen  2  Secunden  fast  in  natürlicher  Grösse 
photographiren  und  publicirte  dieses  Bild  („Phot  Times"  1898» 
S.  130;  aus  „The  electhcal  Review*'). 

Ueber  Photographie  des  Blitzes  bei  Nachtgewtttem 

und  die  Deutung  der  hierbei  auftretenden  physikalischen 
Phänomene  berichtet  B.  Walter  („Prometheus**  1899,  Nr.  48(3, 
S.  212). 
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Photometrie.  —  Sensltometrie.  —  Grenzen  der  GQftigkeit 
d«s  Bunft«n*Rpscoe'schen  Gesetzes.  —  Abweich yngen  von 

der  ReciprocItStsregel. 

Ph ot o nu  Irische  HiJistafeln  von  Dr.  A.  Kauer  er- 
schienen 1Ö99  (Wien). 

Ueber  Belichtun gstabelleii  und  Hinheitszeit  siehe 
Kassner  S.  25  dieses  „Jahrbuches**. 

Ch.  P6ry  benutzt  Acetylen  als  licfateinheit  (»,Compt read.** 
ia6,  1192 — 119^1  Br  1888t  Acetylengas  durch  eine 

scharf  abgeschnittene  Capillare  von  oi»5  nun  Durchmesser  aus- 
strömen und  an  freier  Luft  verbrennen.  Die  entstehende 
weisseren nende  Mamnie  srliläj»1  er  als  Lichteinheit  vor.  Der 
Diiroliinesser  der  Kapillaren  kann  bis  auf  10  Procent  tehlerhaft 
sein,  ohne  wesentliche  Aenderuntren  der  Intensität  zu  be- 
wirken. Kine  Flammenhöhe  zwischen  10  und  mm  hat,  wie 
Verfasser  ermittelte,  den  Einfluss,  die  Intensitftt  ihr  sehr  nahe 
proportional  zu  vex&idem.  Sie  wird  ermittelt,  indem  durch 
eine  kleine  Camera  ein  Bild  der  Flamme  auf  einer  Millimeter- 
scala  entworfen  wird.  Mit  Rücksicht  auf  das  obige  Propor- 
tion alitatsj^esetz  ergibt  diese  Flammenhöhe  sofort  die  Intensität, 
sobald  dieselbe  einmal  für  eine  Flammenhöhe  festgesetzt  ist. 

Cheape  coiistruirte  ein  Actin om ete r,  bei  welchem  als 
lichtenipfiudhche  Substanz  sensibles  Papier  (Auscopirpapier) 
benutzt  wird  und  das  auch  als  Normalfarbenphotometer  be- 
nutzt werden  kann    Brit  Joum.  Phot**  1896,  S.  745  mit  Fig.). 

Ueber  Verwendung  der  Oxalsäure-Lösung  zu  actino- 
metrischen  Untersuchungen  stellten  (Aber  Anregung  von 
Duclauz)  Herr  und  Frau  Vallot  Untersuchungen  in  Cha- 
mounis  und  Montausert  an  („Moniteur  de  la  Fhot." 
1898;  „Wiener  freie  Phot-Zeitung'*  1898,  S.  141). 

Von  J.  W  i  e  s  n  e  r  erschienen:  „Beiträge  zur  Kenntniss 

des  photochenn'schen  Klimas  im  arktischen  Gebiete**  (.,Denk- 
so]iriften  der  TTiatheni.  - nalurwissensrhaftl.  Cirisso  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften '  ,  Wien  189B). 

Ein  in  seiner  Bedentuug  für  die  arktische  Flora  von 
Professor  W'iesn er  in  Wien  erforschter  klimatischer  Factor 
ist  der  Einfiuss  der  Sonnenhöhe  und  der  Intensitit  des  Sonnen- 
lichtes auf  die  Vegetation.  Wiesner  erkannte  auf  Spitz- 
bergen, dass  die  Intensität  des  Sonnenlichtes  bei  gleicher 
Sonnenhöhe  und  gleicher  Himmelsbedeckung  starker  ist  als 
vergleichsweise  in  Mitteleuropa  (Wien).  Für  Tai^e  gleicher 
mittäj^licher  SonnennMhe  ist  die  Tage'^Hcbt'^TniiiHf  beträchtlich 
grösser  als  bei  uns.  Anfangs  .\ugusi  isi  lai>]  ii  isweise  die 
(24stündige)  Tageslichtsumme  in  der  Adventbai        bis  3 mal 
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grösser  als  in  Wien.  Die  arktischen  Gebiete  erfreuen  sich 
daher  einer  gans  besonderen  Lichtstärke.  Dazugenommen 
die  langdanemde  Tageshelle  —  in  der  Adventbai  ^eht  die 
Sonne  am  22.  April  auf  und  erst  am  23.  August  vollkommen 
unter!  —  so  steht  man  vor  des  Räthsels  T.ösunif,  une  im 
hohen  Norden  die  Flora  in  fast  reich  zu  nennender  Weise 
sich  entfalten  kann:  „Dunh  diese  Beharrlichkeit  und  fort- 
■Häiirende  Milde  bewirkt  die  nordische  Sonne  das  grosse 
Wnnder,  auf  dem  Tlindraboden  eine  durdi  viele  liebliche 
Repräsentanten  ausgezeichnete  Flora  von  oft  ftberraschendem 
Artenreichthum  hervorzubringen." 

Seit  1898  werden  an  der  Agricultur-Hochschule  in 

Aas  bei  Christiania  durch  Professor  John  Sebelien 
photometrische  Messungen  über  die  chemische  Intensität  des 
Ta^^eslichtes  an  gestellt.  Diiclaux's  wfissenge  Oxalsäure - 
LösiiHLT  'Twies  sich  als  sehr  iineTTi|)imdlich.  Marchand's 
Methode  uut  Eisenchlorifl  und  Oxalsäure  wurde  nicht  accep- 
tirt.  weil  Temperatur-  und  Conceutrations- CorrecUuen  fehlen. 
Dagegen  wurde  Eder's  Photometer  mit  Quecksilberchlorid 
und  Amnioniumoxalat  seit  Januar  1898  von  Sebelien  mit 
Erfolg  angewendet,  und  auch  Wiesner' s  Methode  mittels 
Chlorsilberpapier  benutzt  („Chemiker- Zeitung";  „Bnt.  Joum. 
of  Phot'*  1899.  S.  II). 

Teber  die  Sensitometrie  der  photographischen 
Trock en platten  nach  den  Beschlüssen  des  III.  Inter- 
nationalen Congresses  für  angewandte  Chemie  1898,  siehe 
Bder,  S.  37  dieses  „Jahrbuches". 

Ed  er  („Phot.  Corresp."  1898)  empfiehlt  das  grosse  Modell 
desScheiner'schen  Photonietcrs  (angefertigt  vom  Mecha- 
niker O.  Töpfer  in  Potsdam).  Ivr  erwähnt,  dass  nach  seiner 
Erfalirun)4  die  Enipfindlichkeitszahl  von  10  Oradcn  Scluiti  er 
den  Bromsilbertrockenplatten  von  gewuhnlicher  iniLÜcrer 
Empfindlichkeit  zukommt  Bei  sogenannten  Rapidplatten  kann 
man  die  Empfindlichkeit  von  mindestens  i3()rad  Schein  er 
verlangen,  wfihrend  die  selten  sidi  im  Handel  befindenden 
wirklichen  Extrarapidplatten  die  Empfindlichkeit  von  16  bis 
17  Grad  Schein  er  aufweisen.  Für  den  Handelsverkehr  wird 
sich  eine  präcise,  absolut  j^enaue  Anj^^ihe  von  Scheiner- 
Graden  Dicht  verlangen  lassen,  weil  \erschiedene  Benl)achter 
etwas  verschieden  die  letzte  eben  udcIi  sichtbare  Nummer 
schaUcu,  und  weil  durch  Lagern  die  linipfimllichkeit  mit  i, 
höchstens  3  Grad  Scheiner  sich  ändern  (steigen)  kann.  Es 
wird  also  in  zweifelhaften  Pillen  eine  Grenze  von  i  bis 
2  Grad  Scheiner  als  zulflssig  zu  erklftren  sein.   Aber  selbst 
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wenn  man  diese  Grenxe  tÖB  taHMang  anninunt,  so  «ind  die 

mittels  Bchetner's  Sensltdoieter  gewonnenen  Empfindlich- 
keitsan)<aben  um  Vieles  genauer  als  alle  gebräuchlichen  Sensito- 
meteranjj^ahen,  und  es  i-^r  *Vh-  alljjemeine  Einffihmng  des 
Sch  ei  n  c r  ■  §chen  Sensitoint- ters  als  ein  wesentlicher  Fort- 
schritt für  den  Handel  mit  Trockeuplatten  und  ihren  Gebrauch 
zu  bezeichnen. 

Ueber  die  Bestimmung  der  Opacität  von  Brom- 
silbergelatine-Trockenplatten machte  Chapman  Jones 
neneiliche  Mittheilung  und  construlrte  einen  speaeHen  Apparat 
hierfür  („The  Photographic  Journal*'  1898.  Bd.  23,  S.  99  mit 
Fij:rur)  und  nennt  ihn  ,.  Opaci  tats-Waa  j^e".  Das  Princip 
dieses  Apparates  ist  aus  Fig.  141  zu  entnehmen.  Als  Licht- 
quelle wird  ein  Au  er"  scher  rTasglühlichtbrt'uner  beuuly.t;  das 
Licht  wird  durch  Spiegel  und  Prisma  in  zwei  Theile  getheilt 
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und  wieder  neben  einander  ^^elaj^ert;  die  Opacität  von  Medien, 
welche  in  den  Strahlengaug  eingeschaltet  werden,  ist  dadurch 
gut  vergleichbar. 

Ueber  die  prindpiellen  Fisachen  der  Unregelmässigkeiten 
bei  OpadtStsmeasungen  siehe  Chapman  Jones  („The  Photo- 
grapluc  Journal"  iSgß^  Bd.  23,  S.  1021. 

Prof.  N.  Ted  u  construlrte  einen  sinnreichen  Apparatsur  Be- 
stimmung der  Lichtdurchlässigkeit  ( Diaphanitat)  verschiedener 
Substanzen,  nämlich  sein  Mat^mct- Radi om eter*'.  Helle 
Lichtstrahlen  und  dunkle  Wiiniicstrahlen  einer  Lichtquelle  er- 
nnttelt  er  nach  Tvndall's  Methode  dadurch,  dass  er  eine 
Glaswaunc  mit  Schwefelkohlenstoff  füllt,  die  Anzeige  des 
Radiometers  abliest  und  dann  den  Schwefelkohlenstoff  mit 
Jod  sättigt,  wonach  nunmehr  dunkle  Wärmestrahlen  passiren 
können  („Journ.  t  pract  Chemie*'  1898,  Neue  Folge,  Bd.  $6^ 
mit  Figur). 

Die  sehr  ausführliche  Untersuchung  von  H  u  r  t  e  r  und 
Drifficld  über  das  latente  Lichtbild  und  seine  Ent- 
wicklung siehe  S.  193  dieses  Jahrbuches". 
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Ueber  praktische  Messung  der  Platteueinpf iiid- 
lichkeit  von  Rae  siehe  S.  48  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  Bxposition  und  Entwicklung  siehe  Josef 
Schwarz  S.  ^59  dieses  «p  Jahrbuches'*. 

Ueber  das  organische  und  anorganische  Licht- 
bild siebe  Sterry  S.  289  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  Verwendbarkeit  von  Papier-Scalen-Photo- 
metern  zur  Prüfung  photographischer  Rohpapiere 
von  Jankö  siehe  S.  30  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  Actin ometrie  si^e  Andresen  S.  147  dieses 
„Jahrbuches". 

Ueber  euitn  Apparat  zur  exacten  Vergleichung  der 
Schwärzung  photographischer  Platten  von  Dr.  J.  Hartman n 
siehe  S.  106  dieses  „Jahrbuches". 

Dr.  J.  Precht  ^ibt  einen  Ueberblu  k  üi)er  Neuere  Unter- 
suchungen über  die  Gültigkeit  des  B u  nsc n- Rose oe' sehen 
Gesetzes  bei  Bromsilbergelatine"  0, Archiv  f.  wissenschaftl. 
Phot**  1899,  S.  Ti).  Er  erwfthnt,  dass  für  den  gleichen  licht- 
empfindlichen Körper  die  photochemische  Arbeit  nur 
abhängig  ist  von  der  absorbirten  Lichtenergie.  Die  einfachste 
Annahine  ist  die,  dass  die  alisorbirte  Lichtiiiengc  der  auffallenden 
proportional  ist    Die  photochemische  Arbeit  (IV)  ist  dann 

wobei  I  die  Lichtintensität.  r  der  Abstaud  (kr  Lichtquelle 
und  /  die  Zeitdauer  der  Wirkung  ist.  Die  Untersuchungen  von 
Abney  (Eder's  „Jahrbuch"  1894,  I57)»  Hurter  und 
Drilfield  („Jahrbuch"  1894,  S.  296)  u.  s.  w.  werden  dann  dtirt 
£.Bnglisch  hielt  1898  einen  Vortrag  Über  die  Gültig- 
keit des  Bunsen-Rosco€*schen  Gesetzes  bei  intermittirender 
Belichtung  von  Bromsilbergelatine  („Archiv  f.  wissenschaftl. 
Photogr."  1899,  24)  Die  Versuche,  die  mit  einem  dem 
S  c  h  e  i  n  e  r  '  sehen  i'hotouieter  ähnlichen  Instrumente  an- 
gestellt wurden,  bestätigen  die  Angaben  Abney's  über  die 
geringere  Wirkung  gegenüber  dauernder  Belichtung  auf  Brom- 
silbergelatine^),  wenn  Belichtungszdt  und  Licbtintensttät 
klein  ist  Nach  Precht  gilt  &a  Bunsen-RoscoS*sche 
Gesetz  bei  Platten»  die  auf  das  Vorbeiich tungsmaximum  ge- 
bracht sind  (?).  Es  versagt  nach  En glisch  bei  intermittiren- 
der Beleuchtung.  —  Diese  Versuche  gestatten  den  Schluss  ^auf 
den  zeitlichen  Verlauf  des  photochemischeu  Vor- 

I)  Siehe  Eder's  „Ausf.  Handb.  d.  Phot.'%  Bd.  U,  S.  aö. 
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ganges.  Ausser  der  bleibenden  entwickelbaren  Veränderung 
bringt  das  Lidit  Veränderungen  her\'or,  welche  die  weitere 
Lichtwirkung  begünstigen,  aber  „abklingen**. 

T'ebcrdie  clM-niischcWirkiing  des  rothen  Lichte* 
stellte  Precht  Versuche  au  (Vortrag  1888;  „Archiv  für  wibüensch. 
Phnt."  t8qq.  S.  25).  Eine  röker/.ige  GHihlaiiipe  mit  !Massiv- 
Rubiu,  weiche  laicht  von  öoo  bii  700  uji  durchüess,  huLtc  lui 


findlichen  Lichtquelle,  bei  gleichen  Werthen  des  Productes  /•/. 
Beim  Abstand  von  8  m  ist  die  chemische  Wirkung  der  Zeit 
proportional  (es  gilt  also  das  Bunsen •Roscoft'sche  Gesetz); 

in  I  m  Abstand  zeigen  sich  starke  Abweichungen. 

lieber  die  (rültigkeit  des  BiinseTt  Roscoe'schen 
Oesel/cs  für  ]i r omsilber gel a t i  11  e  li^L^t  titie  Tnaiigural- 
dissertatioii  von  A.  Schellen  vor  (Münster  1Ö98).  Es  wurde  das 
Gesetz  geprüft  „innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  entsprechen 
gleiche  Producte  ausLichtintenaität  und  Belichtungszeit  gleichen 
Schwärzungen  auf  Chlorsilberpapter*'.  Miethe  £and,  daaa 
dieses  Gesetz  fttr  Bromsalbergelatine  mit  Entwicklung  nur 
innerhalb  eines  gewissen  Intervalles  gilt,  femer  dass  bei 
gleicher  chemischer  Lichtwirkung  verschiedener  Wellen- 
Langen  der  Effect  nicht  mehr  gleich  bleibt,  wenn  man  be- 
liebige Vielfache  der  Lichtineuge  anwendet.  Femer  t.itil 
Miethe,  dass  (Gesetzmäßigkeiten  überhaupt  nur  dann  klar 
hervortreten,  wenn  die  benutzte  Bromsilberplatte  ^di  im 
Zustande  des  sogenannten  Vorbelichtungsmazimums  be- 
findet,  d.  h.  wenn  sie  so  weit  vorbelichtet  ist,  dass  dn  eben 
noch  bemerkbarer  achwacher  Schleier  beim  Entwickeln  er> 
scheint.  Dieser  Energiebetrag,  welchen  man  der  Platte  in 
Form  von  laicht  zur  Erreichung  dieses  Vorbelichtungsmaxi- 
inunis  zuführt,  nennt  man  photochemische  I  nduction 
^Buusen-Roscoe)  oder  v^tralilnngs  -  Empfindlichkeit 
(Ebert)  oder  Schwellen werth  (Abney,  Ebert).  Die  ge- 
wonnenen Resultate  Schellen*s  wixen: 

1.  Die  Dichtigkeit  des  aus  belichteter  Bromsilbergelatine 
im  Eisenoxalat  reducirteu  SÜbers  ist  im  Teniperaturintervall 
—  30  Grad  bis  -|-9oGrad  unabhängig  von  der  Temperatur, 
welche  die  Bronisilbergelatine  während  der  Belichtung  hatte; 

2.  betrfii^^t  die  Temprratur  des  Kntwickk-rs  mehr  als 
20  Grad,  so  wird  auch  aus  nicht  belichteter  Bromsübergelatiiie 
Silber  reducirt; 

3.  der  von  uns  benutzten  SiljLiergelatine  konnte  eine 
Energie  von  i,a6  Erg  in  der  Form  von  Licht  anigeftthrt 
werden,  ohne  dass  eine  merkliche  Silberreduction  im  Ent- 
wickler nachweisbar  war; 


Abstand  von  8  m  nur  etwa 


Abstand  be- 
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4.  die  benutzte  Bromailbergelatine  im  Vorbelichtuugs- 
maadmum  folgt  dem  BuiiBeti*RoscoS*8cheti  Gesetz  in 
einem  Intervall  von  o  bis  35  Hef  ner* Meter- Secunde; 

5.  die  Vorbeliditiingsmaxima  wachsen  bei  farbiger  Be* 
licfatnng  vom  blatten  nach  dem  rothen  Bnde  des  Spectrums; 

6.  Vorbelichtuug  und  Nachbelichtting  siunmiren  sich 
unterhalb  der  Solarisa tionsgrenze,  einerlei  in  welchen  Wellen- 
längen sif  staltfiiideii ; 

7.  bei  farbiger  Belichtung  gilt  das  R  u  n  s c  n  -  R  o s  c  o  c '  sehe 
Gtiietz  von  o  bis  zu  bestimmten  Greu/.werthen ,  die  bei  allen 
Farben  bei  nahezu  der  gleichen  Dichtigkeit  des  Silbemieder- 
schlages liegen ,  also  gleichen  Werthen  der  chemischen  Strah- 
lungsenergie der  veischiedenen  Farben  entsprechen; 

8.  die  Zunahme  der  Schwärzung  ist  bei  gleicher  Zunahme 
der  Lichtintensität  für  verschiedene  Farben  nicht  die  gleiche^ 
sondern  wächst  vom  rothen  nach  dem  blauen  Bnde  des 
Spectrums; 

9.  bei  der  Sensibilisirung  mit  Farbstoffen  \\  ächst  mit  der 
absoluten  Ktitpfindlichkeit  der  Schicht  im  Allgemeinen  auch 
der  Schwärzune'si^radient  für  diejenigen  Theile  des  Spectrums, 
die  der  Farhsiou  <ihMurl)irt. 

l'eber  Abweichungen  vom  Rtciprocitätsgesetz 
für  Bromsilbergelatine  stellte  Dr.  K.  Schwarzschild 
(Assistent  an  der  von  Kuffn er* sehen  Sternwarte  in  Wien« 
Ottakiing)  Versuche  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  an  M-  Das  sogen.  Bunsen-Ro8CoS*sche 
R  eciprocitStsgesetz  besagt  bekanntlich,  dass  Lichtquellen 
verschiedener  Intensität  /  !)ci  verschiedenen  Expositions- 
zeiten /  dann  gleiche  Schwärzung  ihrer  photographischen 
Bilder  ergeben,  wenn  in  den  verschiedenen  Fällen  das  Pro- 
duct  /•/  denselben  Werth  hat  Abweichungen  vom  Reci- 
procitätsgesetze  sind  durch  Laboratoriumsversuche  von  Abney, 
Miethe,  Michalke  constatirt  worden.  Namentlich  deut- 
lich zeigten  sich  dieselben  aber  in  der  astrophotographiachen 
Praxis.  Professor  Scheiner  wies  zuerst  im  Jahre  1891  nach, 
dass  dei  Ciewinn  an  schwächeren  Sternen  liei  \'f  rlänj^^enmg 
der  I""xpositions7-eit  weit  hinter  dem  Betrage  zvu  ückbliel),  den 
man  nach  dem  Reciprocitäts^esetze  tu  erwarten  hatte.  Neuer- 
dings habe  Schwarzschild  bei  Bestimmungen  von  Stem- 
helUgkeiten  auf  photographischem  Wege  wiederum  solche  Ab- 
weichungen  constatiren  und  dieselben  nun  auch  quantitativ 
näher  verfolgen  und  in  folgender  Regel  zusammenfassen 


i)  „Phot  CofTCttp/s  1899. 
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können,  die  an  Stelle  des  Reciprocitätsgesetzes  zu  treten  hatte: 
Lichtquellen  verschiedener  Intensität  /  ergeben 
bei  verschiedenen  Expositionszeiten  /  dieselbe 
Schwärsnng,  wenn  die  Prodncte 

gleich  sind.  Es  handelte  sich  bei  diesen  Versnchen  nm 
Dr.  C  Sehlen  ssner*s  Gelatine  -  Euiul^ionsplatten.  Die  Bz* 
positionszeit  beim  S ch  ein er-Sensitonieter schwankte  von  3»  bis 

zu  5000s  ,  die  Intensität  vom  i  fachen  auf  das  1000 fache, 
die  Schwärzung  vom  geringsten  Grade  bis  zu  fast  völHger 

Uudurchsichtigkeit. 

Im  Widerspruch  /i\  vorstehenden  Krgebnissen  stehen  die 
Resultate  obiger  Arbeit  von  Dr.  A.  Schellen,  der  für  die- 
selben Schleussuerplatten ,  allerdings  nachdt:m  er  sie  in  das 
Vorbelichtungsmaxinium  gebracht  hatte,  das  Redprocitats- 
gesetz  genau  bestätigt  fand. 

Dr.  Schwarzschild  wiederholte  die  Versuche.  Das  Ver- 
fahren bestand  darin»  in  verschiedener  Entfernung  von  der 
Lampe  —  der  Nonnalbenzinlampe,  welche  beim  Scheiner- 

sehen  Sensit(*ineter  ven^'endet  Winl  --  bei  veischiedenen  (con- 
tinuirlichen )  Kxpositionszeiten  Aufnahmen  zu  machen.  Alle 
zu  vergleichenden  Aufnahmen  befanden  sich  mf  Streifen,  die 
aus  derselben  Platte  >;esclinitten  waren  und  gleichzeitig  in 
einem  Bade  enlvvickelt  wurden. 

Gleiche  Schwärznni^^  ergaben  in  einer  \  ersuchsreilu- 
folgende  Cumbinationen  der  Lichtintensität  /  und  der  Hxpu> 
sitionszeit  /: 

I.  /  —  81  2.  1 

4,8  Sccunden  /     785  Secundeu 

•     /./-389  /-/-TÖS 

Man  sieht,  wie  auffällig  die  Abweichung  vom  Recipro- 
dtfltsgesetze  ist.    Bei  Verringerung  der  Intensität  auf  '/«i  ^ 

die  doppelte  Lichtmenj^e  /ur  Kr/.ielun.i^  derselben  Schwäizung 
erforderlich.  Die  Froducte  /  •  hingegen  ergeben  sich 
innerhalb  der  möjylichen  Versuchsfehler  als  p^lcich.  Die  erste 
Spur  einer  Schwärzung  trat  ein  bei  einer  Belichtungsdauer 
von  10^  rill  die  Liclitintcnsität  (.  Kine  Vorbelichtung  von 
diesem  Betrage  änderte,  wie  erN\aitet  worden  war,  am  Aus- 
fall des  Versuches  nichts.  Auch  ergaben  die  verschiedensten 
Enturickler  dieselbe  Abweichung. 

So  bestätigen  die  Laboratoriumsvetsuche  die  aus  Stem- 
aufnahmen  gefundene  Formel.    Die  untersuchte  BromsUber- 
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gelatine  hat  also  die  Eigenschaft,  von  der  einstraiiicndeu 
Energie  stets  um  toweniger  für  denphotographischen 
Zweck  XU  verwenden,  je  Isngsamer  die  Bnergie  zu- 
strömt Damit  im  Zusammenhang  steht  die  Verrin^'erung 
der  Lichtwirkung  bei  in temiittirender  Belichtung,  die  Ahn ey 
und  neuerdings  H  K  n  1  i  s  c  h  bemerkt  haben,  und  die 
Scliwar^schild  aiicli  für  diese  hochenipfiiuiliehen  Platten  vor- 
fand. Bei  einem  einfachen  Versuch  mit  Hilfe  des  S  chein  er'  sehen 
Sensitometers  lieferten  gleiche  Schwärzungen; 

die  continuirhchen  Expositionen  von: 

96,  72,  48,  24,  12  Secunden 

und  die  intermittirenden  Expositionen  von: 

99>  ^»  54>  30»  x6^5  Secunden. 
Dabei  verhielt  sich  die  einzelne  BeHchtungadauer  zur 
unterbrechenden  Pause,  wie: 

i:a,5.  '-a»!.  1:8^2,  i:iso. 

[Die  Schellen* sehen  Angaben  sind  also  nach  diesen 
Versuchen  bezügHch  der  von  Schwarzschild  wiederholten 
Punkte  nicht  bestätigt  worden.J 


Photochemie  und  Optik.       Eiektrolytiache  Methode. 

Uebcr  die  P h  }■  s  i  k  dv<~  1.  i  c  Ii  t  e  s  erschienen  mehrere 
Hefte  von  Abbe  Le  Dantec  in  Paris  (1898I 

Von  Ernst  Berger  erschien  ein  gut  ^s'eschriebener 
Katechismus  der  Farbenlehre  (Leipzig  189Ö). 

Ueber  die  physiologische  Bedeutung  des  Lichtes 
hielt  W.  Gebhardt  (Berlin)  einen  Vortrag  am  IIL  Internat 
Congress  für  angewandte  Chemie  („Oesterr.  Chemiker- 
Zeitung  "  1898,  S.  i^). 

\'nn  E.  Valenta  erschien  „Photographische  Chemie 
und  C luTinkalienkunde"  (Wilhelm  Knapp  in  Halle 
a.  S.,  1896  bis  1899). 

Von  Dr.  C.  G  r  c  b  e  erschien  „Allgemeine  Photochemie", 
1.  Tlieil,  .Mailand  189Ö. 

B  e  r  t  h  e  1  o  t '  s  Untersuchungen  Ti  h  e  r  die  B  e- 
zieliungen,  welche  zwischen  den  Lieh  len  er  en  und 
chemischen  Energien  bestehen.  In  der  Absicht,  cme 
genaue  Metliode  festzuätelleu,  welche  auf  einer  durch  Licht- 
energie  vollendeten,   endothennisdien  Reaction  bemhend 
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gestattet,  die  Lichtenergie  zu  measen,  hat  VeriasBer  die  Zer- 
setzung der  Salpetersäure,  der  Jodsäure,  der  if/,  der  //Br, 
des  Quecksilberoxyds  durch  das  Licht,  die  Einwirkung  des 
Lichtes  auf  Gasgemische,  auf  Metalloxyde  und  SÜberhaloid- 
salze  eingehend  studirt  und  berichtet  über  diese  Untersuchungen 
in  ausführlicher  Weise.  Aus  seint  n  Hcobachtunpcn,  bezüglich 
deren  Einzelheiten  auf  das  Orij^Miial  verwit  sni  werden  iiiuss, 
zieht  Verfasser  folgende  SLhius.sfolgerungeu.  i.  Die  Messung 
der  in  chemische  Energie  umwandelbaren  Lichtenergie  muss 
durch  das  Studium  endothermtscher  Reactionen  erlangt  werden. 
Die  Oxydationsvorgänge  oder  Verbindungen,  bei  welchen 
Wärme  entwickelt  werden  kann,  sind  ausgeschlossen.  — 
2.  Die  Reactionen  dürfen  \\e(ler  unter  den  Einwirkungen  des 
Lirblc'i,  noch  ilnrrli  die  Einwirkungen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wirken  d  r  chemischer  Affinitäten  umkehrbar 
sein.  Das  bei  Einwirkungen  des  Lichtes  aus  Ag  Cl  aus- 
geschiedene Cl  strebt  z.  B.  stets  dahin,  sich  wieder  mit  dem 
Ag  zu  verbinden.  Dagegen  können  die  Zersetzungen  der 
Jodsäure  in  J  und  O,  (Sejenige  des  Quecksilberoxyds  in  Hg 
und  O,  diejenige  der  HNO^  in  iVO«,.0  und  H^O  zur  Mes- 
sung  angewendet  werden.  Die  Zersetzung  der  gasförmigen 
H J  ist  bezüj^lich  der  themiochcmisrlu  ti  F^etrachtunj^  mu^^e- 
wiss.  —  3.  Diese  Messunt^  kann  sich  nur  auf  die  Wirkung 
der  durch  die  zersetzten  K(»r])er  absorbirten  Strahlen  er- 
strecken, l^etztere  siiul  iür  jede  Substanz  besonderer  Art, 
und  ist  daher  stets  eine  individuelle  Untersuchung  noth- 
wendig.  —  4.  Die  durch  die  Einwirkungen  des  Lichtes 
während  einer  bestimmten  Zeit  erfolgenden  chemischen 
Wirkungen  können  nur  addirt  werden,  wenn  man  mit  Flüssig- 
keiten oder  Gasen  arbeitet,  und  wenn  gleichfalls  nur  Flussip 
keiten  cntstelieti.  Auch  bei  diesen  Bedinjjunj:jcn  muss  man 
ilie  absorbirende  Wirkung  der  Unihülluui,'  (des  (>lases)  und 
der  nach  einander  von  den  Jicbtstrahlen  durchdrungenen 
Gas-  oder  Flüssigkeitsschichten  in  Rechnung  ziehen.  — 
5.  Feste  Systeme  sind  zur  Messung  der  photochemischen 
Energie  ungeeignet,  weil  die  Einwirkung  nur  an  der  Ober- 
fläche stattfindet  Die  zersetzten  Partikeln  schützen  dann  die 
übrige  Masse.  —  6.  Vergleicht  man  die  chemische  Ein- 
\\Trkunj^'  der  Lichtstrahlen  mit  der  chemischen  Wirkung  des 
Krhitzens,  so  ergibt  sich,  dass  die  ])hot()ch<  TTiisclie  Einwirkung 
in  den  meisten  Fällen  der  Erhit/unj^'  aiKil<>_  ist.  Aber  erstere 
erfolgt  bei  einer  niederen  Temperatur,  Ijei  welcher  Ver- 
bindungen entstehen  können,  die  bei  höherer  Temperatur 
unbeständig  sind.  Ausserdem  sind  die  durch  das  Licht  be- 
wirkten Reactionen  nicht  immer  umkehrbar,  weder  durch  den 
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Einfluss  des  Lichteü  selbst,  noch  unter  dem  der  dirc-cten  Affini- 
täteu.  Endlich  kann  im  rriiicip  jede  Zersetzung  durch  Er- 
hitzen bewirkt  werden,  während  durch  die  Belichtung  stets 
nur  gewisse  Reactionen  ausgeführt  werden  können  („Chem. 
Centralblatt"  Nr.  7,  1898^  II.  Band,  S.  465). 

Max  Roloff  schildert  die  Lichtwirkungen  in  der  „Zeit- 
schrift für  ph>'sik.  Chemie"  1898,  Bd.  26,  S.  337.  Fr  erklärt 
jede  elektromagnetische  Gleichj^ewichtsstörun^  als 
Licht  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  sufem  sie  eben 
Lichtwirkuiigcu  ausüben.  Z.  B.  kann  sowohl  Licht«  als  andere 
elektrische  Wellen  die  Ozonisation  von  Sauefstoff  ausflben. 
Bd  thermischen  Lichtwirk^ngen  wird  die  Bewegung 
der  einzelnen  Molecule  lebhafter,  ohne  dass  das  innere 
Gef&ge  d  i  r  e  c  t  beeinflusst  wird.  Bei  chemischer  Licht- 
Wirkung  wird  das  Molecul  seihst  verändert.  —  Die  Um- 
lagerung  der  Atotnr  \m  Molecul  bei  organischen 
Verbindungen  ^Ailoziinmt&äurc,  Maleinsäure,  Atigeiika- 
säure  u.  s.  w.j  führt  Roloff  zur  .Aufstellung  der  Regel:  IHe 
Umwandlung  im  Licht  ist  stets  ein    Uebergang   aus  einer 

malen  Ofden  in  die  entsprediende  fumarolde  Form,  in- 
dem zwei  durch  eine  Doppelbindung  verknüpfte  Hälften 

des  Moleculs  sich  gegen  einander  um  180  Grad  drehen.  Die 
ursprüngliche  Form  ist  stets  die  leichter  lösliche,  niedriger 
schmelzende  und  siedende.  Der  T 'ebergang  geschieht  durch 
Freiwerden  von  Wärme:  man  darf  ilso  mif  die  Entstehung 
stabilerer  Formen  rechnen."  - —  i>ie  soj^ciianiitf  Photo- 
polymerisation ist  nicht  immer  als  Bildung  definitiv 
grösserer  Aggregate  von  Einzelmoleculen  aufzufassen,  sondern  es 
ist  ganz  wohl  denkbar,  dass  die  Molecule  in  nähere  Beziehung 
treten,  ohne  Doppelmolecule  zu  bilden.  Der  Polymerisationd- 
Vorgang  verläuft  exo thermisch  (es  wird  Wärme  frei);  der 
Siedepunkt,  Sdimelzpunkt  der  Polymeren,  wird  höher  liegen, 
die  LosHchkeit  gcriTT-'^'T'  sein  (als  spcciclle  Fälle  sind  be- 
schrieben: P,  Se,  S,  figj..,  //^  Zucker,  Aldehyde,  .\lkohole, 
Acetylen.  Oele,  Methylcumarsäiire  u.  s.  w.).  Die  gesättigten 
Kohlenwasserstoffe  crleitlen  keine  Polymerisation,  wohl  aber 
die  ungesättigten,  die  Aldehyde  und  Ketone  mit  doppelt 
gebundenen  Saueistoffatomen.  Acetylen  bildet  im  Lichte 
Benzol  (Th^nard),  es  muss  also  eine  der  C- Verbindungen  ge- 
spalten und  zur  Heistellung  des  Zusammenhanges  mit  zwei 
anderen  Moleculen  verwandt  werden.  —  Den  Mechanismus 
der  Lichtwirkungen  stellt  R  olo  f  f  hypothetisch  folgender- 
massen  dar:  i.  Die  Wirkun'.'  des  Lichtes  muss  eine  andere 
sein,  als  eine  rein  mechanische  Erschütterung  der  Molecule, 
denn  die  Wirkung   der   Erwärmung,  die  in  einer  solchen 
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besteht,  macht  die  physikalischen  Lichtreactianeti  rückgängig. 
2.  Die  Wirkung  des  Lichtes  besteht  in  einer  HersteUung 
chemischer  Bindung  zwischen  Molectüen,  und  zwar  an  Stellen, 
wo  Doppelbindung  vorhanden  ist  —  Helmholtz  nimmt 

zur  Erklnnmj:,^  der  Absorption  des  Lichtes  in  materiellen 
Medien  an,  dass  die  Molecule  elektrische  Polarität  besitzen 
und  dass  die  elektromagnetischen  LichtNvellen  durch  ihre 
verschiedene  Wirkung  auf  die  beiden  Pole  eine  Stockung 
oder  Verkürzung  der  elektrischen  Achse  des  Moleculs  ver- 
ursachen. Dabei  kann  es  nun  offenbar  leicht  zu  einer  Zer- 
reissung  des  Zusammenhanges  (der  Endung)  kommen  oder, 
wenn  die  Bindung  eine  doppelte  ist,  zu  einer  Oeffnung  der 
einen  Bindung,  während  die  andere  den  Zusammenhan«:  des 
Moleculs  allein  bewirkt.  Die  geöffnete  Doppelbindung^  schHesst 
sich  dann  nach  anderen  Moleculen  hinüber  ofUr  es  findet 
eine  Drehung  des  Molecids  statt,  ein  rniklai>{H  n  m  die  stereo- 
iäomere  Form.  Diese  Ii elmholtz'sche  Vorstellung  acceptirt 
R  Ol  off,  hält  jedoch  für  wahrscheinlich,  dass  die  Ionen  im 
Molecule  zwar  nicht  ihre  ganze  Ladung  (wie  Helmholtz 
vermuthet),  aber  doch  eine  gewisse  elektrische  Solaritfit  be^ 
sitzt  Tl.  Die  Leuchterscheinungen  bei  Modificationsänderungen 
sind  directe  Umkehrungen  der  Photopolymerisation.  —  Auch 
Phos])hore8cenz  und  Fluorescenz  berücksichtigt  der  Ver- 
fasser. 

R.  N  a  m  i  a  s  fasst  eine  Reihe  von  lietrachtungeu  über 
photochemische  Reactionen  folgeudermassen  zusammen:  Das 
Licht  ist  im  Stande,  Wirkungen  hervorzubringen,  die  so> 
wohl  der  Energie  bedürfen,  als  auch  solche  einleiten,  die 
an  und  für  sich  endothermisch,  also  euergiebedüritig,  dies 
jedoch  schliesslich  nicht  mehr  sind,  nachdem  die  gewählten 
Zusätze  Umsetzungen  unter  Freiwerden  von  Energie  hervor- 
rufen. Diese  Zusätze,  chemische  Sensibilisatoren  genannt, 
müssen  derart  gewählt  sein,  dass  ihre  Umset/ungsproducie 
die  llauptreaction  wenig  oder  gar  nicht  stören;  oder  aber,  wie 
beim  Sensibilisiren  des  ChlorsUbers  mit  Silbeniitrat,  eine  Rück- 
bildung der  lichtempfindlichen  Substanz  bewirken,  ohne  aber 
das  durch  die  Wirkung  des  Lichts  erzeugte  Silber,  bexw. 
Silbersubchlorid  zu  verändern.  Bei  den  esothermischen  Br- 
scheinnngen  braucht  das  Licht  nur  einleitend  zu  wirken, 
wahrend  bei  den  endothennisclieti ,  den  energiehedürtiigen 
Erscheinungen  Zufuhr  stattfinden  uiuss.  Solche  Processe.  die, 
am  Licht  eingeleitet,  im  Dunkeln  von  selbst  ihren  Fortgang 
n^^mien,  können  nur  esothemiische  sein,  während  die  endo- 
thermischen  der  Lichtwirkung  bis  zum  Ende  bedürfen  (,,  Phot 
ConrespJ*  1898,  S.  141). 
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Ueber  coHoIdales  Silber  stellten  A.  Lottermoser 
und  B.  V.  Meyer  Versnche  an  (,»Joum.  f.  prakt  Chem."  [2], 
Bd.  56,  S.  241 ;  Chem.  CentralbL"  189B,  II»  626).  Für  photo- 
graphischc  Zwecke  ist  bemerkenswerui,  dass  colloidales  Silber 
von  Perchloriden  in  Chlorsilber  liber^cführt  wird,  und  dass 
bei  j^rosser  Verdünnung  colloidales  Chlorsilber  sich  nicht 
ausscheidet,  »ondeni  in  der  Lösung  bleibt  Das  in  ähn- 
licher Weise  hergestellte  c<)U»>idale  Jod-  und  Bronisilber 
haben  sich  (ebenso  wenig  wie  colloidales  Chlorsilber)  in  der 
Photographie  nicht  bewfthrt 

Ueber  Verhalten  gej^en  nascirendes  Silber,  siehe 
Gaedicke,  S.  389  dieses  „Jahrbuches". 

l  eher  die  Zersetzung  von  Silbersalzu  n  diiroh 
Druck  schreiben  V.  E.  M  yers  und  l.  Ii  ran  n  (,,Phil.  Mag."  1697, 
44,  172 — '73)'  Gemäss  der  von  Carey  JLca  beobachteten 
Zeiaetzung  von  Silbeisalzen  durch  Drack  muss  man  ein  Prei> 
werden  der  Bestandtheile  und  dementsprechend  eine  elektro- 
motorische Kraft  bei  geeigneter  Versuchsanordnung  erwarten. 
Es  wurde  daher  Bromsilber  zwischen  einer  Elektrode  von 
rittin  und  einer  von  Silber  gepresst.  Der  Iimok  wurde 
durch  die  W  irkung  einer  Schraube  auf  das  in  einem  Dianiant- 
mörser  enthaltene  Sal/  hergestellt  und  wurde  nicht  gemessen. 
Das  Ergebniss  war  eine  maximale  elektrumotori.sche  Kraft 
von  0,1  Volt.  Die  Kette  Platin,  Brom,  Silber  gibt  0,95  Volt 
(„Zeitschr.  f.  physik.  Chemie**  1898,  XXVI.  Band,  i.  Heft). 

T'eber  Entwicklung  von  Dagu  erreoty  pplcM  t  c  n 
und  Photographie  auf  Kupfer  berichtet  J.  Waterhouse 
(„  Phot.  Journ.",  Nov.  1898.  S.  44).  Silberplatteu ,  welche  uacli 
Art  der  Daguerreotypie  miiici^  Jod-  oder  Jodbromdampf 
setuäbihsirt  sind,  können  nicht  nur  mit  QuecksUberdanipf, 
sondern  auch  mit  den  sauren  und  alkalischen  EntMricklem  her- 
vorgerufen werden,  welche  für  nasse  Collodion-  oder  trockene 
Bromsilbergelatine-  Platten  verwendet  werden.  Die  mit  saurer 
EisenNntriollösnng  oder  TVrogallol  und  Silbernitrat  entu  ickelten 
Bilder  sehen  aber  anders  aus  als  gewohnliclK-  I )ai.:uerreotypien, 
sie  /eigen  weisse  Lichter  und  dunkle  Schatten.  Beim  alka- 
lischen Entwickler  (Pyrogallul,  Pyrocatechiu  und  Alkah;  er- 
scheint das  Bild  umgekehrt.  Der  Process  ist  wenig  empfindlich. 

Uebtrrgiesst  man  eine  jodbromirte  %Silbtq>latle  mit  orga- 
nischen Seusibilisatoren  Pniservativeu  "  der  alten  CoUodiou- 
trodtenplatten),  z.  B.  ein  Gemisch  von  Gummi  mit  Querdtrin 
und  Zucker,  oder  Tannin,  so  erhöht  dies  die  Empfindlichkeit 
der  Daguerreotypplatte  für  sauren  Eisen -Silber- Entwickler. 
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Wird  eine  Süberplatte  mit  Jodbromdampf  empfindlich 
gemadit«  dann  mit  einer  Lösung  von  Eiythrosinsilber  und 

Ammoniunipikrat  ül)erj:fosscn  .  <o  wird  sie  „orthochromatisch", 
<l.  h.  »lie  l■,ln\^ ickliui^  mit  yuccksilberdampf  gibt  ein  Bild 
des  Suiiin  nspcctrums  über  D,  mit  einem  Minimum  Ciriin.  — 
Out  wirkten  Gemische  von  Erythrosinlösung  mit  Tannin 
und  Gummi  und  nachfolgendem  sauren  Eisenvitriol  -  Silber* 
entwickter. 

Photographie  auf  Kupfer^).  Bereits  im  Jahre  1882 
(„The  Phot.  Joum."  1889,  S.  100)  beschrieb  Waterhouse 
den  Versuch :  Kuplerplatten  durch  Baden  in  Bromwasser  oder 
Kupferchlorid  zu  sensibilisiren;  sie  wurden  dann  belichtet, 

mit  I*vroj:(rin()l  -  Ammoniak  oder  Ferrooxalat  entwickelt  und 
mit  l'^ixiriiatron  oder  Cvaiikaliuni  fixirt  Die  Bilder  waren 
unvollkommen.  Bei  seinen  neuerlichen  Versuchen  (,.The  Plmt. 
Jouni."  1B9Ö,  Bd.  23,  S.  49J  räucherte  Waterhouse  die 
Kupferi)latteu  mit  Jodbromdämpfen.  Bilder  darauf  (10  Minuten 
Exposition  in  der  Camera)  Hessen  sich  mit  alkalischem  Ent- 
wickler hervorrufen.  Besonders  gilnstig  wirkte  Chlorbrom 
auf  Kuplerplatten. 

K.  Bönstadt»  Notiz  über  die  Einwirkungen  von  Licht 
auf  Platin-,  Gold-  und  Silberchlorid.  Platinchlorid  wird 
in  sehr  verdünnten  wässerigen  Lösungen  durch  das  Licht 
unter  Abscheidung  von  Platin monochlorid  zersetzt.  Indessen 
ist  diese  Zersetzung  weit  schwächer,  als  die  Zersetzung  durch 
die  Wärme. 

Goldchlorid  wird  in  sehr  verdünnten  Lösungen  unter  Ab- 
scheidung von  Gold  durch  Licht  zersetzt,  wobei  auch  Wasser- 
stoffeuperoxyd entsteht.  Wenn  mau  Chlorsilber  unter  Wasser 
dem  Licht  aussetzt,  entsteht  Silbersubchlorid  und  Wasserstotf- 
superoxyd.  R  Bönstadt  nimmt  an,  dass  zunächst  die 
Reaction  erfolgt: 

6A^a  -h  4//^  o  -  24^,  a  +     j^^Ha+  2//.,  o. 

Das  Silber  soll  Salzsäure  unter  Wasserstoffentwickluug 
zersetzen,  und  der  dabei  entbundene  Wasserstoff  soll  Wasser- 
stof fsuperoxN d  zerstören,  so  dass  das  Gesammtresuitat  der 
Umsetzungen  ist: 

Ks  wird  nicht  angegeben,  auf  welchem  Wege  Sonata  dt 
das  Wasserstoffsuperoxyd  nadigewiesen  hat    Wurde  Silher- 
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Chlorid,  wcicilcb  SU  weit  als  uiüglich  getrockuci  war.  aber 
noch  immer  etwas  Waaser  enthielt,  in  zugeschmolzenen  Röhren 
dem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  so  wurde  es  an  der  Oberseite 

dunkel  mit  Ausnahme  einzelner  heller  Flecken,  an  denen 
sich  wahiBcheinlich  \  oUkoramen  trockenes  Chlorsilber  befand. 
Brachte  man  die  Röhren  ins  Dtiiikle.  wurde  das  Chlorsilber 
wieder  weiss  Soti  Stadt  nimmt  an,  dass  dal)ei  die  Um- 
kehrung der  ersten  ReactioTi  t-rffili^te.  Wenn  man  aber  das 
Chlorsilber  zusammen  mit  Ciilorcaleium  und  Aetznatron,  ohne 
dass  es  indessen  diese  Reagentien  berührte,  in  zugeschmolzenen 
Röhren  exponirte,  wurde  es  wieder  schwarz.  Bs  trat  aber 
im  Dunkeln  kein  Ausbleichen  der  geschwärzten  Stellen  ein. 
Son Stadt  führt  das  darauf  zurück,  dass  die  Rückbildung  yon 
Sill)erchlorid  aus  Silberchlorür  dadurch  verhindert  wurde,  dass 
die  Salzsnnre  und  das  Wasserstoffsuperoxyrl  von  Chlorcaicinm 
und  Aetznatron  absorbirt  wurden  („Chem.CeutralbL'*,  70.  Jahrg., 
Nr.  2,  S.  102). 

Hrom  u  n (1  Wasserstoff  verhintien  sich  nicht  zu  Brom- 
wusstrstoff  unter  dem  Einflüsse  des  Lichten  bei  gewöhnlicher 
Temperatur;  bei  196  Grad  C.  aber  verbinden  sie  sich  nach 
Castle  undBeatty  im  Sonnenlichte  binnen  kurzer  Zeit  Auch 
bei  der  Vereinigung  von  Chlor  und  Wasserstoff  im  Lichte 
spielt  die  Temperatur  eine  grosse  Rolle,  indem  bei  —  12  Grad  C. 
sie  sich  selbst  im  st arlc -n  Sonnenlichte  nicht  verbinden  („BriL 
Joum.  of  Phot."  1898;  „PhoL  Mitt",  Bd.  35«  S.  48;  „Chem. 
CentralbL*'  189B,  1,  S.  707 1. 

Selenzellen  für  lichtelektrische  Versnclie  und  Licht- 
telegraphie  liefert  Max  Kohl  in  Chemnitz  in  vSaclisen  (Preis 
30  bis  50  Mark  ).  I  )er  Widerstand  dieser  Zellen  sehwankt  im 
unbelu  lueteii  Zustande  je  nach  der  Güte  derselben  zwischen 
IQOOO  bis  100000  Ohm,  und  sinkt  bei- Belichtung  mit  Sonnen- 
licht oder  mit  einer  intensiven  künstlichen  Lichtquelle  auf 
einen  Bruchtheil  des  vorerwähnten  Widerstandes  herab. 

Rothes  Selen  auf  Kupferplatten  aufgetrap^en,  soll 
sich  im  Dunklen  nicht  verändern,  dagegen  im  Lichte  ein 
Lichtbild  geben  und  Kupfer  angreifen  („  Process  Photogram  ** 
1897»  ^-  '74*  »tl^hot  Rundschau 189B,  S.  56). 

Copiren  von  metallischen  Platten  (Clich^s)  auf 
präparirten  Papieren  mittels  des  elektrischen  Stromes 
(ohne  Licht).  Friese-Greene  legt  Papit-r,  dns  T?iit  vSilber- 
nitrat.  Bleinitrat,  is-upferchlorid,  Quecksill)erchlorid  u.  s.  w. 
getränkt  ist,  in  Contact  mit  einem  Halbtoncliche  und  lässt 
den  Strom  circuliren  (,,Brit  Joum.  Phot"  24.  September  1897 
und  3.  Juni  1898,  S.  367). 
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Berthelot  veröffentlichte  Beobachtungen  über  die 
Einwirkung  des  Sauerstoffes  auf  Schwefelkohlen- 
stoff unter  der  Einwirkung  des  Lichtes.  Er  kam  zu 
folgenden  Resultaten:  Während  das  helle  diffuse  Tageslicht 
ein  gasförmipjes  ncmenge  von  C  S.  und  T>uft,  selbst  während 
eines  ganzen  Jahres  nicht  verändert,  wirken  die  directcn 
Sf)Tnienstrahlen  so  ein,  dass  CO^,  CO,  freier  Schwefel,  ein 
polyinereö  festes  Kohlenoxysulfid  und  Alkalisulfate  (aus  dem 
Glase)  entstehen.  Auch  in  diesem  Falle  erreicht  die  Reaction 
in  einem  Jahre  nicht  ihr  Ende.  Das  Licht  wirkt  bei  dieser 
Reaction  erst  von  einer  gewissen  Intensität  an  und  leistet 
dann  die  Arbeit,  welche  die  Reaction  einleitet,  ein  Verhalten« 
das  analog  dem  Verhalten  der  Warme  und  der  Elektricität 
bei  ähnlichen  Reaclionen  ist  (.,Conipt.  rend.  de  l'Acad.  des 
Sciences*'  126,  1060  bis  1066.  12.  April;  „Chem.  Centralbl.** 
1898,  69.  Jahrg..  Nr.  20,  S.  T0901. 

K.  Radziewanu wski  und  J.  Scb ramm  berichten  ü ber 
den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  chemische  Sub- 
stitution. Zur  Portsetzung  früherer  Versuche  des  einen 
wurde  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  Xylol»  Mesitylen  und 
Aethylbenzoi  im  Sonnenlicht  unter  Verwendung  eines  speci eilen 
Apparates  stndirt.  (7-Xylol:  Bei  FJnwirkung  von  r  Mol.  Chlor 
auf  1  ^lol.  o-Xylol  im  Sonnenlicht  entstehen  fliissige  Producte, 
aus  welchen  heim  Fractioniren  X ylolchlorid  {C^Ho(  i\ 
Kp.  195  bis  203  Grad,  und  o-Xylolenchlorid,  C^H^Ci^,  lauge 
Prismen.  F.  55  Grad,  Kp.  240  bis  260  Grad,  isolirt  werden 
können.  Letzteres  entsteht  als  Hauptproduct,  wenn  2  Mol. 
Chlor  angewandt  werden.  Aus  den  hoc^ssiedenden  Antheilen  des 
Reactionsproductes  k an n  o- Xylolhexachlorid,  Q  Cl^  ( C //, 
rhombische  Kri  stalle,  F.  194,5  C>rad,  Kp.  a6o  bis  265  Grad^ 
gewonnen  werden. 

/-Xylol:  Die  Einwirkung  von  Chlor  auf  ^-Xylol  im 
Sonnenlicht  ergibt  /  -  Xylylchlorid,  C^H^^Cly  Kp.  200  bis 
:^o2  Grad,  und  /-Xylylenchlorid,  Cf^H^Cl^y  rhombische  Tafeln, 
F.  IGO  Grad. 

m-Xylol:  Im  Sonnenlicht  chlorirt,  liefert  m-Xylol  nicht 

glatt  das ///-Xylylchlorid,  sondern  «.in  Ceni enge  von  m-Xylyl- 
Chlorid  und  Chlor- w-xyloL  Als  Nebenproduct  entsteht  ein 
IH-Xyly1en  Chlorid. 

M  t  s  i  t  y  1  ei; ;  Bei  der  Einwirkun;^^  von  Ciilor  wirkt  das  Licht 
bei  ^Ksilyleu  noch  weniger  ein,  als  bei  w-Xylol.  Augen- 
schein lieh  nimmt  die  LichtempfiudHchkeit  eines  Kohlenwasser- 
stoffes mit  der  Anzahl  der  Seitenketten  in  der  /m- Stellung 
ab.  Ein  ähnliches  Verhalten  wurde  früher  bei  der  Einwirkung 
von  Br  auf  Mesitylen  festgestellt. 
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Aethylbeuzol.  Bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf 
Aetliylbenzol  im  Sonnenlicht  tritt  theilweise  Substitution  iui 
Korn  ein.  Bs  entsteht  ans  2  MoL  Chlor  und  i  Mol.  Aethyl- 
benzolt  n.  a.  auch  -  Dicfalorftthylbenzol,  C^Hj^Cl^CHgf 
welches  durch  Umwandeln  in  Acetophenon  bei  P^inwirkung 
von  Silberoxyd  nachgewiesen  wurde  (  Akademie  der  Wissensch. 
ni  Krakau"' 1898.  Februarheft  6l~66;  „Chem.  CentralbL** 
1Ö98,  69.  Jahrg.,  S.  1019. 

Acetylen  wird  im  Lichte  /ersetzt  und  lagert  in  Olas- 
röhren  einen  dunkelbraunen,  fettigen  Absatz  schon  nach 
l4Tacrcn  ah,  welrlien  Hohne  und  Wilson  näher  untersuchten 
(  „Cheniikei  - /,c:iUiii>(      ,,  ThoL  Mitt." ,  Bii.  35,  S.  1291. 

Kine  mit  S  c  h  \v  e  f  e  1  s  ä  u  r  e  angesäuerte  K  u  p  f  e  r  s  u  1  f  a  t  - 
iösung  a)>sorbirt  unter  dem  iiinflussc  des  Lichtes  energisch 
Acetylen  (W.  Hempel  und  H.  Kahl,  ,,Zeitschr.  t  angew. 
Chemie«*  1898,  S.  53). 

Styrol  oder  Gnnomal  {C^H^,~-CH ^  CH^)  geht  sowohl 
unter  dem  Einfluss  derWfirme,  als  auch  des  Lichtes  in  ein 
festes  Product,  das  Metastyrol  über,  welches  ein  Polymeres 
ist  (Lemoin,  „Phot.  Mitt**,  Bd.  39,  S.  63:  .,Conipt  rend.". 

Bd.  93,  S.  514).  "R.  V.  Lieseganj^  (..Phot  Mitt/*.  39,  S.  64) 
macht  darauf  aufnurksnui,  dass  in  der  Cunialj^^ruppe,  in 
welche  das  Styrol  gehurt,  überhaupt  viele  Photopolymerisa- 
tionen vorkommeu,  z.  B.  bei  der  Zimnitsäure,  Aetherortho- 
cumarsäure,  Allozimmtsäure  (L  i  e  b  e  r  m  a  n  n),  zimmtsaurem 
Baiyt  (Herzog).  Auch  Acetylen  zeigt  Condensirung 
(Lemoine),  ebenso  Acetylennaphthalin  und  Diaoetylen,  Chlor- 
jodacetylen  und  Bromacetylen  (Plimpton),  Dijodacetylen 
(Biltzl 

]M  e  t  h  y  1  e  n  b  1  a  u  gemischt  mit  Oxalsäure,  Weinsäure, 
Citronensäure  \  erändert  sich  rasch  am  Lichte,  z.  B. :  wird 
Papier  mit  wrUsrnirer  Oxalsäure  überzogen,  die  mit  etwas 
Methyleublau  ^ciärbi  ist,  getrocknet  und  unter  einem  Positiv 
dem  Sonnenlidit  ausgesetzt,  so  entsteht  ein  blaues  Positiv. 
Ebenso  verhalt  sich  Leinwand  Auch  Methylviolett,  mit 
etwas  Aetznatron  gemischt,  ist  lichtempfindlich.  Waschen 
mit  Wasser  fixirt  dieses  Bild,  während  das  Methylenblaubild 
durch  blosses  Waschen  mit  Wasser  nicht  genügend  fixirt  wird 
fCarleton  EUis,  Anthony's  „Phot  Bull."  1898,  „Phot. 
Wocheiibl.     1898.  S.  373) 

Papier,  welches  mit  animalischer  I^imuug  (Oclatine) 
versehen  ist.  wird  vom  Lichte  weit  wenif^er  afficirt,  als  solches 
mit  Har/leimung  (,,Inl.  Soc.  Chem.  Indust.*',  Bd.  16,  S.  459; 
Sturmey,  „Phot  Annual"  1898,  S.  189). 
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Vrlur  {)h  Ott)- el  ck  triscli  en  Effect  von  Licht.  Ue- 
/.icbuiigsvvcise  den  £influss  von  ultravioletten  Strahlen  auf 
elektrische  EntladniigeD  findet  sich  eine  Tortreffliche 
Ztuammenstenung  in  J.  J.  Thompson,  „The  discharge  of 
electridty  trough  gases**  (Westminster  1898). 

Ueber  elektrische  Entladungsfiguren  auf  photographischen 
Platten  schreibt  An  ton  Blümel,  Oberlehrer  an  der  städtischen 
Realschule  zu  Berlin,  und  kommt  zn  dem  Resultate,  dass 

eine  jede  eleV:  t ri s <•  Wcllenbe wepu  n  am  negativen 
Pol  ihren  An  laug  nimmt  Bericht  der  V  IL  städtischen 
Realschule  in  Berlin"). 

C.  T.  R.  Wilson  l)erichtet  über  die  ErzeuguuLT  einer  Wolke 
durch  die  Wirkung  des  ultravioletten  Lichtes  aui  leuchte  Luft 
(„Proc.  Cambridge  PhiL  Soc"  1898,  9,  S.  392  bis  393).  Ver- 
fasser erzeugt  mit  einer  Quarzlinse  ein  Bild  in  einem  GefSss 
voll  feuchter,  staubfreier  Luft,  es  entsteht  nach  wenigen 
Minuten  längs  des  Lichtstrahles  ein  bläulicher  Nebel,  der 
während  einer  Minute  sichtbar  bleibt  Eine  zwischen  geschaltete 
Glimnierplatte  hebt  die  Wirkung  auf.  Vii-lUirbt  sind  die 
kleinen  Theilchen,  welche  «lie  blaue  Himmelslarbe  erzeugen, 
durch  ultraviolette  Strahlen  erzeugt  („Beibl.  Wiedem.  AnnaL" 
1898). 

J.Henry  macht  Mittheiluugeu  über  Versuche  über  die 
Wirkung  von  ultraviolettem  Licht  auf  die  Leit^igkeit  von 
Joddampf  („Proc.  Cambr.  Phil.  Soc/*  1897,  9,  S.  319  bis  322; 
,,Beibl.  Wiedem.  Annale  1898. 

P.  de  TIeen  sdireibt  über  Photographie  des  infraelektri- 
schen Effluviums  (.  Bull.  Acad.  Belg."  1897,  (3)34,  S. 
bis  253;  ,.Bcibl.  W'iedeni.  Annal.'M898).  Der  Verfasser  vnW 
die  Wirknn,«^'  des  Lichtes  durch  absolut  liditdiehte  Schiiiiten 
hindurch  auf  eine  von  keinem  Gegenstaude  berührte  Platte 
nach ije wiesen  haben. 

Ii.  iiuissou  berichtet  über  Messung  der  Geschwindigkeit 
der  elektrischen  Theilchen  in  den  durch  das  ultraviolette  Licht 
hervorgerufenen  Entladungen  („Compt  rend.**  1898«  127« 
S.  324  bis  226).  Zunächst  bestätigt  der  Verfasser,  dass  zwisdien 
zwei  geladenen  Condensatorplatten  ultraviolettes  Licht  nur 
flann  einen  Strom  her\orruft,  wenn  dasselbe  die  Kathode 
trifft.  Unbelichtet  ist  des  elektrische  Feld  zwischen  den 
beiden  Platten  L,deiclif(">nni,i:,  wird  al>er  bei  Relichtiing  un- 
gleichföruii;^^  da  freie  üiektricität  auftritt  („Beibi.  Wiedeni. 
Aunal."  189Ö1. 

Ueber  Reflexion  von  elektrischem  Bogen  licht  von 
farbigen   Reflectoren  stellte  J.  C.  Thompson  Versuche  an: 
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Schwarzer  Samniet  reflectirt  0.4  l'roctjnt;  schwarzes  l'apier 
4o  l'rocent.  <iunkclblaues  6,5  rrocent.  dunkelbratiius  13  \ns 
23  Procent,  helles  blaues  Papier  25  Procent,  gelbes  und  grünes 
Papier  46,5  bis  50  Procent,  weisses  Papier  70  Procent»  weisser 
Carton  92,3  ProoenL 

lieber  sichtbares  und  unsichtbares  Licht  hielt 
Professor  Silvanus  P.  Thompson  eine  Reihe  von  Vor- 
lesungen an  der  Royal  Institution  von  Grossbritannien,  wovon 
eine  deutsche  Aus^^ahe  von  Prof.  Dr.  Otto  Lummer  bei 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  erschienen  i*^t 

Josef  Rivder  beschreibt  ein  elektrolyti3<.iics  Wrtaliren 
zur  Nachbiiduij>{  von  Druckplatten.  Es  wird  zunäch.st  eine 
positiTe  Na^bildnng  der  Originaldmckptatte  in  bekannter 
Weise  auf  einer  Platte  ans  porSser  oder  geUtinSser,  mit  dem 
Elektrolyten  (z.  Goldl^^ng)  getränkter  Masse  hergestellt 
Diese  Platte  wird  zwischen  die  Anodenplatte  und  die  Kathoden- 
platte {gebracht  nnd  Strom  hindurchr^^eleit^  t  Pas  Verfrtliren 
gliedert  sich  nun  in  zwei  verschiedene  Austiihrun^sfoniirii 
Bei  der  erb.len  dient  die  Platte,  auf  der  das  ursprün^Hciie 
Druckmuster  nachgebildet  werden  soll,  etwa  eine  Stahlplatte, 
als  Kathode,  während  die  oberste  Schicht  der  Anode  aus 
dem  Metall  besteht,  das  im  Elektrolyten  enthalten  ist,  im 
obigen  Beispiele  also  ans  Gold.  Die  Druckfläche  der  Elek- 
trol5^enplatte  Ist  in  unmittelbarer  Ber&hrung  mit  ^tahl- 
platte.  Auf  dieser  schl  i;^t  sich  dann  eine  negative  Nachbildung 
des  ursprfins^bchen  Musters  in  r.old  nieder,  die  durch  Aetzen 
noch  hölier  lu-raiisj^'earbeitet  werden  kann.  Bei  der  zweiten 
Ausführuugsfomi  ist  die  Stahlplatte  mit  einer  Goldschicht 
überzogen  und  dient  als  Anode,  während  als  Katliode  irgend 
eine  Metallplatte  verwendet  weirden  kann.  Bei  diesem,  ans 
der  PatentBchrift  Nr.  95081  bekannten  Verfahren  wird  das 
Gold  an  den  Stellen  des  Musters  geltet  Auf  diese  Art  wird 
also  Hochdruck  in  Tiefdruck  verwandelt  und  umtrckchrt. 
(D  R  P  Nr.  95414  vom  T 8.  März  iQgrj.)  Chem. Centralbl." 
1Ö9Ö,  69.  Jahrg.,  Nr.  19,  S.  1087.) 


Theorie  den  latenten  Bildes.  —  Entwicklung  vor  und  nach 
dem  Fixiren.  —  Gleichzeitiges  Fixiren  und  Entwickeln.  — 
Mechanische  Verzögerer  beim  Entwickeln. 

Ueber  die  Theorie  der  Entwicklung  de*>  latenten 
Bildes  liegt  eine  sehr  einj^chende  Brorhnrc  von  A.  Seyewetz 
\  ()r  <„t«e  developpement  de  Timage  latente  de  phoL"  Paris 
1899). 
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Ueber  die  Theorie  der  Entwicklung  des  latenten 
Lichtbildes  siehe  Andresen,  S.  140  dieses  „Jahrbuches.". 

Das  latente  Bild  und  seine  Entwicklung  siehe 
Hurter  und  Driffield,  S.  193  dieses  , Jidirbuches **. 

Ueber  die  beiden  latenten  Bilder,  das  organische 
und  anorganische  siehe  Sterry,  S.  289  dieses  „Jahr- 
buches**. 

Theorie  der  Entwicklung  des  latenten  Licht- 
bildes auf  Bromsilber.  R.  B.  Liesegang  (,,Phot  Corresp." 
1896,  S.  291)  macht  mit  Recht  auf  Widersprüche  aulmerksm, 
welche  sicli  bei  den  Theorien  der  Entwicklung  herausstellen. 
Man  nimmt  an:  „Das  Licht  reducirt  das  Bronisilber  /u  Silber« 
bromür  und  der  Entwickler  reducirt  das  Silberlironiür  zu 
metalliscliein  Silber.**  Die  zweite  Theorie  behandelt  das 
Fixireu  der  Chlorsilberbilder  und  sagt:  „Das  unterschweflig- 
saure  Natron  zerlegt  das  SÜberchlorftr  in  metallisches  Silber 
und  ChlorsÜber  und  16st  letzteres  auf.**  Letztere  Anschauung 
kann  vom  Silberchlorür  wohl  auch  auf  das  Silberbrom&r 
übertragen  werden.  Nach  diesen  Anschauungen  soll  also  das 
Silberbromür  beim  Bntwickeln  zerfallen  in: 

beim  Piziren: 

Ag^  Br^Ag+AgBr, 

Das  würde  aber  bedeuten,  dass  ein  latentes  Bromsilber- 
bild, welches  wir  (ohne  vorherige  Entwicklung)  in  das  Pixir- 
bad  legen,  halb  so  kräftig  werden  müsste,  als  wenn  wir  es 
entwickeln.    Dies  trifft  bekanntlich  nicht  zu.    Trotzdem  ist 

die  Theorie  des  Fixirens  nicht  ganz  unwahrscheinhch.  Brin^'t 
mau  n;iniHch  eine  solche  j^lasklare  Platte  nach  grümllicheni 
Auswaschen  in  eine  Miseliun^'  von  Silbernilrat  nntl  an- 
gesäuertem Ii V  drochinoii ,  so  entwickelt  sich  ein  Bild.  Die 
Schicht  mufls  also  doch  Kerne  von  metallischem  Silber  ent- 
halten 

Durch  die  Entwicklung  muss  also  in  der  belichteten 
Bromsilbergelatine- Schicht  mehr  Silber  reducirt  werden,  als 
dem  Gehalte  an  SilberbromÜr  entspricht.  HierfQr  hat  Liese- 
gang eine  Hypothese  aufgestellt: 

Bekanntlich  lässt  man  bei  der  Herstellung  der  Brom- 
silbergelatine-Emulsion  eine  grössere  .\nzahl  von  Bromsilber- 
moleculen    zu   einem   grösseren   Complex  zusammentreten 


I)  „Phot  Archiv**  1893,  Nr.  7ta. 
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(Reifen).  Bei  der  Belichtung  werden  diese  Complexe  einseitig 
zersetzt.  Auf  der  Seite,  welche  dem  Lichte  zugewandt  war, 
finden  wir  bronuirmere  Molccule,  vielleicht  das  Bromür,  in 
der  Mitte  und  an  den  anderen  Theücn  des  Coniplexes  unver- 
ändertes Bromailber.  Das  wirksame  licht  konnte  nicht  bis 
hierhin  dringen.  Molecule  von  Bromsüber  und  Silberbromflr 
sind  hier  also  sehr  eng  an  einander  gelagert  Solch  ein  Com- 
plex  bildet  gewissennassen  ein  chemisches  Individuum  und 
\rird  sich  iranz  anders  verhalten  wie  ein  loses  Gemisch.  Viel- 
leicht spielen  galvanische  Processe  in  diesen  Complexen  hei 
<ler  HeJichtung  eine  Rolle.  Je<loch  ist  die  Annahme  dieser 
nicht  durchaus  noth wendig,  liiue  rein  chemische  Theorie 
yennag  uns  die  fermentartige  Fortpflanzung  der  Rednction 
von  den  belichteten  zu  den  unbelichteten  Bromsilbennoleculen 
ini  Entwickler  ebenfalls  klar  zu  machen.  Der  alkalische  Ent- 
wickler wirkt  nämhch  folgendermaasen  auf  den  Complex,  den 
wir  durch  die  Formel: 

Agt  Br  —  AgBr  —  Ag  Br 

synibolisiren :  Dem  ersten,  aus  Silberbromür  bestehenden  Mole- 
cul  wird  das  Brom  entzogen,  und  zwei  Atome  Silber  werden 
frei.  Im  Status  nascendi  mapf  sich  nun  ein  Atom  Sili  er  mit 
dem  benachbarten  Molerul  Bromsilber  zu  einem  Mokcul  Silber- 
bromür verbinden.  Wir  hätten  dann  die  moleculare  Ver- 
bindung: 

^S—  4r*      —  AgBr. 
Auf  daj>  eben  gebildete  .Molecul  Ag^  Br  wirkt  der  Ent- 
wickler in  der  gleichen  Weise  redncirend: 

Ag  —  Ag  —  Ag.,  Br  u.  s.  w., 

bis  zuletzt  der  ganze  Complex  in  metalÜsches  Silber  ver- 
wandelt ist. 

Durch  das  oben  beschriebciiL  Exj>eriment  scheint  die 
Möghchkeit  einer  derartigen  fermentartigen  l  ebertragung  der 
Reduction  bewiesen  zu  sein.  Mag  auch  der  chemische  Vor- 
gang ein  ganz  anderer  sein,  als  hier  angenommen  wurde, 
jedenfalls  haben  wir  eine  Einwirkung  des  Entwicklers  auf 
Bromsilbennolecule,  welche  bei  Abwesenheit  der  Silberkeme 
nicht  von  demselben  reducirt  worden  wären.  Die  erste 
Wirkung  geht  dabti  von  .'iltercn  Sil!)erkcrnrn  aus,  die  <l<)ch 
sicher  lange  nicht  su  wirksam  sind,  wie  «las  iiascirende  Silber. 

Zu  dieser,  auch  in  der  „Chemiker- Ztitunj::  (1899,  S.  5) 
abgedruckten    Theorie    Lir  t  LMTig's    bemerkt  Englisch 
Archiv  f.  wisscnsch.  Phot."  1Ö99,  S.  55):  ,,Es  ist  nicht  einzu- 
sehen, wie  das  nascirende  Silber  in  das  Bromsilbermolecul 
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eiuueten  soll;  die  Aiiiiahiiie  elektrolytischer  Vorgänge  erscheint 
eiafadifir.** 

Der  Abney'sche  Versuch  (siehe  unten)  zog  neuerdings 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Eine  vortreffliche  Abhandlung 
Ober  diesen  Gegenstand  ist  diejenige  von  Dr.  B redig,  S.  357 
dieses  Jalirbuches". 

Auch  l'rofessor  A  b  e  g"  g  beschäftigt  sich  mit  denisen)cn 
Gegenstand  und  schrieb  über  die  Silberkeiin  -  Theorie  des 
latenten  Bildes".  Er  nimmt  als  unerwiesen  an,  dass  im 
lebenden  Lichtbilde  Silbersubbromid  entstehe ,  was  zumeist 
hypothetisch  angenommen  wird.  —  Ahegg  sagt  (Liesegang*s 
,»Fbot.  Almau."  1899):  Man  ist  sicherlich  ebenso  berechtigt, 
die  Lichtreductionsproducte  der  Silberverbindungen  als  eine 
\'ertheilung  (oder  vielleicht  feste  Lösung)  völlig  reducirten 
Silbers  in  der  unveränderten  Verbindung  anzusprechen. 

Ueber  den  Mechanismus  der  Entwicklung  kann  man  zur 
Zeit  Wühl  nur  Verniuthungen  aufstellen;  es  macht  allerdings 
fast  stets  den  Euulnick,  als  wenn  die  Entwicklung  durch  enie 
Art  Contactwirkung  zwischen  den  drei  Stoffen:  ursprüngliche 
Silberverbindung,  Entwickler,  metalliscbes  Silber,  bedingt  sei, 
die  wie  ein  galvanisches  Element  aufzufassen  wäre,  analog 
den  Versuchen  von  Lermontoff  und  Ed  er  l  siehe  Ed  er. 
Negativ-Verfahren,  ,.Ausführl.  Ilandb.  d.  Phot.*',  Bd.  2,  2.  Aufl. 

1898.  S.  45  bis  48),  die  völlig  in  diesem  Sinne  sprechen.  Auch 
die  T  ntersurhungen  von  Luggin  (,,Ztschr.  plivsik  Cheni."  23. 
577,  1Ö97)  machen  die  Auffassung  der  Entwicklung  als  eines 
elektrischen  Processes  wahrscheinUch.  Ja  es  scheint  fast,  als 
wenn  die  Entwickelbarkeit  einer  Emulaon  direct  von  der  An- 
wesenheit freien  Silben  abhinge,  wie  auch  Gu^bhard  ganz 
kür  lieh  f„Compt.  rend  ".  126,  401,  1898)  äussert,  indem  er  die 
Empfindlichkeit  von  Raptdplatten  auf  die  Anwesenheit  eines 
schwachen  Schleiers  zurückführt,  derdurch  den  Reifnngsprocess, 
ohne  Belichtung,  bereits  in  der  Emulsion  vorhanden  sei. 

In  einer  s]>iitcren  Abhandlung  (v.  Archiv  f.  wissensch.  Phot.'* 

1899,  S.  15)  niuinu  Ahegg  au,   dass  im  laieiilen  Lichtbilde 

metallisches  Silber  vodianden  sei,  weil  es  von  verdflnnter 
Salpetersäure  ( i :  r5)  grjtestentheÜs  (nicht  ganz)  zerstört  werde. 

Er  meint,  Silbersubbromid  müsse  bestfindig  gegen  Salpetersäure 
sein  (?),  metallisches  Silber  löse  sich,  somit  müssen?)  die  Ent- 
stehung von  Silbermetall  im  Bromsilber  durch  Lichtwirk uug 
anzunehmen  ^ein.     Er  folgert  weiter: 

1.  Eder  hat  1880  bcf)bachtct.  dass  eine  un  belichtete 
Platte  im  iv u  t  w  i c k  1  e r  bad e  sich  an  denjenigen  Stellen 
entwickelt,  wo  sie  mit  reinem  Silberdraht  in  Be- 
rflhrung  gebracht  wird.   Hier  ist  also  mit  Sicherheit  das 
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metallische  Silber  die  LTsacht-  einer  weitgehenden  Reduction 
des  völlig  intacten  HalogeTi^^ilhers  der  Plattenscliicht,  nnd 
diese  Reduction  setzt  sich  auch  in  die  Umgebung  des  ersten 
Silberkeinies  dauernd  fort. 

3.  Bä  conacqaetiter  DarchfOhinng  der  Subliaioldtfaeorie 
mnss  ja  Übrigens  auch  die  Wiikaamkeit  von  Süberkeunen  zn- 
j^egeben  werden,  denn  selbst  angenommen,  dass  zunächst 
Subhaloid  durch  die  Lichtwirkunjr  entsteht,  und  dies  durch 
den  P'ntwickler  tu  Ag  rednrirt  wird,  so  mn<;5;  doch  nach  Ver- 
brauch (Re<luction)  alles  Subhaloids  die  weitere-  Kräfiiguug  des 
JJildes  durch  die  erzeugten  Silberkeinie  bewirkt  wcTiitn.  Dass 
diese  Kräftigung,  und  zwar  an  der  Stelle  und  t-nt- 
sprechend  der  Menge  der  Silberketme  vor  sich  geht, 
ist  also  ein  weiterer  Beleg  für  die  Silberkeimtbeorie. 

Professor  Ahegg  führt  das  Verhtüten  von  CoUodion- 
emulsionen,  welche  angeblich  nicht  reifen **  sollen  (?),  für  die 
Richtigkeit  der  Gu ebb a rd 'sehen  Theorie  heran. 

Am  günstiir-tc  n  für  A  b  e  ^  g  "s  Theorie  ist  die  von  ihm 
citirte,  neuerdings  wieder  aufgefundene  Erscheinung,  nämlich 
tlie  En t w ickelbarkeit  einer  direct  nach  der  Ex- 
position ausfixirten  Platte.  Sie  iässt  sich  ebenfalls 
ungezwungen  auf  Grund  der  Silberkeimtheorie  verstehen,  ja 
vorhersehen:  Pixirt  man  nämlich  eine  exponirte  Platte,  so 
bleiben  die  durch  Belichtung  entstandenen  Silberkeime, 
ungelöst  vom  Fixirsalz,  zurück,  und  müssen  bei  physikahscher 
Entwicklung,  also  in  einer  silherabscheidenden  Flüssigkeit, 
genau  diesell)e  si  1  b  e  ra  n  ziehen  d  e  Wirkim^^  äussern,  wie 
sie  es  bei  der  gewöhnlichen  Entwickluntr  einrr  uufixirteu 
Platte  liiuii.  Der  Unterschied  der  physikaii&cliLU  und  che- 
mischen Bntwicklung  sinkt  durch  diese  Betrachtungsweise  zu 
einem  rein  flusserlichen  herab. 

UeberEntwickeln  vonBronisilbergelatine  Platten 
nach  dem  Fixiren.  Die  ältesten  Versuche  in  dieser 
Richtunf(  stellte  Vounj^  im  Jahre  1858  an;  er  belichtete  eine 
CoUodiontrnrkcnplatte,  fixirte  und  konnte  trot/.deni  mit  Pvro- 
i^allol  in  Silbernitrat  da^  Bild  vollständig  entwickeln  (ausführ- 
lich sind  diese  Experimente  beschrieben  in  Etler's  „  AusführL 
Handb.  d.  Phot",  2.  Aufl.,  Bd.  II,  S.  43). 

Später  hatte  F.  Kogelmann  darauf  aufmerksam  ge- 
macht („  Die  Isollning  des  latenten  photographischen  Bildes 
Graz  iB^),  dass  das  latente  Lichtbild  auf  Bromsitbergelatine 
ttch  nach  dem  Fixiren  mit  Fiximatron  mittels  saurem 
Ki«;envitriol  imd  Silbemitratlösung  oder  saurem  Pyrogallol  und 
Sili)erlösung  entwickeln  lasse.  P^s  muss  also  in  den  fixirten 
Theilen  der  (ohne  Hervorrufung)  fixirten  Bromsilberplatte  eiu 
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Körper  euthalten  seiu,  welcher  ein  Anziehimgsvermögeu  gegen 
Silber  in  Status  nascendi  hat.  Sterry  („  Photography"  1898, 
S.  260;  vergl.  S.  989  dieses  „Jahrbuches**)  hat  nun  neuerdings 
in  der  Londoner  Photogr.  Gesellschaft  eine  belichtete  und 

&drte  Trocken  platte  bei  TagesUcht  entwickelt,  und  daran 
wurde  die  Bemerkung  geknüpft,  dass  das  Veifahren  sich  viel- 
leicht praktisch  verwertheil  lasse. 

Dr.  Neuhaus s  j^elang  l)ei  der  Wiederhohing  anfangs 
der  Versuch  nicht  f.,  Phot.  Rundschau  "  1898,  S.  215).  Später 
aber  fand  er  diese  Angaben  Sterry's  vollkommen  bestätigt, 
nur  hänge  viel  von  der  Art  des  Entwicklers  ab.  Er  wendete 
folgende  Lösungen  an:  100  ccm  Wasser,  24  g  Rhodan- 
ammonium,  4  g  Silbemitrat,  24  g  Natxiumsulfit,  5  g  Flxir- 
natron,  6  Tropfen  Bromkaliumlösung  (i:  10);  er  mischt  6  ccui 
dieser  Lnsung  mit  54  cciii  Wasser  und  gibt  2  ccm  Rodinal 
hinzu.  Ks  entwickelt  sich  allmählich  das  Bild,  das  mittels 
yuecksiiber\  erstärkers  verstärkt  werden  kann  („Phot  Rund- 
schau** 189Ö,  S.  257,  mit  vielen  Details). 

Vergl.  auch  Lambert  über  Entwickeln  nach  dem  Fixiren 
(„Phot  Mitt**,  Bd.  35,  S.  117). 

Ueber  Entwicklung  vor  und  nach  dem  Pixiren 
siehe  die  ausführliche  Abhandlung  von  Sterry,  S.  289. 

Nach  E.  H  a  s  c  h  e  k  gelingt  das  Entwickeln  nach  dem 
Fixiren  mit  folgender  Variante  gut  Phot  Notiren"  1699^ 
S.  5).    Mau  bereitet  fol;^ende  LTisunj^en: 

Lösung  T:  Dest.  Walser  100  ccm,  Rhodanammonium  24  g. 
Silberiiitr at  4  g,  Natriumsulfit  24  g,  Fixiruatron  5  g,  Brom- 
kalilösnng  ( i :  10)  6  Tropfen. 

Ldsung  II:  1000  ccm  Wasser  und  15  g  Metol  mit  150  g 
Natriumsulfit 

Zum  Gebrauche  mischt  man  6  ccm  der  Lösun^^  I  mit 
54  ccm  Wasser  und  30  bis  40  ccm  der  Lösung  II.  —  Mit  diesem 
Hervormfer  erscheint  das  Bild  auf  d e  r  a  u sfi xirte n  und  gut 
abgespülten  Platte  in  etwa  i  bis  2  StuiineTi,  und  zwar  in  der 
Aufsicht  mit  allen  Details,  ii;  'lt.  r  Durchsicht  aber  noch  viel 
zu  dünn;  nach  1  bis  2  Stunden  weiterer  Entwicklung  (je  nach 
der  Exposition)  ist  das  Bild  für  die  weitere  Behandlung  ge- 
nügend dicht  Die  Platte  wird  nun  gewaschen  und  in  den 
gewöhnlichen  Sublimatverstärker  gelegt  Das  Bild  wird  zu- 
nächst schwarz  und  nach  längerer  Entwicklung  wieder  weiss- 
lichgrau.  Dieser  Moment  muss  abgewartet  werden.  Nach 
eini^ani  Abspülen  kommt  die  Platte  ins  Natriumsulfit,  worin 
sie  eine  sehr  schöne  blauschwarze  Färbung  annimmt.  Das 
Negativ  wird  nun  wie  gewöhnlich  gewässert  und  getrocknet 
Des  immerhin  noch  langsamen  LuLwicklungsprocesses  wegen 


Theorie  des  Utteoten  Bildes  u.  s.  w. 


477 


empfiehlt  es  sieb,  die  i'iatte  mit  der  erwäiiutcii  mit  Metol  au- 
gesetzten Plüssigkdt  in  einem  Standen twicklougsgefta  zu  be- 
handeln, da  diMlbe  sonst  leicht  Flecken  bekommt  Bedient 
man  sidi  des  oben  geschilderten  Verfahrens  zur  Entwicklung 
einer,  wie  gewöhnlich  nochnnfixirten  Platte,  so  ist  dieselbe 
in  dem  nnfjegebenen  Silherverstärkerbade  in  ' bis  i  Stunde 
ausfixirl  und  entwickelt  und  liefert  dasselbe  weisse 
Xej^ativ  wie  ersteres  Verfahren.  Die  w^eitere  Behandlung 
der  lUatte  im  SubUmat-  und  SuUilbade  ist  dann  dieselbe. 

Als  Erj^äuzunj^  zur  Entwicklunir  bcHrh teter  Bromsilber- 
gelatine-Platten nach  dem  Fixiren  mit  physikalischen  Ent- 
wicklern beschreibt  Vidal  die  Entwicklun^jj  halbfixirter 
Brorasilbergelatiue- Platten  mit  chemischen  (alkalischen)  Ent- 
wicklern. Wenn  man  überexpouirte  Trockenplatten  wfihrend 
a  Minuten  in  eine  schwache  PizirnatronlÖsung  (i :  50)  legt,  so 
beginnen  sie  oberflächlich  zu  fixiien.  Wenn  man  sie  dann  in  einen 
gewöhnlichen  alkaUschen  Entwiil:!'  r  !)ringt,  so  erscheint  an  der 
Oberfläche  fast  kein  Bild,  aber  auf  der  Glasseite  entwickelt  sich 
ein  deutliches  Bild  (.  P-nll.  Sdc  fran^.  Phot.     1898,  S.  5Ö3). 

(.Uich/.eiti^e,'^  l.iitwickeln  und  Fixiren.  Punnett 
beohaclut  te .  dass  ()  i  t  o  1- En  t  w  i  c  k  1  e  r,  mit  viel  F'ixir- 
natrun  versetz, t,  zuerst  das  Bild  entwickelt  und  dann 
allmählich  fisdrt  Besonders  bei  Diapositivplatten  kann  man 
dies  hübsch  durchführen  („firit  Joum.  Phot"  1898;  „Phot 
WochenbL**  1898,  S.  309). 

Physikalisch-mechanische  Verzögerer  beim  Ent- 
wicklungsprocess,  von  W.  Abney.  Nicht  nur  die  che- 
mischen Versögerer,  sondern  auch  die  mechanischen  Verzögerer 

sind  beim  En t wickln ngsprocess  von  Wichtigkeit.  Als  mecha- 
nische Verzögerer  wirken  im  Allgemeinen  alle  colloidaleu 
Körper,  wrdireiid  krystallisirbaren  Körpern  diese  Bigenschalt 
abzugehen  scheint. 

Bei  den  Gelatine])latten  ist  Gelatine  ein  Verzögerer,  bei 
den  Collodionplatten  theils  das  CoUodion  selbst,  theils  das 
vorhandene  Jodsilber,  welches  durch  alkalische  Entwickler 
schwer  redudrbar  ist,  theils  bei  Trockenplatten  die  angewendeten 
Prfiaervative.  Wenn  man  z,  B.  eine  Collodionemulsionsplatte 
zur  Hälfte  mit  Albuniinpräservativ  fiberzieht,  so  wird  bei  der 
Entwicklung  diese  Hälfte  sich  normal  entwickeln,  während 
die  andere  sich  alsbald  verschleiern  wird. 

\\  endet  man  aber  im  Entwickler  einen  niechatiischen 
V(T/r.<;erer  an,  d.  h.  ein  Verdickunc!:«innttel  für  die  Lr>snug, 
wie  z.  B.  Glyceriu,  so  wird  auch  die  ungeschützte  Seite  der 
CoUodionplatte  sich  normal  entwickeln. 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


DifTuatons^ Erscheinungen  in  pbototrapbiaclien  Schichten. 


Gelatine  ist  ein  krfiltiger  Verzögerer,  und  kann  man  eine 
Collodionplatte  durch  einen  dicken  Ueberzug  von  Geladae 
sogar  ganz  unentwickelbar  machen;  zieht  man  die  Schicht 

vom  Glase  a^.  so  entwickelt  sie  sich  normal,  weil  dann  der 
Entwickler  Zutritt  zur  Collodionseitc  hat.  Harte  Gelatine 
verzögert  mehr  als  weiche,  daher  mit  ersterer  bereitete  Platten 
unempfindlicher  sind  als  solche,  die  mit  letzterer  präparin 
werden  („  Photography  *'  1897,  S.  545;  ,.Phot  Corresp."  1898, 

s.  305)-   

Diffusions  -  Erscheinungen  in  photographischen  Schichten. 

I  i  her  dir  Rolle  der  Diffusion  beim  Entwickeln  von 
photographischen  Platten  und  sogen,  „innere  Osmose siehe 
Gu^bhard  fS.  252  dieses  ,, Jahrbuches**). 

Die  D  i  1 1  u  s  i  o  n  von  S  a  1  /.  e  u  i  n  G  e  1  a  l i  u  e  sludirte 
A.  Haddon  im  Anschluss  an  frflhere  Arbeiten  von  Gaedicke 
Der  letztere  berficksichtigte  besonders  das  Verhalten  von  Fixir- 
natron,  resp.  die  SchneUigkeit  des  Auswaschens  dieses  Salzes 
aus  der  Gelatineschicht,  während  Haddon  nebst  anderen 
Salden  auch  das  \'erhalten  der  Entwickler  naher  untersuchte 
Schon  vor  zwei  Jahren  sprach  Verfasser  die  Ansicht  aus.  dass 
eine  Vinkehrung  des  Bildes  damit  /u  erklären  sei.  dass  an  den 
Stellen,  wo  die  Platte  überexponirt  war,  eine  weitere  Diffusion 
der  Entwicklersubstanz  nicht  mehr  stattfände.  Er  nahm  an, 
dass  durch  die  Wirkung  des  Lichtes  gewisse  Mengen  Brom 
frei  würden,  die  mit  der  Gelatine  eine  Verbindung  eingingen 
gemfiss  der  bekannten  grossen  Affinität  von  Gelatine  gegen- 
über Brom.  Daraus  Hesse  sich  auch  erklären,  weshalb  Brom> 
Silbergelatine -Emulsionen  stets  empfindÜcher  seien  wie  Brora- 
silbercoUodion- Emulsionen.  Wenn  der  Entwickler  mit  der 
Platte  in  Herührung  kommt,  bildet  sich  aus  der  (^-TuijUiidlichen 
Schiciit  eine  höhere  Oxydationsstufe  der  P\ lugallussäure  und 
Bromwasseistoffo&ure.  Die  oxydirte  Pyrogallussäuxe  bindet 
sich  mit  der  Gelatineschicht,  und  die  Bromwasseistoifiänre 
bildet  mit  dem  vorhandenen  freien  Allcali  ein  Salz.  Die 
Verbindung  von  Gelatine  mit  oxydirter  Fyrogallussäure  absor- 
birt  weniger  Wasser  und  ist  ffir  Salzlösungen  weniger  durch- 
dringhch  wie  gewöhnhche  Ol  itine,  woraus  dann  leicht  da.s 
Nichtentwickehi  solcher  Theile  der  Platte  /u  erklären  wäre. 
Aber  diese  Annahme  widers])rach  der  Thatsache,  dass  das 
Bronisilber  sowohl  an  den  richtig  wie  an  den  nichtentwickelten 
Stetten  mit  gleicher  Schnelligkeit  in  der  Fixage  gelöst  wurde» 
Verfasser  versuchte  nun,  durch  seine  Arbeit  über  diese  wider- 
sprechenden Punkte  Aufklärung  zu  schaffen.    Er  fand  im 
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Laufe  seiner  UntemdiuiiKt^u.  daas  Fi^raatron  durch  eine 
Gelatineschichti  die  mit  oxydirtem  Pyro  gegerbt  war,  schneller 
diffundirte  als  durch  reine  (>elatine,  wahrend  eine  mit  Chrom, 
alaon  gehärtete  Gelatineschicht  das  Sil/  schwerer  durch- 
lachen  Hess.  Broinkalittni  {üffundirte  durch  alle  Arten  Gelatine- 
schicht mit  gleicher  vSchnellij^kcit.  Kohlensaures  Natron 
entsprach  bei  der  Diffusion  dem  I''ixirnatrou,  während  schweflig- 
saures  Natron  schneller  durch  reine  Gelatine  diffundirte. 
Pyrogallol  durchdringt  die  reine  Gelatineschicht  schneller  als 
wie  eine  Schicht,  die- mit  oxydirtem  Pyro  gegerbt  war,  geht 
aber  im  Gegensatz  hierzu  schneller  durch  eine  mit  Chromat 
gehärtete  Gelatine  wie  durch  eine  reine  Gelatineschicht 
Besonders  diese  letztere  Beobachtung  erscheint  uns  wichtig. 
(.  Rrit.  Journ.  PhoL",  18.  März  1898;  „Der  Photograph"  1898» 
Nr.  16.  b.  66.) 


Farbensansibilisatorvn,  orthoch romaiiache  PholographI«. 

Von  Cadett  in  England  kommen  unter  dem  Namen 

„Spectrumplatten Trockenplatten  in  den  Handel,  wdche  mit 
einem  Rothsensibilisator  empfinfllich  gemacht  sind.  AehnlicU 
(alter  })t  ««'r  ^ind  Lumi^fre's  panchromatische  Pl.ittoti,  welche 
fin  1  »rcifarl »endruck -Negative  viel  verwendet  wenien.  |Xij<rosin 
u(it^i  ändert-  der  von  E.  Valenta  oder  Eberhardt  pubhcirten 
Sensibilisaloreu ,  z.  B.  Diaminschwarz,  Oxaminschwarz, 
wirken  mindestens  eben  so  gut  Ew] 

Ueber  die  Verwendung  orthochromatischer  Platten 
in  der  Mikrophotographie  schreibt  Monpillard  im 
„BulL  Soc.  fran^.  Phot."  1898,  S.  T76  einen  langen  Artikel,  der 
im  Wes«-nt1i(  lu'ti  auf  die  bekannte  Thatsaclie  hinausläuft,  dnss 
man  farbige  mikroskopische  I'r<äj)arate  mit  passenden  Licht- 
filtern und  sensibiiisirten  l'lutlen  photographiren  soll.  Rekannt- 
lich  sollen  z.  B.  blaue  Präparate  je  nach  der  Nuance  hinter  gelbem, 
grünem  oder  orangefarbigem  Glase  photographirt  werden, 
damit  sie  sich  dutSiel  abheben,  wozu  passend  sensibilisirte 
Platten  (gelbgrflnempfindliche  Ersrthrosinplatten)  verwendet 
werden  u.  s.  w. 

Dunkelkammer-Beleuchtung  für  n  r  t  b  ocli  roni  a- 
tische  IM  a  1 1  e  n  liefert  nach  A 1  >  n  e  y  M  ethylvioiet  t  >v  cl  r  Ii  es 
«las  änsserste  Roth,  sowie  Blau  violett  durchlässt),  combiuirt  mit 
Orangeglas  (welches  Blauviolett  absorbirt).  z.  B. :  Tranken 
einer  fixirlen  und  gewascheneu  Bronisilbergelaüuc-i'latte  mit 
Methylviolett,  Trocknen  und  Combiniren  mit  Orangeglas 
(„Photography  "  1898,  S.  697;  „Phot  WochenbL"  18981  S.  371). 
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Voigtlftnder  &  Sohn  Uessen  sich  ein  Parbenfilter 
für  photographiscbe  Aufnahmen  mit  linsenfönniger  Wölbung 
der  die  I^terflüssigkeit  einschliessenden  Glasplatten  als  Ge- 
branchsmuster in  Deutschland  eintragen  (Nr.  loi  435). 

O.  R u h  bestimmte  über  Anregung  von  Ed  er  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  die 
i^ni  n sli t  en  Sensibilisirungsartcti  für  bereits  bekannte 
Sensibilisatoren,  sowie  ilirc  relative  Wirkuii)^.  Es  wurde  eine 
constante  I^'ucht^asflainme  und  ein  Bunsenbrenner  mit  koch- 
salzhaltigem  Asbeststreifen  vor  den  Spalt  eines  kleinen  Stein - 
heil* sehen  Spectrographen  gebracht.  Die  Belichtungszeiten, 
welche  zur  Brzlelung  desselben  photographischen  Effectes 
nothwendig  sind,  geben  ein  Maass  der  relativen  Lichtempfind- 
lichkeit Die  mitphotographirte  Natriunilinie  dient  zur  f Orts- 
bestimmung im  Spectrum.  —  Ruh  ermittelte  folgende  Vor- 
schriften: 

Beste  Vorschrift  für  Brythrosin. 

Bryth  rosin  (Tetrajodfluorescelnnatrium)  wirkt  in  rein 
wfissriger  Lösung  schwächer  als  bei  Zusatz  von  Ammoniak; 
am  geistigsten  jedoch  mit  Ammoniumvorbad  mit  folgenden 
Concentrationen : 

Vorbad: 

Wasser  100  ccm, 

Ammoniak   2  „ 

Darin  werden  die  Platten  während  zw«ii  Minuten  gebadet 
und  dann  in  das  Farbstoffbad  von 

Wasser  loo  ccni, 

Ammoniak   2 

Rrythrosinlösung  i :  500   6  „ 

wälirend  zwei  Minuten  gebracht.  Dann  wird  im  Tinslern 
getrocknet  Das  Vorbad  wirkt  sehr  günstig  ein  und  steigert 
die  Empfindlichkeit  bedeutend.  Der  Ammoniaksusatz  von 
2  ccm  auf  je  100  ccm  Wasser  ist  als  Maximum  anzusehen; 
darüber  hinaus  entsteht  häufig  Schleier. 

Die  nach  obigem  Reccpte  hergestellten  Platten  zeigen 
hohe  Empfindlichkeit  und  ein  breites  und  intensives  Sensibili- 
simntrsband  von  D  bis  in  das  Gritn  iD^\E):  dasselbe  ist 
breiter  und  bt  sser  gegen  blau  anseliliesseiid .  als  bei  anderen 
Arten  der  Sensibilisimnj^.  Dcrartij^e  Kiythrosinplatten  wurden 
als  Nonnalplatle  für  die  vergleichenden  Spectrumphotographien 
mit  den  folgenden  Farbstoffen  benutzt 

Ein  gesteigerter  Zusatz  von  Etythrofiin  ist  nicht  zu  em* 
pfehlen,  da  die  Getbempfindlichkeit  bis  zu  einer  gewissen 
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Greaze  zwar  dieselbe  bleibt,  das  Sensibilisinmgsbaud  iiu  Gelb- 
grün jedoch  schmäler  wird,  da  die  allzu  grossen  Farbstoffuien gen 
in  der  Schicht  den  Zutritt  von  Licht  entsprechend  ihrer  Ab- 
sorption hindern  nnd  sogen.  „  Schirmwirkang"  veranlassen. 

Bei  Ueberladung  mit  Farbstofflösung  wird  die  Gesammt- 
empfindlicbkeit  namhaft  1: erabgesetzt.  Zusatz  von  Silbemitrat 
7tini  Farbbade  wirkt  Tuciii  !::üTist!g,  da  bei  diesem  Arbeits* 
Vorgänge  die  Klarheit  beeinträchtigt  wird. 

Eine  nach  dem  gleichen  Recepte  in  E  o  s  i  n  1  r>  s  u  u  g 
(Tetrabronifluoresceinkaiiumj  hergestellte  EosinplaiLe  zeigte 
sich  im  gelbgrünen  Berirke  viermal  unempfindlicher  als  die 
Brythrosinplatte  Auch  war  das  Sensibilisirungsband  schmfller 
und  schrotf  ansteigend. 

Günstiger  wirksam  als  gewöhnliches  Eosin  erwiesen  sicli 
Aethyleosin  (Kalisalz  des  Tetrabromfluoresceinäthylätheis) 
v.jm\  Methyleosin  iKnlisnlz  des  Tetrabromfliioresceinniethyl- 
äthers),  bezogen  von  Monnet&Co.,  die  ein  breiteres  Band 
lind  ein  wenig  schrofferes  Maximum  zeigten.  Auch  ist  die 
Empfindlichkeit  der  beiden  letztgenannten  Farbstoffe  eine 
höhere  als  die  des  gewöhnlichen  £osin&  Da  das  Sensibili- 
sirungsmaximum  dieser  Farbstoffe  annShemd  an  dersdben 
Stelle  liegt»  wie  beim  gewöhnlichen  Eosin  (oder  nur  unbedeutend 
weiter  gegen  Gelb  zu),  sp  emj^fiehlt  es  sidi,  für  eventuelle 
praktische  Arbeiten  das  Eosin  durch  Aethyl-  oder  Methyleosin 
zu  ersetzen. 

Rose  bengale  (Tetrajodtetrachlorfluoresceinkaliuni  1  er- 
reicht aber  aueh  im  günstigsten  Falle  nie  jene  Wirkung  des 
Etythrosins. 

Acridingelb  (Chlorhydrat  des  Dianiidodiniethylacridins» 
bezogen  von  Leonhardt  in  Mühlheim,  Hessen.) 

Die  Wirkung  des  Acridingelbs  zeig^  sich  als  eine  continuir- 
liehe  Fortsetzung  des  Bhiubandes  gegen  D  hin.  Um  aber 
einen  namhaften  Erfolg  zu  erzielen,  ist  man  gezwuugeii, 
30  bis  40  ccm  einer  alkoholischen,  heiss  gesättigten  Parbstoff- 
lösung  auf  je  100  ccm  Wasser  zuzusetzen.  Dabei  tritt  der 
Uebelstand  auf,  dass  die  photographische  Platte  ziemlich 
intensiv  gelb  gefärbt  wird  und  nach  dem  Piziren  die  Gelatine 
erst  wneder  mit  Alkohol  entfärbt  werden  muss.  Ammoniak- 
haltiges  Vorbad  oder  Zusatz  von  Ammoniak  zum  Farbbade 
ist  zu  vermelden,  da  Zersetzung  des  Farbstoffes  eintritt. 

Als  günstigstes  Recept  für  das  Farbbad  ist  zu  erwähnen: 

W^^sser  100  ccm, 

Alkoholische,  heiss  gesättigte  Acridiugelblösung     30  „ 

(Dauer  der  Einwirkumg  beträgt  zwei  Minuten.) 

31 
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Clii  noli  II  rot  Ii. 

La^f  des  SensibilisiriingsbaiKks  ist  ähnlicb  dem 
Kose  bcngalc,  je<loch  zeigt  letzteres  eine  intensivere  Sensibili- 
sining  im  Orati gegelb.    Als  bestes  Recept  ist  anzusehen: 

Kein  Vorbad;  Farbstoffbad: 

Wasser   lOO  ccm, 

Cbinolinrothlösung  i  :  500    .    .    .    .  i  bis  2 

Hölierer  Farbstoffziisatz  drückt  die  Alljj;;tMn«'iTiemptindiicli- 
keit  herab  und  hat  auf  die  Verbreitern n)^'^  des  Sensil>ilisinings- 
bandes  keinerlei  Einfluss.  Die  Enipliudlichkcit  der  sensibiH- 
sirten  Stelle  ini  Gelbgrün  ist  viermal  geringer  als  die  des 
Brythrosins. 

Nigrosin  B  (bc/oiren  von  Bavert  Co.). 

Als  beste  Variante  des  K  c  k  Ii  a  rd  t'  sehen  Receptes  '  1  /.eijj^e 
sich  diejeniire.  bei  welcher  der  Alkohol  als  Nachbad  entfällt, 
dagegen  einem  V  orbade,  sowie  auch  dem  eigentlichen  Sensibili- 
siruugsbade  direct  zugesetzt  wird.  Die  Empfindlichkeit  bei  D 
wurde  wesentlich  gesteigert,  so  dass  nicht  nnr  das  Maximum 
im  Roth  (a),  sondern  auch  die  Maxima  vor  und  hinter  D  zur 
voUen  Geltung  gelangten.    Die  Receptur  lautet: 

Vorbad: 

Wasser   80  ccm, 

Aethylalkohol   20  „ 

Ammoniak   a  », 

Die  Dauer  des  Vorbades  für  Bromsilbergelatine- Platten 
beträgt  3  Minuten.  Die  Platte  wird  dann  in  das  Parbbad 
gebracht  und  durch  4  Minuten  darin  belassen. 

Farbstoffbad: 

Wasser   70  ccm, 

Aethylalkohol   20  „ 

Ammoniak   z 

Nigrosinlösung  i :  500   10  „ 

Zu  kurzes  Belassen  der  Platten  in  diesem  Farbbade  führt 
zu  Schleiern  und  Auftrocknungsstreifen.  Bei  Stdgemng  des 
Alkoholzusatzes  wird  das  Maximum  a  immer  intensiver,  wo- 
gegen das  Maximum  vor  D  herabgedriu kt  wird;  bei  obigem 
Recepte  erscheinen  beide  Maxima  j^leich  vtnrk  Krsatz  des 
Aethylalkohols  tlnrch  Methylalkohol  ist  niclit  enijnehlenswerth, 
da  die  Emptiiidlichkeit  der  Platte  ungünstig  beeiuflusst  wird. 

I)  „Photographische  CorresponddU**  1897, 
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Nachstehende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  der  von 
Ruh  untersuchten  Sensibilisatoren  und  ihrer  Wirkung. 


Lage  des 
ScDaibilisirungsbAndes 


Von 


I 


Eosin  .  .  . 
Rose  beii^ale 
Octojodfluo- 

Phloxin 
I?ronni;iplU()  - 
iluorescein  . 

Is'aphtoüuu- 
rescein   .  . 

Dibromnitro- 
fluoresceln  . 

Cyanf'sin  . 
Meth\  Irosin  . 
Aethylcu^uu  . 

H onochlor - 
fluorescein  . 

Acridingelb  . 
Chrysanilin  . 
Chinolinroth  . 

Nigrosin  B  . 

fluurcijceiu  . 
Fluorescein  . 
Tetranttro- 

fluorescein  . 


D 

D 

D 

B 

D\E 

D 
/)'  ,E 


Hlau 

E  I 


\  \'<  nu  i 

h  I 

Vom  H]au 

I  " 
I  ^ 


bis 


i 

D'kE 

"  ! 


ir.^E 

l)'l.,E 
D'i-,  E 

in.Ei 

D%£  ) 

G 

F 

^  ( 
D^^^E  \ 

D^E 


I 

ptindlichkcit 
Tnittlt  i  ett      Un  derStfllr  der 
Iiitrnsuai  Si-nsibilisirun- 
^Dcckkralij      ^^^^  Ervth rosin 


in  Secuoden 


I 
4 


4 
4 


6-7 


7 

4 
a 

2 

15 

4 
60 


uichi  als  I 


1» 


11 


15 


I 


V4 

V* 

'/.-'/, 

V, 

•I, 

i 

V. 


V 


Vt-V. 
V. 


V. 


«0 


WClUgrr  al"- 


1 


11 


15 


Ueber  Wirkimc:  vers  chi  cd  eti  er  Farbstoffe  als 
Sensibilisatoren  für  Bromsilbergelatine-Trocken- 
platten  siehe  Dr,  Eberhard  S.  101  dieses  „Jahrbuches". 
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Ferner  setzte  Iv.  Valenta  an  der  k.  k.  Graphi.sclien  Lehr- 
tind  Versuchsanstalt  in  Wien  seine  Versuche  über  Farben- 
sensibilisatoren  fort  („Phot  Corresp."  i^8): 

Die  von  der  Finna  „Farbwerke  Friedrichsfeld"  (Dr.  Paul 
Remy  in  Mannheim)  in  den  Handel  gebrachten  Oxamin- 
farbstoffe  wurden  von  B.  Valenta  eingehend  auf  ihr  Sensi- 
bilisirungsvermogen  geprüft  und  er\^'iesen  sich  fast  sämnitlich 
;)1s  o])tische  Sensibilisatoren  für  Bromsilbergelatine- Trocken* 
platten. 

Einzelne  von  ihnen  gaben  sehr  gute  Resultate  und  dürften 
die  heute  gebräuchlichen  RothsensibiUsatoren  bezüglich  Rein- 
heit und  Empfindlichkeit  der  Platten  übertreffen. 

Diese  Farbstoffe  vertragen,  ohne  zersetzt  zu  werden,  Zu- 
sätze von  Ammoniak. 

Günstige  Resultate  ergaben  folgende  Oxaminfarbstoffe : 

Oxammroth  Afp  gab  zwei  Bänder,  eines  bei  C'^'^D^ 
das  andere  vf>n  D  bis  über  ^  F.  reichend.  x  a  m  i  n  - 
ro  t  h  breites  Band  von  C  bis  über  D  reichend,  mit  einem 
Maximuni  bei  D  kräftig.  O xam ins char lach  B,  sehr  kräf- 
tiges Band  von  C^n^D  bis  C,  Maximum  bei  D^UE. 

Oxaminblau  BB^  kräftiges  Band  von  C  bis  D%E^ 
Maaamum  Cbis/X 

Oxamin violett  BBR,  zwei  Bänder  von  C^j^D  h\& 
und  von  D^j^E  bis  D*l^£  reichend;  Maximum  bei  C^l^£> 
nndD'UK 

Oxam  1  n  VI  o  1  etl  GR  ist  ein  sehr  kräftiger  Sensibilisator, 
welcher  ein  Rand  von  D  bis  E  reichend  gibt,  das  ein  Maximum 
bei  D  aufweist. 

Oxaminschwarz  MDt  ziemfich  kräftiges  Band  C  bis 
D^l^E,  Maximum  CVtÄ 

Oxaminschwarz  BB^  zwei  Maxinia  bei  C^l^D  und 
D^i%E.  Das  sehr  kräftige  Band  reicht  bei  längerer  B^chtun^ 
von  C  bis  fC.  Es  empfiehlt  sich,  bei  ihrer  .\n\veTubiticr  ein 
alkrili  Iii  iltiges  Vorljad.  bestehend  aus  Wasser  öoocciii,  Alkohol 
200  ccni  und  Ammoniak  20  ccm,  während  zwei  Minuten  auf 
die  Bromsilbergelatine- Platten  wirken  zu  lassen,  worauf  dieselben 
in  das  eigentliche  Farbstoffbad  gebracht  werden,  welches  ana 
Wasser  700  ccm,  Alkohol  200  ccm,  Ammoniak  10  ccm  und 
den  folgenden  Parbstoffmengen  (in  ccm  der  Usung  i :  5c») 
besteht:  Oxaminroth  B  50  c  esp.  Oxaminscharlach  B 
150  ccm,  resp.  Oxaminschwarz  80  ccm.  Die  Platte  verbleibt 
4  Minuten  im  Bade,  und  dieses  soll  während  dieser  Zeit  fort- 
während bew^ec^  ^vc^k•n.  Dann  wird  sie  herausgenommen, 
in  einem  zwtitt.ii  ebensolchen  Bade  abgespült  und  zum 
Trocknen  hingestellt. 
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FarbenscnsibilUatoreOf  orüiochrotnatische  Photographie. 


Valenta  untetsuchte  ferner  eine  Reihe  von  Theerfarb- 
Stoffen,  von  anderen  Pinnen  herrQlirend.  Als  besonders 
brauchbar  erwiesen  sich  hierbei  das  Diazoschwarz  BHN  nnd 
das  Benzonitrolbrsnn  (Beyer  in  Elberfeld). 

Das  Dia7,oschwarz  gibt  unter  Verwendung  des  obigen 
Ammoniakvorbades  und  50  ccm  Farbstofflösung^  i  :  500  auf 
700  com  Wasser,  200  ccm  Alkohol,  IG  ccni  Ammoniak  als 
Farbstoitbad  unter  Einhaltung  des  oben  geschilderten  Vor- 
ganges der  Plattenbehandlung,  ein  sehr  kräftiges  Band  von 
B  bis  D^UEj  dessen  Maximnm  bei  C^UD  liegt 

Bin  Vergleich  mit  Ni grosin  B  derselben  Fabrik,  welches 
sich  bei  Versuchen  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr*  und  Ver* 
Suchsanstalt  gut  als  Rothsensibilisator  bewahrt  hat,  ergab, 
dass  Diazoschwarz  BHN  viermal  so  empfindUch  im  Roth 
ist,  als  dieser  Färbst  )  ff. 

Noch  grössere  EinjitiiullKhkcit  bei  grosser  Kraft  der 
Öensibilisiruiig  erreiciiL  man  mit  dem  von  derselben  Firma  in 
den  Handel  gebrachten  Benzonitrolbraun. 

Dieser  Farbstoff;  in  gleicher  Weise  wie  das  Diazoschwarz 
zur  Präparation  von  Trockenplatten  verwendet,  gibt  ein  breites 
SensibiHsirungsband  von  C^j^D  bis  über  £  mit  dem  Maximum 
D^  ^F,  I-'s  reicht  nicht  so  weit  in  den  rothen  Theil  des 
Spcrirums  hinüber,  als  dies  heim  Diazoschwarz  und  beim 
Nigrosin  der  Fall  ist,  aber  gcniigend  weit  für  AufnnbTiien  von 
Gemälden,  indem  es  für  die  Orangerothen  und  gelljen  Strahlen 
relativ  sehr  empfindlich  ist  (sechsmal  so  empfindlich  als 
Nigrosin). 

Unter  den  Übrigen  untersuchten  Farbstoffen  befinden  sich 
Farbstoffe,  welche  die  Beachtung  in  hohem  Grade  verdienen, 
und  deren  Anwendung  insbesondere  bei  Spectralaufnahraen 
sicli  sehr  nützlich  erweisen  dürfte.  Zu  erwähnen  sind  nach 
Valenta  folgende: 

F  a  r  b  s  t  o  f  f  e  \-  o  n  I>  a  h  1  i  n  lUi  r  m  e  n :  A 1  k  a  1  i  r  o  t  h  b  r  a  u  n , 
ON,  Band  von  C  bis  E  reichend,  Maximum  bei  D  kräftig  — 
beste  Concentration  4  ccm  der  L(Ssung  i :  500  auf  100  ccm 
Wasser  und  3  ccm  Ammoniak.  Alkaligranat  gibt  ein 
kräftiges  Band  von  S  bis  £  reichend  mit  einem  Maximum 
bei  D>  Beste  Concentration  10  ccm  der  Lflsung  1 : 500  auf 
100  ccm  Wasser  und  2  ccni  Animoniak. 

Farbstoffe  von  Meister,  Lucius  und  Brüning  in 
Höchst  a.M.  Dianilschwarz  G  gibt  ein  kräftiges  Band 
von  C^I^D  bis  D*i^E  reichend  mit  einem  Maximum  bei  D 
hegend.  Die  beste  Concentration  ist  3  ccm  der  Losung  1:500 
auf  100  ccm  Waaser  und  2  ccm  Ammoniak.  Bin  Ammoniak- 
vorbad wirkt  gOnstig. 
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Farbenwnsibilisfttoren ,  orthocbrommtiMbe  Photographie. 


i  an  lisch  warz  /?  ^ht  bei  längerer  Helichtuiig  ein 
kriütiges  Hand  von  C  bis  £  reichend,  welche^  zwei  Maxim.ss: 
eines  bei  C^j^D  und  ein  /weites  verwaschenes  nach  I)  er- 
kennen liisst.  Bei  \  erv\endnug  der  eiiij^anj^s  heschriebcutn 
Methode  mit  Vorbad  unter  Anwendung  von  5  cciu  Farbstoff- 
lösung auf  100  ccm  Parbbad  erhält  man  Platten,  welche  jene 
mit  Nigrosin-Praparation  bezüglich  Empfindlichkeit  im  Roth 
viennal  übertreffen. 

Farbstoffe  von  Kalle  in  Bieberich  a.  R.  Die  Naph- 
thylaminblau  erwiesen  sich  als  kräftige  Sensibilisatoren  für 
die  rothen  und  orangegelben  Strahlen  von  B  bis  über  D,  und 
zwar  gibt:  Xaphth ylanünblau  2/?  und  R  ein  kr;iftii^e>  VumA 
\o\\  bis  D  reichend.  N  aph  t  h  ylaini  n  b  1  a  u  5 /j  ein  stiir 
kraftitfes  Band  von  ß^^C  bis  C*/^/)  reicliend  (^laxinium 
C^I^Di  und  ein  ebensolches  von  D\^£  bis  D^LE  (Maxiniuui 
D \ä  E).  N  aphtkylaminblau  3/^,  Band  von  C  bis  D  (Maxi- 
mum C  Vt  beste  Concentration  ist  bei  diesen  Farbstoffen 
6  ccm  der  Lösung  t  :  500  auf  100  ccm  Wasser  und  2  ccm 
Anminniak.  —  Vorbad  mit  zweiprocen tigern  Ammoniak  wirkt 
günstig.  1  o  1  a  n  r  o  t  h  sensibilisirt  D  V  4  C  bis  D  ^4  E-  1^^^ 
Wirknnj^  ist  eine  schwache;  dieser  FarT)stoff  gibt  in  wässrij^er 
L<")sun;^'  selbst  in  /iemlich  starkir  \  erdünnnng  kräftiije  Ah- 
sorpliunsbande.  JJie  Ahsoq>lion  rciclil  von  D  bii  ins  \'iolett 
—  derselbe  würde  sich  also  vortheilhaü  zur  Herstellung  vou 
Farben  filtern  verwenden  lassen. 

Farbstoffe  der  ,,Tlie  Clayton  Anilin  Company 
Limited**.  Rosophenin4^  gibt  zwei  Bänder,  ein  kräftigeres» 
von  Dhis  E  reichend  (Maximum  D  \  £'),  und  ein  schwächeres» 
erst  bei  längerer  Belichtung  auftretendes  Band  von  D  bis 
D%C  mit  dem  Maximum  bei  D. 

F'arbstoffe  der  Farbwerke  Leopold  Cassella  in 
Frankfurt  a.  M.  Diamineral  blau  vi-irkt  kr&ftig,  Bänder 
von  C  ,D  l)is  D  nnd  von  D  Ms  D^'^E.  Dia  min  tief - 
sch  w  a  r /(';-' I  i^iht  zwei  Häntitr  />  '  ^  (' bis  />  nnd  bei/)' 2^» 
das  kt/.icrc  i.st  schwach  und  tritt  erst  bei  längerer  Belichtung 
hervor.    Wirkt  kraftig. 

F'arbstoffe  der  Radischen  Anilin-  nnd  Su'ia- 
fabriken".    Irisblau,  nach  Schultz'-^)  das  Anunouiaksah 


i)  Ist  ein  Triazolarbstüll  der  Diaminschwaizgruppc.  Die  Farbstofl*  ^ 
Diaminschwarzgruppe  »ind  zumeist  SensibtÜMtoreo.  Coficciliratiöa:  a  «^cm 
F.nrhstofflosung  1:500.  a  ccm  Ammoniak  »od  nveiprocenttges  AmmooialL' 

vorbad. 

a)  Tmbeilariscbe  Uebcrsicht  der  im  Handel  befindlichen  kfinslIiciiM 
oi^^oischen  Farbstoffe,  Berlin  1897. 


^  kj .  ..  d  by  Googl 


Fai  bc-nseoMbilisatorrn ,  urthochromatiiiche  Photographie. 


von  Tetrabromresorufiii,  gibt  zwei  schmale,  aber  kräftige  Bänder 
bei  C  und  beiCVs/^*  Anthracenblau  fVGC  in  Teigform, 
6ccm  der  Lösung  (2,5:500),  2  ccm  Ammoniak  —  kräftiges 
f^tüidvon     l^C bis ühtrD Teichend*  Baumwollensch  warzB 

gibt  selbst  hei  ;^ennger  Concentration  kräftige  Wirkungen; 
bei  3  bis  4  ccm  auf  looccni  Wasser  und  2cciii  Ammoniak  erhält 
man  ein  kräftij^cs  Band  von  B  bis  C^j^D,  Maximum  .D. 
Ein  Anuuoniakvurbad  wirkt  giinstij^.  Di  a zoscImv  a  r /  3/? 
ist  ein  Beuzidinfarbstoff;  er  wirkt  Ijereits  in  Verdüiiimiigeu 
von  0,5  ccm  auf  100  ccm  Wasser  und  3  ccm  Ammoniak  als 
kräftiger  SensibiUsator.  Die  Wirkung  reicht  von  B  bis  D^j^E 
(bei  längerer  Belichtung),  Maximum  C%D.  Palatinschwarz4ß 
wirkt  als  Sensibilisator  für  die  rothen  vStrahlen  des  Spectrunis; 
es  git)t  !)ei  längerer  Belichtung  ein  kräftiges  Band  von  AhisD 
reichend  (Maximas  bei  a  und  B). 

Farbstoffe  der  Farhw  crke,  vormals  Fr.  Beyer  in 

Elberfeld.  Die  Alizarinfarbstoffe:  Alizarin  viridin  und 
Aliza  ri  n  cy  an  in  i^r  ü  n  A  wirken  scti'^ibili'sin'nd  für  die  rotlien 
Lichtstrahlen.  Der  crstcre  Farlj^toit  sensil>ilisirt  kräftis^  von 
B  bis  C  \^D,  Maxiiuum  bei  C;  der  letztere  gibt  verwaschene 


sirend  ivirkt  das  Oxaminblau  3]?,  welches  ein  wohl  defi- 
nirtes  Band  von  C  bis  D^E,  Maximum  C-  .^D  gibt.  Die  ver- 
schiedenen  Säureviolett,   und  zwar   R,  2R,  3/?,  ^BG, 

sensitjüi-^ircTi  für  <lcn  oran<:^crothcn  Theil  des  Spectrunis.  Am 
besten  w  irkt  S  ä  u  r  c  v  i  d  1  e  1 1  R R  und  RR  R.  Die  Bänder  sind 
sehr  kräftig  und  erstrecken  sich  von  C^l^D  bis  C\D  (bei 
längerer  Belichtung  bis  £)' 2  reichend),  Maximum  C^I^D. 
Beste  Concentration:  10  ccm  auf  100  ccm  Wasser  und  2  ccm 
Ammoniak. 

Benzonitroldunkelbraun  wirkt  sehr  kräftig  im  orange- 
gelben,  gelben  und  gelbgrünen  Theile  des  Spectrunis,  das 
SenstbUisirungsband  reicht  von  C^I^D  bis  über  D^i^E  mit 
einem  Maximum  bei  Z^V«/  Neu-Toluylenbraun  wirkt 
ebenfalls  günstig.  Die  beste  Wirkung  wurde  mit  der  Marke  M 
erzielt  Dieselbe  i^ibt  eine  kraftif^e  Sensibilisirung  im  rothen 
und  gelbrothen  Theile  dt  s  vSpectnnns.  Es  traten  zwei  Maximas, 
und  zwar  bei  .^I)  (krattiges  Band  von  />  bis  I)  reichend), 
und  bei  D\^K  (schmales,  schwaches  Band)  auf.  Die  Ge- 
sammtempfindlichkeit  der  Platten  wird  wenig  i^^e drückt 

Plntoschuar/  G  gibt  em  sehr  kräftiges  Band  von 
B  bis  D  \^L  mit  den  beiden  Maicimas  C\D  und  D^.^E. 
Plutoschwarz/?  wirkt  ebenfalls  sehr  krfiftig  und  gibt  unter 
Anwendung  der  Eingangs  gegebenen  Vorschrift  mit  5  ccm 


BSnder  bei  D  V,  E  und  bei  B 
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Liclttliölie.  —  Solftriailioii. 


Parbstofflteunj^  i :  500  auf  je  100  ccm  Bad  viennal  so  empfmd* 
liehe  Platten  als  Nigrosin  B.    Das  Band  von  B  bis  D^i^E 

mit  den  beiden  Maxitiias  C^'.^D  und  D^j^E  tritt  scharf  her- 
vor. Tuid  dürfte  dieser  Farbstoff  praktische  Bedeutung  ge> 
Winnen. 


Llefcthdf«.  —  Solarlsatipn. 

Als  licht  Ii  offrcie  Platten  sind  die  von  der  Berliner 
Actien  -  Gesellschaft  für  Aniliniabrikatiun  in  den  Handel  ge- 
brachten Isolarplatten  (Patent  Magerstädt)  sehr  beliebt 
Sie  haben  awiBchen  Glas  und  Emulsioti  eine  rothgefärbte 
Schicht ,  welche  in  sauren  Fixirbftdeni  von  selbst  verschwindet 

Eine  grosse  Aehnticfakeit  hiermit  haben  die  L um i Vre- 
schen lichthofCreien  Platten,  welche  auf  dem  Gebrauch  von 
rotfa  nnd  grün  gefärbten  UntergQssen  beruhen,  und  welche 
Gebr.  Lumi^re  sich  1891  patentiren  Hessen.   Es  ist  schwierig, 

Farbstoffe  zu  finden,  welche  nicht  in  die  empfindliche  Brom- 
silbergulatine  -  Schicht  eindringen  und  dann  deren  Knipündlich- 
keit  drücken.  Sie  l)nnj^en  i8q8  Platten  mit  einem  rubinrothen 
Uuterguss  in  den  Handel,  welche  wie  gewöhnlich  entwickelt 
weiden ;  nach  dem  Pixiren  wird  der  Farbstoff  durch  ein  Gemisch 
von  Natriumsulfit  und  Aceton  vollständig  entfernt  Moniteur 
de  la  PhoL"  1898,  S.  9:  „Phot  Mitf,  Bd.  35,  S.  100:  ,»Con* 
gress  für  angewandte  Chemie'*  1898;  „Phot.  Corresp.**) 

J.  Steinschneider  in  BcrÜn  crrcngft  Deutsche  Sandell- 
ptatten "  (D.  R.  W.  Z.  17500),  vvelclie  mehrere  Kmulsions- 
schiciiten  tragen  (analog  den  englischen  Original  -  Sandell- 
platten ). 

Zur  Vermeidung  des  Li  chth  fites  hei  Trockenplatten 
empfiehlt  Du  cos  du  Hauron  Hniterkleiden  derselben  mit 
2  Tlieilen  Paraffin,  2  Theilen  Olivenöl  und  T  Theil  Lampen- 
russ  (zusamuiengeschmolzen  und  auigelragen  bei  40  Grad  C; 
(„Phot  WocfaenbL"  1898,  S.  7.)  [Die  Methode  ist  analog  der 
Gotthard' sehen  mit  DmckenchwSrze»  siehe  E d e r ' s  „ Hand- 
buch  d.  Phot*\  Bd.  II,  S.  loa] 

Um  Lichthöfe  zu  vermeiden,  empfiehlt  Drouet  Be- 
streichen der  Plattenrflckwand  mittels  einer  Mischung  von 
Ocker,  Dextrin  und  verdünntem  Glycerin.   Das  Trocknen  der 

^lischung  nimmt  lanj^e  Zeit  in  Anspruch.  Godd6  zieht  ein 
im  Wasserbade  geschmolzenes  Gemisch  von  je  einem  Theil 
Wachs,  Paraffin,  Vaseliuöl  und  a  Theiien  Cassder  Braun  vor. 
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welches  er  auf  die  Rückseite  der  Trockenplatten  streicht,  wo 
die  Schicht  alsbald  erBtarrt  Die  Schicht  kann  vor  der  Ent- 
wicklung mittels  einer  Spachtel  von  Hartgummi  leicht  ent> 
lernt  wollen  (,» Bull.  Soc  Iran^**  1698,  S.  326). 

Gravier  verglich  den  Effect  verschiedener  Mittel  gegen 
Lichthöfe  i  ,Halo*').  Die „Anti-Halo -Platten "  von  Drouet 
(Hinterkleiduii}^  der  Platten  mit  Dextrin  und  Ocker),  von 
Mackeiistein  (Giiiiiiiii  und  Sienaerde),  solche  mit  (lUmnii- 
■und  Caraniol .  i^efarhtem  Firniss  wirkten  sehr  g^ut  ge>;eu 
Lichthöfe.  Auch  I*apier,  welches  mit  schwarzer  glycerin- 
haltiger  Gelatine  überzogen  und  dann  frei  von  Luftblasen 
an  die  Flattenrfickseite  gepresst  wurde  (sogenannte  „feuille 
merveilleux'*  von  Dubaulox),  werden  empfohlen  G«^"^ 
Soc  fran^"  1898»  S.537). 

Ueber  Papierhfiute  ohne  I»ichthofbildung 
von  Balagny  siehe  „Phot  Mitt**,  Bd.  34,  S.  335. 

Veber  Verhinderung  des  Lichthofesohne  Platten- 
hin ter  kleidun    berichtet  R.  H.  Ellis.    Der  Lichthof,  z.B. 

bei  Interieuraufnahmen,  lasst  sich  vollständig  verhindern, 
wenn  man  die  Aufiiahme  durch  die  Glasplatte  hindurch  macht, 
natürlich  muss  in  diesem  Falle  für  das  Einstellen  die  Visir- 
scheibe verkehrt  werden  oder  der  Hintertheil  der  Camera 
nach  Einführung  der  Cassette  um  die  PlaUcndickc  dem  Ob- 
jecte  genShert  werden.  Die  Negative  fallen  bezüglich  rechts 
und  links  verkehrt  aus;  will  man  richtig  orientirte  Negative 
haben,  so  muss  man  ein  Umkehmngspnsma  oder  ciiun 
Spiegel  zu  Hilfe  nehmen  (..The  Amateur  Photographer'*  1898» 
S.a23        ^5*  »Phot  Corresp.  ^  1898,  S.  589). 

Oberst  Waterhouse  in  Calcutta  madhte  über  Solari- 
sations  •  Erischei  n  u  n  ji^-en  fUmkehrung  des  nevfativen  Rildes 
in  ein  Positiv  wälireud  der  F^ntwickluntf ^  Miith»  ilung  und  gibt 
eine  historische  Zusanimenstellung  diesbe/.üglicher  Ar!)iiicn 
(„Phot.  Journal      1Ü9Ö,    Bd.  22,   S.  307).      Kr   findet,  dass 

Trockenplatten,  mit  blauen  Farbstoffen  gefärbt,  weniger  zur 
Solarisation  neigen,  als  gelb  gefSrbte  oder  ungefärbte  Brom- 
silberplatten. Er  bringt  die  Arbeit  Hugh  Brebner's  (»Bnt 
Journ.  Phot.'*  1888,  S.  23)  in  Erinnerung,  welcher  bei  Brom- 
silbergelatine die  Inikehrungsphasen  Jansse  n"s  bestrltigt. 
Er  setzt  die  normale  Exposition  zur  Frziebmi::  enies  nf>rmHlcn 
Ne^^ativs  fnnnnaler  Zustand)  =  .r.  Der  erste  iiriiuaU  Zu- 
stand" erfolgt  bei  der  Belichtung  lU",  wobei  er  ^/  =  18  laiid.  da.s 
„erste  posiüve  Bild"  entsteht  bei  n^x  (324facher  Belichtung), 
der  „zweite  neutrale  Zustand"  bei  n^x  (5832facher  Ueber- 
belichtungX  das  „zweite  negative  Bild"  bei  trx  (j04976facher 
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Spectni]iipholog;r«phte. 


Belichtung),  die  zweite  Umkehrung  erfolgt  erst  bei  ^millionen- 
facher Ueberexposition ,  d.  i.  beiläufig  ein  Jahr  Belichtung  in 

der  Camera.  —  lieber  Sterry's  Versuche  der  Umkehrung 
siehe  8.293  „Jahrbuches". 


Spcctru  mphotograiihi«. 

Johann  Widmark  schreibt  über  die  Grenze  des 

sichtbaren  Spectrums  („Oefvers.  af  K.  Vetensk.  Acad. 
FörhandL  Stockholm"  1897,  54,  &  287  bis  307).  Verfaaser 

bildete  vemn'ttclst  eines  Concavgitters  und  mit  Borrenlicht  ein 
Spectruni,  dessen  L.inieu  durch  ein  Onar/objecliv  beobachtet 
wurden.    Er  Hess  eine   ziemlich  o  Zahl  Personen    \  er- 

schiedtnen  Alters,  darunter  eine  Anzahl  von  Staaroperirlen,  die 
Grenze  des  sichtbaren  Spectrums  am  ultravioletten  Lichte  be- 
stimmen. Verfasser  spricht  seine  Resultate  folgendermaasen 
aus:  Das  normale  menschliche  Auge  nimmt  nur  einen  kleinen 
Theil  der  ultravioletten  Strahlen  wahr.  —  Die  Ausdehnung  des 
sichtbaren  Spectrums  ist  für  verschiedene  Individuen  unp^leich. 
Die  Orenze  liej^t  aber  c^ewöhnlich  innerhalb  L  -  M  und 
erstreckt  sicli  selten  ausserhalb  <lieser  TJnicn.  I)it  strahlen 
werden  direct,  und  nicht  infolj^e  Fluorescenz  \\ ahr^cnoinnien. 
Sie  werden  besser  excentrisch  als  central  wahrgeuünuneu.  — 
Aeltere  Leute  sind  fQr  die  Strahlen  weniger  empfindlich  als 
jüngere,  der  Unterschied  wird  indes  im  Alter  über  55  Jahre 
recht  merkbar.  Nach  dem  64.  Jahr  tritt  die  Crenze  ins 
violette  Licht  zurück.  —  Die  geringe  Empfindlichkeit  des 
Auges  für  die  uUravioietteu  Strahlen  wird  hauptsächlich  durch 
die  starke  Al)sorption  der  Strahlen  in  der  Kr^-stalllinse  erklärt. 
Für  Staaroperirte  wird  der  sichtbare  Theil  des  »Spectrunis  l>e- 
deulen«!  verlängert  Die  Grenze  schwankt  zwischen  X  340 
und  X370;  sie  ist  durch  die  Absorption  der  Hornhaut  be- 
stimmt („Beibl.  Wiedem.  Annal.**  1898). 

Alfred  Mitchell  gibt  die  allgemeine  Theorie  der  Concav- 
gitter  und  studirt  besonders  den  Astigmatismus  derselben; 
seine  mathematischen  Ableitungen  ergaben,  dass  der  Ästig- 
matisnuis  voji  der  T^nnj^e  der  beleuchteten  Spaltoff  mm 'j^.  der 
Länge  der  ( riLterlinien  und  dem  W  inkel  der  LichtcjUclU  niil 
der  Gitlerachse  abhängt,  vom  Krünnnuntrsradius  al)er  im-d)- 
hängig  ist  („  J  ohu  Ilopkin's  University  Circulares  ',  Juni  iÖ9Ö). 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Einführung  desConcav- 
gitters  zur  Spectrumphotographie  von  Sternen. 
Charles  Laue  Poor  und  AlfredMitchell  erhielten 
vortreffliche   Stemspectren   dieser  Art,    welche  besonders 
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interessant  sind.  weU  das  Ultraviolett  hierbei  nngeschwftcht 
wirken  kann  (,» Astrophysic.  Journ."  1898,  S.  157). 

James  Keeler  publicirt  Stern  -  nnd  Mondlicht- Spectren 
von  i^rosstr  I)i^]u>rsion  (mit  Spectrumphotographien)  im 
„  Phot.  Tiiiu's  "  189Ö,  S.  197I. 

Die  von  üder  und  Valenta  an  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  seit  einer  R^e  von 
Jahren  begonnenen  spectral-photographischen  Untersuchungen 
wurden  wfihrend  der  Jahre  1897/98  fortgesetzt,  und  zwar 
unter  Verwesdung  eines  neu  aufgestellten  grossen  Rowland- 
sehen  Concavjntters.  Dasselbe  besitzt  einen  Kriimninnjxs- 
radius  von  5  m.  Die  Dispersion  des  Ap])arates  ist  eine  sehr 
grosse,  und  das  Spectrum  zweiter  Ordnung  ninnnt  mehrere 
Meter  Länge  ein.  Eine  Revision  des  Linienspec t rums 
des  Siliciums"  wurde  von  Eder  und  Valenta  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschalten  am  13.  Januar  1898  vor- 
gelegt (siehe  „Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien",  Math.-naturw'.  Q.,  Bd.  107,  Abth.  IIA, 
Januar  1898),  wobei  namentlich  die  ultravioletten  Linien- 
gruppen in  Betracht  kommen.  Eine  sehr  umfangreiche 
Abhandhing  über  die  „Spectren  des  Schwefels"  wurde  von 
Eder  und  Valenta  der  AkjKKinie  der  Wissenschaften  am 
3p  März  1898  vorgelegt.    Die  Angaben  über  tlie  Speciren  des 

Schwefels  gehören  zu  den  widerspruchsvollsten  und  un- 
genauesten auf  dem  Gebiete  der  Spectralanalyse,  weil  der 
Bau  des  Linienspectrums,  namentlich  aber  des  BandenspectrumSi 
ausserordentlich  complicirt  ist  Mit  Hilfe  sehr  präciser 
Spcctrunipliotographien  gelang  die  Erforschung  dieser  Spectren 
mit  grosser  Genauigkeit  'bis  auf  wenige  Hundertstel  .\ng- 
ström'sche  Einheiten).  Beuierkenswerth  ist,  dass  (He  zuerst 
von  Eder  und  Valenta  im  Argon -Spectrum  entdeckte 
Aenderung  der  Wellenlängen  (Verschiebungj  in  Vacuuinröhren 
von  denselben  auch  beim  Schwefelspectrum  aufgefunden 
wurde  (abhängig  vom  Dampfdrücke  im  Rohre).  Diese  Ver- 
schiebungsphänomene  wurden  in  heIiogr<i])hiscfaen  Tafeln  ab* 
gebildet,  näher  beschrieben,  die  Wellenlänge  von  mehreren 
Tausenden  von  Schwefellinien  bestimmt,  das  Fnnkenspectnmi 
von  Schwetelmetallen  an  der  Luft  in  den  lUreirh  der  l'uter- 
MKliiingen  gezogen  und  uachgewiesei»,  da>s  das  von  C.  Runge 
und  F.  Taschen  aufgefundene  „ Compound -Spectrum '*  des 
Schwelds  nichts  mit  dem  Spectrum  des  elementaren  Schwefels 
gemeinsam  hat,  sondern  höchst  wahrscheinlich  einer  Sauer* 
Stoffverbindung  des  Schwefels  zukommt  Die  in  Rede  stehende 
Abhandlung  wurde  in  die  Denkschriften  der  Akademie  der 
Wissenschaften  aufgenommen  und  wird  demnächst  erscheinen. 
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Ranken  schreibt  über  die  Spectren  des  Schwefels  (Disser- 
tation, Helsingfon  1897,  in  schwedischer  Sprache);  es  wurde 
mittels  eines  Prismas  das  Linienspectrum  des  Schwefels  photo- 
graphirt  und  gemessen,  —  nicht  aber  das  Bandenspectrutn. 

[Dtp  ArTieit  ist  nicht  so  um  fassen fl  als  die  gleichzeitig?  er- 
schienene Abhandlung  £der  und  Valenta's  über  dieses 
Speclruni.] 

Prof.  Dr.  Fr.  Kxner  und  Dr.  Hascliek  setzten  ihre 
Untersuchungen  über  die  Fi!nkensi)ectren  der  lilemente  fort 
(„Sitzungsberichte  der  Wieuer  Akademie  der  Wissensch.**  1090). 

Ed  er  und  Valenta  unteisuchten  das  Funkenspectram 

des  Calcium-Litliiums.  Sie  fanden  den  Quar/fpcctro- 
graj^hen  wesentlich  lichtstärker  im  benachbarten  Ultraviolett; 
sie  erhielten  ein  viel  vollkommeneres  Spectrum ,  als  die  beiden 
Vor>^eiiaimlen;  aber  auch  mit  dem  Gitter  lassen  sich  voll- 
Ständig  entwickelte  Linienspectren  photographiren,  wenn  man 
Elektroden  von  metallischem  Calcium  oder  LiÜiium  statt  der 
Salze  verwendet 

^nige  von  Bxner  und  Hasch ek  beschriebene  nnd  ge* 
messene  Verbreiterungsetscheinungen  von  Calciumlinien  gegen 
Roth  unterzogen  Ed  er  und  Valenta  einer  genauen  Messung 

und  constatirten .  dass  manche  Sclnvankunji^en  nur  auf  die 
Handhabung  der  photo;.;ra])hisclu'n  I^ntwicklung  der  Phitten 
zurückzufüliren  seien.  I)ie  Annahme  enormen  Druckes  in  der 
Fuukeubahn  ist  uach  Kiier's  und  Valenta' s  Versuchen  nicht 
nothwendig  („Denkschr.  der  Wiener  Akad.  d.  Wissensch  1898). 

Heinricli  Konen  untersuchte  die  „Spectreu  des 
Jod"  n n an irural  -  Dissertation .  Kohi  1Ö97)  "littelf»  Spectrum- 
photograplue  (kleines  Concavgitter).  Er  benutzte  gebogene 
Fihns,  welche  vielleicht  nicht  vöUig  zuverlässig  sind.  (Bder 
und  Valenta  benutzten  gebogene  Glasplatten.)  Er  arbeitete 
ohne  Condensor  und  setzte  den  Funken  unmittdbar  vor  den 
Spalt   Die  Wellenlängen  des  Jodspectrums  werden  gegeben. 

A.  Kalähne  schreibt  über  die  Spectren  einiger  Elemente 

bei  der  stetigen  Glimmentladung  in  Geissler* sehen  Röhren 
(Diasertation  Berlin  1898);  es  "wird  auch  auf  Ed  er  und 
V  a  1  e  n  1  a '  s  A  h  1 1  a  n  d  hn  1  en  ( namentUch  über  Quecksilber- 
spectreu >  Bezu)^  j^enoinmen. 

B.  Hasselberg  publicirt  in  den  ..Berichten  der  kgl. 
schwedischen  Akad.  d.  Wissensch."  1897  vierten  Theil 
seiner  Untersuchungen  über  die  Bogenspectren  der  Metalle» 
nämlich  über  Mangan;  er  vergleicht  es  mit  den  in  anderen 
Spectren  vorkommenden  cotnddirenden  Linien. 


Digrtized  by  Google 

i 


Spcctrumphot<^raphie. 


493 


C.  A-  Schuuck  berichtet  über  eine  photographische  Uuter- 
suchufig  der  AbsoiptioiMBpectra  von  Chlorophyll  und  seiner 
Derivate  in  Violett  und  Ultraviolett  (»,Proc.  Roy.  Soc**  1898, 
63,  S.  389  bis  395).  Die  Abhandlung  entlirilt  die  Photographien 
und  "Wellenlängen  der  AbsorptionsbaiuU  ti  von  Chlorophyll» 
Chrvsophyll,  Carotin,  Ph ylloxantin ,  Phyliocyanin,  Phyllopor* 
phyhu  und  Hämatopoxphyrin. 

Ueber  Dublette  und  Triplette  im  Spectrnm,  durch 
Äussere  magnetische  Kräfte  erzeugt,  von  Zeeman, 

siehe  den  sehr  ausführUchen  Bericht  in  „Zeitschr.  1  physik. 
Chemie**  1898,  Bd.  26,  S.  376). 

Den  „Zeenian'schen  Effect"  ciiici»  iiiagucuüchen  Feldes 
auf  SpectraUinien  untersuchten  Ames,  Eberhart  und  Reese 
(„John  Hopkin*s  University  Circulares **,  Juni  1898)  beim 
Punkenspectrum  von  Mgt  Fe,  Cd  und  Zn.  Zwischen  Funken 
und  Spalt  des  Spectralapparates  war  ein  Nicolprisma  und 
eine  Qiiar/linse  angebracht;  Plioto^nphien  wurden  vor  nnd 
nach  dem  Drehen  des;  Xicol  um  90  Grad  auf  derselben  Platte 
hergt  strllt.  Du*  meisten  Fe-lAmen  werden  die  iiach  ijetheilt 
im  Sinne  von  Zeeman's  Ausführunj^eii ;  Ausnahmen  machen 
die  Linien  35371I3,  3733i47  «nd  3865,67,  welche  sich  ab- 
weichend verhalten.  Beim  Cadmium  gehorchten  die  Linien 
3467,  3613,  4678,3,  4800,  5086  der  Zeeman*8Chen  Regel. 

A.A.  Michelson  berichtet  über  Strahlung  im 
Magnetfelde  (^»PhiL  Mag."  189B«  45,  S.  348  bis  356:  „Astro- 
phys.  Joum."  1896,  S.  131  bis  i3i8).  Die  Portsetzung  der  Unter- 
suchung der  Zeem  an' sehen  Erscheinung  mit  dem  Inter- 

ferometer  hat  gelehrt,  da^^^  die  Didjlets  nnd  Tri])lets 
gewöhnlich  einen  complicirten  Bau  habm.  Bei  den  Triplels 
sind  im  Allgemeinen  drei  Typen  zu  uiUcrschciden.  Beim 
ersten  hat  jeder  CompoucuL  zwei  ganz  schwache  Begleiter, 
beim  zweiten  besteht  jeder  Component  aus  einem  Düblet  mit 
sdiwficheren Nebenlinien,  nnd  beim  dritten  bildet  der  mittlere 
Component  ein  Triplet  und  sind  die  äusseren  Componenten 
in  einer  grösseren  Zahl  Linien  aufgelöst 

Wenn  man  die  Distanz  der  äusseren  Componenten,  nicht 
die  der  grössten  Intensitäten,  sondern  die  der  Schwerpunkte 

ihrer  TJclUcurven  nimmt,  ist  diese  Grösse  bei  den  nuter- 
suchten vSubstanzen  angenähert  unabhängig  von  der  Substanz 
und  der  Wellenlänge. 

W.  J.  Humphreys  schreibt  über  \'e  ränderungen,  die 
durch  Druck  in  den  S  c  h  \v  i  n  g  u  n  g  s  z  .'i  h  1  e  n  der 
Emissionsspec tra  der  Elemente  erzeugt  werde n(„John 
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Hopkins  Universily  Circulares*'  1807.  S.  43  bis  44).  I'eher 
liin/.clhc'Ueii  dtr  Arbeit  ist  bereits  tiuhcr  berichtet  Verfasser 
fasst  die  bisherigen  Resultate  folgendermassen  «tisammen: 

I.  Zuiiahuic  des  Druckes  verschiebt  alle  isuUrtcii  Linien 
nach  dem  Roth,  unabhängig  davon,  ob  die  Linie  sich  ver- 
breitert oder  umgekehrt  ist,  selbst  die  Umkehningen  ab> 

schattirter  Linien,  wie  X^^^joa  und  3303,  verhalten  sich  so; 
2.  die  Verschiebung  ist  proportional  dem  Druck;  3,  nicht  der 
Partialdriu k  de?;  Gases,  das  die  Linien  liefert,  sondern  der 
Gesaiiiiiitdruck  kommt  in  Frage;  4.  die  Verschiebung  scheint 
nahe  oder  ganz  uncil)bängig  von  der  Temperatur,  weniy^stens 
von  der  Stromstärke  (2  bis  180  Ampere);  5.  die  Linien  des 
Cyans  werden  nicht  verschoben;  6.  die  Verschiebungen  ähn- 
licher Linien  sind  proportional  der  WeUenlänge;  7.  vetschie- 
dene Serien  der  Linien  werden  verschieden  verschoben;  8.  ähn- 
liche Linien  eines  Elementes  werden  (reducirt  auf  die  gleiche 
Wellenlänge)  um  gleich  viel  verschoben,  auch  wenn  sie  zu 
eiller  noch  nicht  erkaiiiiten  Serie  i^chörcn ,  al»er  aüflers  als 
aiKlere  Linien;  9.  die  Verschiebungen  entsprechen  1  Iti  Linien 
verschiedener  Substanzen  sind  meist  umgekehrt  p:<  j  ortional 
den  absoluten  SchiuelzpunkLcn  und  nahezu  proporUunal  den 
Froducten  aus  den  linearen  Ausdehnungscofiflfcientett  und 
den  Cubikwurzeln  ans  den  Atomvolumen  der  Elemente: 
la  analoge  oder  ähnliche  Linien,  die  derselben  Halbgruppe 
Mendelejefrs  entsprechen,  vexschieben  sich  meist  wie  die 
Cubikwnrzeln  ans  dem  Atomvolumen ;  il.  die  Verschiebungen 
sind  eine  Function  des  Atomgewichtes. 

Hartley  und  Dol)hie  untersuchten  (mittels  Quarzspectro- 
j^^raphen  und  l'hotof^rapliie^  Absorptionsspectren  von  Ben/, ol, 
sowie  Kohlenstf)ffverhindu  Ilgen  mit  geschlossener  Kette  („Chem. 
Centralbl."  1Ö98,  L  S.  -jöbh 

A.  Schuster  stellte  über  die  Constitution  des  elek- 
trischen Fu  n  k  en  s  \\T>uche  an  mtkI  bediente  sich  hierbei 
der  Speetruniplioloj^ra])hie.  KsljoU  lu  die  Vermutliung ,  dass 
die  leuchteutien  l'arlikelchen  des  Aletalidauipfes  beim  Ueber- 
springen  des  Flaschenfunkens  zwischen  Metallelektroden  mit 
beträchtlicher  Geschwindigkeit  von  den  Elektroden  abgeschleu* 
dert  werden.  In  diesem  FaUe  werden  die  Spectrallinien  in 
einem  Spectrographen  nicht  momentan  in  ihrer  ganzen  Länge 
aufleuchten  ffnlls  die  Funkenbahn  parallel  zu!ti  S])alt  ist), 
sondern  sich  successive  von  Elektrode  zur  lUektrode  au*»- 
bilden.  Schuster  stellU-  SpeetruinphotoL^raphien  auf  Films 
her,  welche  sich  bo  in  pro  Sccunde  bewegten,  und  fand,  dass 
<lie  Linien  gebogen  und  geneigt  erschienen.    Aus  der  Neigung 
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der  Linien  und  ( Geschwindigkeit  der  Platte  berechnet  sich 
die  Bewei?un^  des  Dampfes  zwischen  Zinkelektroden  von 
1  mm  Entfcniuug  mit  2000  m  pro  Secunde,  bei  4  mm  Ent- 
fernung aber  nur  mit  4  m  pro  Secunde  (,,Nature"  1897; 
,»Phot  CentralbL**  1899,  S.  34). 


Anwendung  der  Photographie  zu  wissenscheftlichen  und 

technischen  Zwecken. 

Ueber  „Schlieren  im  convergenten  Lieh te"  siehe 
Ä.     Obermayer  S.  159  dieses  , Jahrbuches". 

Ueber  „Portschritte  in  der  Mikrophotographie** 
siehe  Marktanner-Turneretscher  S.  275  dieses  ,» Jahr- 
buches'*. 

Ueber  Augenblicksphotographie  erschien  ein  Buch 
»,La  pratique  de  la  Photographie  instantanee*'  von  Frippert 
(Paris  1899). 

Ueber  Arcliitektur- P  hotographie"  ersihien  bei 
Hazell,  Wals 011  cS:  Miney  eine  handliche  Anleitung,  heraus- 
gegeben von  G.  A.  T.  Middleton  (1898). 

Ueber  Photographie  von  Wu  1  k  e  11  und  uijcr  den 
„Internationalen  Wolken -Atlas"  siehe  Vincent,  „Phot  Mitt,**, 
Bd.  35,  S.  112. 

Ueber    Wolken**  siehe  P.  Ritter  v.  Stauden  heim 

S.  7  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  „Photographie  im  Rechtsleben"  hielt 
Dr.  V.  lUaitenberg  einen  Vortrag  („Wiener  PhoL  Blätter**, 

S.  1681. 

Von  l*aul  Friedrich,  \<.  k.  Gerichtssecretär  in  Olmütz, 
erschien  ein  Buch:     Gerich Lliche  Photographie",  Wien,  lÖyÜ. 

Ueber  Fhotographireu  von  Leichen  siehe  S*  428 
dieses  „Jaiirbuches**. 

Ueber  Anwendung  der  Photographie  zur  Entdeckung  von 
Urkundenfälschung  erschien  eine  Brodinre  von  Denn- 
Stedt  nnd  Sclnipff  (Ilambnrg  1898;  Separatabdruck  aus  dem 
„Jahrbuch  der  Ilamburg'schen  wisseuschaftL  Anstalten",  XV). 

Louis  Bouton  hatte  im  Jahre  1893  Momentphoto- 
graphien  unter  dem  Meere  angestellt  und  seine  Auf- 
nahmen in  dem  „Archive«  de  Zoologie  experimentale  et  _£jeTif' 
rale",  Rd.  I,  3.  Serie,  1893  beschrieben.  Er  coiistruirle  iBqB 
einen  neuen  derartigen  Ap]>arat.  welchen  er  in  den  ,,CunipLes 
reudus  '  (auch  „Moniteur  de  Phot."  1898,  S.  363)  beschreibt! 
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Photographiscbe  Doppelbilder.  Um  photographische 
Doppelbilder,  sogenannte  Doppelgängerbilder,  herzustellen, 
kann  man  eine  sehr  einfache  Eüixichtung  benutzen.  Dieselbe 
besteht  aus  einem  cylindrischen  Rohrstutzen,  weldier  mit 

genüpfciKl  gT05»sem  Durchmesser  versehen  und  von  genügender 
Länge  über  das  Objectiv  geschoben  wird.  Goset/t  den  Fall, 
es  sollte  mit  einem  Dreizöller  ein  solches  i)op])en>ild  auf- 
genommen werden,  so  wird  die  Einrichtunjj;  folgendermaßen 
gemacht:  Ueber  die  Sonnenblende  des  Dreizöllers  wird  ein  im 
Lichten  lo  bis  12  cm  dickes»  innen  geschwärztes,  ao  an  langes 
Papprohr  geschoben«  die  dem  Objectiv  abgewendete  Seite  des 
Papprohres  ist  nun  mit  einem  Deckel  versehen,  welcher  drehbar 
ist  und  genau  die  Hälfte  des  Lichtkreises  des  Rohres  verdeckt» 
während  die  andere  Hfilfte  frei  bleibt.  Bei  senkrechter  Stell  im 
der  Contur  des  Deckels  wird,  wahrend  beispielsweise  die  rechte 
Seite  des  Rohres  offen  ist,  jetzt  die  erste  Aufnahme  der  Fi^^ir 
auf  der  linken  Seite  der  Platte  bewerkstelligt,  dann  die  Figur, 
ohne  am  Hintergrunde  irgend  etwas  zu  ändern,  entsprechend 
umgestellt f  und  mit  gldcher  Eaqtosition,  ohne  die  Cassette 
vorher  auf-  und  zuzuschieben,  die  zweite  Aufnahme  auf  der 
linken  Seite  der  Platte  gemacht  NatflrÜch  müssen  die  beiden 
Belichtungszeiten  gleich  lang  gewesen  sein.  Es  entsteht  dann 
ein  Doppelbild  ohne  jede  luerkbare  Spur  der  Zusammensetzung 
(„Phot.  Chronik"  1B9Ö,  S.  119). 

Die  Anwendung  der  Photograjjhie  für  Weberei 
(Einwirken  von  Bildern  in  Gewebe^  durch  Öczepanik  und 
Kleinberg  machte  1898  viel  von  sich  reden.  Bs  handelt 
sich  hierbei  einfach  darum,  dass  die  fOr  das  automatische 
Arbeiten  des  J  acquard'schen  Webstuhles  nöthigen  Cartons 
nicht  mittels  der  Hand,  sondern  mit  photographischen  Methoden 
hergestellt  wurden.  Das  Verzcrreti  (in  die  Litnge  ziehen)  des 
Musters,  welches  bisher  nur  mühsam  durch  Zeichnen  bewirkt 
wurde,  erfolgtdurch  photographische  Aufnahmen  mit  Cyli  n  d  e  r- 
linsen.  Die  Ausführung  dieser  Linsen  war  der  Firuia  Zeiss 
aufgetragen.  —  Die  Firma  Zeiss  nennt  solche  Linsen,  welche 
(nach  Art  von  Cylinder- Linsen  oder  -Spiegeln)  die  Bilder  in 
die  Länge  oder  Quere  strecken,  „anamorphotische"  Linsen« 
Systeme  (Illustrationsbeilage  der  „Deutschen  Fhot.- Zeitung" 
1899,  Nr.  l). 

Effluvium  des  menschlichen  Körpers"  glaubte 
Dr.  Luysphotographirt  zu  haben  (siehe  .Jahrbuch"  1898,  S.  3821. 
Et  stellte  seinen  Versuch  folgen demiassen  an:  Eine  Bruni- 
bübergelatine -Platte  wird  in  Hydrochinon- Entwickler  gebiaclit, 
und  die  Hand  wird  im  Dunkchi  auf  die  Sdiichtseite  der  Platte 
gelegt  Nach  15  bis  20  Minuten  Berührung  xeigt  sich  auf  der 
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Platte  um  die  Finger  herum  ein  Hof,  eine  intensive  Schwär- 
zung, die  sich  centimeterweit  um  die  Fingerspitzen  herum 
ausbreitet  und  die  von  den  Handstrahlen  herrOhrt  Die 
Herstellung  solcher  Lichtbilder  gelingt  ziemlich  leicht,  I|u7s 

nimmt  an,  sie  ,en"J?cn  von  der  lebendigen  Hand  aus,  es  wäre 
die  WirknmjL;  der  lebciificn  »Substanz.  —  Dies  hatte  Jacobseu 
widerlegt  (siehe     Jahrbudi *'  1898,  S.  383). 

Der  Physikprofcssor  Graetz  in  München  prüfte  die  oben 
erwähnten  Angaben  von  Luys.  Auch  Graetz  erklärt,  daüs 
es  sich  dabei  um  die  Binwirkung  der  warmen  Hand  auf  die 
chemischen  Substanzen  der  photographischen  Platte  handele. 
Nicht  auf  die  lebende  Substanz,  sondern  darauf  kommt  es  an, 
dass  die  Hand  des  Lebenden  Kigen wanne  hat.  Nach  Graetz 
ist  die  Erklärung  des  Bildes  einfach  die,  dass  der  Entviicklcr  au 
den  Fiiij^erspitzen  sirb  durch  die  Wärme  der  Hand  erwärmt 
Jede  Platte  hat  schon  l)ei  <ler  Fabrikation  eine  j^eringe  Vor- 
beUdiLun^  erhalten.  Bei  höherer  Temperatur  wirken  nun 
die  Entwickler,  namentlich  die  alkalischen»  wie  Hydrochinon, 
energischer  als  bei  niederer  Temperatur.  Infolgedessen  muss 
sich  in  der  Nähe  der  Pingerspitzen  stärkere  Entwicklung, 
also  ein  Hof  zeigen.  Dieselbe  Erscheinung  muss  danadi  jeder 
genfij^end  wnrüH-  Körper  geben,  wenn  man  ihn  ebenso  wie 
die  Hand  auf  die  Platte  Ict^t.  Coiitro! versuche  mit  GefSssen, 
in  die  warmes  Wasser  gegossen  wurde,  bestätigten  durchaus 
diese  Annahme. 

Bei  der  Prüfung  der  Luys 'sehen  Versuche  erhielt  Graetz 
bisweilen  Bilder,  die  von  den  Luys'schen  in  einem  wesent- 
lichen Punkte  abwichen.  Es  handelte  sich  dabei  um  Auf- 
nahmen der  Hand  in  der  Weisen  dass  sie  hohl  auf  die  photo- 
graphische Platte  aufgelegt  wurde,  so  dass  die  Fingerspitzen, 
der  Daumenballen,  der  Daunuii  und  der  kleine  Finjjer  die 
Platte  berühren.  Dann  ist  lol^^endeü  wahrzuuelniien :  Wenn 
man  das  Bild  um  die  Finj^erspitzen  herum  verf(d^t,  so  sieht 
mau  zunächst  die  schwarzen  Flecke  der  aufliegenden  Spitzen 

wie  frilher,  darum  einen  sehr  weissen  Hof,  der  ebenso  wie 
früher  durdi  Warme  zu  erklären  ist,  dieser  Hof  verliert  sich 

aber  nicht  allmählich,  sondern  er  ist  begrenzt  von  einem 
dunklen  schmalen  elliptischen  Ring,  der  mit  den  Conturen 
der  Fingerspitzen  einigermassen  parallel  läuft.  Ausserhalb 
dieser  dunklen  Ringe  findet  sich  wieder  ein  heller  Hof,  der 
strahlenartig  ausläuft  und  allmählich  verschwindet. 

Mit  den  analogen  „ Psy chographien "  oder  „Photo- 
graphien der  Nervenkraft  des  Menschen**  stellte  der 
russische  Staatsrath  Jakob  von  Narkiewicz-Jodko  Ver- 
suche an;  er  behauptet  psychische  Zustände  des  Menschen 
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(Sytiipathie  und  Antipathie)  photOKraphtren  zu  können. 
Dr.  E.Jacobseii  machte  diese  Angaben  zum  Gegenstande 
eingehender  Studien;  er  fand,  dass  todte  animalische  Materie 
(Würsti  hen  I  iK-ini  Auflegen  mtf  Trfu'kenplatten  mit  Entwickler 
analoge  Streitungen  gehe  und  von  einer  Photographie  ])S\ - 
chiseher  Vorgänge  hei  jodko's  I-xperiment  nicht  die  Rede 
sein  könne  (.,l*hot.  Ruiulschau "  1898,  S.  242). 

Vergl.  auch  Gucbhard  (S.  382  dieses  Jahrbuches 

l'nter  dem  Titel  l'li  oiogr.iphiseh  t-  Wunder"  I)e- 
.sehrciht  ..The  Photogiani  •  (1898.  S.  368)  «Iii-  in  vielen 
Tagesjouiualcii  iöyÖ  erwähnte  Nachricht,  tUt.ss  beim  l*hoto- 
grapluren  des  Schweisstnches  der  heiligen  Veronika  in  Turin 
durch  Signor  Pia  ein  unsichtbares  Portrait  Christi  zum  Vor> 
schein  gekommen  sei:  diese  photographischen  Aufnahmen 
sind  dort  reproducirt  [Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um 
verblichene  Rildreste  einer  uralten  Malerei,  welche,  dem  Auge 
unsichtbar  geworden,  der  photographischen  Platte  dennoch 
sich  dilferenzirte. 


Röntgen-  und  Uranatrahlcn.  —  Einwirkung  versehfedencr 
Radiationen  oder  Dämpfe  auf  Bromsilbergelatlno-Platton 

und  das  latente  Lichtbild. 

Ueber  ,»Dunkles  Licht  und  dessen  Wirkungen** 
siehe  Prof.  Krone  S.  13  dieses  „Jahrbuches  *. 

T'eber  ,,Strnh1un  g  der  Tli  orverbindungen"  siehe 

Dr.  Seliniidt  S.  104  dieses  ,,  Jahrbuches 

l't  ber  Röntgenstrahlen  handeln  tigenc  l'achsehritteii, 
besonders:  ortschritte  au  t  dem  (ie])iete  der  Rt»n  Igen  - 
strahlen"  von  I ) e v c k e  und  A l b e r s -  S c h ö n b erg.  Hamburg, 
Bd.  I,  1898. 

P.  Villa rd  stellt  Untersuchungen  über  die  chemische 

W^irkung  <K  r  X-Strahlen  an.  Er  hat  früher  („Compt. 
rend. ' .  Hd.  i:^,  S.  1414)  angegeben,  dass  die  Veränderungen 
des  Hariiiniplatincyanürs  durch  Sonnenlielit  rückgängig  gemacht 
werden  In  dieser  Mittluilung  werden  die  früheren  Angaben 
vervollständigt.  Wird  eine  Hronisilbergelatine- l'latle,  welche 
der  Wirkung  von  X-Strahlen  ausge.set/.t  war,  vor  der  Ent- 
wicklung theilweise  belichtet,  so  wird  beim  Bntwickehi  nur 
der  andere  Theü  schwarz,  während  der  belichtete  Theil  weiss 
bleibt  oder  grau  winl.  Das  A^Br  hat  so  an  Etapfindlichkeit 
verloren.   Dieselbe  Wirkung  wie  SonnenUcht  haben  auch  die 
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Stralilen  eines  Atierbreiiners.  Die  l'ntei'suchunti  der  Wirk- 
samkeit tier  eiii/eliien  Theile  des  Spectruiiis  ergibt,  ilaj>s  <lie- 
jenigeii  Strahlen  die  wirksamsten  sind,  welche  vom  ^i^/>r 
absorbirt  werden.  Es  hegt  jedoch  ein  zweites  Maximum 
zwischen  den  Strahlen  B  und  C.  Durch  die  Wirkung  der 
X-Strahlen  sind  die  Platten  auch  für  die  wenig  brechbaren 
Strahlen  empfindlich  geworden,  welche  drei  Lagen  dickes 
schwarzes  Pnpier  zu  durchdringen  vermögen  („Conipt  rend  'S 
Bd.  I2Ö,  S.  237;  „Chem.  CentralbL'^  7a  Jahrg.,  1899»  Bd.  I, 

Ueber  die  Becquerel' sehen  Uranstrahlen  (siehe 
vorigeu  Jahrgang)  stellten  Herr  und  b>au  Curie  interessante 

\\rsuclie  an  („Compt  rend."  1898.  Bd.  126,  •  S.  iioi).  Sie 
fanden,  dass  Uranpechldende  nnd  l'ranit  aus  Joachimsthal 
die  nnsiclitharen  ..  H  e  c  q  u  e  r  e  l '  sehen  "  Strahlen  in  noch 
stärkeretn  Maassr  aussenden,  als  Uran  und  Thor  selbst  in 
reinem  Zustande.  Daraus  war  zu  sclüiessen,  dass  diese  Mine- 
ralien noch  einen  anderen  Stoff,  wahrscheinlich  ebenfalls  ein 
Metall,  enthielten,  das  diese  Eigenschaften  in  noch  stärkerem 
Maasse  besässe  als  jene  beiden  Bleniente.  Die  beiden  Curi6 
versuchten  nun,  die.sen  stark  strahlengel)enden  Stoff  aus  der 
Pechblende  ab/usebiiden.  Es  fand  sich,  dass  ans  der  Pech- 
blende, <lie  für  sieh  2'  3  mal  stärkere  Strahlen  anssandte  als 
reines  rranium.  nach  Aussehcidini des  Uran  und  Thor  ein 
Stoff  übrig  blieb,  der  noch  viel  starker  wirksam  war  und  iii 
dem  nachweisbar  Blei,  W'ismuth,  Kupfer,  Arsen  und  Antimon 
enthalten  waren.  —  Da  diese  Metalle  gar  keine  sogenannten 
„Uran- Strahlen**  aussenden,  so  musste  noch  ein  besonderer 
Stoff  neben  ihnen  vorhanden  sein,  dem  diese  Wirkung 
zu/uschreiben  war.  Es  handelte  sich  nun  darum,  diesen 
von  seinen  eben  aufgeführten  Begleitern  zn  tr»  nm-n  Blei, 
Kupfer.  Arsen  und  Autimou  konntt  n  leieht  abgetrennt  werden. 
Schliesslicli  Lnl  ing  es  jedoch,  wk-ww  auch  vorläufig  noch  un- 
voUkonimen.  aueh  das  Wismuth  ab/nlösen. 

Man  erhielt  dadurch  Stoffe,  die  immtr  stärkere  Strahlen 
abgaben,  bis  sicli  der  (Vrad  dieser  Eigenschaft  soweit  steigerte, 
dass  er  die  Wirkung  der  Strahlen  des  reinen  Uran  um  etwa 
das  Vierhnndertfache  übertraf.  Das  Ehepaar  Curi^  unter- 
suchte nun  alle  möglichen  bekannten  Ivlemente,  auch  die 
alleiseltensten ,  daraufhin,  ob  eines  von  ihnen  vielleicht  so 
starke  Strahlen  anssandte,  aber  nwr  das  Metall  T  a  n  t  al  zeigte 
sich  überhaupt  noch  in  dieser  Art  wirksam,  jedoch  in  noch 
geringerem  Maasse  als  Thor  und  Uran.  Danach  nehmen 
Curie  umi  Frau  voriauiig  an,  dass  sie  ein  bisher  unbekanntes 
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metallisches  Klcuieut  entdeckt  haben,  dem  sie  (nach  (k  r  Her- 
kunft von  Madame  Curi6)  den  Namen  Polonium  geben. 

Ueber  die  Becquerel'schen  Uranstrahlen  stellten  Bister 
und  G eitel  Versuche  an.  Das  natürliche  Uranpecherz  von 
Joachimsthal  übertrifft  die  künstlichen  Uranpräparate  bedeutend. 
Im  hiftverdünntcn  Räume  entstehen  die  Becquerelstrahlen  mit 
derselben  Intensität,  wie  itn  lufterfü Ilten  Räume  Crookes* 
Theorie  der  Errej^ung  der  Bec(juerelstrahlen  du  i  ch  andere  im 
Räume  präexistirende  Strahlen  ist  höchst  unwahrscheinlich. 
Die  Angaben  von  Frau  und  Herrn  Curie  werden  bestätigt 
(„Wiedemann's  AnnaL  d.  Physik  und  Chemie"  1898»  Bd.  66» 

S.  735)- 

I.  C  Beattie  berichtete  über  die  Elektristrung  der 

Luft  durch  I  ran  und  dessen  Verbindungen  ^siehe 
„Proc.  Roy. Soc  ",  Edinburgh, 21,  S.466bis472,  1897;  Wiedem. 

B^'iblätter  Annal.  Phys.  *M.  Ein  Stück  Blei  befindet  sich 
gut  isolirt  in  einem  Ka^iten,  welcher  durch  einen  Schlaneli 
mit  einem  elektrischen  Filter,  bestehend  aus  einer  mit 
Messin gfeUicht  gefüllten  Röhre,  und  femer  mit  einer  Pumpe 
in  Verbindung  steht  Das  elektrische  Filter  ist  leitend  mit 
einem  Elektrometer  verbunden.  Wurde  das  Blei  auf  95  \'olt 
geladen  und  dann  die  Luft  aus  dem  Cylinder  durch  das  Filter 
gesogen,  so  j^^ab  das  Elektrometer  keinen  Ausschlag.  Befand 
sich  Uran  an  Stelle  des  Bleies,  so  wurde  die  Luft  positiv  bez. 
negativ  geladen,  bei  j)ositivei  l>e/.  negativer  Ladung  des  T  raii'^. 
Wurde  das  Uran  in  Zinnfolie  oder  Paraffin  gebettet,  so  faml 
trotzdem  eine  Elektrisinmg  der  Luft  statt.  Uranverbindungen 
iinrken  schwficher. 

l  ■  e  b  e  r  d  i  e  R  i  n  w  i  r  k  u  n  g  v  o  n  gewissen  M  e  t  a  1 1  e  n  u  n  »1 
Dämpfen  auf  photographische  Platten  stellte  W.  J. 
Russell  Versuche  an,  welche  bereits  auf  S.  9  dieses  ..Jahr- 
buches" beschrieben  sind.  Als  Cilal  der  uusiuhi  lielLsieu  x\b- 
handlung  Russell's  fügen  wir  noch  „The  Photogr.  Journal*' 
Dec  18^,  S.  91  an,  ferner  ».Proc.  Royal  Soc",  London, 
Bd.  61.  S.  424. 

Ueber  Binfluss  „metallischer  Radiation  und  Dftmpfe 
auf  Bromailberplatten'*  gibt  Jourdani  eine  Uebeisicht 

im  ,,Brit.  Jonm.  Phot  Ahnanac"  1899,  S.  693.   Er  kommt  auf 

Rüssel Ps  Entdeckung  zurück,  welche  Crookes  zu  dem  Aus- 
spruch veranlasst  da.ss  die  Strahlen- Emission  eine  allgemeine 
iMgenschaft  der  Körper  --ei  bespricht  die  Versuche  Bo  t  h  a  ni - 
ley's  (,,Photograpliy"  189.},  S.  547  und  548),  Colson's 
Soc.  fran^. "  1895,  S.  256,  296;  1896,  S.  51,  390;  189^^,  S.  3i6>. 
die  Uranstrahlen  BecquerePs,  die  Arbeiten  Curi^'s  und 
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Schmidt  s  iiir  ilionuiii,  Herrn  und  Frau  Curie' s  für Polo* 
nium'S  Niewenglowski*8  für  Caldumsulfid  Compt  rend. " 
1896.  S.  385). 

Joachim  Sperber  schreibt  über  die  photochetnische 
Wirkung  des  Terpentinöls.  Er  greift  auf  Russell* s 
Angabe  zurück,  dass  TerpentinGl  eine  starke  Wirkung  auf  die 
photographische  Platte  ausübt,    und  er  neigt  zn  der  von 

Stokes  vertretenen  Ansicht,  dass  die  von  photochemisch 
wirksamen  Körpern  etit wickelten  Däni])fe  es  sind,  welche  die 
Platte  schwärzen.  Diese  Erklänin^j  erscheint  Sperber  von 
vornherein  nicht  /iitreftend,  weil  i.  Terpentinöl,  wenn  es  auf 
Metallhalogene  wirkt,  aus  diesen  nicht  die  Metalle,  sondern 
die  Halogene  unter  Absorption  der  Metalle  ausscheidet,  wäh- 
rend doch  auf  der  photographiachen  Platte  umgekehrt  das 
Metall  ausgeschieden  wird,  und  weil  2.  die  photochemische 
Wirkung  des  Terpentinöls  durch  gewisse  Medien  hindurch 
sijitMnviet,  die  schwerlicli  von  den  Dämpfen  des  Terpentinöles 
durchdrungen  werden  kchmen.  Bei  Wiederhohmg  der  Ver- 
Miclie  RusselTs  kam  \'ert"asser  7,11  dem  Ergehniss.  dass  die 
Schwärzung  der  Platten  auf  einer  eigen thümlichen  Strahlung 
des  Terpentinöls  beruht,  von  den  Dämpfen  des  Terpentinöles 
jedoch  völlig  unabhängig  ist  Das  Terpentinöl  sendet  besondeis 
photochemisch  wirksame  dunkle  Strahlen  aus.  Zur  Erklärung 
des  eigenthümlichen  Lichtemissionsvermögens  des  Terpentin- 
Öles  dient  folgende  Betrachtung:  Der  kosmische  Aether,  der 
.incli  die  leeren  Zwischenräume  zwischen  den  Moleculen  aller 
Körj)er  erfüllt,  befindet  sich  in  einem  Kör])er  nicht  in  starre  iti 
(»leich^^H'wicht .  sondern  es  findet  ein  beständiger  Austuuscii 
zwischen  «lern  Aether  eines  Körpers  und  dem  Aether  seiner 
Umgebung  statt  Der  die  Molecule  des  Terpentinöls  um- 
gebende Aether  und  der,  welcher  vom  Terpentinöl  ausgesendet 
wird,  führt  unter  der  Einwirkung  der  Molecule  des  Terpentin- 
öles Schwingungen  aus,  die  den  Schwingungen  der  ultra- 
violetten Strahlen  Mhnlü  Ii  und  wie  <!iese  chemisch  wirksam 
sind  f..Chem.  Ztg.*'  189Ö.  Hd.  22,  S.  66l).  |Russeli  hat  zur 
Erklärung  dieser  Erscheinung  die  Annahme  der  Entstehung 
von  \\'asscrstotfsu]>erox\ d  herange/()v(en.    K.  | 

T'cber  die  Wirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf  das 
lateuie  Bromsilber-Lichtbild  siehe  Bothamlcy  „Photography" 
1898,  S.  496;  „Phot  Rundschau"  1899,  S.  57). 
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^••eHiclite. 

Unter  (Ulli  Titel  ,.Meiiioircs  (»ri)^inaux  des  crt*nttiir>  <lc- 
Photographic  •'  gibt  C  o  1  s  <>  n  die  wichtigsten  Docuiiiciite 
bekannter  Erfinder  (Niepce»  Daguerre,  Bayardf  Poitevin 
u.  8.  w,),   Paris,  189B. 

Ueber  die  Entdeckung  der  ersten  Methode  der 
Pli  o to^raphie  durch  Schul/.e  1727  schrei!)!  Lichtenfelcl 
«,,The  rhot.  Jounial"  1898,  Bd.  23,  S.  53).  Kr  bespricht  die 
von  Ed  e  r  zuerst  gei^^eberie  Schildern njj  der  Versnche  S  h  n  1  /  e's 
(siehe  Eder,  „Geschichte  der  Photoeheinic"  1881:  /iur>t  voti 
Eder  publicirt  in  .,Phot.  Conesp.  •  1891,  207;  später 
nachgedruckt  und  benutzt  von  Sc  Inen  dl)  und  meint,  da-ss 
die  damaligen  unvollkommenen  Versuche  nicht  so  weitgehend 
seien,  um  als  Photographie  bezeichnet  werden  zu  können, 
j Daz u  bemerken  wir,  dass  Schulze  allerd i n die  Pixiruniij: 
nicht  kannte,  aber  auch  Wedgwood  und  Davv  kannten  sie 
nicht,  trotzdem  wurden  diese  früher  steb^  als  erste  Frfi?vlcr 
der  (iiiclit  fixirten)  Photographie  genannt;  diese  Pnoni.'H 
müssen  beide  letzteren  nunnjehr  nach  Eder's  histon.selu  n 
Forschungen  an  Schulze  abtreten  und  diesem  <len  Rulmi 
der  ersten  Herstellung  einer  Photographie  lassen,  während 
Xiepce  und  Daguerre  natürlich  \-iel  weiter  kamen,  bU  zu 
Camerabildem  und  dem  Pixiren.  E.) 

Die  Cieschichte  einiger  photogra])hischen  Prozesse  i>t  in 
Stu  rm  e  y  *s  „Ph  o  t.  Annual"  1898.  S.  174  geschildert 
(Fou  ca  ult's  Versnche  mit  Daguerreotypie.  Mikrophotogrnjihic  : 
Bayard's  Pii]>ierbil(ier;  John  Mercer  s  erste  \  ersuche  mit 
Cyanotypien,  welclie  tnit  Kalk  <ider  einem  Alkali  in  Kisciioxyd 
übergeführt  und  dann  mit  organischen  Farbstoffen  auagelärbt 
wurden,  von  welchen  Versuchen  in  der  British  Association  of 
Leeds  1859  Proben  ausgestellt  waren;  ibid.  S.  180K 

t'eber  die  Erfindung  der  Camera  hielt  Eug.  Müntz 
einen  Vortrag  in  der  „Acadeniie  des  Inscriptiones  et  Beiles 
Lettro Es  geht  daraus  unzweifelhaft  hervor,  dass  Leonardo 
da  Vinci  den  optischen  Effect  von  einem  mit  einem  sehr 
kleinen  Loch  versehenen  Blatt  Papier  l>e^ehneben  hat.  Card  an 
hat  in  seinem  Werke  ,,I)e  Subtilitate"  11550)  zuerst  eine  Linse 
t  iiiI)foh]<.  n.  und  Johann  Baptist  I'orta  die  tragbare  Camera 
ol>scura  ertunden  (..  Brit.  J ourn.  l'hot."  1878,  S.  788). 

Eine  sehr  interessante,  >  a  e  h  gem  ri  sse  S  ch  i  Id  er  u  n  \j; 
über  die  Geschichte  der  Erlindung  der  Camera  obscura 
ist  im  „ Prometheus"  (1898,  S.  204)  gegeben.  Die  Erfindung 
wird  Leonardo  da  Vinci  zugeschrieben  und  die  Original- 
quelle wörtlich  citirt 
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GcNchichtc. 


Ueber  die  Priorität  auf  die  Erfindung  chrono- 
photographischer  Apparate  auf  Grund  amerikanischer 
Patente  macht  Francis  Jenkins  feilende  Mittheilung:  Ueber 

Fonneii  des  alten  Zoetropes  findet  sich  ein  Patent  der  Ver- 
einigten Staaten  vom  Jahre  1867,  Nr.  64117  und  (von  Hrown) 
1869.  Nr.  93594.  rii  «»totjraphische  Serie nl)iljier  sti  llte  zu- 
irst  in  Amerika  Muyl)ri(lge  08771  licr  nnd  hesrhriel»  dies 
im  ..l'  iaiiklin  iii>iitmf  Journal",  April  JÖÖ^j,  dann  folgte  Marey 
♦  1887  in  Frankrtich)  u.  A. 

Die  Blei  •Verstärkung  und  ihre  Varianten,  welche  zahlreiche 
verschiedene  Farbentöne  (gelb,  orange,  blau,  grttn,  braun, 
schwant)  gibt,  ist  von  Ed  er  und  T6th  vor  circa  20  Jahren 
erfunden  und  pnblicirt  worden  (siehe  Eder*s  »,Ausl  Handb. 
iltr  riiotogr.**.  II,  S.  273>.  Tn  der  „Wiener  freien  Phot. - 
Zeitung"  (1898.  S.  155)  ist  erwähnt,  «lass  diese  Bilder  /nerst 
in  einer  Ansstelhm;^  dos  k.  k.  niilitnri.'^i'Ograpliisclien 
Institutes  im  «»steirt iclüschen  Museum  löÖo .(usgestellt  waren. 
Dies  ist  ein  Irrthuui.  Diese  Ausstelluugsobjecte  wurden  von 
Eder  und  Pizzighelli  hergestellt  und  von  diesen  ausgestellt, 
genau  in  praktiitcher  Ausführung  der  obdtirten  Original^ 
abhandhing.  [K.] 

I'eber  die  Farlienphotographic  nach  Becquercl, 
Clerk  -  M  a  X  w  eil ,  I  \  es.  das  Chrom  osk  op,  J  < » 1  \  's  Process  n.  s.  w% 
gibt  .,Thi'  Brit.  Journ.  Phot.  Almanac  "  1899,  S.  659  eine  gute 
historische  Zusammenstt  llung. 

I'eber  die  ( i esch i  c  Ii  1 1-  der  P^rfintiung  der  Farl)en- 
sensibilisatoren  chirch  i'rot.  Ii.  W.  Vogel  siehe  „Phot 
Mitt.*',  Bd.  23.  1898.  S.  303. 

I'eber  die  Geschichte  des  Dreifarbendruck«.-^  und 
Patentstreitigkeiten  über  diesen  Gegenstand  siehe  Schrank 
(„Phot  Corresp."  1898«  S.  167). 

Fritz  Hausen  erwähnt  die  Geschichte  der  Ainvindung 
des  elektrischen  Lichtes  in  der  Photographie,  beginnend 
mit  „Hillmann  und  (tood"  (richtiger  Sil  Ii  man),  DeMont- 
fort  U.S.W.  („Phot  Wochenbl."  1898,  S.  385).  —  Dazu  sei 

erwähnt,  d.iss  die  historischen  Schilderungen  zuerst  von  Kder, 
„Au.sführl  llandl).  d.  Phot",  Bd.  I.  Abth.  I,  S.  467  auf  Grund 
von  Ori.i4inal(iiullenstudien  gei;el)en  waren.  In  oben  citirteni 
Artikel  sinil  alle  diese  Daten  ohne  yuelleuaugaben  ab- 
gedruckt. 

Uel>er  die  Gesihichie  der  kü  nstleristli  en  Photo- 
graphie schrieb  y.  Sciiittner  („Wiener  Phot.  Blätter  LÖ9Ö, 
S.  251;  „Neues  Wiener  TagbL",  13.  August  1898):  Ueber 
„kfinstlerische  Photographie"  wurde  zuerst  in  Bngland  debattirt 
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Geschichte. 


Am  15.  Dezember  18^9  wies  A.  H.  Wall  vendiiedene  Angriffe 
zurück  und  stellte  die  Behauptungen  auf:  Das  lidtt  i^pielt  in 
der  Photographie  dieselbe  Rolle,  wie  der  Hnsel  beim  Zeichnen; 
eine  Photographie  ist  das  Erzeugniss  des  Diuikelkastens  genau 
in  demselben  Sinne  wie  das  Geraäldi-  das  Erj^ebniss  des 
Malens;  schlechte  Pliotoi^raphien  sind  so  wenig  ein  gültiger 
Einwurf  gegen  die  Phoiu^^raphie  wie  schlechte  Gemälde  gegen 
das  Maluli.  In  der  Photographischen  Gesellschaft  von  Schott- 
land sprach  A.  Claudet  am  8.  Mai  1860  in  ähuUcher  Weise; 
am  aa  December  1860  hielt  Jabez  Hughes  in  der  Sonth- 
London  Photographischen  Gesellschaft  einen  Vortrag,  in 
welchem  er  die  Photographie  in  drei  Oassen  eintheilt:  mecha- 
nische Photographie,  Kunstphotographie  und  hohe  Kunst- 
photographie.  Auch  über  Schärfe  gab  es  gar  bald  heftiircu 
Streit;  die  ersk-  Veranlassung  daxu  gab  J.  Newton.  Mit 
Kopfschütteln  wurde  die  MittlKiluni{  aiitgiMionunen ,  die 
Commissare  der  internationalen  Ausstellung  ii\  l>ondon  (1862) 
hätten  die  Photographie  unter  „Maschinerie**  einreihen  wollen. 
Auch  in  Frankreich  wurde  schon  frühzeitig  Ober  die  Photo- 
graphie gestritten,  bis  1862  der  Appellhof  von  Paris  gelegent- 
lich eines  l*rocesses  entschied,  die  Photogra])hie  könne  nicht 
zu  den  rein  materiellen  Werken  gerechnet  werden.  Hier 
t  rsriiien  auch  1862  das  erste  Buch  mit  Abschnitten  über 
Kuii>i])h<)tographie;  es  war  ein  Werk  von  Lat  <tii  deCaniarsac 
und  Disderi.  Hedeutende  Förderung  erfuhr  aber  die  Kunst- 
photographie durch  die  Aufnahmen  von  Adam  Salomon 
(diese  haben  auch  Lamartine  bekehrt).  In  England  wurden 
sie  ebenfalls  viel  bewundert  und  haben  dort  in  der  Portrait* 
Photographie  einen  grossen  irmschwung  hervorgebracht.  Der 
grösste  Apostel  der  Kunstphotographie  in  England  war 
Robinsnn;  es  sei  bezeichnend,  dass  er  schon  frühzeitig  gegen 
die  übertriebene  Retoiielie  untl  tlie  unkünstlerisclie  \\'ercliheit 
/.u  I'eUle  zog;  die  letzte  nennt  er  malerischen  Schlanuu,  ohne 
Schwung  und  ohne  Leben.  Von  der  Kelouche  sagte  er,  sie 
verwandle  das  göttliche  Antlitz  des  Menschen  in  eine  mar- 
morne Büste,  das  Fleisch  zu  Blfenbein.  In  Prankreich  wurde 
bereits  im  Jahre  1861  beschlossen,  keine  retouchirten  Bilder 
zu  Ausstelhmj^en  zu7Ailassen,  Einen  T^Iarkstein  in  der  Geschichte 
der  k inistierischen  Photographie  bildet  das  Werk  von  IL  P. 
Robinson;  Der  malerische  Effect  in  der  Photographie. 
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Collodlonverfahren. 

Colloii i 011- Flaschen.  Die  Firma  Klinisch  »S:  Co.  in 
Frankfurt  a.  M.  bringt  eine  einfache  Vorrichtung  zum  Glessen 
von  CoUodion  in  den  Handel,  welche  der  k.  k.  Gfaphischen 
Lehr-  und  Versnchsanstalt  in  Wien  zur  Prfilnng  eingesendet 

wurde  und  sich  recht  gut  bewährte.  Sie  besteht  aus  einem 
Glasgefässe   mit   aufgeschliffener  Kappe,  in 

dessen  weiten  Hals  ein  cylindrisclu-'^  (Tiffi-ss 
mit  Ausj^uss  eingesetzt  ist,  welches  ain  }^(MU  n 
eine  Ocftmni^  zum  Eintritt  des  CoUodions 
besitzt  uiul  t>eitlich  eine  Rille  iiägl,  welche 
der  Luft  den  Zutritt  zu  dem  im  unteren  Theüe 
des  äusseren  Gefässes  befindlichen  CoUodion 
gestattet  (siehe  Fig.  142).  Die  einfache  und 
handliche  \'orrichtung  hat  vor  älteren  der- 
artigen Constructionen  den  ^*"^theil,  dass  das 
zuriickge!^o«5S('m*  CoUodion  mit  dem  klaren 
AufgusscoUodion  sich  nicht  inischl  und  dass 
die  Flasche  auch  anhaltend  zum  Aufgiessen 
gebraucht  werden  kann  („Phot  Corresp."  1898). 

Als  Unterguss  fQr  naase  CoUodionplatten 
oder  andere  CoUodionschichten,  welche  fest  am  Glase  haften 
sollen,  empfiehlt  Dr.  K.  Vogel  entweder  die  seit  langem  an- 
gewandte Benzin -  Kautschuklösung  (i:  looo)  oder 
Form  alt n  -  Gelati  n  closuTi  g  (3  g  Gelatine  in  tocx>  ccm 
Wasser  }4^t'lnst  iiiul  mit  10  ccm  Formalinhisung  vermischt! 
Pies  ( ii  ini^t  li  winl  Ijciiii  Ivintrockiieii  unl()slich  (analog  Chrom- 
aiauii  - 1  icUitine)  und  schiiiimclt  nicht,  weil  Fonualin  anliseptisch 
wirkt  („Fhot  Mitt**,  Bd.  35.  S.  73). 


Silbersalz  -  Entwicklungspapier.  —  Bromsilbergefatine- 
Films»  -  Leinwand.  —  Absieh«n  dar  Celatinencgativa. 

Entwickln  ngspapierfürVergrösserungen. 
Kehnert  stellt  Jodchlorpapier  dadurch  her,  dass  er  Arrow<root- 

papier  auf  einer  Lösung  von  10  Th eilen  JodTiiiLnirsinm, 
5  Theileii  Chhtriiiagnesiiiin  und  50oTheilen  Alkolu)!  schwunmeii 
la-vst,  trocknet,  aui'  mit  iissigsäure  angesäuerter  SiU>eniitrat- 
lösung  (1:12)  sensibilisirt,  exponirt  und  mit  Tyrogaliul  eut- 
wickeit  („Brit  Joum.  Phot"  1897,  S.  739;  „Phot  Wochenbl" 
1898,  S.  13). 


Fig.  14a. 
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Stlbcriialz-Katwickluugspapicr.  —  Hroinhitbet|^rlatinr-Füm>  u.  ü.  w. 

Ueber  .,Ph  ysik  alische  Kntwickluug  von  Jod-  und 
Hcliogravurepapier"  siehe  Ph.  Ritter  von  Schoeller 
S.  4  dieses  „Jahrbuches". 

Brom  s  il  her  gel  atine.  Bei  der  Herstellung  von  Brom« 
Silbergelatine  ist  die  Kenntniss  des  Schmelz-  und  £r- 
starruugspunktes  von  (»allerten  von  Wichtij(keit.  Unter- 
suchungen hierüber  hatte  bereits  Eder*)  angestellt.  Child 
Bavlev  bi  schliftipte  sich  neuercUngs  mit  diesem  Gegenstände 
(„The  }'iioL.  Jouniar  1898,  Bd.  23.  S.  84).  Kr  fand  den 
Schmel/.punkt  um  6  bis  10  Grad  C  höhtr  als  «Icu  ii-Lsiarrungs- 
punkt  von  Gelatinegallerten,  z.  B.  schmob  eine  zweiprocenti|?e 
I^ung  von  Coignet- Gelatine  (Ooldmarke)  bei  a8  Grad  C,  eine 
vierprocentige  bei  32  Grad  C.  eine  achtprocentige  bei  34  Grad  C. 
(wurde  durch  eine  Cur\*e  versinnbildlicht}.  Koclu  n  dt  r  ( .1  latine 
Im  1  100  Grad  C.  erniedrigte  den  Sclinul/piniki  nacli  drei 
Stunden  utn  4,5  Grail  C.  Zusatz  von  5  Alaun  zu  einem 
Liter  füiitpn  )ccntigcr  Coignet- (Vel atine  erh<'>lite  den  Schmelz- 
punkt um  7  Grad  C,  und  1,2  g  Chrt>malaun  hatte  denselben 
Effect  Mehr  Giromalaun  darf  man  nicht  zusetzen,  weil  sonst 
die  Gelatine  nicht  mehr  genug  löslich  bleibt 

A.  Hla7T(-  hält  ts  für  TKithwendi«.^.  dass  man  alle  Gelatine 
bei  (IcT  1  U-rsteliuiig  von  Bruni>in)c'r(.inulsinnen  von  .Antan^  an 
(vor  dem  Reiten)  zusetzt,  um  die  Imclisle  Jimplindliclikeit  /u 
erhalten;  Zusatz  von  frischer  Gelatine  nach  dem  Reilen  soll 
die  Empfindlichkeit  etwas  herabdrücken  („BulL  Soc.  Fran^. 
Phot**  J898,  S.  132). 

Jarry  wies  nach,  dass  Bromsilber  mit  Ammoniak 
verschiedene  Verbindungen  bilde,  deren  Existenz  an  ver- 
schiedene Temperaturen  gebunden  ist  Bromsilber  mit  Ammo- 
niak gibt  bei  — ^  Grad  C.  eine  weisse  Verbindung,  welche 
In  i  -f  \  Grad  C.  einen  Tlu  il  ihres  .\nmioninks  verliert,  wälireinl 
die  /.iiriiekbleibende  Bromsilber  -Aiiimomak  -W-rbindung  wie<ler 
den  Rest  ihres  Amiiiotiiaks  hri  35  (Vrad  C  \erliert.  Diese 
Thatsache  ist  für  die  i:.rklaruug  des  Reilungsprozesse-s  der 
Bromsilbergelatine  wichtig,  weil  sich  bei  35  bis  40  Grad  C 
das  anfangs  entstehende  Bromsilberammoniak  in  Ammoniak 
und  kr\-stalUnisches  (körniges)  Bromsilber  umsetzt  Die  auf 
empirischem  Wege  festgestellte  Reifungstemperatur  von  \^  bis 
40  Grad  C  findet  dnrch  Jarry  ihre  wissenschaftliche  Be- 
stätigung („Brit  Journ.  Phot"  1898,  S.  404;  „Phot  WochenbL** 
1898,  S.  243). 

i)  MAosf.  Handb.  d.  Pbot^  \.  Aufl.,  Bd.  lU,  S.  95. 
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Silbcrsalz-KiitM  ickluQi^Hpsipicr.  -  Bi  um>»ilbergrIatiue-Film.H  u.  n.  w. 

G.  T.  Harris  beschreibt  die  Heretellunjj  von  Bronisilber- 
gelatine-Bmulsion  unter  Zusatz  von  etwa^  Jodid;  er  wendet 
(an  Stelle  des  bisher  für  diesen  Zweck  allgemein  gebräuch- 
lichen beständigen  Jodkaliums)  das  unbeständige  Jodbarynrn 
nn,  ohvv  dies  näher  ZU  begründen  <Sturmey's  »«l'hot.  Annual** 
1898,  S.  140). 

H.  VoUenbruch  will  beobachtet  haben,  dass  Elek« 
tricität  für  die  in  Bildung  begriffene  Bromsilbergelatine- 

Emulsion  sehr  günstig  sei  und  Platten  von  ganz  wunder- 
baren Eigenschaften  hefert  |„  Deutsche  Photogr.-Zeitung**  18991 
S.  83).  Fs  wurde  hierbei  von  folgender  Heu  rl  e  rson  -  Knnilsion 
ausgegaiii^^cn :  In  einer  etwa  2  Liter  fassenden  Flasche  löse 
man  4  g  liartc-  ('.clalint-  in  i^occni  Wasser  auf  deni  Wasser- 
bade. 5  g  kolileiisaurvs  Auuiiouiak  setzt  man,  nach<lein  die 
Gelatine  gelöst  ist,  hinzu.  Nach  erfolgtem  Aufbrausen  setze 
man  noch  45  g  Bromammonium,  6  ccm  Jodkaliumlösung  1:10^ 
20  com  Ammoniak  (25proc.,  D  0^910)  und  zum  Schluss  400  ccm 
besten  Weingeist  hinzu  und  lasse  erkalten. 

In  einer  anderen  Flasche  löse  man  60  g  Silbemitrat  in 
300  ccm  destillirtem  Wasser.    In  der  Dunkelkammer  werden 

beide  Lösungen  kalt  gemischt,  und  nun  schüttle  man  die 
Emulsion  in  verschlossener  Flasche  recht  oft  nnd  anhaltend 
etwa  3  bis  4  Stunden  lang  Bei  einer  Lufttemperatur  von 
etwa  14  Grad  C  bleibt  iiie  Emulsion  dann  ungefähr  10  Stunden 
sich  selbst  überlassen.  Dann  weiclit  man  80  g  harte  nud  20  g 
weiche  Gelatine  in  Wasser  auf»  befreit  die  Gelatine  durch 
Ausquetschen  von  dem  überschüssigen  Wasser,  schmilzt  die- 
selbe und  giesst  alsdann  die  vorher  etwas  erwärmte  Enmlsion 
unter  beständigem  Umrühren  langsam  /.u  der  gelösten  C^latiue. 
Man  lasst  erstarren,  /erkleinert  dann  die  lunulsion  und  wascht 
dieselbe  durch  12  l)is  14  Stunden  in  fliessen<lem  Wasser,  Die 
weitere  Behantllunti  ist  alsdann  wie  bei  jeder  Emulsion. 

Auf  diese  ICmulsiun  lies»  \'oUen  bruch  Eieklncitat  wirken. 
Zur  Herstellung  solcher  Eniul^on  bediente  er  sich  eines 
besonderen  Apparates,  bestehend  aus  einem  grossen  weiten 
Glas-  und  Porzellangefässe.  Am  Boden  des  Gefässes  hegt  eine 
runde ,  5  cm  starke  Bleiplatte,  welche  mit  einem  senkrecht 
darauf  stehe initn  Kupferstabe  dureh  Verschrauben  und  Ver 
löthen  fest  verbunden  ist.  Dieser  Knpferstab  besitzt  an  seinem 
oberen  Ende  eine  sogenannte  I'()lscliraut)e  /.um  l-inkleniTnen 
des  Leitungsdrahtes.  Ausserdem  ist  aut  einem  5  cm  liuheu 
Hartgummifusse  ein  innen  verplatinirter  Zinkcylinder  derartig 
befestigt,  dass  derselbe  mit  dem  als  Boden  dienenden  Hart- 
gummifusse eine  wasserdichtes  GefSss  bildet    In  der  Mitte 


Digiiizca  by  Liu^.'  . 


=OÖ  SiIberMlx-Entwickiuii£!>papier.  ^  Bronsilbcrgelatinc-Film»  «.  s.  w. 


Fig.  143- 


dieses  Gefiases  ist  in  dem  (Hartgummi-)  Boden  ein  nach  allen 
Seiten  veritotelter  Silberdraht  eingeschraubt,  welcher  ebenfalls 
an  seinem  oberen  Ende  eine  Polschraubc  trttgt  Will  man 
nun  das  elektrische  Element  7.usammensetzen ,  so  legt  man 

erst  die  Bleiplatte  auf  den  Boden  des  Stand- 
gefässes.  Auf  der  Bleiplattt-  steht  (und  zwar 
in  der  Mitte  des  Standgclässes)  das  mit  dem 
Hartgunmiiboden  versehene  Zinkgefäss.  lu 
diesem  Geffisse  befindet  sich  der  mit  seinen 
Aesten  bis  fast  an  die  Wände  reichende  Silber- 
draht; jedoch  dürfen  die  einzelnen  Astspitzen 
den  Zinkcylinder  nirgends  berühren.  Es  muss 
zwischen  dtii  äussersten  Spitzen  imd  der 
..platinirten*"  (  refässwand  mindestens  ein  5  mm 
grosser  Raum  bleiben.  Die  am  Ende  «les 
Silberdrahtes  befindliche  Polschraube  verbindet 
man  durch  einen  Kupferdraht  mit  der  Blei- 
plattenpolschraube.  Dieses  ist  der  zum 
Bmpfindlichmachen  der  Emulsion  bendtfaigte 
Apparat  (Fig.  143).  Die  Anordnung  des  Apparates  kann  auch 
so  sein,  dass  die  Batterie  gesondert  vorhanden  ist.  In  diesem 
Falle  ist  an  dem  Zinkovliuder  ß  auch  eine  Polschraube  an- 
gebracht. Der  CylindtT  kann  in  diesem  Falle  aus  beliebigem 
Metall  hergestellt  sein,  nur  muss  er  innen  platinirt  sein.  — 
Der  negative  Draht  von  der  Batterie  wird  alsdann  mit  dem 
CylinderB,  der  positive  mit  der  Silbeistange  E  verbunden. 
Das  Verfahren  selbst  ist  in  Kürze  folgendes: 
Gelatine  wird  in  Wasser  aufgeweicht,  nachher  geschmolzen 
und  event  mit  einem  vennittelst  Alkali  in  Wasser  gelösten 
Harze  versetzt,  darauf  mit  einer  Lösung  von  Silbemitrat  in 
\Va.sser  i^^emischt  und  erstarren  gelassen.  Nach  dem  Erstarren 
wird  die  silberhaltige  (fallerte  in  entsprechender  Weise  zer- 
kleinert und  alsdann  in  das  Zinkgefäss  ß  gefüllt.  Bei  dem 
Einfallen  schfitüe  man  das  Gefftss  einige  Male,  damit  sich  die 
Gallertstückchen  zwischen  den  SilberdrahtSsten  hindurch  zu 
Boden  senken,  und  sich  das  Gefäss  überall  gleichmässig  mit 
Gallertsttickchen  anfüllt  (Man  fülle  bis  ungeflttir  zu  des  Ge- 
fässes.  1  Jetzt  bringt  man  das  Zinkgefäss  an  seinen  IMatz  inmitten 
des  Standgefässes  A.  wo  dasselbe  auf  der  Rleiplatte  C  steht. 
Das  Standgefäss  nun  tülU  man  bis  etwa  2  cm  vom  Ramie  mit 
liittersalzlüsung  von  bestimmter  Concentration.  Sodann  werfe 
man  mehrere  Haseln ussgrosse  Stückchen  Kupfervitriol  hinein 
und  verbinde  dann  die  beiden  Polschrauben  F F  durch  den 
Kupferdraht  D,  wodurch  der  sehr  oonstante  elektrische  Strom- 
kreis geschlossen  wird.  Jetzt  füllt  man  bei  Lichtabschlnss 
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das  Zinkgefäfls  mit  einer  BfoniMlzUtoung  von  bestimmter 
Stärke,  welche  (2  Proa  vom  Gewichte  des  Bromsakes)  Chlor« 

amDionium  enthält  Nach  Ablauf  eines  gewissen  Zeitraumes 
ist  !  IS  in  der  Gallerte  enthaltene  Silber  in  höchst  fein  zer- 
thnlti  >  7?ronisilher  nmtifcwnndelt  Die  <o  gebildete  Emulsion 
wird  nun  gewaschen  und  weiter  behandelt  wie  gewöhnlicli. 
Die  Länge  der  Einwirkungszeit  <les  elektrischen  Stromes 
beeinflusst  natürlich  die  Empiindlichkeit  der  ümulsiou  selir. 
Je  länger  derselbe  wirkt,  um  so  empfindlicher  vmd  die  Emul- 
sion. Von  grossem  Einflüsse  ist  auch  die  Stärke  des  Stromes 
auf  die  Kombildung  und  Empfindlichkeit 

Die  A  ctien  ;,fesellschaft  für  Anilin  fnbrikation  in 
Berlin  er/.eiiirt  auf  Janko's  Anregung  verlu>serte  Celluloid- 
filuis,  welche  dicker  als  die  bisher  von  der  genannten  l  iruia 
erzeugten  Films  sbid  und  in  der  Cassette  ganz  flach  liegen. 
Die  Emulsion  wird  gelobt  Auch  Prof.  Meyer  an  der 
technischen  Hochschule  in  Wien  arbeitete  mit  solchen  Films 
mit  Erfolg.  J.  Beck  benutzte  in  heissen  Gegenden  ortho- 
chromatische Edward- Films  mit  bestem  Erfolge. 

Steigerung  der  Empfindlichkeit  von  Trocken- 
platten  durch  zweijähriges  Lagern  constatirte  Schwarz,  und 
/V,  >.r  von  19  Grad  anf  cr6  Grad  Warnerke  (d.  i.  =  einer 
SieiL^i  rune  der  Enipfiiuliichkeit  um  das  Vier-  bis  Fünffache). 
Ortboi  hroiiiatische  i  lauen  waren  zwei-  bis  viermal  empfind- 
licher geworden,  hatten  aber  Raudschleier  erhalten  („Phot 
Centralbl.**  1898,  S.  257). 

Ueber  das  Korn  von  Bromstibernegativen  stellte 
Abney  Versuche  an.  Er  fand,  dass  man  mit  einer  langen 
Exposition  ein  feineres  Koni  bekommt  als  mit  kurzer.  Kr 
verweist  ferner  die  Ansicht,  dass  ein  reiclilirher  Bronikaliuni- 
/.usatz  zum  Entwickler  ein  gi nlu,s  Korn  veranlasse,  in  das 
Reich  der  l'^abel.  Die  Verstärkung  mit  Queck^^illai chlorid 
vergrövssert  den  Durchmesser  des  Kornes  von  i  :  1,2.  Wenn 
man  einen  organischen  Entwickler  zum  Schw8rzen  des  mit 
Quecksilberchlorid  gebleichten  Bildes  benutzt,  so  ist  Amidol 
am  besten.  Natriumsulfit  ist  weniger  ausgibig,  weil  es  einen 
Theil  der  Verstärkung  wieder  fortnimmt  („Photography" 
S.  426;  „Pbot.  Wochenbl.**  1898,  S.  243  und  S.  303). 

Nach  1 »!  C  K  ;i  i  s  e  r  1  i  n  g  betrügt  die  Korn  grosse 
bei  Bronisiibergclaline- Platten  vor  dem  Entwickeln  (also 
AgBr- Koni)  bei  gewöhnlichen  Handelssorten  im  Mittel 
0,0013  mm;  die  Körner  sind  unregelmfissig  zerstreut  Nach 
dem  Entwickeln  erscheint  das  Korn  des  fizirten  Bildes  meistens 
Ifinglich,  flaschenfftrmig  in  mannigfacher  Gestalt,  fast  niemals 
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mit  scharfen  Ecken.  Sie  sind  meistens  0,001  bis  o,ck>j4  mm 
lang  nnd  0,00063  bis  0,002  mm  breit,  also  länglich  gdfomit. 
Durch  die  Belichtung  wird  das  Platteiikom  auch  in  seiner 
Gestalt  verändert,  was  nicht  auffällig  ist,  weil  auch  die 

chemische  ZusfmimeiiftetziiiijL;  verschieden  ist.  —  Beim  Ver- 
j^rösseni  von  lir(HMsil!)enieij;atTven  erleidet  das  durclitaIkTi<le 
Licht  durch  die  wit  1  in  iinre.iielniiuisigts  Net/  \ertheillen 
Silbcrpartikelchen  Intcrterenz-  und  Heugungstrrsclieinungen ; 
das  sog.  Korn  bei  Vergrösserungen  stiunuit  von  «liesen 
Lichterscheinungen,  während  das  wirkliche  Plattenkom  (die 
Silberpartiketchen)  niemals  sichtbar  wird.  Das  „Zerrissensein" 
der  Schwärzt  n  bei  VergrÖsserungen  ist  kein  eigentliches  Kom, 
sondern  eine  Folge  der  netzartiLrcn  Stnictur  der  Silbemieder- 
schlnj^e.  P.ciTri  Verstärken  mit  dem  T'ranverst-Irker  wächst 
die  Dimension  der  SilberjiartikclrlieTi  um  das  Zwei-  l>i.s  \'ivr- 
fache.  Die  (_)iu  i  ksilberverstärkiuij;  liefert  Veränderungen  des 
Kornes  von  anderer  I  ^rm;  tlas  Centruui  der  Körner  ist 
schwarz,  die  Ränder  sind  weniger  dunkel  und  schwammartig 
(wahrscheinlich  partielle  Lösung  durch  Natriumsulfit).  — 
Nasse  Collodion platten  gaben  noch  unregelmässigeres 
Koni  von  0)0014  mm  mittlerer  Grösse  und  manche  Haufen 
Ilaben  0.008  mm.  Collodion  -  Rromsilber  -  Km  itlsions- 
platten  sind  feiner  nnd  regelnntssiger  im  Kr>ni  10,00094  min ), 
zeigen  aber  am  li  Khiinju  11  (0.005  mm».  —  Mit  (tlycin  ent- 
wickelte Chlor  Im  ompla  Uen  liefern  Korn  von  0,00079  mm 
(„Phot  Mitt",  Bd.  35,  S.  29). 

Ueber  das  Korn  von  photographischen  Negativen 
stellte  auch  Stonev  Versuche  an  („The  Phot.  Journ.",  Bd.  23, 
1898,  S.  58). 

Alfred  Thilmany  construirte  eine  Maschine  zum 
XTeberziehen  von  Tapier  und  dergl.  mit  photo- 
graphischer Emulsion.  Die  Maschine  unterscheidet  sich 
von  fleii  üblichen  dadurch,  dass  nnter  dem  (liessapparat  in 
den  I'idirungstisch  endlose  Stachelbänder  zum  Transport  de-s 
zu  überziehenden  Pa] »leres  eingelas.sen  sind.  Vermöge  dieser 
Einrichtung  kann  man  ausser  endlosem  Papier  auch  kleinere, 
geschnittene  Bogen  übersEiehen  („Patentbl."  19,  769;  D,  R.-P. 
Nr.  99343  vom  13.  No%''eniber  1897  K 

P'ilms  werden  in  stcii^^eiub  r  Menge  verarbeitet,  und  /war 
.sowohl  steile  als  Kolltilnis.  Die  Angaben  über  die  Haltbarkeit 
sin<l  abweichend.  Während  viele  Ueobachter  Celluloidfihas 
schon  nach  '/i  bis  '/j  Jahr  etwas  zersetzt,  ja  schleierig  fanden, 
äussert  sich  S  t  i  1 1  m  a  n  n  über  englische  Films  sehr  gflnstig.  Sie 
seien  genügend  haltbar  für  Expeditionen  in  heisse  Gegenden. 
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Er  fand,  daas  selbst  zwei  Jahre  alte  Films,  welche  bei  einer 
Expedition  nach  Afrika  mitgenoinnien  waren,  noch  brauch* 
bare  Matrizen   gaben   (,,Phot  News",   lO.  Juni  1898;  «Der 

Photfjjir^. '*  1898.  s.  loö). 

l  iiter  dem  Namen  .,\'itrose'"  cr/.eiij^t  1189B1  die  ..Societe 
aiumyme  des  Pellicule.s  fr;nu;aises**  (Director  IM  au  ch  o  n)  steife, 
liansparciite  Häute  (von  -2.  iiuu  Dicke)  nach  Art  von  Cellulo'id; 
sie  haben  grosse  Transparens.  Femer  wird  die  Vitrose  auch 
in  biegsanier  Form  (für  Rollfilnis  zu  Zwecken  des  Kinemato* 
graphen  n.  s.  \n  . )  erzeugt.  Die  Bromsilberschicht  wird  dadurch 
an  Haltbarkeit  nicht  geschädigt  Die  steifen  Vitrose- Blätter 
haben  ^  des  Gewichtes  von  C.lasplntteii.  Sie  werden 
mittels  schwarzen  Cartons  (eventuell  mit  Metallecken)  in  die 
Cassetien  gelegt.  Entwickelt  wird  mit  Ürtol  oder  anderen 
Entwicklern. 

S  e  t  o  1  o  i  d  ist  der  Name  eines  in  England  erzeugten 
Stoffes,  der  einen  Ersatz  fflr  CeUuloId  als  Träger  von  empfind- 
liehen  Schichten  bilden  soll  („Phot.  News",  21.  Januar  1898^ 
auch  „Bull,  du  Photo -Club  de  Paris",  Mai  1898,  S.  181).  Es 
ist  weit  weniger  brennbar  als  Celluloid  und  verbrennt  etwa 
wie  Papier.  Die  Schicht  ist  iiiclil  ^dasklar,  sondern  feinkörnig 
matt.  Naih  diesen  Eij^enschafteii  zu  schliessen,  dürfte  das 
Prodiut  (Um  lVr,LiaTnenl])apier  nicht  fern  stellen. 

Mir  dünnere  l'ilnis  l)enul/t  man  I'ohen  -  Träger  von 
Carton  oder  Blech.  Thum  to n  -  l'i ck  ard  in  Altrincham 
(l.n'4land)  erzeugt  sie  aus  Blech,  welches  in  verschiedenen 
Richtungen  eingekerbt  ist,  um  sie  gegen  Verbiegungen  zu 
schützen. 

Unter  dem  Namen  „Telos"  brachte  die  Firma  Oswald 
Moh  in  Görlitz  ein  Bromsilber-Negativ-Papier  (als 
Ersatz  für  F'ilms  und  Glasplatten)  im  Frühjahr  1898  in  den 
Handel.    Später  (December  1898)  erfand  Oswald  Moh  einen 

anderen  Film-Ersatz,  die  sogenannten  „ Secco- Films Die- 
selben sind  anf  starkem  Papier  provisorisch  befestigt,  werden 
hiermit  i  nlwukelt  und  fixirt.  dann  trocken  herab^e/oiren  und 
auf  sehr  dünnes  transparentes  i  apur  aufgezogen.  Dr.  llese- 
kiel  in  Berlin  fabricirt  in  Gemein.schaft  mit  Moh  diese 
neue  Art  von  Secco-Pilms  ^vergl.  „PhoL  Corresp."  1898 
und  1899). 

l'nterder  Bezeiclinung „  Pia ti  n ob rom  id  -  Papier  "  kommt 
seit  1894  BromsÜberpapier  mit  Hervorrufung  in  den  Handel, 
welches  schön  matt  schwarz  ist  und  im  Effect  den  Platin- 
bildem  ähnlich  ist  Zuerst  hat  diesen  Namen  die  Eastman - 
Comp,  in  London  gebraucht  <„The  Amateur- Photography" 
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1894,  S.  98);  aucli„Phot  Mitt**,  Junilieft  1894);  ,,Brit  Jonnt. 
phot  Almaiiac**  1895,  S.  29;  Eder's  „Jahrbuch"  1896,  S.  479; 
1897 1  S. 403;  „Talbot* s  Neuheiten"  1894,  S.  753). 

Auch  andere  englische  I*a})ierfabrikrniten  bedienten  sich 
des  Hinweises  auf  die  guten,  den  Platinpapieren  ähnlichen 
Effecte  ihrer  neuen,  matten  Bromide- Paper".  So  t.  B 
nannte  bereits  1894  die  l  iniia  Elliot  &.  Sons  iu  BameU 
(England)  ihr  derartigen  Papier  „  Platinobromide  matt  surface 
paper*',  wie  aus  dem  Bnde  1894  eiBchienenen  „  British  Joum. 
Phot  Almaiiac"  1895,  ^-  81 1  hervorgeht 

Die  Britania  Works  der  Ilford  Comp.  (London)  führen 
Platino- Matt -Surface -Broniide- Paper  (,,Brit.   Joum.  Phot. 
AhiiriTinc"  1809,  S.  53T).  Marioii  in  luigland  nennt  es  „Matt- 
Bronnrle- I'aper  for  platinuui  jbtlects  gebend.  S.  I^dward's 
in  England  .,  Exeelsior  Bromide  -  Paper  platino  iiutit 

Morgan  und  Kidd  in  Richmond,  London  S\V'.,  bringen 
ein  mattes  (rauhes)  Bromstibergelatine  «Papier  mit  Bntwicklung^ 
für  Copirzwecke  unter  dem  Namen  »»Cream  Crayon  Bromide 
paper**  in  den  Handel  (1898). 

Das  Veloxpapier  wird  von  der  Nepera- Chemical  Co.  in 
New  York  liergestellt  (ist  vielleicht  ein  Chlorbromgelatine- 
papier mit  HrrA  (>rrufung).  B  1  o  c  Ii  w  i  t  7.  in  Dresden  ist 
Vertreter  in  Drnt  i  bland.  Als  gute  Entwickler  für  Velox- 
papier werden  A  m  i  d  o  1  -  oder  Metol-Entwickler 
empfohlen  („Phot.  Mitt  ",  Bd.  35,  S.  80K 

Von  deutschen  Pinnen  erzeugt  ciie  iMruia  Heinrich 
Stolle  in  Ehrenfeld  bei  Köln  vortreffliche  Broinsilberjiapiere 
für  Vergrösserungen  und  Contactcopien ,  matt  und  glaiii^cud, 
unter  dem  Namen  „Mhnosa**- Platin  •Bromsilber- Papier 
(1898). 

Bekannt  und  verbreitet  sind  die  vorzüglichen  Bmulrions* 
papiere  (matt  und  glänzend)  der  Berliner  Neuen  Photograph i* 
sehen  Gesellschaft 

Ueber  die  Leistungsfähigkeit  der  „Rotations- 
Photographien"  („ Kilometer- Photogra])hien"),  welche  im 
Copirantomaten  copirt  werden,  schreibt  die  Berliner  Neue 

Ph  o  t  o  graph i s c h  e  (  t esellschaf  t,  welche  die  grössten  Ein- 
richinngen  dieser  Art  besitzt:  Unsere  Rotations  -  Phot« »- 
ifrapliicn  werden  7\\r  Zeit  in  unserer  liiesigen  Anseilt  auf  drei 
ikliclitungsmascliineu  in  Breite  von  64  cm,  und  einer  Bclich- 
tungsm aschine  in  Breite  von  104  cm  hergestellt  Die  Ent- 
wicklung geschieht  durch  zwei  Bntwicklungsmaschinen  in  der 
Breite  von  64  cm,  resp.  104  cm.  Während  eines  Arbeitstages 
von  9  Stunden  entwickelt  die  erste  64  cm  brdte  Masclmie 
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looo  III,  d.  h.  40000  Cabinetbilder,  die  zweite  grössere  104  cm 
breite  Maschine  2000111,  d.  h.   120000  Cabinetbilder.  Das 

von  uns  bis  jet/t  i^rösste  hergestellte  Format  ist  too  X  150  cm. 
Die  Platten  hierzu  werden  ^rösstentheils  bei  uns  selbst  gej^ossen, 
und  erfor  U  rt  das  F'ntwickelii .  l'ixiren  n.  s.  w,  derselben  selbst- 
verständlich ganz,  aussergewöhnliche  Emnclunn^eu." 

Verfahren  zur  Herstellung  von  H alogensilber- 
el  a  t  i  n  e  ])  apier  e  n  mit  matter  Oberfläche  von  der 
Neuen  I'liotoijrnphischen  (.Gesellschaft  m.  b.  II.  in  Hurliu-Stej^lit/. 
I).  R.-P.  Nr.  Q6CX53.  (Cl.  57.)  Die  im  Handel  befindUcheu  Matt- 
papiere wurden  frfther  meist  in  der  Weise  hergestellt,  dass 
man  als  Träger  der  lichtempfindlichen  Substanz  an  Stelle  der 
mit  glänzender  Oberfläche  eistairenden  Gelatine  eine  Stärke- 
art, 2,  B.  Kartoffelstärke,  Arrow  -  root,  Weizenstärke  u.  s.  w., 
verwendete.  Wollte  man  zu  bestimmten  Zwecken  die  Ver- 
wendung von  Gelatine  beibehalten,  so  begnügte  man  sicli 
damit,  die  Emulsion  auf  ein  nuiglichst  rauhes  Papier  auf- 
zutragen, welches  keine  weitere  präparirte  Schicht,  wie 
beispielsweise  Bar^-t,  als  Unterlage  für  die  Emulsion  hatte. 
Eine  vollkommen  matte  Oberfläche  liess  sich  jedoch  hierbei 
niemals  erzielen. 

Ebenso  wenig  gelangt  man  zu  einem  befriedigenden  Er- 
gebniss  durch  die  häufiger  angewendete  Methode,  Gelatine- 
KImulsion  auf  sogenanntes  mattes  Barytpapier  zu  üViertn<«j:^en, 
da  die  matte  T'nterschicht  allein  uicht  geuügt»  um  den  Glauz 
der  (Velatine  zu  verdecken. 

Das  Verfahren  nach  vorliegender  Erfindung  gründet  sich 
auf  die  Beobachtung,  ilass  thierisches  oder  pflanzliches  Veit, 
im  Zustande  feinster  Vertheiluug  einer  geseiften  und  ge- 
wässerten Halogensilbergelatine  -  Emulsion  zugesetzt,  eine 
deutlich  mattirende  Wirkung  auf  die  glänzende  Gelatine- 
Oberfläche  ausübt 

Ks  werden,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  loo  ccm  ge* 
8chmob.ene  Bromsilbergelatine  -  Emulsion  mit  I4  ccm  einer 
Ricinusöl- Emulsion  versetzt,  die  \^  (>e1  ?n  200  ccm  Flüssig- 
keit enthält  und  in  üblicher  \V<  ist  mit  Gummi  arabicum  und 
Wasser  angefertigt  wird.  Das  mit  dieser  Emulsion  über- 
zogene J'apier  weist  im  Ciegensatz  zu  dem  mit  gewöhn Ucher 
Gelatine -Emulsion  überzogenen  Papier  derselben  Art  eine 
matte  Oberfläche  auf. 

Man  erhält  ebenfalls  gute  Ergebnisse,  wenn  man  der  ge- 
seiften und  gewässerten  Bromsilbetgelatine- Emulsion  thierische 
Milch  zusetzt,  und  zwar  in  einer  Menge,  dass  das  zur  Ver- 
wendung kommende  Milchfett  dem  in  obigem  Beispiel  an- 
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geffilirteii  Pflanzenfett  procentisch  entspricht  Die  Anwen- 
dung von  Milch  empfiehlt  aich  aus  dem  Grunde»  weil  in  ihr 
das  Fett  in  so  ausserordentlich  feiner  Vertheilung  vorhanden 

ist.  wie  es  durdi  künstlich  erzeugte  Fett- Emulsion  nur 
schwer  oder  gar  nicht  erreichbar  ist.  Ferner  bietet  Milch 
noch  den  besonderen  Vortheil,  dass  sie  nahezu  ^.jleiolus 
üpecifisches  Gewicht  hat,  wie  die  übUchen  Gelatiue-Bmulsiouen, 
also  deren  homogene  Beschaffenheit  nicht  im  mindesten  be^ 
eintrftchtigt,  dagegen  die  fftr  gleichmSssigcn  Guss  erforder- 
liche Viscosttät  günstig  beeinflusst 

In  gleicher  Weise  wie  Bromsilbergelatine  lässt  sich  auch 
Chlorsilberp^elatine- Emulsion  in  der  erwähnten  Weise  mattiren. 

Die  beschriebenen  Matt- Emulsionen  lassen  sich  inf  jedes 
photographische  Rohpapier  übertragen  und  sind  somit  von 
der  ()l)erfläche  des  Trägers  vollkoninien  una])liängig. 

Derartig  präparirte  Papiere  sollen  bei  sachgemäs&er  Auf- 
bewahrung unbegrenzt  hsltbar  sein  und  bei  entsprechender 
Behandlung  Copien  geben,  die  sich  durch  krSItige  Tiefen 
und  zarte  Abstufung  in  den  Tönen  auszeichnen. 

Patent-Anspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Hnlo^^'cnsilbergclatine- Papieren  mit  matter  Oberfläche,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  der  Emulsion  nacli  dem  Seiten  und 
Wässern  thierische  oder  pflanzliche,  für  Silbersalze  indifferente 
Fette  im  Zub laude  feinster  Vertheilung  zugesetzt  werden. 

Der  Photograph  Georg  Jacobjunk  in  Berlin,  Franken- 
hUasse  79,  hat  ein  Deutsches  Reichs- Patent  auf  die  Her« 
Stellung  von  Stärke  enthaltendem  BromsUber-Bmulrions- 
Papier  und  Stoffen  erhalten  (siehe  dieses  „Jahrbuch**  1896^ 
S.  4|82).  Die  Eastman  Kodak- Gesellschaft  in  Berlin  stellte 
gleichfalls  ein  derartiges  Papier  her  und  brachte  es  unter  der 
Bezeichnung  Platin  o-Bromid-Papier*\  und  „Mattes 
Bromsilber- Papier "  in  den  Handel,  welches  Herr  Juuk 
als  eine  Verletzung  seines  Patentes  ansah,  und  auf  Grund 
dessen  er  gegen  die  Eastman  Kodak  -  (  icsellschaft  die  Patent- 
verletzungsklage erhob.  Nach  mehrfachen  umfaugreidieu 
Verhandlungen  nahm  das  Berliner  JUandgeridit  trotz  des  Be» 
Streitens  der  Eastman  Koddc- Gesellschaft  die  Patentver- 
letzung als  erwiesen  an  und  verurtheilte  die  Eastman  Kodak - 
Gesellschaft,  sich  bei  Vermeidung  gerichtlicher  Strafen  der 
Herstellung  und  des  Verkaufes  dcrarti):?en  Papieres  bezw.  der- 
artiger Stoffe  (Stärkezusatz)  künftig  zu  enthalten. 

L  i  c h  t e  m  p  f  i  n  d  1  i  c  h  (•  P  n  )^  t  k  a  r  t  e  n  mit  Bromsilbergelatine 
überzogen  und  zur  Entwicklung  nach  Art  der  Trockenplatten 
bestimmt,  werden  von  mehreren  Kmulsionsfabriken  geliefert. 
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Ueber  „Theorie  der  Entwicklung  des  latenten 
I^ichtbildes^S  siehe  Dr.  /kndresen  S.  X40  dieses  „Jähr- 
buches 

TVber  ,,Das  Verhalten  der  Hydraziiie  /.um  photo- 
j^raplnschen  Lieh tbilde",  siehe  E.  Votocek  S.  98  dieses 
„Jahrbuches**. 

Ueber  „Einfluss  fremder  Substanzen  im  Ent- 
wickler, siehe  Freiherr  A.  von  Hühl  S«  186  dieses  „Jahr- 
buches*'. 

Ueber  „ Concentration  und  Temperatur  des  Bnt* 
Wicklers**»  siehe  Freiherr  A.  von  Uübl  S.  185  des  „Jahr- 
buches**. 

Ueber  „Oescli windigkeit  der  Entwicklung**,  siehe 
Freiherr  A.  von  Hübl  S.  183  dieses  Jahrbuches**. 

Ueber  „Diffusion  im  Eutwicklerbade**,  siehe 
A.  Gu^bhard  S.  252  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  „Hntwicklnng'S  siehe  Hurter  und  Driffield 
S.  212  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  „Thermochemie  der  Entwicklung*',  siehe 
Hurter  und  Driffield  S.  T97  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  „  Eisen  Oxalat  und  Pyrogallol**,  siehe  Hurter 
und  Driffield  S.  223   dieses    Jahrbuches **. 

Ueber  „  E  x  p  u  >  i  1 1  u  n  und  Entwicklung**,  siehe 
J.  Schwarz  S.  259  dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  die  Substitution  von  Alkyl  in  den  Entwickler- 
substanzen (Mono-,  Di-,  Tetra -Methylparaphenylendiamin; 
Mono-  und  Dimethylparaamidophenol,  Paraniaidin)  stellten 
Gehn  Lumi^re  und  Seyewetz  in  Lyon  Versuche  an  und 
fanden: 

1.  die  Substitution  von  Alkyl  in  die  Diamin  -  Entwickler- 
substanzen zerstört  nicht  die  Entwickler- Kigenschafteu,  wie 
gross  auch  die  Zahl  der  t  iiUrt  t*.  nden  AethylErmppen  sei; 

2.  bei  den  Ajnidophenolen  geht  das  Entwicklersennogfn 
durch  Eintritt  der  Alkylgruppe  iu  die  Phenolgruppe  dann 
verloren,  wenn  nicht  im  Molecul  eine  andere  Oxyhydrol- 
gruppe  bleibt,  in  der  Para-  oder  Orthostellung  („^ult  8oc 
fran9.**  1898,  a  15$). 

Der  hier  erörterte  Punkt  war  in  Ihrer  filteren  Ver5fftot- 
lichung  in  der  „Re\nie  gdn^ale  des  sdences"  vom  15.  Juli 
1891  unrichtig  geschildert  gewesen.  Dr.  Andresen  trat 
lUeser  Schilderung  in  seinem  Artikel  im  Novemborheft  der 
„Phot.  Mitt**  von  1891  entgegen.  Die  Gebr.  Lumitire  hatten 
dann  eine  Mittheilung  über  denselben  Gegenstand  in  der 

33* 
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Sitzung  der  französiacheti  photogtaphischen  Gesellsdiaft  vom 
4.  November  189a  gemacht,  wonach  die  Verbindungen 


nicht  die  geringste  entwickehide  Kraft  auf  die  SilberlialoTd- 
saize  auszuüben  vermögen  ivergl.  Phot.  Cormsj).  1H93.  S.  137' 
und  sich  über  Andres  tu 's  gegen  iheili)^«.-  Vcrsuchscrgebuissc 
hinweggesetzt  durch  die  Bemerkung,  dass  dieser  mit  un- 
reinen Materiahen  gearbeitet  haben  müsse.  In  Lumiere's 
oben  citirter  letzter  Publication  ist  aber  diese  Ansteht 
richtig  gestellt,  und  sind  die  Andresen* sehen  Ansichten 
acceptirt 

Ueber  „Amine  der  Fettsäurereihe,  aromatische 
Monoaniine  und  Phenolentwickler'*,  siehe  Lumi^re 
und     c  y  e  w  t- 1  z  S.  308  dieses  , ,  J  ah  r b u  c h es ' *. 

I'eber  Py ridi n basen ,  aromatische  Dianiine  und 
l'lienole  siehe  Lumiere  umi  Seyewttz  S.  309  dieses 
„Jahrbuches",  ferner  siehe  unten. 

Mit  Bezug  auf  die  Abhandlung  Lumiere's  und  Seye- 
wetz*  über  Amine  im  Entwickler  bemerkt  „Brit.  Joum. 
of  Phot'*  (1898,  S.  806),  dass  Trimethylamin  bereits  im 
Jahre  1890  als  Ik-schleuniger  für  den  Pyrogallol- Entwickler 
empfohlen  wonlen  war. 

Waterhouse  liesohreibt  die  beschleunigende  Wirkung 
einiger  Amine,  namentlieli  des  Di  prupy  iamias  als  Beschleu- 
niger im  Pyrogallol-,  Metol-  oder  Pyrocatechin- Entwickler 
<„Brit  Joum.  Phot**  1898,  S.  846;  „Phot  Joum.",  Bd.  ^ 
Nr.  5»  S.  119). 

Verzögernde  Wirkung  verschiedener  oxydirter 
Entwicklersut>stanzen  für  Trockenplatten,  siehe 
Merci^r  S.  320;  ferner  Valenta  S.  321  dieses  „Jahrbuches*'. 

Ortol  (siehe  „Jahrbuch**  S.  410)  wird  als  Bnt- 

Wickler  (namentUch  für  Portrait-  und  Momentphotographten) 

mit  Erfolg  vielfach  verwendet. 

Von  de?i  Recepten  für  ()  rl  oU  En  t  wi  ckl  e  r  hat  sich 
nach  H.  K  tssier  („Phot.  Corresp."  1Ö98)  für  Atelieraufnahmen 
und  Aulnahmen  reichlicher  Exposition  der  Ortol  -  Soda  -  Kni- 
widder sehr  gut  bewährt.  Derselbe  hat  folgende  Zusammen- 
setzung: 

A  Wasser,  kalt  1000  ccm, 


CaH, 


'  und  CaH^ 


K  aliu  mmetabisulfit 
Ortol  


7*5  & 
15  & 
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B.  Wasser  

Soda,  krystallisirt  .  .  .  . 
Natriumsulfit,  krjstalUsirt  . 

Brotnkalittm  

Fixiioatroiilösutig  5 : 100 


180,, 
I  bisa  „ 
10  ccm. 


1000  ccm, 
120 


Für  die  Eiitwickluug  mischt  man  20  ccm  A,  20  ccm  Ii. 
Der  Zusatz  von  Fiximatronlösung  bewirkt  beim  Ortol  grössere 
Klarheit  der  Negative»  im  Gegensatze  zum  Eisenoxalat-Ent- 
"Wickler,  bei  welchem  Fixiniatrou  als  Beschleuniger  wirkt  und 
in  grosserer  Menge  sogar  Schleierbildung  zur  Folge  hat 

Ueber  „Ortol",  siehe  C.  H.  Bothamley  S.  35  dieses 
„Jahrbuches". 

Ortol -Tuben.  Eine  neue  Fonn  des  C)ri()U'iitwickler.s 
bringt  die  Firma  J.  Hauff  &  Co.  in  Feuerbach  bei  Stuttgart 
in  den  Handd.  Das  Pr&parat  ist  in  Tubenform,  und  der 
Inhalt  einer  solchen  Tube  (Ortol  und  Metabisulfit,  anderer- 
seits Soda)  entspricht  einem  Liter  fertigen  Entwicklers.  Die 
Handhabung  der  Ortol -Tuben  ist  eine  sehr  einfache.  Man 
löst  einerseits  den  Inhalt  einer  Tube  in  500  ccm  Wasser:  an- 
dererseits wird  jener  einer  Sodapatrone,  wie  selbe  ebenfalls  von 
Hauff  in  den  Handel  gebracht  werden ,  oder  60  g  Soda  und 
60  g  Sulfit  (krystaliiMrte  Salze)  ebenialis  in  500  ccm  gelöst 
und  beide  Losungen  zu  gleichen  Theilen  gemischt;  wenn 
langsamere  Bntwidclung  erwünscht  ist,  verdfinnt  man  mit  der 
halben  Menge  Wasser.  Für  zarte  Negative  verdünnt  man 
mit  der  halben  Menge  Wasser.  Für  BromsÜberpapier  ver- 
dünnt man  sogar  mit  der  doppelten  Menge  Wasser.  Ortol 
arbeitet  klar  ntu!  mit  kräftii^i^-r  PerknTiLf  Die  Negative 
/eigen  ein  feiiH  s  und  blänlirhsc  ln\  a:v,es  Koni.  Das  Hild  er- 
scheint normal  m  circa  20  Secundeu  und  ist  in  4  bis  5  Minuten 
fertig  entwickelt. 

Dnrrli  Aendernng  der  Mischungs\erh;Utnisse  von  Ortol- 
uud  Sodalösung  kann  der  Entwickler  jeder  Plattensorte  an- 
gepasst  werden.  Bei  zu  Schleier  geneigten  Platten  ist  es 
sehr  zu  empfehlen,  zu  500  ccm  der  Sodalösuug  5  ccm  (nicht 
mehr)  einer  fün^rocentigen  Fiximatronlösung  beizufügen. 
Für  Bromsilberpapier  darf  pedoch  Fiximatron  nicht  angewendet 
werden.  Bei  Ueberexpositton  setzt  man  tropfenweise  Brom- 
kalium (1:10),  bei  Unterexposition  tropfenweise  Aetzkali 
fi  :  lo)  hinzu.  Der  gebrauchte  Entwickler  karm  y.uv  Hervor- 
rufung noch  weiterer  Platten  verwendet  \verdcn.  Derselbe 
hält  sich  in  gut  verschloj«?ener  Fhische  längere  Zeit.  Braun 
gewordene  Lösungen  haben  keine  Entwicklungskraft  mehr. 
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Das  Ortol,  Über  dessen  Eigenschaften  nnd  praktische 
Verwendnng   bereits  mehrmala  in  der   „  Photographiscfaen 

Correspondenz "  berichtet  wurde,  dürfte  sich  in  dieser  neuen 
Form,  insbesondere  bei  roisenden  Photographeu  und  Ama- 
teuren, bald  einbürgern  (J.  M.  Ed  er,  „Phut  Corresp."  1898 

Tabletten  mit  Entwickler-  und  Tonbad-Sub- 
stanzen brinjijt  Burroughs,  Wellcome  &  Cn  1  ,  Snow^ 
Hill  Buildings  "  in  London)  seit  1894  in  den  Handel  iSturmey 's 
„Phot.  Annnal"  »8q8,  S.  5ÖO1. 

Brcuzcatechin  als  Kntwickler  für  Bromsilber- 
gelatine. Die  Firma  Dr.  Elton  &  Co.  in  Charlottenbtu:g 
bringt  neuester  SSeit  Brenscatechin  in  den  Handel,  welches 
nach  der  uns  gesendeten  Probe  ein  weisses,  ans  kleuien 
Kristallen  bestehendes  Pulver  bildet,  das  sich  durch  einen 
hohen  Grad  von  Reinheit  auszeichnet,  wie  er  keinem  der 
Brenzcatechinprä]>nr;itf ,  welche  bisher  zu  phnto^^raphischen 
Zwecken  ini  Handel  erschienen  waren,  und  welche  wir  seiner 
Zeit  untersuchten,  zukam. 

Nach  deu  von  JE  d  e  r  und  V.  T  o  t  h  Thot  Corresp.'* 
1860,  S.  191).  sowie  Ton  Ersterem  allein  („  Phot  Corre^.'* 
1889,  S.  309)  im  Jahre  1880,  resp.  1889  veröffentlichten  Ver- 
suchen bezüghch  der  Eignung  des  Brenzcatecfains  als  Ent- 
wickler für  Trockenplatten,  ist  dieser  Körper  eine  vortreff- 
liche Entwicklersubstanz.  Dass  z.  B.  Dr  Arnold  (,,Phot- 
Mitt"  1889,  S.  3281  sehr  i;ute,  und  Dr.  Bauuow  und 
E.  VoKt^l  („rhot.  Mitt."  1889,  S.u.  17)  seiner  Zeit  etwas 
abweichende  Resultate  erzielten,  liegt  wohl  nur  in  dem  Uni- 
stande, dass  die  Reinheit  der  von  den  Genannten  verwendeten 
Präparate  eine  sehr  verschiedene  war. 

Jedenfalls  ist  das  von  Dr.  Ellon  &  Co.  erzeugte  Präparat 
sehr  rein  und  wird  zu  verhältnissmässig  bilhgem  Preise  im 
Grossen  dargestellt,  und  es  ist  daher  die  Gewähr  gegeben, 
dass  dasselbe  stets  in  gleich  guter  Qualität  bezogen  werden 
kann. 

Das  Brenzcatechin  gibt  unter  Verwendung  der  von  Ed  er 
seiner  Zeil  empfohlenen  Vorschrift  einen  guten  Entwickler. 
HierfQr  dienen  folj^rende  Lösungen: 

A.  Brenzcatechin   I  Theil, 

Natriumsulfit  4  Theile, 

Wasser  50 

B.  Pottasche  4  Theile. 

Wasser  40  „ 

Man  mischt  i  Volumen  A  mit  2  Volumen  B. 
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Mit  diesem  Bntwickler  erhftlt  man  klare,  gut  gedeckte 
Negative  von  schOn  schwarsgrauer  Farbe 

Rascher  wirkt  der  von  Dr.  Bllon  &  Co.  angegebene  Bnt- 


wickler mit  Natriumphoaphat: 

L  Brenzcatechin  5  g, 

Natrinmsnllit  (krystalHsirt)  ^„ 

Wasser  950  ccm. 

II.  Natrinmphosphat  (iV(%ÄP04+I2//aO)  .    47  g» 

Aetznatron  (Stangennatron)  5,, 

Wasser  350  ccm, 


Man  mischt  i  Theil  von  Lösung  I»  i  Theil  von  Lösung  II 
und  I  Theil  Wasser. 

Dieses  Gemisch  entwickelt  knr/  f\]K)nirte  Platten  rasch 
und  kräftig,  eignet  sich  also  als  Rapideutwnckler  für  Moment- 
aufnahmen. Da  bei  diesem  Entwickler  Bromkaliuuili  simg  gut 
als  Verzögerer  \%4rkt,  ist  derselbe  auch  zur  Entwicklung  vou 
reichlich  expouirteu  Bildern  gut  verwendbar.  Die  Lösung 
Ifisst  sich  wiederholt  anwenden  und  fibrbt  weder  die  Pinger, 
noch  die  Gelatineschicht  braun,  wie  s.  B.  der  ^rogallol- Ent- 
wickler, und  gibt  bei  grosser  Kraft  und  Klarheit  schön  grau- 
schwarze, gut  gedeckte  Negative. 

Nach  drm  Gesaiften  ergibt  sich,  dass  das  von  Dr.  El  Ion 
Co.  in  den  HaiHlel  gebrachte  Entwicklerjiräparat  sich  durch 
grosse  Reinheit  auszeichnet  und  zur  Herstellung  von  guten, 
allen  Anforderungen  der  Praxis  entsprechenden  Entwicklern 
für  Bromsilbergelatine -Trockenplatten  sehr  geeignet  erscheint 
(J.  M.  Bder,  „Phot  Corresp."  1898). 

Brenzcatechin-Entwickler  mit  Acetonzusats 
empfiehlt  Hanneke.  Stark  alkahsche  Brenzcatechin-Ent- 
wickler sind  g^t,  greifen  aber  die  ( Tplatiueschicbt  leicht  an, 
so  dass  die  Platten  kräuseln.  Brenzcatechinaceton  wirkt  sehr 
gut,  z.  B,:  500  Theile  Wasser,  12  Theile  Natriumsulfit  und 
^  Theile  Brenzcatechin.  Vor  dem  Gebrauch  mischt  man 
60  ccm  dieser  Lösung  mit  5  ccm  Aceton.  Die  damit  hervor- 
gerufenen Platten  zeigen  ausgezeichnete  Klarheit  und  gute 
Modulation,  ohne  dass  die  Platten  im  geringsten  kräusln 
(„Phot  Mitt",  Bd.  34,  S.  372). 

Veber  Lumi^re*s  und  Seyewetz'  Aceton-  und 
Aldehyd'Bntwickler  stehe  B.  Vogel  GiI^otMitt",  Bd. 34, 

Diuol  wurde  (1898)  von  einem  Händler  das  Brenz- 
catechin als  Bntwicklersubstanz  genannt;  das  Wort  ist  aus 
Dioxybenzol  gebildet  (veretümmelt). 
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Veber  Entwickler,  welche  au  Stelle  des  Alkali 
Ketone  oder  Aldehyde  enthalten,  schrieb  E.  Valenta 
(„Phot  Corresp.**  1898).  Lumijfere  und  Seyewetz>)  haben 
gezeigt,  dass  es  möglich  ist,  in  gewissen  Entru-icklem  für 
Bromsübergelatine- Platten,  welche  Natriumsulfit  enthalten,  die 
Alkalien  durch  Ketone  oder  AifUln«1e  >'u  ersetzen.  Dies  Ist 
jedoch  nnr  hei  X'ervveTidun^  von  üntwicklersubslaiizen  durch- 
führbar, welche  phenolartigen  Charakter  ))tsil/.cn. 

Lumiere  erklärte  die  Wirkung  solcher  Entwickler  in 
der  Weise,  dass  durch  Einwirkung  der  Aldehyde  und  Ketone 
auf  das  Natriumsulfit  Bisulfitverbindungen  entstehen  und 
Natrium  frei  wird,  welches  sofort  an  Stelle  des  Wasserstoffes 
der  OH-  Gruppen  in  die  betreffenden  Phenole  eintritt  L  u  m  i^r  e 
und  Seyew  etz  haben  eine  Reihe  von  Aldehyden  und  Ketonen, 
denen  die  Eicjenscliaft,  Bisulfitverbindungen  '/u  biMen,  zukommt, 
in  der  genannten  Rii  htimi/  auf  ihr  V^erhalteii  gegenüber  den 
gebräuchlichen  Entwicklern  von  phenolartigeni  Charakter: 
Pyrogallol,  Hydrochinon,  Paraniidophenol  u.  s.  w.  unteRiucht 
und  insbesondere  den  „  Pyrogallol- Acetonentwickler'' 
als  geeignet  f&r  praktische  Zwecke  erkannt 

An  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
wurden  die  Lumiere' sehen  Versuche  wiederholt  und  ausaer* 
dem  Versuchsreihen  mit  verschiedenen  aromatischen  Ketonen 
angestellt,  welch  letztere  alier  kein  brauchbares  Resultat  er- 
gaben. Am  besten  eignet  sich  \ou  den  verschiedenen  unter« 
suchten  Aldehyden  und  Ketonen  das  Aceton  C<^H^O,  welches 
uüt  Hydrochinon-  und  Pyrogallol -Natriumsulfitlösung  recht 
brauchbare  Entwickler  gibt  Wie  bereits  Lumiere  bemerkt 
und  was  von  E.  Vogel*)  bestätigt  wurde,  ist  es  besonders 
das  P\Togallol,  welches  mit  Aceton  -  Sulfitlösung  einen  guten 
Fintwickler  gibt,  der  den  Vortheil  einer  verhältnissmässig 
schwachen  alkalischen  Reaction  \  or  dem  gewöhnlichen  Pyro- 
gallol-Soda-  und  noch  mehr  vor  dem  IVro -Pottascheentwickler 
i)esitzt.  Als  beste  Mischung  bewährte  sich  bei  unseren  Ver- 
suchen tolgen<le  Vorschrift: 

Wasser   1000  Theile, 

Pyrogallol   28 

Natriumsulfit   350  „ 

Concentrirte  Schwefelsäure    .   .        6  Tropfen. 

Zum  Gebrauche  werden  30  ccm  dieser  Losung  mit  8  ccm 
Aceton  und  80  ccm  Wasser  versetzt  Dieser  Entwickler 
arbeitet  rasch  und  gibt  kräftige,  gut  gedeckte  Negative  mit 

I)  Kdcr's  «Jahrb.  f.  Phof  für  1890,  ö.  106  und  iza. 
,«Phot  Mitt.*'  Bd.  34,  S.  3^ 
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sehr  klaren  Schallen.  Die  Farbe  der  Negative  ist  ein  sdiöues 
Schwarzgrau. 

Vordem  gebrftuchlichen  P}-roganol-Sodaeiitwickler  kotmte 
es  als  Vortheil  bezeichnet  werden,  dasB  der  Pyrogallol  «Aceton- 
en iw-ickler  gestattet,  mehrmals  gebraucht  zu  werden,  ohne  dass 

befürchtet  werden  niuss,  dass  die  Negative  eine  gcdbli^e  oder 
grünliche  Färhini  L,^  fk^r  <  relatiiieschicht  erleiden. 

Die  Wirkini u  <lt  s  l'yrogallol- Acetonentwicklers  wird  durch 
Zusatz  von  Brüiiikalium  selir  ver/r)^ert ,  und  es  dürfte  dieser 
Entwickler  bei  Trockenplatten,  welche  /.um  Kräuseln  neigen, 
vortheilhaft  wirken;  fflr  Rollfilms  empfiehlt  B.  Vogel  ^) 
denselben  aus  dem  gleichen  Grunde. 

Jedenfalls  kommt  der  P\TOgallol- Acetonen twickler  wesent- 
lich theurer  zu  stehen  als  der  jetzt  allgemein  gebräuchliche 
Pyrncrnllol  -  Sodaentwickler:  der  Geruch  des  Acetons  ist  auch 
vii  leti  nicht  sehr  angenehm,  und  wir  sind  daher  der  Meinung, 
da>.-^  die  geschilderten  Vortlieile  keine  derirti L^eii  seien,  dass 
Aussicht  vorhanden  wäre,  dass  der  IVrogallui-Acetonentwickler 
den  bisher  in  vielen  Ateliers  gebräuchÜchen  Sodaentwickler 
in  der  Praxis  verdrfingen  dfirfte. 

Von  den  übrigen,  auf  ihr  Verhalten  gegen  Aceton-SuUtt 
geprüften  Entwicklersubstanzen  erwähnt  Valenta  das  Diamido- 
oxydiphenyl  (,.  Ü i p h e n a  1  *'). 

T>ns  Diphenal  ist  eine  stark  braun  gefärbte  Flüssigkeit, 
welche  aus  Wasser,  Stilfu  und  ätzenden  Alkalien  (etwas  mehr 
als  zur  Absättigung  des  Dianiidooxydipheiiyls  erforderlich  ist), 
besteht.  Es  ist  bezüglich  seiner  Zusammensetzung  dem  Rodiual 
analog,  fftrbt  aber  (wenigstens  konnten  wir  dies  bei  Versuchen 
mit  dem  Handelspräparate  constatiren)  die  Gelatineschicht  der 
Platte  stets  etwas  gelb.  Das  Diamidooxydiphenyl  löst  sich 
in  Xatriunisulfitlösung  oder  Waaser  nur  sehr  wenig.  Diese 
Löslichkeit  ist  auch  bei  Gejjenwart  von  kohlensauren  Alkalien 
keine  sehr  '<rfisse.  Dagegen  löst  es  sich,  wenn  man  es  in 
einer  Natnuinsiilfitlösung  vertheilt  und  Aceton  /nfüpjt.  Man 
erhalt  auf  diese  Weise  eine  sehr  schwach  rosa  gefärbte 
Flflasigkeit,  welche,  mit  Wasser  verdünnt,  einen  Entwickler 
liefert,  der  recht  gute  Resultate  gab.  Zur  Heistellung  sogen, 
concentrirter  Entwickler,  wie  das  Diphenal  einer  ist,  erscheint 
das  Verfahren  jedoch  nicht  geeignet;  die  Löslichkeit  des 
ninniidooxydiphenyls  ist  zu  diesem  Zwecke  keine  genügend 
grosse. 

W.  B.  Bolton  modificirte  den  Pyro-Acetonentwickler, 
indem  er  das  hierbei  verwendete  Natriumsulfit  in  zwei  Theile 


I)  „Phot.  Ifitt     Bd.       S.  336. 
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theilte  und  den  einen  Theil  zur  PyrogaUoUösung,  den  anderen 
£ttr  AcetonlOsuiig  fügte.  Dadurch  gewinnt  der  Bntwickler 
an  Spielraum  der  Bzpoaitson  („ Amateur- Pfaotographer**,  I>ec. 
1898,  S.  959). 

Als  Rnt\^'ickler  für  Bromsilhergelatine-Papier  em- 
pfiehlt Wade  den  Pyrogallol - Acetunentwickler.  Viel  Aceton 
gibt  braune  Tdne, 'wenig  Aceton  schwfirzliche  (..Amatenr- 
Photographer**  1898;  „PhoL  Mitt**,  Bd.  35,  8.233». 

Hydrochinoii  mit  Aceton  hält  sich  ausserordentlich 
lange  klar  als  fertig  gemischter  Entwickler.  l-'-r  entwickelt 
schleierfrei  und  gibt  kräftige  Negative,  besoiukrs  lur  Stoch- 
reproductionen ,  wo  Weiss  und  Schwarz  coutrastreich  wieder- 
gegeben werden  aoUen.  Lum irre's  Formel  für  Hydrocbinoii- 
Acetonentwidder  wird  hierffir  empfohlen,  z.  B.:  7  Th^e 
Hydrochinon,  70  Theile  NatriumsuUit,  32  Tbeile  Formafin 
und  480  Theile  Wasser  (,,Pliot  News",  Sept  1898;  „Photo- 
graphy"  1898). 

Unter  dem  Kamen  Diogen  bringt  die  ActiengeseUscbaii 
Kir  Anilin -Fabrikation  in  B^lin  ((898)  das  saure  Natriumsalz 
der  Amidonaphtoldisulfosäure  von  der  Formel: 


in  den  Handel.  Seine  Anwendung  als  Entwickler  ist  durch 
das  für  Eikoimecn  hcr.iusgenonimene  Patent  geschnt/t  7.u 
dem  Eikonogen  steht  es  in  naher  Beziehung,  wie  folgende 
Formel  desselben  verauschauhcht: 


C  C 


c  c 

H  H 


c  c 

H  H 
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Allein  die  Anwesenheit  einer  zweiten  Sulfogruppe  in 
demselben  Kern,  der  die  wiiiuameB  Gruppen  NH^ 

und  OH  trägt,  bedingt,  dass  das  Diogen  erheblich  besser 

durch  Bromkalium  abgestiniint  werden  kann  als  das  Bikonogen. 

Es  holt  kurzbelichtete  Aufnahmen  eben  so  gut  heraus  wie 
Rodinal  urul  Ifisst  sich  für  überbelichtete  Aufnahmen  (durch 
grössere  Concentration  der  Lösung  und  Zusatz  von  Brom- 
kaliunii  eben  so  >^^ut  verv^cnden,  wie  Hydrochinon  oder  Glycin. 

Der  KnLwickier  wird  lu  zwei  Formen  geliefert,  in  fester 
Form  als  ein  krystallinisches,  gelbliches,  stark  nach  SO^ 
riechendes  Pulver  oder  in  gelöster  concentrirter  Form.  Die 
concentrirte  Liösung  kann  aus  dem  Pulver  nach  folgendem 
Recept  angesetzt  werden:  In  250  ccm  Wasser  werden  der 
Reihe  nach  100  g  Natriumsulfit  (kr>'st.),  25  g  Dioden  und 
125  g  Pottasche  aufgelöst.  Die  auf  diese  Weise  erhaltene 
Lösung  (ca.  350  ccni)  wird  filtrirt.  In  gut  verschlossenen 
Flaschen  aufl)e wahrt,  hält  sich  dieselbe  lange  Zeit  unverändert. 

Für  richtig  exponirte  Platten  von  normaler  Beschaffen- 
heit nimmt  man: 

Concentrirte  Diogeniösuug  ....    14  ccm, 

Wasser  60  „ 

Bromkaliumlösung  (i  :  10)  .    .  2  Tropfen. 

Ist  man  dagegen  im  Zweifel,  ob  riclitig  exponirt  worden 
ist,  so  empfiehlt  es  sich,  zuerst  festzustellen,  ob  richtig,  zu 
kurz  oder  zu  lange  exponirt  worden  ist  Dies  geschieht 
mittels  einer  verdünnten  Diogenlösung  von  folgender  Zu- 
samuiensetsung : 

Cf »lunitrirte  Diogenlösung    ...       5  ccm, 

WuÄüer  100  „ 

Bromkaliuml5snng  (i :  10) .    .    *  2  Tropfen. 

Nachdem  man  die  so  erhaltene  Kntwicklerlosung  auf  eine 
Temperatur  von  20  Grad  C.  gebracht  hat,  lege  man  die  frag- 
hche  Platte  hinein,  bewege  die  Schale  in  üblicher  Weise  und 

beobachte,  nach  welcher  Zeit  die  eisten  Bildspuren  (bei  Land- 
schaften der  Himmel)  erscheinen.  Theten  dieselben  nach 
ca.  4  Minuten  ein,  so  ist  richtig  exponirt  worden;  treten 

dieselben  dagegen  spftter  ein,  so  ist  unterexponirt,  und 

treten  dieselben  früher  ein.  so  ist  überexponirt  worden. 
Bei  einiger  Uebung  kann  1:1  iii  aus  dem  Zeitunterschied  die 
Unter-  bezw.  Ueberexposition  beurtheilen. 

Bei  Unterbclicli  tung  nehme  man  14  ccm  concentrirte 
Diogenlösung  und,  je  nach  dem  Grade  der  Unterbelichtung. 
60  bis  90  ccm  Wasser. 
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Je  stärker  «lic  ruterbelichtung,  desto  beträchtlich  er 
die  zuzufügende  Wassemienge. 

Bei  Ueberbelichtung  nehme  mau  14  ccm  conceutrirte 
DiogenlÖBUng  und,  je  nach  dem  Grade  der  Ueberbelichtunj;;, 
25  bis  60  ccm  Wasser  und  2  Tropfen  bis  5  ccm  Bromkalium- 
Idsung  (t :  lo). 

Je  stärker  die  UeberbeHchtuiig,  desto  geringer  die 
/.uzufügeude  Wassermenge  und  desto  grdss er  der  Zusatz  von 

BromkaUumlösung. 

Nach  beendij^'tcr  Fntwickhing  werden  die  erhaltenen 
Negative  in  üblicher  Weise  kräftig  gespült  und  im  sauren 
Flsdrbade  fixirt. 

Unter  dem  Namen  Carol  kam  als  Geheinmiittel  (unter 
der  Anpreisung  als  Ersatzmittel  Iflr  Alkalien)  ein  alkalischer 

Hiitwitklcr  in  den  Handel,  welcher  nichts  anderes  'a\^  unreiru- 
drei  ba?^ i (*  h  t"^  phosp Ii  orsa u  res  N  a  t  ron  ist,  das  bekannt- 
lich bereits  seit  lanj^erer  Zeit  von  Lumi ere  angegeben  wurde 
(„Phot  Corres])."  1898.  S.  361). 

lieber  die  Kntwicklung  der  photographischeii 
Bromsilbergelatine- Platte  bei  zweifelhaft  richtiger 
Kxposition  handelt  ein  iwuh  von  Arthur  Freiherru  von 
Hühl  (Wilhelm  Knapp  iu  Halle  a.  S.,  1898).  Das  Buch 
empfiehlt  die  Anwendung  des  Glycin -Bntwickleis.  Die  Arbeit 
ist  von  zahlreichen  Reflexionen  theoretischer  Natur  begleitet« 
weh  he  neue  Gesichtspunkte  über  das  Entwicklungsphänomen 
eröffnen. 

lieber  Glycin-Ent Wickler  schreibt  Hühl  („Photogr. 
Corresp."  1898,  8.  48):  In  der  Wärme  nimmt  Glycin  den 
Charakter  eines  Rapid- Entwicklers  an.  Diese  Entwickler 
vollenden  das  Bild  auf  der  Oberfläche  bevor  die  Ilervorrnfiings- 
flüjisigkcit  in  tlie  tieferen  Lagen  «kr  ( »elatineschichl  eintlnugeii 
konnte.  Mit  Rücksiclit  hierauf  lautet  die  neue  Vorschrift  bei 
unbekannter  Expositionszeit  (für  Standentwickler): 

Wasser  lOOO  ccm, 

concentrirter  Cilveiiientwickler  ...  12 
Bromkai iundösung  i  :  10   2  „ 

T>ie  Temperatur  darf  nicht  höher  als  10  Grad  C.  sein. 
Mriii  kühlt  durch  '/A\^ii\)c  von  Eispillen.  Erscheint  das  Pild 
iu  den  ersten  Spuren  nach  15  bis  30  Minuten,  so  ist  richtig 
belichtet.    Man  kann  es  in  demselben  Bade  ausentwckeln. 

Erscheinen  ilie  ersten  Bildsjjuren  vor  10  Minuteu,  s»o  Uejj^t 
eine  starke  Uebexbelichtung  vor.    Man  thnt  die  Platte,  ohne 
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sie  abzuspülen,  in  einen  Entwickler  folgender  Zusammen* 
Setzung  mit  grossem  Bromgehalt: 

Wasser   xoo  ccm, 

concentrirter  Glydnentwickler  ...  4  „ 
Bromkaliumlösung  i :  10   4  ,« 

Hat  nach  30  Minuten  das  Bild  im  Bade  noch  nicht 
j^efangen  zu  erscheinen ,  so  ist  unterbelichtet  worden.  Man 

briiif^^t  die  Plattm,  lAmv  sie  nb/ns!>{ile!i,  in  einen  auf  a5GradC. 
erwärmten  Entwickler.    Derselbe  besteht  aus: 

Wasser  .   ICO  CCm, 

concentrirtcin  Glycinentwickler  ...       2  «» 

Aft/nalron  i  :  10   2  „ 

Als  S  t  a  n  d e  1)  l  Wickler  Hl  i  t  (t ly  ci  11  empfiehlt  F  Dll  lay  e 
Wasser  1500  cciii,  (Glycin  3  g,  Natriuinsultii  3  g,  kohlensaures 
Natron  45  g  („Phot.  News"  189Ö,  S.  303). 

J.  Beck  empfiehlt  dieses  Entwicklungspulver,  welches  mit 
viel  Wasser  zu  stark  verdünntem  „Standentwickler"  verwendet 
wird  („Wiener  Phot  Blätter"  i8g0,  S.  185;  siehe  auch  dieses 
.Jahrbuch**  S.  337). 

Tm  Jahre  1898  wurde  von  mehreren  Wiener  Finnen 
(ilycinentwickler  in  Pulverform  in  den  Handel  gebracht. 
Ks  sind  dies  dieselben  Hc.slandtheile,  welche  in  dem  bereite 
allgemein  bekannten  gelösten  Glycinentwickler  gemischt  werden, 
nämUch  Glycin,  Sulfit  und  Alkalicarbonat,  Vor  dem  Gebrauch 
wird  das  Pulver  in  Wasser  geldst 

Als  Vorschnft  für  Glycinentwickler  in  Pulverform 
l^bt  Kastner  an;  25  Theile  Glycin,  150  Theile  gepulverte 
Pottasche  und  65  Theile  gepulvertes  Natriumsulfit.  Man  löst 
9  Theile  die^^e?  r,,  nn'sches  m  100  Theilen  Wasser  und  erhält 
dann  einen  eoncenlrirten  Entwickler,  analog  Hübl's  con- 
centrirtem  Entwickler  („Brit.  Journ.  Phot.  Alm."  1899,  S.  933)- 

Dr.  E.  Vogel  empfiehlt  das  K  a  s  t  n  e  r '  sehe  Glycinent- 
wicklungspulver  daduith  zu  findem»  dass  man  33  g  wasser- 
freies Natrinmsnlfit,  150  g  caldnirte  Soda  und25  g  Glycin 
mischt  Zum  Gebrauch  löst  man  o  Theile  des  Pulvers  in 
100  Theilen  Wasser;  für  Momentaufnahmen  5  bis  6  Theile  in 
100  Theilen  Wasser  („Phot  Mitt",  Bd.  35,  S.  221). 

Gemischte,  trockene  Entwicklerpulver  mit  Metol 
und  Eikonogen  brachte  G.  B  a  n  i  1897  in  den  Handel ,  und 

zwar  Entwicklersubstanz  und  Alkali  j^etrcnnt  („Brit.  Journ.  Phot." 
1898,  S.  307;  ,,Phot  Wochenbl.'*  1897,  S.  299,  1898,  S.  207). 

Rnd.  Schlatter  empfiehlt  als  Standentwickler  für 
Trockenplatten  kräftig    wirkende  Entwicklersubstanzen 
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(weshalb  z.  B.  Metol  für  sich  allein  ausgeschlossen  ist).  Am 
besten  wirkte  nach  seinen  Venuehen  xoooccm  Wasser,  50  g 
Natrinmaulfit,  6  g  Hjrdxochinon,  4  g  Metol,  25  g  gelbes  Blat- 
langensalz«  ^/g  g  Bromkalinm  und  100  g  Pottasche.  Von  dieser 
conceutrirten  Lösung,  welche  an  und  für  sich  ein  brillanter 
Rapülentwickler  ist,  nimmt  man  für  Standentv ickler  als  erste 
Füllung  einen  Tlieil  auf  60  Theile  Wasser,  während  man  lür 
die  jeweiligen  Zusätze  einen  Theil  auf  das  Zwei-  bis  Fünüaclie 
verdünnt  („Deutsche  Phot-Ztriuing"  1898,  S.  540). 

Brun  V  Sc  H  o  e  f  i  n  Ii  o  ff  in  Bannen  in  WestfaUr. 
bringen  einen  ,,  P. ri  11  an  t e n  t  w i  ck  ler  in  den  Handel, 
welcher  aus  Metol  und  Hydrochiuon  besteht  fohne  Alkali- 
carbonalK  der  BntwickJer  wird  vor  dem  Gebrauche  nut 
Pottasche-  oder  Sodalflsnng  gemischt 

Zu r  C h  ii  r n  k  teristik  der  En twickler  schreibt  Alfred 
Watkins.  Hydrochinon:  Das  Bild,  besonders  die  Details, 
erscheinen  langsam,  aber  die  Dichtigkeit  folgt  schnell  nach: 
die  Anfänger  entwidceln  leicht  zu  lange  und  erhalten  infolge- 
dessen harte  Negative  (57«  mal).  Rodin al:  Das  Bild  erscheint 
äusserst  schnell,  das  Detail  folgt  den  hohen  Lichtem  schnell 
nach ,  aber  die  Dichtigkeit  nimmt  sehr  langsam  zu  (40  mal). 
Metol  verhält  sich  "dmlich  wie  Rodinal  (28  mal).  Glycin 
steht  bezüpflich  des  Chnrikters  in  der  Mitte  zwischen  den 
vorher  angeführten  Kniwicklern;  das  Bild  erscheint  massiv' 
schnell,  und  die  Dichtigkeit  folgt  mit  massiger  SchncUigkeii 
nach  (14  mal).  Bikonogen:  9  mal  Bei  allen  diesen  Re- 
ductionamitteln  wird  der  Char^ter  des  Entwicklers  durch 
Verdünnung  desselben  nicht  gefindert,  wohl  aber  wird  durch 
<heselbe  der  Process  gleichmässig  verlangsamt  Pyrogallol 
ist  der  complicirteste  Entwickler;  das  damit  hervorgentfcnc 
Bild  (falls  von  warmer  Farbe)  besteht  zum  Theii  aus  organischer 
Substanz,  zum  Theil  aus  Silber;  das  Bild  erscheint  langsam, 
aber  stets  in  demselben  Tempo,  ob  nun  der  Ent- 
wickler wenig  oder  viel  Pyrogallol  enthält  Weuu  er 
wenig  Pyrogallol  enthalt,  folgt  aber  die  Diditigkeit  ziemlich 
langsam  nadi  (i  g  Pyrogallol  auf  460  ccm  Entwickler:  11  malK 
wällt riid  die  Dichtigkeit  dem  Erscheinen  des  Bildes  sehr 
schnell  nachfolgt,  wenn  der  Entwickler  viel  P3rrogallol  enthält 
(4  -  Pvrogallol  auf  480  ccm  Entwickler:  4*/^  mal).  Die  in 
Klammem  stehenden  Zahlen  sind  Multiplicatious- Factoren 
und  geben  annähernd  an,  \\nevielnial  längere  Zeit,  als  zum 
Erscheineu  des  Bildes  nötliig  ist,  man  entwickeln  muss,  uuj 
ein  copirffihiges  Negativ  zu  erhalten  („Phot  News*'  189B. 
a  30a;  „Apollo"  1898,  8.  378). 
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Nach  Bothamley  („Brit.  Joum.  Phot**  1898,  S.  98)  kann 
man  die  felative  Kr^  der  BntwidclefSttbstanzen  folgender* 
massen  ausdrücken.  Setzt  man  die  im  alkalischen  Entwickler 
iür  Bromsilbergelatine  nothwendige  Entwicklermenge  « i,  so 
benöthigt  man  vom 


Amidol   0,40» 

Rodinal   0^40^ 

Pyrogallol   0,46, 

Eikonogen   1,25, 

Glycin   1,50, 

Metol   7,50, 

Ortol   7,5a 


Kalinnimetabisulfit  wird  iionerdings  wieder  zur  Con- 
servirung  von  Pyrogallol- Lösun^^  «,  inj-fohieu,  weil  es  wirksamer 
ist,  z.  B.  werden  bei  der  Pvrowallf)!- Lr)sung  meistens  4  g 
NatriunisuUit  auf  i  g  Pyro  geuummeu,  während  i  g  Meta- 
bisttlfit  genügt,  ttm  i  g  Pyrogallol  weit  besser  zu  conserviren. 
Zu  viel  Bisulfit  verzögert  aber  die  entwickelnde  Wirkung 
<,,Brit  Joum.  Phot'*  1898,  S.  82;  „Wiener  Phot  Blätter«* 
1698,  S.  142). 

AmmoniumpersuUat'als  Verzftgerer  beim  Entwickeln 
von  Trockenplatten  wurde  von  Bolton  („Brit  Joum.  Phot** 
1898,  S.  662;  „Apollo"  1898,  S.  348)  versucht  Wird  eine 
exponirte  Platte  vor  dem  Entwickeln  in  eine  ein-  bis  fülnf- 

procentige  Lösung  dieses  Salzes  getaucht,  so  entsteht  eine 
allgemeine  Schwächung  des  Bildes,  welches  dünn  und  flau 
wird.  Zusatz  von  etwas  Broinaninionium  zur  fünfprocentigen 
Persulfatlösung  aber  ändert  das  Resultat;  ein  solches  Vorbad 
bewirkt,  dass  die  Platten  sich  langsamer  imd  contrastreicher 
entwickeln.  Als  Zusatz  zum  P>Togallolentwickler  bewirkt  das 
Peraullat  keine  dunklere  Färbung;  wahrscheinlich  wird  zuerst 
das  Sulfit  oxydirt;  durch  diesen  Zusatz  werden  aber  die 
Cont raste  vermehrt 

Fluornatrium  als  Zusatz  zum  Eiseuoxalat-Knt- 
wickler  ist  ohne  Wirkung  (,,  Liesegaug'a  Alm."  1898,  S.  580). 

Gehemmte  Entwicklung  von  Trockenplatten 
durch  A  uflegcn  von  Deckplatten  auf  die  v^chicht  Colson 
legte  die  Trockenplatte  auf  ein  bis  zwei  MinuU  n  in  Wasser, 
dann  in  den  Kntwickler  und  bedeckt  die  Bildschicht  sofort 
mit  einer  Glasplatte.  Man  beobachtet  durch  dieselbe  den 
Entwicklungsvorgang.  Sollte  die  zwischen  beiden  Platten 
eingeschlossene  Entwiddermenge  ungenügend  sein,  so  lüftet 
man  einen  Augenblick  die  Platten  und  läast  neuen  Entwickler 
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<iazwischen.  Die  Platten  bleiben  dabei  im  Ent^Hckler  liegen 
(„Bull.  Soc.  fran^.  Phot*'  1898,  S.  108;  „Phot.  Rundschau  ' 
1898»  S.  184). 

Für  die  Herstellung  von  Vc rg rösserungen  aufBrom- 
silbergelatine-Papier empfiehlt Romonescu  den A m i d o  1  - 
ent Wickler  ii  Liter  Wasser,  25  Natriumsulfit,  5  Amidol, 
2  g  Bromkalunii)  [welchen  wir  in  diesem  Jahrbuch "  bereits 
mehrmals  als  sehr  geeignet  hierfür  empfohlen  haben.  E. j, 
femer  O  r  t  o  1  [gibt  mehr  grünliche  Töne,  unschönere 
Schw8nen.  K],  Metol  und  Hydrocfainoo.  Es  sott  saures 
Pixirbad  verwendet  werden,  eventuell  mit  Chromalatm- 
Zusatz,  um  die  Schicht  zu  härten.  —  Das  B ü hier' sehe  Gold- 
fixirbad  gibt  den  Bildern  8ch6ne,  blauschwarze  Tdne;  es 
besteht  aus  i  T.iter  Wasser,  100  g  Fixirnatron .  20  com  ein- 
procentiger  C1i1ör<ij()ldlösung,  5  g  Ammouiakalaun ;  drei  Tage 
absetzen  lassen,  dann  filtriren  und  verwenden.  Fixirdauer 
ao  Minuten  (,,A11^^  Phot.-Zeiiung '*  1898,  S.  34). 

(./lei  c  h /.  ei  tiges  Exponiren  und  Entwickeln  von 
Vergrösserungen  auf  Bromsilber  viird  jobschon  die  Sache 
nicht  neu  ist  £.|  vom  „Saint  Louis  and  Canadian  Photo- 
grapher*'  empfohlen;  das  Papier  wird  unmittelbar  vor  dem 
Exponiren  in  den  glycerinhaltigen  Entwickler  getaucht  Fhot. 
Wochenbl."  1898,  S.  190). 

Uebertragung  des  Lichtbildes  während  der  Ent- 
wicklung auf  eine  im  Contact  befindliche  (nicht  l)e- 
lichtete)  Chlorbrom  Schicht.  Capitain  Abncy  theilte  das 
folgende  Experiment  in  der  Londoner  Photoii^raphischen  Ge- 
sellschaft mit.  Man  exjxmirt  im  Apparat  eine  gewöhnliche 
BroiHsilbergelaliue '  Platte ,  jedoch  su  kur?,,  dass  ein  untcr- 
exponirtes  Negativ  entsteht  Nach  der  Exposition  giesst  mau 
über  die  eine  Hälfte  der  Platte  eine  Chlorbromsilber' Bmnlston, 
lässt  trocknen  und  entwickelt  darauf  mit  irgend  einem  alka* 
tischen  Entwickler.  Es  zeigt  sich  nun,  dass  der  Theil  der 
Platte,  welcher  nicht  mit  Chlorbromsilber -Emulsion  Über- 
gossen war,  nur  ein  sehr  schwaches  und  detailloses  Bild  zeigt, 
weil  ja  die  Exposition  für  die  Platte  zu  kurz  war;  amliTseits 
sieht  Ulan  aber  auf  dem  Tlieil  der  Platte,  welcher  nnt  der 
Emulsion  überzogen  wurde,  ein  schönes  und  detaiUirtes  Bild 
herauskommen.  Diese  Erscheinung  tritt  stets  ein,  gleich- 
gültig, ob  man  Ammoniak  oder  Soda  als  Alkali  dem  Ent- 
wickler beimisclit.  Zieht  man  die  neu  aufgegossene  Gmolsions- 
Schicht  sorgfältig  ab,  so  bemerkt  man,  dass  das  kräftig  sicht- 
bare Bild  nur  auf  der  aufjjje^ossenen  Schicht  sich  befindet, 
während  doch  diese  absolut  nicht  dem  Lichte  ausgesetzt  war. 
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uml  die  daruiitcr  liegende  eigeutliche  Platte nschicht,  die 
Licht  empfangen  hatte,  nur  wenig  alterirt  wnide  (Veigt 
Aber  die  Silberkeimtheorie  S.  474;  ferner  Dr.  Bredig 
S.  357  dieMS  „Jahrbuches". 


Fixiran*  Varatirkan,  Abachwiehaiit  KlSran  und  Hirtan 

von  Nacattvan« 

Gebr.  Lumi^re  bringen  wasserfreies  Fizirnatron 
versetzt  mit  trockenem  BisuHit  in  den  Handel  Es  wird 
nntbr  dem  Namen  „The  Victor  Pixing  Salt*'  in  England  ver* 

kauft  („ Brit.  Joum.  Phot"  1899,  S.  139.)  (Dasselbe  Präparat 
bringt  seit  mehreren  Jahren  die  Berliner  ActiengeseUschaft  für 
Anilinfabrikation  in  den  HaudeL  E.J 

T^eber  die  Abnahme  des  Gehaltes  von  Natriiitn- 
thiosulfat  in  F  i  x  i  r  b  ä  d  e  r  11  bei  Luftzutritt  stellte 
Dr.  Paul  Michaelis  Versuche  an.  Kr  fand,  dass  durch 
Oxydation  am  ersten  Tage  Procetit  vou  der  Gesammt- 
menge  des  Fixirnatrons(Natriumthiosulfat)  unwirksam  wurden, 
nach  drei  Tagen  3V4  Procent»  nach  fCmt  Tagen  5  Procent, 
und  nach  9i  Tagen  10  Proc  Die  Zersetning  geht  also  anfangs 
etwas  schndler,  später  laugsamer  vor  sich  („  Phot  Rundschau  " 
1898,  S.  221). 

Perborate,  welche  nach  Toular  durch  Einwirkung 
elektrischer  Ströme  auf  Natriumborat  entstehen,  sollen  das 
Fiximatron  ähnlich  wie  Persulfate  (siehe  unten»  zerstören 
(„Phot.  Wochtnbl.  '  189Ö,  S.413;  aus „ Australian  Photographic 

Journal"  J898,  S.  244). 

M  e  r  c  i  e  r '  s  J  o  d  s  a  1  z  ,  S  e  1  jode  zur  Zerstöru n  y  von 
Fixirnatron  (siehe  Ed  e r' s  Jahrbuch  l.  1Ö98'*,  S.423>.  wurde  von 
Gae dicke  geprüft  uud  uachgewiesen ,  dass  ^  nicht  die  ge- 
ringste zerstdrende  Wirkung  für  Fiximatron  hat  Es  fallt 
nur  das  im  Silberthiosulfat*  Doppdsale  enthaltene  Silber  als 
Jodsilber,  was  jedes  andere  Jodid  auch  thut  („Phot  Wochenbt** 
1898»  S.  241). 

Formaldehyd  Methanal)  empfiehlt  B.  Bolton  im 
Emulsionsverfahren  als  bestes  Härtemittel  für  Gelatine- 
platten ;  es  ist  unbedingt  dem  Alaun  oder  Chromalaun  vor- 
zuzirluii,  weil  es  auf  PMxirnatron  nicht  rcagirt;  weshalb  die 
PI. Ii  U  li  oder  Gelatitu-papiere)  unmittelbar  nach  dem  Fixirbade 
oder  nach  kurzem  Wässern  in  das  Formaldehjd- Härtuugsbatl 
kommen  können,  was  man  mit  Alaun  nidit  wagen  kann 
(wegen  Schwefeiausschetdung).    Auch  bei  Benutzung  von 
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Rhodangoldbädern  soll  man  im  Sommer  die  Copien  vor  dem 
Tonen  in  das  Formaldehydbad  legen  („  Brit.  Joam.  Phot** 
1898,  S.  470;  „Phot.  Rundschau"  1898,  S.  315). 

In  der  „Wiener  Freien  Phot. -Zeitung **  (1898.  >  155t 
wird  von  Pietsch  die  Kupferverslärkung  der  Bionih^lhcT- 
gelatine-Ni  ^dive  empfohlen.  Pietsch  legt  die  Platte  111 
zehnprocentigc  KupfervitrioUösung  und  fügt  einige 
Tropfen  zehnprocentige  BromkaliumUteuiig  zu.  Nach  etnigen 
Minuten  wird  das  Negativ  blassgelb  (Bildung  von  AgBr  und 
Cu^Br^)  und  dichter.  Sobald  es  genügend  dicht  ist,  wird  es 
gut  abgespült  und  mit  einer  Silbemitratlösung  (1:5  bis  1:8), 
welche  mit  etwas  Citronensfiiire  angesäuert  ist,  übergoj^en.  Hier- 
durch schwär/t  sich  das  Ne^^ativ.  wird  kräftig  und  copirt  brillant. 

Paul  Hirse  Ilfeld  macht  die  Bleiverstärkung  \  oti  FUi 
und  Toth  für  nr()nisil!)ergelatine- Platten  durch  \'ernieidung 
der  Schwärzung  mit  Seliwetelammonium  passend.  P>  belian- 
delt  die  fixirten  und  bestens  gewaschenen  Trockeuplatten 
mit  einem  Bade  aus  lOOTheilen  Waaser,  4  Theilca  Bleinitrat, 
öTheilen  Penidcyankalium,  wäscht  und  schwärzt  mit  ge- 
brauchtem alkalischen  Hydrochinon-  oder  Metol- Ent- 
wickler. Soll  abgeschwächt  wc  t  Im  ,  so  schaltet  man  zwischen 
Hlei-  und  Hydmchinonbad  ein  liad  von  Natriumsulfitlösnng 
(I  :  IG»  ein.  Vorziige:  Ctrusse  Verstärkungsfähigkeit,  Klarheit, 
feines  Kurn  und  Haltbarkeit  („Wiener  Freie  Phot. -Zeitung'* 
1898,  S.  70  und  S.  T31). 

üeber  Uran  Verstärkung  von  Trockeuplatten  stellt 
Dr.  Vo  g  e  1  Betrachtungen  an.  Sehr  dünne  Negative  nahmen 
im  Uranverstärker  alhnählich  immer  mehr  und  mehr  Kraft 
an.  Wahrscheinlich  wirkt  dieser  Verstärker  zuerst  durch 
chemische  irmset/ung  mit  dem  Silber  des  Negativ«,  später 
setzt  sich  die  Vei^l.'tTknng  fort,  indetTi  -^ich  wahrscheinlich  ]>h\-5i- 
kaiische  Anziehung  von  weiter  sich  alhnidilich  ausscheidendem 
Ferrocyanuran  vollzieht.  Auch  bei  lUatinotypien  erfolart  die 
Uran  Verstärkung  durch  physikalische  Anlaj^erung  des  braunen 
Niederschlages  („Phot.  Mitt.",  Bd.  35,  S.  257). 

Zum  Tonen  von  Bromsilbergelatine- Copien  wird 
von  Robins  empfohlen:  Die  BromsUberbilder  werden  in 
Alaun  gehärtet,  dann  ohne  zu  waschen  in  ein  auf  höchstens 
50  Grad  C  erwärmtes  Gemisch  von  50  g  Fiximatron ,  5  g 
.\laun  und  350  ccm  Wasser  gebracht.  Es  erfolgt  Schwefel- 
tonung.  und  die  Copien  werden  sepiabraun  (,|Anthony's 
Phot  Bulletin";  „Phot  Mitt",  Bd.  35,  S.  19). 

l'eber  Abschwächer  stellte  Paul  von  Janko  ein- 
gehende vergleichende  Experimente  an.    1.  Der  Farmer' sehe 
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Abschwftcher  (Fudrnatroii»  Pemdcyankalium)  Ändert 
principiell  an  den  Gegensätzen  zwischen  licht  und  Schatten 

nichts.    Wenn  trotzdem  in  der  Ftaxis  eine  Steigerung  der 

Contrastc  hcun  Abschwächen  eines  Bildes  eintritt,  so  ist  dies 
darauf  zurückzuführen,  dass  die  bis  in  die  Tiefe  reichenden 
Silberschichten  in  den  Lichtern  später  angegriffen  werden  als 
die  Schatten.  Die  Schwächung  eines  Negativs  in  einem 
I  Procent  Ferridcyankalium  enthaltenden  Farm  er  ' sehen  Ab- 
schwächer,  während  lo,  20,  30  und  40  Minuten  stellte  Jan kd 
im  Diagramm  Fig.  144  dar  (nach  Hübl's  Mediode»  siehe 


Eder's  „Jahrbuch"  1897,  ^-  Dichten  des  Original- 

negativs sind  als  eine  unter  4^  Grad  geneigte  Gerade  aufgetragen, 
um  der  Messung  der  absomten  Dichten  desselben  enthoben 
zu  sein.  Die  Curven  haben  deshalb  auch  nur  eine  relative,  auf 
das  Originalnegativ  bezogene  Bedeutung.  Die  Abscissen  Ow 
bedeuten  die  Schichtennummem,  die  Ordinaten  Oy  ihre  Dichten. 
Demnach  veranschaulicht  die  Cime  8b,  IIb,  16b  einen  Streif, 
der  soweit  abgescb wficht  ist,  dass  seine  v^chicht  Nr.  8  nur  . 
mehr  die  Dichte  eines  geriiiLLH  Schleiers,  wie  die  Schicht 
Nr.  6  des  Originals  aufweist.  Je  steiler  eine  Curve  oder 
ein  Theil  von  ihr  verläuft,  d^to  grösser  sind  ihre  Gegensätze 
im  Ganzen  oder  in  dem  betreffenden  Thdle.  Aus  dem  Verlaufe 
dieser  Curven  sieht  man,  dass  eine  geringe  AbschwSchung 
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die  Gegensätze  vennehrt,  denn  Curve  a  ist  überall  steiler  als 
tf,  7,  8.. .  16.  Dieser  PaU  wiid  eintreten,  wenn  ein  Negativ 
nur  geringen  Sdlleier  hat  und  man  diesen  behebt  {?  anf  7a 
bringt),  oder  wenn  man  einen  dichten  Schleier  nur  wenig 

vennhidert  {9  auf  9a  bringet);  ein  dicht  verschleiertes  Negativ 
wäre  nämlich  dargestellt  durch  8,  9,  10...  tß,  d.  h.  also 
durch  den  Theil  der  Geraden,  der  erst  bei  9  anhebt,  und 
dieser  Schleier  9  wäre  auf  den  Grad  von  /  gebracht 

Aus  der  Curve  b  sieht  man,  dass  eine  ausgibigere  Ab- 
Schwächung  (Schleier  8  anf  den  Grad  6  gebracht)  keine  un- 
bedingte Vermehning  der  Gegensätze  mehr  zur  Folge  hat 
Hatte  das  Negativ  an  sich  nur  geringe  Gegensätze  (d.  h.  er« 
streckte  es  sich  von  Ä  bis  11),  so  sind  diese  vermehrt  wordm 
{8b,  Ifh  ist  steiler  als  8,  11);  waren  hiiii^eireii  die  Gegensätze 
des  ursprünglichen  Nej^'ativs  starke  |d.  h.  erstreckte  sich  das- 
selbe von  8  bis  i6),  so  sind  dit^e  im  Ganzen  kaum  geändert 
worden  (eine  Gerade  von  8  b  bis  16  b  ist  ungefähr  parallel  zu 
6,,.  16),  nur  hat  sich  die  Gradation  vefschot>en,  indem  die 
Schatten  härter,  die  Lichter  flacher  geworden  sind. 

Bei  der  Behebung  eines  noch  dichteren  Schleiers  (Schleier  9 
auf  Dichte  6  gebracht)  tritt  sowohl  im  Ganzen  als  auch  in 
allen  Theilen  eine  Verminderung^  der  Gegensätze  ein  (9c,  16c 
ist  überall  flacher  als  9,  16).  Je  dichter  der  Schleier,  desto 
geringer  werden  die  Gegensätze  im  \'er|[^leich  zum  Original. 

Das  Schlussergebniss  ist.  dass  die  liehebuug  eines 
geringen  Schleiers  mittels  Farmer's  Abschwächer 
eine  Vermehrung  der  Gegensätze  zur  Folge  haben 
kann,  beim  Beheben  eines  sehr  dichten  Schleiers 
hingegen  immer  eine  Entkräftigung  eintritt 

2.  D  e  r  K  u  p  f  e  r  V  i  t  r i  o  1  -  A  b s c  h  w  ä c h  e  r  ( loo  Theik-  \^'MSser, 
7,5  Theile  Alaun,  5  Theile  Kupfer\ntriol,  0,5  Theile  Schwefel- 
säure, welchen  L  i  e  s  e  g  a  n  empfiehlt  (i^iesegang,  ,,I>ie 
Bromsilbergelatiue",  7.  Aufl.,  S.  148),  wirkt  so  langsam,  dass  die 
Wirkung  kaum  nach  15  Stunden  zu  bemerken  ist  Jank6 
verwirft  diese  Methode  mit  Recht 

3.  Der  Lainer*sche  Abschwächer  (100  Theile  Wasser, 
95  Theile  Fiximatrou,  i  Theil  Jodkaliutn;  siehe  „Phot 
Corresp.",  Nr.  401)  wirkt  äusserst  langsam;  sonst  aber  wie 
der  Farm  er' sehe. 

4.  Alle  Abschwächer,  welche  Perchlonde  oder  Perbromide 
enthalten  (Eisenchlorid,  Kupferbroniid  n.  s.  w.),  haben  den 
Nachtheil,  dass  sich  die  Wirkung  nicht  sofort  controliren 
lässt,  denn  diese  Abschwächer  erfordern  die  nachträgliche 
Anwendung  von  Pizimatron,  worin  erst  die  volle  Abschwächung 
zur  Geltung  kommt 
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5.  Wenn  mau  Gelatine -Negative  in  Brom-  oder  Chlor- 
silber überführt  und  dann  mit  alkalischeu  Entwicklern  wieder 
entwickelt,  so  kann  folgendes  geschehen: 

a)  Entwickelt  man  vollständig  zu  Ende,  so  weist  das 
Negativ  beilänfig  dasselbe  Anssdien  auf,  als  vor  dieser  Be* 
halidlnng.  b)  Entwickelt  man  aber  ein  hartes  Negativ,  wcdches 
in  Brom-  und  ChlorsUber  übergeführt  ist,  nur  oberflächlich, 
so  kann  man  die  Contraste  stark  herabdrücken  und  die  Lichter 
panz  dünn  erhalten.  Sie  weisen  aber  Manp^el  an  Details  auf 
und  sind  monoton  grau.  J  ankö  empfiehlt  diese  Methode 
nich  t. 

6.  Man  kann  auch  das  Bromsilbemegativ  mittels  Queck- 
sill)erchlorid  bleichen,  ohne  es  hierauf  zu  schwärzen  (Eder, 
„Ausführl.  Haudb.  d.  Phot",  üd.  3,  4.  Aull. ,  S.  319).  Dadurch 
weiden  nach  Jankö  die  GegensAtze  ÜiatsSchlich  vermindert^ 
ohne  dass  Einzelheiten  in  den  Lichtem  oder  Schatten  ver* 
loren  gingen.  Die  W^kung  ist  ausgibig.  Leider  ist  die 
Bleichung  nicht  Uchtbeständig,  denn  nach  48stündiger  Ein- 
wirk\m«^  des  Sonnenlichtes  (  !)  war  die  Matrize  nachgedunkelt 
und  kam  der  ursprünglichen  Dichte  wieder  nahe  [Dies 
hindert  nicht,  dass  diese  Methode  zur  Herstellung;  einiger 
weniger  Copieu  oder  von  Diapositiven  u.  s.  w.  brauchbar 
ist.  E.] 

Ein  besontlers  wichtiger  neuer  Abschwächer  ist  das 
Ammoniumpersulfat^)  •=  überschwefelsaures  Ammonium, 
von  der  Formel  SOyNH^  oder  richtiger  S^Oy,'{NH^\.  Die 
Gebr.  Lumiire  und  Seyewetz  in  Lyon  fanden  in  dtesem 

Präparate  einen  merkwürdigen,  höchst  werthvollen  Ab- 
schw%'icher  für  Bromsilbergelatine -Negative*).  Sie  stellten  fest, 
(,,Phot.  Corresp.**  1898,  S.  466),  dass  das  Animoniumpersulfat 
S"OjvV//j  in  wiLsseriger  Lösung  die  vorzüf^liche  Eigenschaft 
besitzt,  die  Netjative  abzuschwächen.  Es  gestattet,  harte 
Negative,  weiche  zu  kurz  expouirt  und  zu  lauge  eutwickelt 

wurden»  direct  abzuschwächen,  ohne  die  HalbtAne,  welche 
die  dunklen  Partien  des  photographirten  Gegenstandes  auf* 
weisen .  zu  zeistören  oder  mindestens  zu  schädigen.  Negative, 
welche  diesen  Mangel,  gleichzeitig  zu  kurz  exponirt  und  zu 
rn]>;d  entwickelt  worden  zu  sein,  besitzen,  konnten  bis  heute 
nicht  verbessert  werden. 

AmniDTiinnipersulfat  wirkt  vor/iit^^sweise  auf  die  undurch- 
sichtigsten Partien,  verschont  dagegen  die  Halbtöne  im  Schatten, 


i)  Man  rrhalt  «-s  durrh  FlrktroKse  von  AmmoTiiutn^iilfil. 
a)  Der  Ab&chwflcher  wirkt  auch  bei  CülloUioiiplattcn. 
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vvelclie  durch  die  gebräuchiiciien  Methoden  zum  SciiMrixidca 
gebracht  werden. 

Dieses  von  Voraheiein  flbenaschend  encheinende  Br- 
gebniss  ISsst  sich  erklfiren,  wenn  man  annimmt,  dass  das 

nvuc  Agens  seine  Wirkung  vom  Gninde  znr  ObetjOftche  der 
Schicht  hin  ausübt,  also  auf  entgegengesetzte  Welse  wie  die 

bis  heute  j^e>>rniichlichen  ?.Iittel. 

Diese  II  \  puthese,  welche  mit  den  beobachteten  Reactionen 
übereinsUiiiiiit,  versuchten  Lumiere  und  S  eye  wetz  auf 
folgende  Art  zu  erklären. 

Theorie  des  Verfahrens. 

Das  AmmoniumpeiBulfat  ist,  wie  bekannt,  ein  energisches 

Oxydationsmittel^).    Ks  bildet  unter  dem  Einflüsse  des  Silbeis 

des  Negativs  wahrscheinlich  ein  neutrales,  wasserlösliches 
Doppelsalz  aus  Silber  und  Ammonium,  welche  Lösung,  nach- 
dem sie  auf  das  Silber  eingewirkt  hat,  durch  die  Chlorwasser- 
ütofisaure  oder  Chlorverbindungen  zerfällt.  Die  Reaction 
kann  wahrscheinlich  durch  die  Gleichung  ausgedrückt  werden; 

Ammonium«       Silber   Neatrales  DoppeU 
pcrsulfat  sulfat  aus  Silber 

und  Amtnonium. 

Obwohl  das  .Ammoniumpersulfat  sowie  das  Wasserstoff- 
Hyperoxyd  hervorragend  energisch  oxydirend  wirkt,  gestatte  i 
es  doch  Reductionsvorgänge.  Wird  es  einer  Losuug  von 
Silbemitrat  beigefügt,  so  reducirt  es  metallisches  Silber  aus 
dem  Salz,  während  gleichzeitig  reichlich  Sauerstoff  frei  wird. 
Lumiere  und  Seyewetz  glauben,  dass  man  diese  Reaction 
durch  folgende  Gleichung  ausdrücken  kann: 

O,  (iV// j,  -}- 2  ( //„  O) -f  2 (^^ ATO,)  -  aS04  + 

ii(NO,H)  +  .ig,-\-Oo. 

Auf  Grund  dieser  letzten  Reaction  wird  es  uns  möglich 
sein,  auf  rationellem  Wege  deu  Modus  der  sonderbaren  Ein- 
wirkung des  Ammoniumpersulfates  auf  die  Gelatineschichteti, 
die  das  Silber  des  Bildes  einschliessen,  zu  erklären. 

Wenn  man  das  Negativ  in  die  Peisulfatlösuug  eintau^t, 
dringt  diese  rapid  in  das  Innere  der  Gelatineschicht  ein  und 
befindet  sich  sodann  in  Contact  mit  dem  Silber.    Bs  bildet 


i)  Ks  wirkt  oxydirend  .  weil  rs  Sauerstoff  ealbflit  nach  der  Gleichuac 
S,     (A'/y^)^  4-  H^O  =  SO^  ( A'//,v,  t  //.  5O4  +  O,  d.  h.  es  «rfAltt  in  Ammomiua- 

bultat.  SaucrätoU  und  freie  Srhwrfebüurc. 
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sich  eine  kleiue  Meuge  vou  Silberdoppelsalz,  welches  sich  in 
dem  Uetieiscliass  an  PeisnlfatlÖBung,  in  dem  man  die  Platte 
badet,  verbreitet  DasPeisulfat  in  Gegenwart  des  gebildeten 
IfisHclten  Silbersalzes  sucht  das  Silber  zu  reduciren.  Aber 
diese  entgegengesetzte  Reaction  macht  sich  besonders  ausser- 
hch  auf  der  Gelathicschicht  geltend,  da  sich  hier  der  Ueber- 
scluiss  an  dem  zu  der  Rednctiort  noth  wcndij^en  Persulfat  be- 
findet und  muss,  schwächer  werdend,  von  der  Oberfläche  bis 
in  die  Tiefe  der  Schicht  gehen.  WahrscheinÜch  ist  es  diese 
entgegengesetzte  Reaction,  welche  darauf  hinausläuft,  die 
AuMcheidung  des  Silbers,  ausserlidi,  im  Ammoniumpersnlfat 
zu  verzögern.  Deshalb  ist  es  nicht  möglich,  mit  diesem 
Reagens  die  Schleier  der  Ueberexposition ,  welche,  wie  man 
weiss,  ausschliesslich  durch  das  au  der  Oberfläche  der  Schicht 
reducirte  Silber  gebildet  sind,  abzuschwächen. 

Praktische  Ausführung  des  Verfalirens. 

Das  Amnioniumpersulfat  wirkt  am  besten  in  höchstens 
fünfprocenti^er  Lösung.  X'ebersteigt  der  Gehalt  der  Lösung 
p  Procent,  so  kann  die  Gelatine  angegriffen  werden.  [Besser 
ist  eine  Concentration  von  nur  2  Procent  E."| 

Die  Kin Wirkung  des  AuiuiouiuuipcrsuUuüi  auf  das  Negativ 
soll  nach  einer  Waschung  mit  Wasser  beginnen ,  welches  den 
grössten  Theil  des  Natriumhyposulfits  unmittelbar  nach  dem 
Fixiren  entfernt;  aber  dann  muss  mau  nach  einigen  Minuten 
des  Eintauchens  das  eiste  Bad  beseitigen  und  durch  ein  neues 
ersetzen ,  weil  Ammoniumpersulfat  das  Xatriunihyposulfit 
oy'\(Hrt  und  CS  in  ßisulfit  verwandelt,  und  das  Silber  sich 
erst  auiiöst,  wenn  diese  Reaction  beeiulct  ist. 

Deshalb  ist  es  besser,  um  nicht  uniult/  Aninionium- 
]H-rsullat  zu  verbrauchen,  das  Natriunl}l^  ]>'>sulht  noch  vor 
dem  Abschwächen  durch  Auswässern  vollsi  indig  zu  entfernen. 

Wenn  man  das  Negativ  aus  der  Persuliatlösuug  heraus- 
nimmt, bemerkt  man,  dass  die  Wirkung  dieser  Substanz  sich 
auch  noch  ein  wenig  nach  dem  Bade  fortsetzt;  wenn  man 
das  Negativ  nicht  sofort  reichlich  wässert,  kann  die  ab- 
sch Weichende  Wirkung  etwas  weiter  gehen,  als  es  Einem 
lieb  wäre. 

Man  kann  dieser  Gefahr  leicht  vorbeugen,  indem  man 
entweder  den  Vorp^an«,'  im  Bade  unterbricht,  bevor  noch  d.is 
Biltl  jenen  Crad  der  Abschwächunj:^.  den  man  zu  erlan;^'c  ii 
wünscht,  erreicht  hat,  oder  aber,  indem  man  das  Bild  kurz 
nach  dem  Herausnehmen  aus  dem  Persulfatbad  in  eine  zehn- 
procentige  Lösung  von  Natriumsulfit  oder  ^Bisulfit  während 
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dniger  Minuten  eintaucht.    Dicee  Köfper  ▼erwendeln  das 

Amnion iumpersulfat  in  Sulfat,  welches  dann  auf  das  Silber 

des  Negativs  nicht  einwirkt 

Man  beendet  den  Abscliwächiinjjsprore««;  durch  (Vn-  Ent- 
fernung der  lösliclien  hal/e,  welclie  in  der  Schicht  zurück- 
bleiben, und  durch  V.  m  /.es  Auswässern  Es  wird  darauf  auf- 
inerksaui  gcmaeiiL,  dass»  die  Abschwachuug  schneller  von  statten 
geht,  wenn  die  Gelatine  des  Qichte  aufgequollen  ist,  als  wenn 
sie  trocken  ist,  was  schliessUcfa  die  Art  vorgenannter  Axd- 
fassung  bestätigt  Vebeidies  kann  die  Intensität  des  Bildes, 
nachdem  es  abgeschwächt  wurde,  w^ieder  durch  die  gebräuch- 
lichen Verstärkun^sniethoden  gekn'lftigt  werden,  s.  B.  mittels 
Quecksilberchlorid  und  Ammoniak 

Alle  K\']>erimentat()ren ,  wekiie  das  Ammoniumpcr^ulfat 
als  Abschwacher  versuchten,  fanden  es  vorznghch.  Ed  er 
schreibt  hierüber  („Phot  Corresp.*'  1898):  Die  an  der  k.  k.  Gra- 
phischen Lehr-  und  Versuchsanstalt  vorgenommenen  Proben 
zeigten,  dass  dne  IQn4>rocentige,  oder  besser  eine  zwei-  bis 
dreiprocentige  w8sserige  Lösung  von  Ammoniumpersulfat  in 
der  That  gestattet,  harte,  kurz  exponirte  Gelatine- 
negativ r  direct  abzuschwächen,  ohne  dass  die  Details  in 
den  Schatten  wesentlich  jjeschädigt  werden.  Die  Wirkung:  ist 
ziemlich  enerj^^isch,  so  dass  es  empfehlenswerth  erscheint,  die 
Lösuug  uicht  zu  conceutrirt  zu  nehmen.  Femer  muss  man 
sorgsam  darauf  achten,  dass  das  Abschwächen  nicht  zu  weit 
getrieben  wird.  Wenn  man  die  Negative  aus  der  Ahschwäch- 
lösung  nimmt,  so  geht  der  Schwächungsprocess  noch  ziem- 
lich merklich  weiter,  während  die  Platte  im  Waschwasser  liegt. 

Deshalb  ist  es  sicherer,  die  Platte  etwas  früher  aus  dem 
Bade  /u  nehmen,  bevor  noch  der  gewünschte  (»rad  der 
Schwächunij  erreicht  ist;  femer  snll  das  von  Liuniere  imd 
Seyewetz  empfohlene  Bad  von  NatnumsuUit  (i;  10)  verwendet 
werden ,  in  welches  das  aus  dem  Persulfatbad  genommene  und 
gut  abgespülte  Negativ  gelegt  wird.  Das  Natrinmsulfit  zer- 
stdtt  das  Petsulfat  und  hemmt  dessen  Wirkung  auf  das 
Negativ  schneller,  als  dies  durdi  blosses  Waschen  mit  Wasser 
zu  erreichen  ist 

Auch  die  Diapositive  auf  Chlorsilber-  oder  Chlorbrom- 
silber-riatten ,  sowie  Bronjsin)erpa]>ier- Bilder  können  in  der- 
sell)en  Weise  abj^eschwäclit  wer<len. 

i>as  Kaliumpersuiial  wird  von  der  Firma  Scheiiug  iu 
Berlin  unter  dem  Namen  „  Anthion'*  in  den  Handel  gebracht; 
das  Ammoniumpersulfat  wiikt  ganz  ähnU^,  ist  jedoch  als 
Abschwächer  dem  ersteren  vorzuziehen.  Wir  haben  Proben 
von  sehr  reinem  Ammoniumpersulfat,  welche  als  Abschwächer 
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sehr  gut  wirkten,  von  der  Finna  A.M0II  in  Wien,  von 
K  Merck  in  Darmstadt  und  von  Schering  in  Berlin  be- 
zogen. Gegenwärtig  führen  bereits  alle  ChemikaUenhand- 
iungen  dieses  Pr&parat. 

Wflhrend  die  Praxis  des  Abschwächens  mit 
Ammoniumpersullat  allseitig  sich  bewährte,  wurde  die 
Theorie  T.  11  !in'  r  e'  s  und  S e y  e  w  e  1 7 '  r  von  Professor  N  a m  i  a s 
bestritten.  Er  fand,  dass  die  graue  Substanz,  welche  sich 
bei  EinMnrkunp^  einer  Lösung  von  Ammoniunipersulfat  auf 
eine  Lösung  von  Silbernitrat  bildet,  nicht  metallisches  Silber 
sei,  sondern,  dass  wohl  eine  reducirende  Wirkung  stattfindet, 
dass  aber  diese  nie  bis  zur  Reduction  zu  metallischeni  Silber 
reicht,  sondern  nur  zu  einer  dunkelgrauen  Verbindung,  welche 
man  als  mehr  oder  minder  basisches  untenchwefeisaures 
Silber  anzunehmen  berechtigt  ist 

Die  Bildung  der  genannten  Verbindung  ist  von  Sauer- 
stoffentwicklung begleitet,  und  man  könnte  annehmen,  dass 
sie  nach  der  Gleichung: 

{H^N\S,0»-\-s  Ag NO,  +  aB,0~  Ag, SO,  + 

AmmoapemilAtt      Silbemitrmt     WsMer  Unterschwefrl» 

Mures  Silber 

Ammoasnlrat  Saaenioff 

vor  sich  geht 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  eine  mehr  basische, 
uuterschwefeLsaure  Verbindung  biUlt*.  aber  metalUsches  Silber 
niemals.  Der  grauschwarze  Niederschlag  löst  sich  vollstriiwlig 
und  rasch  sowohl  im  Fixiniatron  als  im  Natriuinsulut  auf 
ohne  Rückstand,  was  offenbar  nicht  der  Fall  .sein  könnte, 
wenn  metallisches  Silber  vorhanden  wSre.  In  Wasser  gekocht, 
gibt  die  Verbindung  Schwefel  ab  und  verwandelt  sich  in 
mehr  basisches  unterschwefelsaures  Silber,  welches  aber  noch 
immer  in  Piximatron  löslich  bleibt  Die  letztere  Thatsache 
schhesst  flie  Hvpothese  nus,  dass  sich  eine  Mischung  von 
metallischem  Silber  und  Silberpersulfat  bildet,  wobei  das 
nietani-che  Silber  infolge  Ein\\nrkung  des  Pereulfates  im 
Fixiniatron  lö.slich  wird  (,,Phot.  Corresp."  1899). 

Entfernung  von  G  el  b  n  c  1^  1  e  ier  od  er  des  grünweissen 
Schleiers,  welcher  infolge  mangelhaften  Fixirens  sich  auf 
Gelatine- Negativen  zeigt  Es  wird  Baden  in  Cyankalium- 
lösung  (ein-  bis  dreiprocentig)  empfohlen  („Deutsche  Fhot- 
Zeitnng*«  1898,  &  189). 


Relidb  aof  BromsUberfdatiiie-Nefativeo  u.  w. 

fttli«fo  auf  BfOfliittilb«ri«latln«  •  N€gatlv«fi  mit  P)»rsuttot 
ed«r  WasMrstoffsMpcroxyü.  —  Parllall«  Auflösung  dmr 
Blldschteht.  —  Firban  dieser  Gslstlnsblldsr. 

Die  Umwandlung  von  Silber-Gelatine-Copien  in 
Reliefs  geschieht  nach  R.  Bd.  Liesegang  dadnräi,  dass 
man  fertige  Brommlber-  oder  Aristo-  («>  Cfalorsilbergelatine) 
Copien  in  eine  gesättigte  Lösung  von  Ammoniumpersnlfat 

bringt:  sie  bleichen  darin  ans.  Bringt  man  sie  dann  in  lau- 
warmes Wasser  oder  fährt  mnu  mit  der  (natürlich  warmen ' 
Hand  darüber,  so  losen  sich  lu-  nrsjjrünglich  schwarzen  wSleiien 
auf,  während  die  anderen  stehen  bleiben.  Aus  einem  Ncj>:ati\ 
entsteht  also  ein  Relief,  bei  dem  die  unbelichteten  Stellen  aui 
höchsten  liegen,  wAhrend  die  belichteten  mehr  oder  weniger 
yf^ggltheaaen  sind.  Darüber  hatte  Liese  gang  bereits  im 
„Phot.  Archiv"  1897,  S.  l6[  (auch  Eder's  „Jahrbuch  für  1898**, 
S.  457)  berichtet  und  setzte  seine  Untersuchungen  weiter  fort 
(,,Phot.  Corresp."  1898,  S.  562).  Er  fand,  dass  das  Verfahren 
mit  frischen  Lösungen  von  I'ersulfat  nicht  sicher  ^^elinjL^e, 
wohl  aber  mit  gesätlij^ten  wässrigen  Lr)sungen  von  Ammoniuni- 
per.sulfat,  welche  mehrere  Wochen  an  der  Luft  gestanden 
h&tten.  Z.  B.  Bromsilbergelatine-Negative,  mit  Amidol,  Hydro- 
chinon  u.  s.  w.  entwickelt,  geben  leicht  d^e  erwähnten  Reliefs: 
diese  können  mit  Anilinfarben  angefärbt  werden. 

Dr.  And  res  en  verbesserte  das  unsichere  Liesegang'ache 
Verfahren  durch  Anwendung  einer  schwach  angesäuerten 

Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  (Den tsclies  Reichs- 
p atrm  angemeldet  1898).  Int  Öegens  it/  zu  der  Wirkung  ^It  - 
Ammoniumpersulfats  ist  jedoch  die  Wirkung  der  Wasserstoff- 
superoxyd-Lösung  eine  durchaus  zuverL^«Kf;i{^e;  das  räthselhafte 
Versagen,  welches  Liesegang  bei  seinem  Vedaliren  erwähnt, 
tritt  bei  dem  An dresen 'scheu  nicht  ein;  dieser  Umstand  ist 
ausschlaggebend  fflr  die  technische  Brauchbarkeit  des  Ver- 
fahrens gegenüber  dem  Liesegang*schen. 

Bei  der  Einwirkung  des  WasserstoÜsuperoi^ds  auf  das 
in  Gelatine  erzeugte  Silberbild  werden  die  gedecktesten  Partien 

zuerst,  und  zwar  in  d^  Weise  angegriffen,  dass  von  der  Ober- 
fläche der  Schicht  aus  ein  allmähUches  Ablösen  des  Silbers 
niitsammt  der  Gelatine,  in  welcher  die  Silberpartikelchen  ein- 
gebettet sind,  eintritt.  Hei  hinterer  Einwirkung  werden  auch 
die  Mitteltdnc  und  zuletzt  ebenfalls  die  dünnsten  Partien  des 
Bildes  entfernt. 

Dieses  Verhalten  des  Waaserstoff^peroxydes  kann  zum 
Abschwächen  der  Lichter  zu  hart  entwickelter  Bromsilber- 
gelatine-Negative verwendet  werden.    Von  weit  grösserer 
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Tragweite  erscheint  es  jedoch,  dass  die  mit  Wasserstoffeuper- 
ozyd  behandelten  Gelatine -SUberbilder  ein  auch  nach  dem 
Trocknen  wohl  auageprägtes  Relief  zeigen,  welches  für  die 
Zwecke  der  Lichtpreflsendruck  •Verfahren  Anwendung  finden 
kanu. 

Zur  Ausfühnin«^' <les  Verfahrens  üiisiche  man  /.  B.  loo  ccm 
Wasserstoffsuperoxyd- Lösuuj;  mit  dreiprocentiger  //gO^  und 
2  ccm  reine  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  1,19.  In  diese  Losunjj 
lege  mau  das  betreffende  Gelatine -Silberbild  (Negativ  oder 
Positiv)  und  bewege  die  Schale  in  üblicher  Weise.  Nach  5  bis 
10  Minuten  macht  sich  die  erste  Einwirkung  bemerkbar,  indem 
die  gedecktesten  Partien  sich  abauUJaen  beginnen.  Nach 
10  bis  20  Miniiten  ist  dieselbe  so  weit  vorgeschritten,  dass 
alles  Silber  mitsammt  der  dasselbe  einhüllenden  Gelatine 
herausgelöst  ist.  Sehr  instructiv  ist  die  Kehandlung  einer 
im  Wa  r  n  e  r  k  e  -  Sensitonieter  belichteten  und  nachher 
recht  hart  und  klar  entwickelten  Platte,  indem  man  daran 
das  allmähliche  Fortschreiten  der  Einwirkung  von  den  ge- 
decktesten bis  zu  den  dünnsten  Partien  des  Bildes  sehr  gut 
verfolgen  kann. 

Befinden  sich  im  Bilde  grössere  Flächen  mit  so  starker 
Deckung,  dass  der  Silbemiederschlag  bis  zur  Oberfläche  des 
Bildträgers  lurnbreicht,  so  ist  es  rathsam,  die  Schicht  durcli 
Baden  in  einer  fünfprocentigen  Alannlösung  vor  der  llcliand- 
lung  Ttiit  Wasserstoffsuperoxyd  zu  härten.  Paten t -A  us p r u  c h  : 
Veriahren  zur  DarstelUiug  von  Gelatine- Relief bildern,  darin 
bestehend,  dass  man  eine  schwach  angesäuerte  Wasser- 
stoffsuperoxyd-L^ung  auf  in  Gelatine  eizeugte  Silberbilder 
(Negative  oder  Positive)  einwirken  Ifisst 

Schliesslich  theilt  Dr.  Andreseii  dem  Herausgeber  brief- 
lich mit,  dass  der  Verlauf  der  hau  Wirkung  des  Hj)^  auf  das 
in  Gelatine  gebettete  Silberbild,  wie  er  nachträglich  fand, 
sehr  wesentlich  von  der  Temperatur  des  Bades  abhängig 
ist  Bei  niederer  Temperatur  (10  bis  15  Grad  C)  verläuft  die 
Einwirkung  träge.  Man  beobachtet  aber  unter  diesen  Um- 
ständen besondere  gut,  dass  die  Bildstellen,  bei  welchen  die 
Silberanhäufung  am  grössten  ist,  7  n  erst  angegriffen  werden. 
Bei  hi'jherer  Temperatur  (20  bis  26  Grad  C.)  verläuft  fler  Process 
schneller,  und  alsdann  werden  auch  die  Mitteltchie  und  die 
Schatten,  bald  nachtlem  die  liinwnkuug  sich  bemerkbar  macht, 
in  Angriff  genommen. 

Ausserdem  ist  die  Einwirkung  des  H^O^  abhängig  von 
dem  Zustande,  in  welchem  sich  die  Gelatine  des  zu  be- 
handelnden Negativs  oder  Positivs  befindet    Bei  manchen 
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Plattenaorten  des  Handels  verträgt  dieselbe  die  Sehandlung 
mit  dem  //,0,-Bade  uicht  Zusatz  von  Alannldsung  wirkt  in 
solchen  Fällen  gunstig» 


Photographie  in  natürlichen  Farben  und  Dreifarbendruck. 

h  Lippmann's  System  der  Photographie  in 
natürlichen  Farben. 

Uel>er  „  Farbenphotographie  nach  Lippmann's  Ver- 
fahren" erscluVn  ein  sehr  mächtiges  Buch  von  Dr.  R.  Neuhausa 
(Halle  a.  S..  1Ö98). 

I"^eber  Photographie  in  natürlichen  Farben  nach 
Lippmaun  s  Sy&tein  stellte  Dr.  R.  Neuhauss  zahlreiche 
Vefsuche  an,  weldhe  er  in  der  y,Fhot  Rundschau**  1898 
beschrieb;  siehe  femer  den  Originalartikel  von  Dr.  Neuhauss 
auf  S.70  dieses  „Jahrbuches**. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  directe  Nachweis  der 
dünnen  Zenker'schen  Blättchen  in  den  nach  Lippmann's 
Verfahren  aufgenommenen  Farbenl)ildeni  dnrrh  Dr.  Neuhauss 
(„Annal.  Phys.  u.  Chem."  1898,  neue  Folge,  Bd.  65,  v^-  1641  Der- 
selbe untersuchte  die  yuerschuitte  einer  solchen  Photo clirumie 
bei  centralem  Lichteinfalle  unter  Anwendung  einer  Absoiptions> 
cuvette  von  blauer  Kupferoxydammoniak- Lösung  unter  dem 
Mikroskope  und  stellte  läikrophotographien  her.  Bs  wurde 
die  Lamellenstructur  auls  deutlichste  festgestellt  (mit  Fig.). 

IL  Directe  Farbenphototcraphie  auf  Papier 
und  auf  M  e  L  a  1 1  p  1  a  t  ten. 

lieber  Photo  chroni  i  e  durch  Copiren  auf  Papier, 
welches  mit  Aniimlarbeu  gefärbt  ist,  schreibt  Dittmar 
in  Venden  (russische  Ostse^rovinzen).  Er  ging  von  der 
Beobachtung  aus,  dass  eine  Pnchsinschicht  (auch  Methyl- 
violett  und  andere  Anilinfarben)  mit  Thymol  oder  einem  anderen 
Phenolderivat  lichtempfindlich  ist  („Deutsche  Phot  -  Zeitung  ** 
1897,  ^-  34°^-  Dittmar  empfohlene  Gemisch  von 

350  Theilen  Hoh^tr^nst,  30  g  Fuchsin  und  8  g  Thymol  <hciss 
filtrirt  und  aul  eine  Platte  gegossen»  gab  bei  Neuhauss* 
Wiederholung  der  Versuche  („Phot.  Rundschau  *  18^  S. 
beim  Copiren  in  der  Sonne  (unter  farbigen  Diapositiven)  nur 
unbestimmte  schillernde  Oberllftchenfarben.  Die  belichteten 
Theile  werden  dunkler  und  verlieren  theilweise  ihre  L(telichkeit 
in  kaltem  Wasser.  Die  Schicht  ist  dann  gleichmässtg  dunkel* 
roth  und  i£sst  kein  violettes  Licht  mehr  durch.  Reines 
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Fuchsin  bleicht  im  Lichte  aus.  Thymol  -  Fuchsin  ist  viel  licht- 
empfindlicher, und  schon  nach  wenige  Secunden  langer  Ein- 
wirkung von  Sonnenlicht  kann  man  mit  kaltem  Waaser  ein 
Liditbild  entwickeln.  Puchsin  gemischt  mit  Gelatine  wird 
durch  Belichtung  auch  etwas  dunkler  und  verliert  an  den 
belichteten  Stellen  die  Quellbarkeit  in  Wasser.  —  Wenn  man 
eine  Fuchsin  -  Thymolplatte  durch  inelirtät^ii^^e  Belichtung  in 
directer  Sonne  anlaufen  lässt,  dann  unter  einem  farbigen 
Diapositiv  mehrere  Tage  der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes 
aussetzt,  so  erscheint  ein  farbiges  Bild  mit  wirklicher 
Farben  Wied  erlabe  (Dr.  Neuhauss).  Nach  der  Ansicht 
von  Neuhauss  ist  in  der  schwarzvioletten  Fuchsin  •Thymol- 
platte ein  Gemisch  sämmtlicher  Farben  vorhanden.  Unter 
dem  Einfluss  von  rothem  Licht  reflectirt  der  vorhandene 
rothe  F  irhstoff  das  rothe  Licht  und  wird  infolgedessen  nicht 
verändert.  Die  übrigen  an  derselben  Stelle  vorhandenen 
Farbstoffe  absorbiren  das  rothe  Licht  und  werden  dadurch 
ausgebleicliL  Es  bleibt  also  hier  nur  der  rothe  Farbstoff 
übrig.  Auf  diese  Weise  entstehen  unter  farbigen  Stellen  eines 
Diapositivs  die  Copien  in  denselben  Farben  („Fhot  Rundschau*' 

189a  S. 

Dr.  Neuliauss  spricht  sich  ungünstig  über  Kitz's  Ver- 
suche der  Photographie  in  natQrlichen  Farben  (siehe  £der*s 
.Jahrbuch"  1898,  S.  61)  aus  (,«Phot  Rundschau"  1891,  S.  98i)u 

Directe  Farbenpho tog rap hie.  L.  Delvalez  hat  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  Mittheiluiigeu  gemacht 
über  ein  von  ihm  veisuchtes  neues  Prindp  der  directen 
Wiedergabe  der  Farben  in  der  Photographie.  Er  ist  von  der 
Thatsache  ausgegangen,  dass  eine  Messingplatte  in  ein  Gemenge 
von  Blei-  und  Kupfer- Acetatlösung  gehängt  und  als  Anode 
eines  elektrischen  Stromes  benutzt,  sich  mit  farbigen  Ringen 
überzieht,  die  dadurch  entstehen,  dass  sich  ausserordenllu  h 
dünne  Schichten  von  Hleisuperoxyd  ansetzen,  die  die  Farben 
dünner  Blättclien  zeigen.  Femer  haben  Becquercl  und 
Rigollot  erwiesen,  dass,  wenn  man  von  zwei  Silber-  oder 
Kupferplatten,  die  sich  in  einem  Eldctrol3rten  befinden,  die 
eine  belichtet,  ein  elektrischer  Strom  entsteht,  der  von  der 
Intensität  der  Belichtung  abhflngt 

Der  Verfa.sser  meint  nun,  dass  zwischen  7wei  Stellen  der 
Messingplattr ,  die  verschieden  In  licditc  t  sitifl,  Ströme  ent- 
stehen, die  durch  die  Platte  gesi  lilnssi^Mi  werden.  Diese  Ströme 
werden  die  Elektrolyse  der  Bleikupler-Acetatlösung  bewirken 
und  Farben  erzeugen,  von  denen  der  Verfasser  annimmt, 
dass  sie  bei  gleicher  Beleuchtung  auch  gleich  sein  werden. 
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Beim  Veisuch  gab  ein  rother  Gegenstand  in  einer  Stnnde 

Exposition  eine  rothe  Färbung  auf  der  Messiugplatte.  Wem 
man  das  Bad  in  die  volle  Sonne  setzte  und  den  Sdiatten 
eines  Blattes  auf  die  Platte  fallen  Hess,  so  wurde  in  lO  Mitiiiter 
die  Silhouette  des  lUattes  erhalten.  Wenn  ein  Neg^ativ  an- 
gewendet wurde,  so  wurden  verschiedene  Faxben  erhalten,  je 
nach  der  Dichte  der  Töne.  Die  Platte  wird  gut  gewaschen 
und  abgetrocknet.  Sie  verändert  sich  am  Lachte  aber  nur 
sehr  langsam.  Das  Ganze  sieht  nicht  gut  aus  und  erschcütt 
nnscharl,  wenn  man  das  Bild  aber  durch  eine  rothe  Scheibe 
iintcr  einem  bestimmten  Winkel  betrachtet,  so  erscheint  es 
scharf,  und  die  Farben  des  ursprünglichen  Gegenstände»^  >ind 
fast  wiedergegeben.  Der  \'erfasser  sucht  nun  die  JNIes^ing- 
platte  durch  ein  weisses  ISIetall  zu  ersetzen  und  das  Speclriun 
zu  photographireu.  Br  hat  neuerdings  gefunden,  dass  die 
Lösung  der  Äcetate  sich  durch  eine  Mis^ung  von  weinsattxcm 
Kupfer  und  Bxechweinstein  ersetzen  lasse.  Das  Spectmm  gibt 
ein  gleichmassig  blaues  Bild.  Die  verschiedenen  Niederschläge 
von  Bleisuperoxyd  werden  nicht  durch  Wärme  veranlaast. 

Die  Angaben  sind  noch  sehr  ungenau,  und  ^cTieint 
vorläufig  noch  kein  richtiges  physikalisches  Princip  für  die 
Wiedergabe  der  FarV)en  '/n  CTrunde  gelegt  zu  sein.  Wenn 
wirklich  das  Lichi  wirkt,  aber  nur  durch  seine  Intensität,  so 
würden  verschiedene  Farben  von  gleicher  Intensität  dieseU>e 
Farbe  geben  („BulL  Fran^"  15.  Sept  1898,  S.  451;  „Phot 
Wochenbl"  189B,  S.  364. 

IIL  Joly's  und  I>uniiere's  D rei f arbendiapositive 

und  Stereoskopen. 

Der  Joly'sche  Process  der  transparenten  Farbenpliott»- 
graphie  mit  farbigen  Lineaturen  wird  von  der  „Natural 
colour  phot  Comp."  iu  Dublin  ausgenützt  und  durch  die 
Firma  Pen  rose  &  Co.  in  London  und  durch  Dr.  Hesekiel 
in  Berlin  reprüsentirt  —  Dieses  im  „Jahrbuch  1  Fhotogr. 
schon  mehrfach  erwähnte  Verfahren  war  dadurch,  dasa 
J  oly*sclie  Farbendiapositive  samnit  Dreifarben-Lineaturen  in 
den  Handel  kamen  i Latcmenbilder  und  Stereoskopen),  Gegen« 
stand  mehrfacher  Krörterung.  üder  gibt  in  „J*hot.  Corres]).'* 
( 1Ö991  die  (kschichte  und  gegenwärtigen  Stand  dieser  Metho<le; 
Kaiserling  pul)iicirte  darüber  iu  den  „Phot-  Mitt.  *  i,iÖ99) 
Für  Stereoskopen  kann  die  störende  parallele  Lineatur  da- 
durch für  die  Beschauer  unschfidlicher  gemacht  werden,  daas 
man  das  eine  der  beiden  Stereoskopbilder  horizontal,  das 
andere  vertical  in  Linien  zerlegt,  wodurch  im  Stereoskop 
ein  weniger  störender  Xreuzraster  entsteht  (Kaiserling). 
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Im  Zusammenhang  mit  J  oly*5  Verfahren  steht  das  nach- 
stehend beschriebene  Verfahren  zur  Gewinnung  mehrerer 

monochromer,  sich  zu  einem  mehrfarbigen  Bilde  ergänzender 
photographischer  Bilder  nach  einem  Negativ  oder  Positiv 
von  Charles  Louis  Adrien  Brasseur  und  Sebastien 
Pascal  Sampolo  in  New  York.  {D.  R. - P.  Nr. 96773 
(KL  57).  Bs  werden  mehrere  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
Negativs  und  dmer  verschiedenfarbiger  (gelb»  roth,  blau)  Theil* 
positive  beschrieben  : 

Das  Verfahren  geht  von  bekannten  Verfahn  n  der  Drei> 
farbenphotographie  aus.  Nach  einem  solchen  Verfahren  wird 
beispielsweise  eine  farT)ii^  erscheinende  Photographie  dadurch 
hergestellt,  dass  man  bei  der  Aufnaliine  unmittelbar  vor  der 
Platte  einen  Glasraster  einschaltet,  der  aus  ganz  schmalLii 
blauen,  rothen  und  gelben  Streifeu  in  immer  wiederholter 
lackenloser  Folge  besteht,  das  so  erhaltene  Bild  entwickelt, 
copirt  und  die  Copie  wieder  durch  den  gleichen,  richtig  auf- 
gelegten Raster  betrachtet  Das  vorliegende  Verfahren  bezweckt 
nun,  aus  einem  derartigen  gewissermassen  dreifarbigen  Negativ 
(oder  Positiv)  drei  einzelne,  in  den  T'mrissen  sich  deckende 
Negative  (oder  Positive)  zu  erzeugen,  deren  jedes  nur  einer 
der  drei  Farben  entspricht  Will  man  t.  B.  ein  Positiv  er- 
halten, das  nur  die  rothen  Strahlen  wiedergibt,  so  copirt  mau 
das  Dreifarbennegativ  (wie  es  der  Kürze  halber  genannt  werden 
möge)  unter  richtiger  Voischaltung  des  Dreiforbenrasters  und 
einer  rothen  Glasplatte.  Es  dringen  dann  alle  Strahlen  in 
den  richtigen  Farben  (abgesehen  von  der  XFmkehrung  von 
Positiv  und  Negativ)  durch  den  Drei  färben  raster,  die  rothe 
(»lasplalte  absorbirt  aber  die  gelben  utid  binnen.  Man  erhalt 
also  ein  Positiv,  in  dem  nur  die  rothen  Strahlen  gewirl  t 
haben,  und  zwar  auch  diese  nur  in  Streifen,  die  durch  weisse 
Zwischenräume  von  der  doppelten  Streifeubreite  von  einander 
getrennt  sind. 

Diesen  Uebelstand  kann  man  aber  durch  kllnstliche  Er- 
zeugung einer  Lichthofbildung  vermeiden,  indem  man  2.  B. 
im  Falle  der  Contactcopie  während  des  Copirens  Negativ  und 

Positiv  ein  wenig  gcp^en  einander  verscliirbt.  ofler  auch  zwischen 
beiden  einen  j^ewi-^st  ii  / wischeiiraum  l.i^st.  itn  Falle  <\vr  Copie 
in  der  Reproductionscauien»  <lie  gleiche  seiiiiche  Vt  tm  hiebung 
eiutreteu  lässt  oder  die  Platte  ein  wenig  aus  der  Bildebene  rückt 

Die  den  gelben  und  blauen  Strahlen  entsprechenden 
Negative  erhftlt  man  auf  die  gleiche  Weise  durch  Anwendung 
gelber  und  blauer  Glasplatten. 

Eine  Abänderung  erfShrt  das  Verfahren  für  solche  Drei- 
farbenbilder, die  nicht  mit  einem  Dreifarbenraster,  wie  bisher 
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angenommen  war,  sondern  unter  nach  einander  folgender  Vor- 
schaltung einer  rothen,  einer  blanen  und  einer  gelben  Glas- 
platte in  Verbindung  mit  einem  Deckraster  erzielt  werden, 
dessen  farblose  Streifen  durch  schwarze,  doppelt  so  breite 
Streifen  \  on  einander  getrennt  sind,  und  der  zwischen  den 
drei  Aufnahmen  jedesuial  um  die  Breite  der  durchsiclitij^en 
Streifen  senkrecht  zu  deren  Richtung  verschoben  wird.  Hier- 
durch entsteht  ebenlulls  ein  Dreifarbennegativ,  nur  daas  die 
den  einzelnen  Farben  entsprechenden  Bildstreifen  nicht  zn- 
gldch,  sondern  nach  einander  erzengt  werden. 

BinlarbenpositiTe  werden  aus  diesem  Drellarfoennegativ 
erzeugt»  indem  man  lediglich  unter  Vorsclialtung  des  Deck- 
rasters copiri,  da  dieser  ja  allein  schon  die  laischen  Strahlen 

absorbirt. 

Das  Verfahren  lässt  sich  mit  Abänderungen,  die  sich 
unmittelbar  ergeben,  auch  auf  die  Zweifarbenphotographie 

auwenilen  („  Phot  Chronik"  1898;  vS.  181). 

Lumierc's  neue  Photographien  in  natürlichen 
Farben  (D  rei  f  arben  di  apositive).  Die  Oebn'ul  er  August 
und  Louis  Lumiere  iu  Lyon  modiücirteu  die  alleren  Methoden 
der  Herstellung  von  farbigen  Diapositiven  mittels  des  Drei- 
farbensystems. Bekanntlich  kann  mandurch  U  eher  ein  and  er- 
legen von  drei  getrennten  farbigen  Diapositiven  (gelb,  roth, 
blau)  polychrome  Bilder  erhalten  jSystem  Seile*).  Die 
Gebrüder  Lumiere  erzeugen  diese  Dreifarbendiapositive 
direct  über  einander,  und  zwar  mittels  Chromat  -  Fischleini, 
welcher  in  kaltem  Wasser  unlöslich  ist.  Diese  Schichten 
würden  keine  Halbtüne  j^ebeu,  wenn  man  ihnen  nicht  ^evij.>,>r 
unlösliche  Substanzen  in  geeigneter  Form  zusetzen  würde, 
a.  B.  Bromsilber.  Nadi  ihren  Mittheilnngen  („BulL  Soc  iran^. 
de  Phot*'  1898,  S.  316;  vorgelegt  am  92.  April  18;^),  sowie 
nach  der  Beschreibung  der  deutschen  Patentschrift  (D.  FL -F. 
Nr.  94052,  1895)  erfolgt  die  Ausführung  nach  dem  bereits  in 
Kder's  .Jahrbuch  f.  Phot."  1896.  S.  160  angegebenen  Prindp 
(vergl.  Kder,  „Phot.  Corresjx "  1899).  Man  benutzt  die  in 
bekannter  Weise  mittels  j^rüner,  orangefarbiger  oder  violetter 
Strahlenfilter  hergestellten  drei  Negative.  Die  Unterlage,  auf 
welcher  das  mehrfarbige  Positiv  erzeugt  werden  soll,  wird  nun 
2uei8t  mit  einer  nach  oben  stehender  Angabe  hergestellten 
bromsflberhaltigett  Chromgelatine,  welcher  rothe  Farbe  zu* 
gesetzt  wird,  präparirt,  worauf  man  die  Platte  unter  dem 
Negativ  für  Roth  belichtet   Es  entsteht  so  ein  gewöhnliches 


1)  Ver^l.  Ed«r's  „J«]iH>iich«'  1897,  S.  396. 
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Positiv  in  rother  Farbe,  welches  in  der  schon  beschriebenen 
Weise  entwickelt  und  fixirt  wird.  Dasselbe  wird  nach  cr- 
fol^^ttr  Trocknitnj^  mit  einer  dünnen  Schicht  Collodion  oder 
einem  audcrtMi  Isolinnittel  l)estriclien  und  znm  /.weiten  Male 
mit  vorstelicüfleni  Präparat  behandelt,  jetzt  indessen  unter 
Zusatz  eines  l)laneu  Farbstoffes.  Die  Relichtunj^  erfolj^^t  unter 
dem  Negativ  für  Blau.  Man  erhält  so  auf  dem  ersten  l'ositiv 
in  Roth  ein  zweites  in  Blau,  welches  wie  vorher  entwickelt, 
fixirt,  getrocknet  und  mit  einer  dünnen  Isoliischicht  bestrichen 
wird.  Das  Positiv  wird  nun  zum  dritten  Male  mit  der  be- 
treffenden Mischung  präparirt,  aber  unter  Zusatz  eines  gelben 
Farbstoffes.  Hierauf  erfolgt  die  BelirlitTini,'  nnter  dem  Xc^i^ativ 
für  Gelb,  und  ergibt  sich  neben  dem  rothen  und  blauen  ein 
dritter  Farbenton  in  Gelb.  Es  wird  so  nacb  criolgtem  Kut- 
wickeln  und  I-ixiren  ein  Bild  erzielt,  welches  .ille  drei  Farben, 
deren  Auleinanderfolge  im  Allgemeinen  gleichgültig  ist,  bis  zu 
den  feinsten  Schattirungen  zeigt 

In  Paris  hat  sich  eine  eigene  ( lesellschaft  ..Agence  generale 
de  la  l'hotogr,  des  Couleurs  de  la  Maison  Lumiere"  gebildet 
(1898;  Generalvertreter  Herr  Ched^ville,  Paris,  i^.  Boulevard 
des  Italiens).  Der  Preis  eines  Stereoskop- Diapositivs  betrftgt 
circa  25  Francs.  Es  kommen  bereits  die  verschiedenartigsten 
Bilder  m  dieser  Art  in  den  Handel,  welche  ohne  Zweifel  den 
bis  jetzt  erreichten  Höhepunkt  dieser  Art  der  indirecten 
Farbenphotographie  repräseutireu. 

Dreifarben-Diapositive  fertigt  L.  Vidal  in  der  Weise 
an,  dass  er  in  der  üblichen  Weise  drei  Negative  analog  dem 
Dreifarbendruck  herstellt  und  dann  verkehrte  Duplieatnegative 
dadurch  herstellt,  dass  er  Bromsilbergelatine- Films  mit  /wei- 
proceutigem  Anmioniumbichromat  badet,  trocknet,  von  der 
Rückseite  her  copirt  laiinlich  wie  Pigmentpapier j,  mit  warmem 
Wasser  entwickelt,  dann  fixirt  (Fizimatronbad),  trocknet  und 
färbt  Als  Parbbad  für  Roth  benuUt  Vidal  Eiythrosin,  für 
Blau  Methylenblau,  für  gelb  pikrinsaures  Ammoniak;  Iderin 
werden  die  Gelatinebilder  gebadet,  bis  die  Farbe  angefallen 
ist,  dann  gewaschen,  getrocknet  und  über  einander  gelegt. 
Für  derartige  Drei  färben -Negative  soll  nach  L.  Vidal  die  rothe 
Fiiterscheibe  Roth,  Orange  und  Gelb  bis  über  /)  dtirchlassen 
(Absorption  von  //  bis  E^j^D).  Das  gelbe  Filter  (nicht  grün) 
soll  nur  Blau  und  Violett  zurückhalten  (Absorption  von  // 
bis  by  Das  blaue  Filter  soll  die  Spectralzone  von  C  bis  £ 
absorbiren,  also  von  blauvioletter  Farbe  sein  („Bult  Soc  fran9.*' 
1898,  S.  265;  „Phot  Rundschau**  189^  3*54;  »Apollo"  1898, 
S.  363). 
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Methoden  und  Apparate  zur  Herstellung  von 
Dreifarben-Negativen. 

Ueber  HilfBmittel  für  Dreifarbendruck  siehe  Dr.  Kaempfer 
S.  3jB8  dieses  „Jahrbuches**. 

D.  R.-P.  Nr.  93951  vom  13.  März  1896.  Jacob  Meyer 
in  Köln  a.  Rh.  Verfahren  und  Apparat  zur  gleich- 
zeitigen  Herstellung  mehrerer,  in  ihren  Umrissen 
sich  deckenderphotographischer  Auf  nahmen(Fig.  145). 

Vom  Object  ab  wird  in  der  Camera  zunächst  ein  reelles 
Bild  (w/  entworfen.  Dies  wird  durch  drei  oder  mehr  neben 
einander  liegende,  mit  verschiedenen  Farbenfilteni  versehene 
eoiii^rucnte  Linsen  e  gleichzeitig  photographirt.  Damit  die 
einzelnen  Hilder  sich  nicht  überlagern,  ist  hinter  jeder  Linse 
ein  RcflexionsprivSma  oder  ein  Spiegel  /  angebracht,  die  die 
Strahlen  aus  der  optischen  Achse  des  Systems  herauslenken,  so 

dass  die  photographischen 
Bilder  ffh  in  verschiedenen 
Ebenen  entstehen ,  die 
zur  optischen  Achse  nahe- 
zu parallel  sind  („Phot. 
Chronik"  1898, S.  i32;,,Brit. 
Journ.  rhot."  1898,  S.  310: 
„Phot.  Wüchenbl.-  1898, 
S.ao6). 

Der  in  England  lebende 
Maler  Bennetto  machte 


viel  von  sich  reden,  da  er  geheiranissvoll  eine  angeblich  neue 
Methode  der  Dreifarbenphotographie  erfunden  hatte.  Das 
Verfahren  entpuppte  sich  aber  s]x'iter  als  eine  gewöhnliche 
Methode  der  nreifarV)enphotograpliie  1  Negative  hinter  rotheni. 
blauem  und  grünem  (Uasl.  Die  Negative  werden  auf  rotlieni. 
blauem  und  gelbem  Pigmentpapier  copirt  (System  Ducos du 
Hauron,  Seile  u.  s.  w.),  diese  Einzeldiapositive  Ober  einander 
gelegt  und  zusammengeklebt  (nBrit  Journ.  Phot*'  1898,  S.  737). 

Bennetto  construirte  für  diesen  Zweck  eine  Camera, 
welche  mit  einer  An  in  ahme  drei  Negative  hinter  Dreifarben- 
filtem  aufnimmt  und  n.ilim  ein  Patent  darauf  1,,  Brit,  Jouni. 
Phot."  1898,  S.  776  |mit  I'igurl  und  783).  Das  Princip  ist 
ähnlich  <len  analogen  A})])araten  von  I  v  e  s  und  anderen 
Bxpenmentatoren  (siehe  ICdcr's  Jahrbuch  f.  1896",  S.  415), 
irietteicht  aber  sogar  weniger  vortheilhaft(?).  In  einer  gewöhn- 
lichen Camera  \rird  ein  rothes  Glas  in  einem  Winkel  zur 
Focalebene  eingelegt  Eine  am  gewöhnUchen  Platz  (am 
Rücktheil  der  Camera)  angebrachte  Cassette  enthält  eine 
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rothenipfindliclie  Platte,  aber  auf  der  Oberseite  der  Camera 
ist  eine  zweite  Caüsette  angebracht,  welche  zwei  Schicht  gegen 
Schicht  Hegende  Platten  enthält,  von  denen  eine  „ffir  die 
blauen  Strahlen  sensibiUsirt",  die  andere  grünempfindlich  ist. 
Die  erstere  liegt  unten,  die  letztere  oben.  Die  drei  Negative 
werden  flurch  eine  Exposition  erhalten,  und  zwar  die  zwei 
im  Contact  liegenden  Platten  auf  der  Oberseite  empfangen 
dn«i  vom  rothen  Glase  reflectirte  Licht,  d.  h.  ein  in  die  Hahn 
des  Linsenbildes  winkelrecht  eingeschaltetes  rothes  Glas  wirft 
die  grünen  und  blauen  Strahlen  nach  dem  Ubertheil  der 
Camera,  wo  beide  Platten  liegen,  von  denen  die  untere  „die 
blauen",  die  obere  „die  grünen  Strahlen**  ab60rbirt(?)  („Brit 
Jonm.  Phot**  1898,  S.  737;  „Apollo"  1898,  S.  361). 

Zur  Geschichte  der  Dreif arbenprojection  von  Dia- 
positiven durch  l'eberei  nanderlejBfen  von  gelben,  rothen 
und  blauen  iiildern  theilL  i^retzl  (,,BnL  Jouru.  Phot.  iÖ9ö, 
S.  814)  mit:  1868  nahm  Gros  ein  Iranzdsisches  Patent  auf 
diese  Idee.  Du  cos  du  Hauron  beschrieb  im  Jahre  1874 
(,f  Bull.  Soc.  fran^.  Phot. die  Herstellung  der  dreierlei  Dia« 
positive  mittels  Pigmentdruckes.  Wo odbu  ry -Druckes  oder  ähn- 
licher Methoden  und  kam  1875  Ti  uhmals  dar  nif  /nrftck.  — 
Walter  White  hatte  („  Brit.  Jouru.  Phot.*',  16.  April  1897, 
S.  2481  die  Reflexion  des  Camerabildes  bei  der  Herstelluug 
der  Dreifarben  negative  von  gefärbten  Gläsern  (rothes  Glas 
im  Winkel  von  45  Grad)  beschrieben.  Beunetto's  Process  sei 
somit  in  keinerlei  Weise  neu. 

C h  r o m  o s k o p  ( P o  1  y  c br om osk o p). 

Als  I  ves  im  Jahre  1893  das  Chromoskop  in  Wien  demon- 
strirte  (,.  Phot.  Corresp.  "  1Ö93,  S.  572^  war  er  nur  im  Besitze 
weniger,  doch  ausserordentlich  vollkommener  Trojections- 
ohjecte.  Es  gebrach  damals  jedoch  an  der  Herstellung  seiner 
Apparate  in  ausreichender  Zahl,  weil  bei  ihrer  complicirten 
Construction  die  persönliche  Intervention  von  F.  E.  Ives  er- 
forderlich war  und  die  Diapositive  ebenfalls  von  ihm  angefertigt 
w  urden.  Diese  Diapositive  waren  mit  Gläsern  von  Purpur» 
färbe»  Smaragdgrün  und  violettstichigem  Blau  unterlegt  und 
gaben  im  Apparat  hübsche  Farben effecte. 

Apparate  zu r  I ves'schen  Methode  der  Dreifarben- 
ph  o  t  ograph  ie  bringt  die ,, Deutsehe  Chromoskop-nesellschaft" 
(Herlin  SO,  Prinzenstr.  89)  in  den  Mandel.  Man  kann  mit 
einer  T^ichtquelle  die  drei  Dreifarben  IN isitive  zur  Projection 
bringen  mittels  folgenden  Apparates  (siehe  Pig.  146).  L  ist 
ein  elektrisches  Bogenlicht,   a  eine  Sammellinse,  b  und  c 
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sind  mehrfache  Lagen  von  dünnem  Glas,  welche  mehr  Licht 
reflecdren  als  ein  einzelnes  Glas,  d  und  €  sind  versilberte 

Spiegelscheiben,  m,  n  und  o  die  zu  projicirenden  Dreifarl)eii- 
Diapositive;  q  und  r  drei  congruente  Projectionsobjecdve. 
Sie  müssen  die  drei  Bilder  uif  einem  weissen  Schirm  genau 
deckend  projiciren.  Die  Lichtstrahlen,  welche  das  Diapositiv 
bei  11  zu  beleuchten  haben,  passiren  die  durchsichli;^on  vScIicihcu 
b  und  c.  Ein  Theil  der  Strahlen  wird  von  der  Überfläche 
von  b  reflectirt,  gelangt  zum  Silberspiegel  d  und  von  diesem 
durch  die  rothe  Scheibe  h  und  durdi  die  Linse  /  zum  Dia- 
positiv o.  Ein  anderer  Thdl  der  Strahlen  wird  auf  der 
Oberflftche  von  c  reflectirt,  gelanj^^t  zum  Silberspiegel  t  und 
von  diesem  durch  die  blaue  Scheibe  f  und  durch  die  Linse  i 
zum  Diapofiitiv  tti.  Die  Proiectionshildcr  sollen  gute  Farben- 
Wirkung  geben  („  Phot.  Rundschau    1898,  S.  348)* 


Das  Chrom  OS  kop  von  Ives  ist  auch  in  „i'iumctheuö** 
( 1899,  S.  ati)  gut  beschrieben  (mit  Figur K 

Die  London  Stereoscopic  and  Photographic 
Comp.  (W,  Regentstreet  106,  und  £.  C,  Cheapside  54I 
bringt  Chromoskope  (siebe  Fig.  147)  complet  eingerichtet 
in  den  Handel')  zum  Preise  von  5  bis  6  engl.  Pfund;  ebenso 
,,  Latern-Ch  roin  osk  ope  welche  drei  Projectiousapparate 
(siehe  Fig.  148)  neben  einander  haben  (1Ö9Ö;. 

Butler's  einfache  oder  stereoskopische  Farbeu> 

camera.  Wir  h*iben  in  diesem  Apparat  eine  einfache  oder 
stereoskopische  Farbencamera  vor  uns,  die  dazu  bestimmt 
ist,  ein,  zwei  oder  drei  verschiedene  Negati%'e  aufzunehmen, 
und  zwar  in  den  beiden  letzten  Fällen  gleichzeitig  und  bei 
derselben  Exposition  mittels  derselben  Linse  oder  desselben 
Linsenpaares. 


i>  Sie  httfaen  dicFonn  und  AaordfiuosdesZinke*s«]i€iiClnroBioskops. 


i'%  OL 


Fig.  146. 
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Der  Apparat  besteht  aus  einer  Ciniera,  welche  mit  ein- 
facfaen  oder  stereoskopischen  Linsen  ausgestattet  ist,  ^e 
adjustirbar  sein  können 

und  je  ein  oder  zwei 
Reflectoren  aus  farbigem 
Glas,  die  zu  der  Boden- 
fläclie  der  Camera  in 
einem  Winkel  von  45  Grad 
stehen ,  ausserdem  aber 
noch  zwei  oder  drei  far- 
bige Platten,  die  als 
Farbeniilter  wirken,  be- 
sitzen. 

Die  Reflectoren  zeigen 
die  Complementärfarbe 
<lerjeni.i(en  Farbe,  die 
refiectirt  werden  soll. 
Der  erste  Reflector  kann 
blangrün  sein,  also  die 
Complementärfarbe     zu  Fi|r.  147. 

Roth     aufweisen ,  der 

zweite  gelb,  welche  Farbe  die  Complementärfarbe  zu  Violett  ist. 
Das  von  den  rothen  Strahlen  des  Gegenstandes  der  Auf- 


Ff;  14& 


nähme  ausgehende  liild  wird  durch  den  ersten  Rellector  nach 
oben  refiectirt  und  auf  einer  sensitiven  Platte,  die  horizontal 
in  einer  Cassette  befestigt  ist,  in  den  Pocus  gebracht;  man 
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erhfilt  so  Negativ  Nr.  i.  Unter  der  sensittven  Platte  kann 
eine  rothe  Glasscheibe  angebracht  werden,   welche  bewirkt, 

dass  die  rothcn  Theile  des  Bildes  intensiver  her\ortreten. 

Das  von  den  \'iolettcn  Strahlen  des  jmf/nnebTiieüden 
Gegenstandes  ausgehende  Rild  wird  von  dem  ersten  Retlector 
durchgelassen  und  dann  durch  den  /.weiten  nach  oben 
reflectirt,  worauf  es  auf  einer  zweiten  lichtempfindlichen  Platte, 
die  anch  horizontal  in  einer  Cassette  befestigt  ist,  in  den 
Focus  gebracht  wird  und  Negativ  Nr.  2  liefert  Dadurch, 
dass  man  unter  der  zweiten  lichtempfindlichen  Platte  eine 
violett-blaue  Glasscheibe  anbringt,  wird  die  Intensität  der 
violetten  Theile  des  Bildes  ven^tärkt. 

Das  von  den  grünen  Strahlen  des  zu  photographircnden 
Gegenstantles  ausgehende  Bild  wird  durch  den  ersten  wie 
den  zweiten  Reflector  durchgelassen  und  auf  einer  dritten 
lichtempfindlichen  Platte,  die  wieder  in  einer  Cassette  be* 
festigt  ist»  aber  vertical  steht,  in  den  Poctis  gebracht,  wo- 
durdb  man  Negativ  Nr.  3  erzielt,  bei  dem  die  Intenntät 
der  grünen  Theile  des  Bildes  infolge  der  Absorption  der 
öhrigen  Strahlen  durch  Anbringung  einer  griinen  Glasplatte 
vor  der  lichtempfindlichen  Platte  verst;irkt  werden  kann. 

Alle  drei  Negative  werden  gleichzeitig  mittel'?  ciiu  r  ein- 
zigen Exposition  erzielt,  und  zwar  mittels  einer  Lm.sL.  v\.enn 
die  Camera  eine  einfache,  dagegen  mittels  eines  Linsenpaares, 
wenn  die  Camera  eine  stereoskopische  ist;  durch  diesen  Um- 
stand wild  gewährleistet,  dass  die  Aufnahmen  auf  jedem  Negativ 
dieselben  sind,  abgesehen  natürlich  von  der  Dichtigkeit, 
welche  selbstverständlich  auf  den  drei  Platten  gemSss  der 
Kraft  der  dargcstrilten  Farbe  verschieden  ist. 

Ks  zeigt  l'ig.  149  einen  M-rticalen  Längsschniit  des 
Apparates,  Fig.  150  einen  (Jiurschnitt  von  oben  betrachtet, 
Fig.  151  eine  Frontansicht,  theilwei&e  auch  im  Querschnitt 
von  einer  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  dreier  Negative  mittels 
derselben  Bxposition  bestimmten  Cameia.  In  Fig.  152  ist  ein 
Ubagsschnitt  in  Seitenansicht,  und  in  Fig.  15^  ein  Horizontal- 
schnitt, theilweise  auch  im  Querschnitt,  von  einer  stereoskopi- 
schen Camera  gegeben,  die  dazu  dient,  zwei  Negative  gleich- 
zeitig zu  erzielen.  In  Bezug  anf  die  Fig.  149  bis  151  sei  iMn  h 
erwähnt,  dass  Butler  die  Cann  ra  aus  Holz  oder  einem 
anderen  jrceigneten  ^Material  herstellt,  das  am  besten  auf  der 
Innenseitc  ties  Apparates  nui  .schwarzem  Sammet  bekleidet 
wird;  horizontal  werden  darin  oben  die  beiden  Cassetten  A 
und  B,  und  ferner  an  der  Rückseite  die  dritte  Cassette  C 
vertical  angebracht  Die  Cassette  A  befindet  sich  oben  in 
einem  Kasten  D,  welcher  mit  dem  Hauptkörper  der  Camera 
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durch  die  spring- dsps  d  verbimdeti  ist,  so  dass  er  sich  leicht 
abnehmen  Ifisst,  wenn  man  zu  dem  Inneren  der  Camera  aus 
irgend  einem  Grunde  gelangen  wilL 

Unter  der  Cassette  A  liegt  in  der  angegebenen  Weise  der 
grünblaue  Rcflcctor  E.  der  die  rothen  Strahlen,  welche  von 
dem  aufzuiichineiidfn  Gegenstande  ausgehen  ,  auf  die  Platte 
in  der  Cassette  reflectirt.  e  ist  die  rothe  tUasplatte,  welche 
dazu  dient,  die  Intensität  der  rothen  Theile  des  Bildes  zu 
verstärken. 

F  ist  der  Reflector,  welcher  die  violetten  Strahlen,  die 
der  Reflector  E  durchgelassen 

hat,  aufwärts  auf  die  Platte  in  Un> 
der  Cassette  B  reflectirt;  f  ist 
die  blaue  Glasscheibe,  durch 
welche  den  violettblauen  Thei- 
len  des  Bildes  eine  grössere 
Intensität  verliehen  wird. 

G  ist  die  grflne  Glasplatte, 
welche  infolge  der  Absorption 
der  übrigen  Strahlen  den 
grünen  Theilen  des  Bildes, 
welche  von  den  Reflectoreii  E 
und  F  durchgelassen  werden, 
auf  der  Platte  in  der  Cassette  C 
grössere  Intensität  verleiht. 

In  den  Figuren  zeigt  die 
Camera  sich  ausgestattet  mit 
einem  Paar  einfacher  Linsen  //, 
die  in  einem  Schlitten  h  be- 
festigt sind,  welcher  mittels 
Zahnstangentriebes  eingestellt 
werden  kann.  Die  Vorderseite 
dieses  Schlittens  ist  nnt  einem  'S* 
Doppelschimi  versehen,  in  dem 

sich  genau  wie  bei  den  an  gewöhnlichen  Cameras  an- 
gebraditen  Sdiirmen  geeignet  gefärbte  Gläser  befinden. 

Zwischen  den  Linsen  und  quer  durch  die  Camera  gehen 
Theilwände  weiche  die  eine  stereoskopische  Seite  von  der 
anderen  trennen,  und  eine  Blende  k  ist  vor  jedem  Reflector 
angebracht  zu  dem  Zwecke,  jegliche  Oberflächenreflexion 
durch  die  Linsen  aus/.uschliessen,  und  so  Schleierbildung  auf 
den  Platten  zu  verhindern. 

Bei  derselben  Exposition  gegen  verschiedene  Farben  kann 
man  verBchiedene  Sorten  lichtempfindlicher  Platten  verwenden; 
so  kann  man  z.  B.  in  der  Cassette  A  eine  orthochromatische 
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Fig.  151. 


Platte  verwenden ,  welche  gegen  das  Roth  grössere  Empfind- 
tidikeit  besitzt 

Transparentbilder,  welche  sich  in  der  gewöhnlichen  Weise 

von  diesen  Negativen  herstellen  lassen« 
können  im Chronioskop oderzu  anderen 
Zwecken  Verwendung  finden. 

Wenn  man  nur  zwei  Xci^^atixe 
zu  gleicher  Zeit  aufzunehmen  wünscht, 
braucht  man  nur  einen  Reflector  an- 
zuwenden von  einer  Complementftr- 
iaibt  zu  der  durch  das  eine  Negativ 
dargestellten  Farbe  und  entsprechend 
H I^^L— der  Farbe,  welche  in  dem  anderen 
f^UBrflrl  rnr.rll         ^\       Wiedergegeben  winl.  Solch  eine  Camera 

ist  in  den  Fig.  152  und  153  dargestellt. 
Der  Reflector  L  ist  so  angebracht, 
dass  er  abgenommen  und  nach  Wunsch 
durch  einen  anderen  ersetzt  werden 
kann,  während  in  dem  oben  beschriebenen  Falle  die  Reflec- 
toren  fest  angebracht  sind.   Bei  dieser  Form  des  Apparates 

kann  man  auch  ein  l'aar  Linsen 
anwenden ,  von  denen  sich  jede 
mit  der  Hand  unabhängig  von 
der  anderen  einstellen  lässt;  die 
beiden  Linsen  befinden  sich  in 
einem  light-tight- Kasten  L\  der 
sich  bei  /  in  Angeln  dreht  und 
durch  einen  Federhaken  f  oder  auf 
irgend  eine  andere  Weise  beweg- 
bar verbunden  ist.  Die  Vorder- 
seite dieses  Kastens  ist  mit  einem 
Deckel  Af  versehen ;  ein  farbiger 
Schirm  kann  daran  augebracht 
werden  oder  auch  fehlen.  Man 
kann  auch  auf  irgend  dne  ge- 
wöhnliche Art  einen  farbigen 
Schirm  vor  der  Linse  oder  hinter 
den  Linsen  einschieben,  wenn 
es  wünschenswerth  ist. 

Die  beschriebenen  Fälle  sind 
solchestereoskopische  Aufnahmen ;  dieselben  relativen  Stellungen 
können  jedoch  die  verschiedenen  Theile  des  Apparates  auch  ein- 
nehmen, wenn  man  zwei  oder  drei  einzelne  Negative  gleich- 
zeitig aufnehmen  will;  in  diesem  Falle  hat  man  jedoch  nur 
eine  Linse  zu  verwenden  („Brit  Joum.**  1898,  S.  842). 


Fig.  153. 
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Ueber  Herstellung  von  Farbenfiltern  für  Drei- 
farbendruck schrdbt  H.  Kühn.  Er  hfilt  sich  an  Preiherm 
A.V.  HübTs  Angaben.    Die  grüne  Scheibe  wird  mittels 

BriUant  grün  -CoUodSon,  das  Rotfifilter  mittels  Girysoidin  her- 
gestellt; Blaufilter  wird  nicht  verwendet,  sondern  eine  ge- 
wohnliche Trockenplatte  ohne  farbige  Scheibe  benutzt  („Wiener 
Phot.  Blätter'*  1898,  S.  125);  vergL  Vidal  (S.  595). 

Dreifarben  -  Copirverfahren.  Man  kann  auf  ran 
photoirraphischem  Wege  Drrif  irbendrucke  erhalten;  wenn  man 
die  Drtifarben- Negative  itur  Gelb,  Roth  und  Hlau)  auf 
Papier  mittels  des  rTiinniiidruckcs  copirt.  Es  wird  zuerst  Gelb 
copirt  und  fixirt,  dann  neuerdings  mit  einer  rothen  Farb- 
präparation  Aberzogen,  im  genauen  Passen  copirt,  dann  Blau 
copirt  Die  ersten  gelungenen  Copien  dieser  Art  stellte 
Philipp  Ritter  von  Schoeller  im  Camera-Club  in  Wien 
aus  (1898).  Professor  Noack  in  Giessen  beschreibt  diese 
Methode  naher  f..  Phot  Cnrn-sp.**  1898,  ebenso  R.  Rapp 

(„Wiener  PhoL  Blätter'*  1Ö98). 

Als  Strahknfüter  benutzt  Schoeller  für  die  Gelbplatte 
eine  Mischung  von  Methylviolett  und  Rhodauin  in  einer 
Cuvette.  Bei  der  Copirun*^  der  Gelbplatle  soll  Roth,  Rlan 
und  Violett  incht  drucken.  Man  verwendet  zur  Aufnahme 
«lie  A  1  bert- Knmlsion  „  Eos"  ntul  fügt  auf  looeeni  Kinnlsion 
10  ccni  Farbstoff  RP\  auch  eignen  sich  lUe  rotlieuipfiud- 
lichen  Lnmi^re- Platten.  Zur  Herstellung  der  Roth  platte 
wird  die  Aufnahme  mit  VogeU Obernette r's  Br3rthrosin- 
silberplatte  gemacht  und  als  Strahlenfilter  eine  Lösung  von 
Kupferchlorid  mit  etwas  Kupfersnlfat  verwendet.  Die  Blau- 
platte wird  mit  einer  gelb-  und  rothempfindlichen  Platte 
mit  einem  Strahlenfilter  von  Anrantialösung  gemacht.  Ritter 
von  Schoeller  betonnt  den  Drnck  mit  Blau  und  verwendet 
Paristrblau  gemeugi  unl  i^ingere  Zeit  angesetztem  und  gut 
geklärtem  Gummi  arabicum  und  der  zehnprocentigen  Kalium- 
bichromatlösung.  Blasen  der  Präparationsmischung  sind  vor 
dem  Ueberstreichen  mittels  Filterpapier  wegzunehmen.  Zur 
zweiten  Priparation  verwendet  man  Gummigutti.  Nun  be- 
finden sich  bereits  alle  l)lanen,  j^clben  und  grünen  Toiu-  des 
UriiLiinals  am  Bilde.  V\\r  die  Rotlii>latte  verv^'endet  man 
Müiielinerlack  und  Kra]i[»rotli.  Wird  das  Gell)  von  den  anderen 
Farben  zu  stark  zurückgedrängt,  su  kann  man  das  Bild  noch- 
mals mit  Gelb  präpariren,  copiren  und  entwickeln.  Gelb, 
Blau  und  Roth  aufeinandergedruckt  geben  Schwarz,  somit 
kdnnen  bei  diesem  Verfahren  alle  Schattirungen  in  Grau, 
sowie  alle  anderen  Parbennuancen  erhalten  werden. 
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Eine  Landschaf  tsstudie,  Dreif  arbenlichtdruck 
nach  der  Natur,  stellte  J.  Lowy  nach  Aufnahmen  Ritter 
V.  Stocker  t  s  her  („Wiener  Phot.  Blätter*'  1898k  Decemberheft). 

Dreifarbenaufnahmen  mit  dreierlei  Farbenfiltem  (x.  B.: 

Roth,  Grün,  Blau)  nennt  Monpillard  „Aufnahmen  mit 

Triple  -  S f  1  e c t i 0  n Er  stc-lU  solche  nach  natürlichen 
Landschaften  her  („Bull.  Soc.  fran^.**  J89Ö,  S.  534 

T'eher  den  Dreifarbendruck  schrieb  Prof.  Dr.  Carl 
Hoiiacini  in  Mo<]ena  einige  Abhandhui^^en :  Studio.  Biblio- 
grafico",  La  stauipa  fotografica  tricroma  in  Italia"  und„Sul 
principio  di  Vogel". 

lieber.,  D  reif  arbeu  druckverfahren*' siehe  Dr.  Husnik 

6.  a8  dieses  „Jahrbuches". 

T'^eber  die  Möglichkeit,  Drei  f  a  rT»endru  cke  trotz  des 
Deutschen  Patentes  Nr.  64806  allgemein  inachen  zu  können, 
schreibt  Professor  Bruno  Meyer  („Deutsche  Phot.  -  Zeitung  " 
1898,  S.  183).  £r  kommt  zum  Schlussresultate,  dass  zunächst 
das  Patent  ja  nicht  f&r  Drei-  und  Mehrfarbendruck,  sondern 
ffir  Zwei-  und  Mehrfarbendruck  nachgesucht  und  ursprüng- 
lich ertheilt,  und  erst  nachträglich  auf  das  erstgenannte 
Gebiet  eingeschränkt  worden  ist;  und  die  Verhältnisse  sind  in 
der  Patentschrift  ausschliesslich  für  den  Zusamniendruck 
zweier  Platten  utitersucht.  Da  aber  ist  das  in  diesem  Zu- 
sauinieuhange  uiiiK*liiigt  falsche  t  rilieil  ausgesprochen,  dass 
eine  Durchkreuzung  unter  30  oder  60  Grad  das  Moiree  be- 
seitigt. Dies  geschieht  bei  zwei  Platten  nur  im  Falle  der 
Durchkreuzung  unter  90  Grad.  Aber  auch  für  mehr  als  zwei 
Platten  lässt  sich  keine  allgemeine  Lösung  geben,  ausser 
in  Gestalt  einer  Formel:  Sollen  n  Platten  gedruckt  werden, 

so  müssen  sie  um  li^^i^*^»  einander    gewinkelt"  sein. 

Das  ist  das  Vortheilhafteste,  sowohl  für  die  "Wnneidung  des 
„Moiree".  wie  für  die  iiioglichste  Wrhütung  der  „  Deckung ". 

Hiemach  ergibt  sich  als  die  einzig  geeignete  Drehung  " 
für  Dreifarbendruck  nicht  der  noch  patentirte  Winkel  von 
30  Grad,  sondern  einer  von  60  Grad,  der  glückliclierweise  in 
dem  D.  R.- P.  Nr.  64806  bereits  gelöscht,  mithin  zu  all- 
gemeiner Benutzung  frei  gegeben  ist  Wenn  der  Finna 
Büxenstein  &  Co.  „Liniensysteme**  und  deren  Kreuzung 
unter  einem  Winkel  von  je  30  Grad  ,,für  tadellosen  Dreifarben* 
druck  werthvoll "  erscheinen ,  so  mag  sie  beruhigt  nach 
..ihrem"  Patente  damit  arbeiten.  Kein  halbwegs  einsichtiger 
Dreifarbendrucker  wird  sich   bewogen   fühlen,  ihr  da  ins 
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Gehege  zu  komuien.  Was  aber  weit  davon  entfernt  ist,  aus- 
sagen zu  wollen,  dass  die  Firma  Huanik  &  Häusler,  wenn 
sie  bei  Anwendung  eines  Punkt-Netzes  eine  Kreu/ung  der 
—  nun  nicht  „Liniensysteme",  sondern  —  Punktreihen 
unter  je  30  Grad  benutzt  hat,  nicht  auch  ..einsichtig"  ver- 
fahren ist:  AutotypieeTi  in  Punkteu,  d.  h.  mit  Kreuzrastem, 
geben  bei  i  eder  Winkclung  ein  „Moiree",  d.  h.  eine  rosetten- 
oder  .sicnichenförmige  Musterung,  deren  Sonderheit  (zufolge 
der  Anwendung  dieses  oder  jenes  Kreuzungswinkeb)  — 
namentlich  bei  Dreifarbendruck,  wo  die  Punkte  immer  sehr 
dicht  durch  einander  zu  stehen  kommen  und  das  Muster 
daher  nur  in  Ausnahmefällen  erkennbar  bleibt,  —  ganz  und 
gar  nicht  in  Betracht  kommt  Da  sind  also  so  ziemlich  alle 
Krcuznngs^-inkel  gleich  gut,  wenn  nur  überhaupt  energisch 
gedreht  wird. 

Farbige  Ki  n  etographien.  I'm  farbige  lebende  Pholo- 
)<raphien  darzustellen,  dient  eine  Vorrichtung,  welche  auch 
in  DeuLichland  unter  Pateutschutz  gestellt  wurde;  Vor  dem 
Objectiv  eines  Serienapparates  befindet  sich  eine  Scheibe  mit 
drei  Sectoren  aus  rothem,  grünem  oder  indigoblauem  Glase. 
Die  Bewegung  dieser  Scheibe  ist  so  geregelt,  dass  sich  während 
der  Dauer  einer  photographischen  Aufnahme  jedesmal  ein 
farbiger  Sertor  vor  dem  Objectiv  vorbeibewegt,  so  dass  sich 
auf  dem  Filmstreifen  in  regelmässiger  Wiederholung  von 
rothen ,  grünen  und  blauen  Lichtstrahlen  erzeugte  Negative 
befinden.  Von  diesen  Negativen  werden  nun  Positive  ge- 
nommen und  mittels  desselben  Serienapparates  in  bekannter 
Weise  auf  eine  Leinwand  prcjictrt  (?).(„  Deutsche  Phot-Zeitung** 
1898,  S.  606). 

Druck  von  Schwarzbildern  nach  drei  Dreifarben- 

negativen.  Dreifarbendrucknegative  copirt  Hruza 
mit  schwarzer  Farbe  über  einander  und  erhält  durch  diese 
(allerdings  sehr  langwietnge  Methode)  gute  "Wit  f1erL':nl:e  der 
Helligkeitswerthe  der  Bilder  („Phot.  Corresp.''  1Ö9Ö,  S.  135 
und  224). 


Olapoaitiv«. 

Chlorsilber-  und  Chlorbromgelatine-Diapositiv- 
platten. Dr.  Eberhard  prüfte  die  Empfindlichkeit  ver- 
schiedener Chlor-  und  Chlorbromplatten  (mit  Entwicklung) 
gegen  Petroleumlicht  Er  benutzte  den  Hydrochinon  -  Ent- 
wid^ler  (Eder's  „Recepte  und  Tabellen**,  ^Äufl.,  S.  a6)  und 
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setzte  die  Empfindlichkeit  der  Thomas-  Diapositivplatte 

pfii 


-  ICXX    Es  ergab  sich  Emonnd- 
Chlorsilbcrplatten   von   Steinschneider;   von  Kehkeie 


Bernaert   ü  bis  3, 

,,  der  Berliner  Actiengesellschaft ; 

von  Schippang;  Klef  fei; 

Scheurich  u.  s.  w   6. 

„              von  Matter   22, 

„    Schneider   50, 

Cblorbix>mplatten       Perutz    .   00, 

Thomas;  Apollo   lOO, 

Schjittcra;  Weisbrod  .    .  250. 

I U  o  r  d ;  E  d  w  a  r  d  s   4OO. 

Edwards,   Diapositivplatten  für  schwarze  Töne  2000. 


*) 


Die  Zusammens*.'l/.unj^  dieser  PlrUten  war  sehr  versehieden. 
wie  das  Verhalten  .ue;^fn  den  S] k  i  trugra])heii  /-eierte.  Dit 
ChlorsilherplaiUii  /.eii^ien  die  MaxiiiiaUvirkini}^  bei  den  Fraun- 
holer' sehen  Linien  II  bis  K;  war  mehr  oder  weniger  Hroui- 
silber  darunter,  so  lag  das  Maximum  weiter  gegen  Blau, 
selbst  im  Blau  zwischen  /  und  S*  Bei  steigendem  Brom- 
gehalt rückt  nämlich  das  Maximum  rasch  vom  Violett  g^gen 
Blau.  Stark  digerirte  Emulsionen  zeigen  ein  \*iel  breiteres, 
weniger  schroff  sich  abhebendes  Maximum  als  hei  niedrigem 
WänncsTfrad  lier^'^estelltc.  Die  relMtive  Empfindlichkeit  dieser 
Platten  ^eu  n  Tageslicht  ist  auilers  als  gegen  Lampenlicht 
(„Phot.  Run  Nrhau"  1898,  S.  364K 

Chlor  Im  omsilbergelaline  -  Em  ulsionen  mit  Ent- 
wicklung sollen  nicht  weniger  als  i  Thdl  OilorsUber  auf 
2  Theile  Bromsilber  enthalten ;  nimmt  man  weniger  Chlor- 
Silber,  so  steigt  wohl  die  Empfindlichkeit,  aber  das  Bild  ver- 
liert an  Kraft  {\,  Blanc,  „BullSoc  fram;.  Phot."  1898,  S.  132^. 

Ueber  „Diapositivplatten"  siehe  O.  Böhrer  S.  188 
dieses  .,  Jahrbuches 

Tür  I )  i  a  ])  <»si  t  i  \  e  (  Laternhilderi ,  welche  nach  zarlt  n 
Xet^ativen  ( I-'ilnis  mit  < 'fl\ ein  -  vStaiident^nckler)  zu  co]>iren  sind, 
empfiehlt  Josef  Heck  l'aget- Prize- Plates "  mitAmidol- 
Ent Wickler  (siehe  S.  3^7  dieses  „Jahrbuches"). 

Ffir  Chlorbrom-Diapositivpl&tten  empfiehlt  Her- 
mann Schnauss  (für  Unger- Hof  f  mann -Platten)  den 
Brenzcatechin- Entwickler  (4  TheÜe  Brenzcatechin ,  10  Theile 
Xatriumsulfit»  20  Theile  Soda,  400  Tlieile  Wasser),  welcher 
klar  arbeilet  im«l  überdies  noch  durch  Zusatz  von  wenigen 
Tropfen  BroinkaliunilMsung  1 1  :  lo)  sehr  verzögert  werden 
kann     Apollo"  189Ö»  S.  looj. 
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Godwin  Ijcimute  den  Pyrogailul-Act-iou cu  twicklcr 
2iir  Heistelliiiig  Ton  Diapositiven  (Latembilder)  in  warm- 
braunen  Tönen.  Der  für  gewöhnliche  Gelatine  -  Ttockenplatten 
bestimmte  Lumi^re'sche  Originalentwickler  besitzt  me  Zu- 
sammensetzung von  loo  Th eilen  Wasser,  i  Theil  PyrogaUol, 
5Theilen  Natriumsulfit  und  loTheilen  Aceton.  Je  mehr  Aceton 
man  nimmt,  desto  brauner  werrlt  n  c\\v  Fnrhentöne  der  ent- 
wickelten Bilder.  Godwin  variirt  in  Foiiiieln  die  Men>;e  des 
.'\cetons  von  lo  auf  lOO,  200  bis  240  TUeilc  und  erhielt  Blau- 
scliwarx,  Sepia  bis  RöUilichbraun.  Ueber  200  Tlieile  Aceton 
soll  mau  jedoch  nicht  hinausgehen,  weil  sich  sonst  Krystalle 
von  Sulfit  aus  der  Mischung  niedeischlagen  (»,Phot  News" 
1899,  S.  24). 

Zur  Verstärkung  zu  dünner  Diapositive  empfehlen 
Unger  &  Hoffmann: 


Man  legt  das  zu  versünkeude  Diapositiv  in  dieses  Bad 
und  lässt  es  so  lange  darin  liegen ,  bis  die  tiefen  Schatten  des 
Bildes  anfangen,  sich  zu  bleichen.  Nach  gründlicher  Waschung 
gelangt  die  Hatte  in  ein  einprocentiges  Rodinaiba d.  Hierin 
schwärzt  sich  das  Bild  sehr  schnell,  indem  es  erst  einen 
warmen  braunen  Ton  annimmt  und  dann  zu  einem  schönen, 
satten  Blauschwam  übergeht,  worauf  es  i^^ewaschen  und  ge- 
trocknet wird  (,,Phot  Chronik"  1898,  S.  103). 

lieber  Tonen  und  Färben  von  Silber-Diapositiven 
fanden  im  Üelober  1898  Demonstrationen  und  Besprechungen 
in  „Croydon's  Camera- Club"  statt  („Brit  Joum.  of  Phot." 
1898,  S.  85).  Maclean  empfiehlt  Bleichen  der  Diapositive 
mittels  der  Blei  Verstärkung  (aTheile  Bleinitrat,  3Theile 
Ferridcyankalium  und  24  Theile  Wasser),  Waschen  ,  Traden  in 
einer  schwachen  Lösung  von  Kaliumchlorat  und  Blaufärben 
in  einer  Lösung  von  Eiscnrhlorid.  Benutzt  man  an  Stelle 
des  Kisenchlorids  eine  zehnprocentige  Kupferch1oridir>snTig. 
so  erhält  man  braune  Tcnie.  —  Isaac  benutzt  (iie  ^^ewöhn- 
liche  Verstärkung  mit  ()uecksiU)crchlori(l  und  darauffolgende 
Schwärzung  mit  Natriumsulfit  —  S.  H.  Wratten  tont 
mit  I  Theil  Chlorgold,  15  Theilen  Rhodanammonium  und 
aooo  Theilen  Wasser.  Die  Diapositive  werden  dadurch 
brillanter,  die  Farbe  ändert  sich  vom  Bräunlichen  ins  Schwärz- 
liche (Wirkungsdauer  i  bis  10  Minuten). 

In  einem  empfehlenswerthen  Büchlein  f,,How  to  make 
lantern  slides**  1898,  London)  gibt  CouUhurst  eine  gute 


Quecksilberchlorid 
Bromkalium  .  . 
Wasser    .    .    .  . 


I  *. 
500  ccm. 
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ZusBinffleiistellung  der  Methoden  zur  HenteUung  von  Dia* 
positiven  fQr  Projectioßs/.wecke  namentlich  auf  Chlorbrom* 
platten.    £r  empfiehlt  die  bekannte  Abs^wächungsmethode 

mit  l'erricyankalium  und  Fixiniatron.  Als  Verstärker  für 
solche  Diapositive  benutzt  er  !.  QiiecksiU)erchlori(i  uu(\  Broni- 
kaliuni,  ntltst  Schwärziinj^  niil  Annnoniak ;  2.  für  i;ru^  ,eCon- 
traste:  i  Theil  Quecksilberchlorid,  i  Thtil  Hronikaliuui  und 
48  Theile  Wasser  zur  Bleichung  der  Bilder,  wonach  gewaschen 
und  mit  i  Theil  Silbemitrat,  i  Theil  Cyankalium  und  48  Theüen 
Wasser  geschwärzt  wird.  Eventuell  können  die  Bäder  dreifach 
verdünnt  werden ;  3.  auch  die  Silberverstfirkun^^  rTTi]ifichlt  er: 
6  Theile  Pyrogallol.  15  Theile  Citronensäure ,  480  Theile  Wasser. 
Davon  werden  etwa  30  ccni  mit  5  bis  6  Tropfen  einer  Silber- 
nitratir»sunj:^  (i:  \^\  i^eniischt  und  liarin  das  fixirte,  bestens 
gewaschene  Diapositiv  j^cbadet.  Bei  zu  langer  Einwirkung  ver- 
färbt sich  das  Bad  und  es  entstehen  Flocken.  Eine  eventuelle 
milchige  Trübung  kann  man  durch  mehrmaliges  Fixiien  be- 
seitigen. Als  Tonungsmittel  wird  Urannitrat  und  Perricyan- 
kalium  empfohlen  (bräunlich);  Ilrauntonung  wird  durch 

nachfolgendes  Baden  mit  Eisenchlorid  blaugrün. — ^Auch  können 
entwickelte  und  fixirte  rTelatine<Hapositive  (nach  dem  Waschen) 
mit  Rhodan^oldbad  12  Theile  Chlori^oUl;  1 5  Theile  Rhodan- 
aniinuniuui,  4Ö0  Theile  Wasser)  purpurblau  getont  werden. 
Sehr  gut  ist  auch  Christian 's  Methode  zur  combinirten 
Verstärkung  und  Goldtonung,  welche  darin  besteht,  dass  das 
Diapositiv  im  Quecksilberverstärker  gebleicht,  bestens  (eine 
Viertelstunde)  in  fliessendcTit  Wasser  gewaschen  und  dann  int 
einer  Mischunj^  von  4  Vol.  Rhodan  -  Fixirnatronlösung  (4  Theile 
Rliodananmioniuni ,  '700  Theile  Wasser  und  eitic  Spur  Fixir- 
natr(>n  und  1  Vol.  Chlorgoldlösung  (1:240)  gebadet  wird. 
Das  Diapositiv  wird  anfangs  gelbbraun,  dann  purpurbraun, 
dann  blau. 


Rohpapier  für  photographische  Z  ke. 

In  jün!:j;^ster  Zeit  werden  in  Oesterreich  mehrfacli  He- 
streb\ini,'en  .L^etnacht,  plioloLjraphi.schcs  Rohpapier  zu  er/.euj^en. 
Es  erzeugt  namenllich  die  Neusiedler  P  a  ])  i  e  r  f  a  b  r  1  k 
(Niederlage:  Wien,  I.  Nibelungeugasse;  sehr  gute  Sorten  von 
Rohpapier  für  Platinotypie,  sowie  für  Lichtpausereien« 
welche  bestens  zu  empfehlen  sind.  Die  „Niederlage  technischer 
Papiere"  von  Anton  Hawlitschek  (Wien,  IV./i  Leibenfrost- 
gasse  8)  bringt  Lichtpaus- Rohpapiere  für  Cyanotypie  in 
den  Handel.  Dr.  Just  (Wien,  XIV.  Murlingengasse  96)  Uefert 
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englische  Rolipapiere,  welche  er  spedell  für  Gummidruck 
vorpräparirt  (z.  B.  S au nders- Papier,  90  Lbs,  50X^0^)* 

Eine  sehr  gute  Beschreibung  des  Einflusses  vom  Roh- 
papier  und  der  Farben  für  den  Oummiprocess  gibt 
Pockhani  („  Phot.  Mitt",  Bd.  35,  S.  58  au»  „  Bull,  de  1' Assoa 
Beige  de  riiot. "  iBcß). 

Die  Papierfabi ik  Steiiibach  in  Mahnedy  < Rheinpn  us.',eii) 
führt  Specialpapiere  für  Albumindruck,  Colludiuii,  Aristo,  sowie 
auch  für  Liditpauaen  und  Platinotypie.    Die  letzteren  sind: 

1.  Lichtpaus- Rohpapier,  Stoff  A,  positiv,  für  schwarze 
Irichtpausen  auf  weissem  Grunde,  ä  kg  2  Mk. 

2.  Lichtpaus-Rohpapier,  Stoff  F,  negativ,  für  weisse 
Lichtpausen  auf  blauem  O.mde    a  kg  i  Mk. 

Diese  beiden  Papiere  führt  Stein  bach  in  Schweren  von 
HO  und  145  g  per  fjm ,  und  in  den  mehr  verlangten  Rollen- 
breiten  von  65,  75,  öo  und  100  cm.  Sie  können  aber  bis  /.u 
200  g  per  qm  fabricirt  werden.  Andere  QuaUtäten  Lichtpaus- 
papiere wie  diese  stellt  die  Fabrik  nicht  her. 

3.  Rohpapier  für  Platin  druck  in  Stärke  von  85  und 
J20  g  per  qm,  rauh  und  satinirt,  äkg4  Mk.  Dieses  Papier 
führt  Steinbach  in  Rollen  von  137  cm  Breite. 

Preissteigerung  photographischer  Roh])a])iete. 
Die  Fabriken  photographischer  Papiere  Blauchet  frcres 
&.  Kleber  in  Rives,  sowie  Steinbach  in  Mahnedy  fusionirten 
sich  1898  unter  der  Firma  „General  Paper  Company,  Brüssel** 
und  setzten  den  Preis  des  barytirten  Rohpapieres  anf  das 
Doppelte  (von  2,50  auf  5  Francs  per  kg)  in  die  Höhe.  Durch 
diesen  Papierring"  wurden  die  Preisverhältnisse  der  CelhnMin- 
papierfabrikate  u.  s.  w.  in  die  Höhe  getrieben.  Die  Cellouliu- 
und  Aristopapierfabriken  mussten  ihrerseits  wieder  Verträge 
abschliessen .  keine  anderen  Pa])iere  al>;  die  des  Ringes**  zu 
verwenden  und  die  „Baryteure"  (welche  sich  mit  der  Prä- 
paration  von  Rohpapier  mit  Barjtschichten  befassen)  durften 
keine  anderen  Papiere  verarbeiten,  falls  sie  Oberhaupt  noch 
weiteres  Papier  der  Compagnie  erhalten  wollten.  Die  Bildung 
dieses  „Papiersyndicats"  brachte  grosse  Erregung  in  die  Kreise 
der  Photographen. 

Demzufolge  begannen  mehrere  Fabriken  die  Herstellung 
von  photographischeni  Roiipapier  sowie  barytirtem  Papier 
für  Ce  11  oi diu  papier,  nämlich:  E.  Sontag  in  Emmendingen 
in  Baden,  C  Schäuffelen  in  Heilbronu.  J.  Schoeller  in 
Burg  Gretesch  bei  Lustringen  im  Rheinland. 

Lantin  in  Aachen,  sowie  die  chemische  Fabrik  auf 
Actien  vormals  Schering  in  Berlin  haben  sich  auf  Baryt- 
Streichen  von  Papier  eingerichtet 
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Barytstrich  für  Bromaryt-Papier.  Die  Mischung 
besteht  aus: 


Quark   150  g, 

abgeschöpfte  Milch   30  ccm, 

Kalkhydrat   25  » 

des  tili  irt  es  Wasser   35 

Animoaiak   5  „ 

Bar\t   35  „ 


Durch  Zusatz  von  g  Kosin  kann  sie  sehr  hübsch  rosa 
gefärbt  werden  (C  Fleck,  „Phot  Chronik  "  1896,  S.  32). 

Als  Uni  Schlagpapier  zum  Verpacken  von  Trocken- 
platten,  Celloidinpapier  11.  s.  w..  hrinj^t  die  Finna  Limburg 
&  !M  ü  1  1  c*  r  in  I)res(kii  -  Löbtau  lichuüchtes ,  iui  Stoff  ge- 
färbtes und  mit  Paraffin  iinprn)^nirtes  Packpapier  in  den 
Handel,  welches  auch  vviü»i.crdicht  ist  und  auf  die  empfindlicheu 
Prfiparate  keinen  Binfluss  hat 

Noruialpapier  in  Oesterreich.  Im  Jahre  1897  \^urdc 
in  der  Ausschuss- Sitzung  des  Vereins  der  österr.-ungar. 
Papierfabrikanten  die  Frage  der  Normalpapiere  in  Berathung 
gezogen.  Nachdem  der  Vorschlag  des  General- Direktors 
Capellen,  die  Abgabe  d^s  Gutachens  zu  verschieben,  wegen 
Dringlichkeit  der  Saclie  abgelehnt  wurde,  heschlfX'^  der  Aus- 
schuss, die  von  den  Herren  H  a  r  d  e  g  e  n  ,  Sei  f  e  r  t  u nd  R  a  h  e 
ausgearbeiteten  Vorschläge  an/unelimen.  Danarli  sollen  säiuujt- 
liche  Normalpapiere  in  drei  Ötuffclassen  emgetheilt  werden, 
und  zwar: 

Gasse  1:  Papier,  iedigUch  aus  Haderu  (Leinen,  iiaiif, 
Baumwolle) ,  mit  nicht  mehr  als  4  Proc.  Aschengehalt 

Classe  11:  Papiere  in  beUebiger  Stoffzusammensetzuug, 
jedoch  ohne  Holzschliff  (mechanisch  geschliffenen  Holzstoff) 
und  mit  nicht  mehr  als  10  Proc.  Aschengehalt 

Classe  III:  Papiere  in  beliebiger  Zusammensetzung,  Holz- 
schliff inbegriffen,  und  mit  beliebigem  Aschengehalt. 

Die  Kiiilterprobe  %\*ird  als  noch  unverlässlich  verworfen. 

AnitUche  Prüfung  soll  erst  bei  Lieferungswerthen  von 
300  Fl.  fiir  eine  Papiersorte  eintreten,  und  der  Prei.s  für  die 
Üutersuchuug  einer  Papiersorte  wird  mit  12  Fl.  festgesetzt 

Die  vielen  Unterabtheilungen  in  den  Verwendungsdassen 
müssen  als  ein  Unglück  und  geradezu  gefahrdrohend  für  die 
Fabrikation  bezeichnet  werden,  und  deren  Einschränkung  auf 
nur  wenige  Verwendungsclassen  ist  ein  Gebot  der  Nothwendig- 
keit.  Es  geht  auch  nicht  an,  dem  Fabrikanten  vorztisch reiben, 
dass  er  diie  Verweuduugsclasse  als  Wasserzeichen  auf  dem 
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Silber -Copirpapierr.  —  Copircn  von  harten  Negativen. 

l'apiertr  aubnnge;  es  genügt,  wenn  dieselbe  auf  dem  Umschlage 
ersichtlich  gemacht  wird. 

Der  Ausscluiss  hält  es  für  nothweudig,  eine  Berufungs- 
instanz zu  schaffen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit, 
eine  solche  ins  Leben  zu  rufen,  schlägt  er  vor,  dass  zwei 
Mitglieder  des  Vereins  als  ständiger  Beirath  der  Papierprüf ungs- 
Austalt  zii*:^^ezogen  werden  solle7i  Diese  werden  alle  zwei 
Jahre  neugewählt,  die  al)tretenden  sind  für  die  nächöteu  zwei 
Jahre  nicht  wählbar  („  Papier- Zeitung  "j. 


Snbcr-Copirfiapi«r«.  —  Copiren  von  harten  Nagativan. 

Salzpapier,  stumpfes  Albumin-  oder  Gelatine* 
Papier.  Die  Herstellung  von  Salzpapier,  Arrowroot-,  Albuniin- 

Mattpapier.  gclatinirten  Salzpapieren,  welche  auf  Silberbädem 
gesalzen  werden ,  beschreibt  eingehend  Ed  er  in  den  „  Phot. 
Cupirverfahren  mit  Silbersalzen*'  (2.  Aufl.,  ibgö;  Pleft  12  von 
Eder's  „Ausführl.  Ilatidb.  d.  Phot.  "1. 

E.  Banks  beschreibt  die  Herstellung  vun  mattem  oder 
schwach  glänzendem  Albuminpapier:  Er  schlägt  das  Weisse 
von  drei  Eiern  zu  Schnee,  gibt  Wasser  bis  zum  Volum  von 
1000  ccm  zu,  femer  xo  g  Chlorammonium  und  10  g  Seignette- 
salz;  die  Misch img  wird  filtrirt  und  Papier  durch  Schwimmen- 
lassen damit  überzogen.  Zur  Sensibilisirung  dient  ein  Silber- 
l)ad  I :  TO.  Gelati  n  i  rtes  Salzpapi  er  präparirt  Bank  s  durch 
Schwimnienlassen  auf  einer  Lösung  von  1000  Theilen  Wasser, 
20  Theilen  Chlorbaryum,  10  g  Weinsäure  und  10  g  Gelatine. 
Silberbad  1:10;  Schwimmdauer  darauf  eine  Minute  Phot 
News"  1898,  S.  T65). 

Zur  VcrhuLuug  des  Gelbwerdeus  des  Albuiiuii- 
papieres  im  Copirrahmen  bei  mehrtägigem  Liegen  wird  von 
Ressieu  empfohlen,  hinter  dieses  Papier  mehrere  Lagen  von 
paraffinirtem  Papier  (wie  es  zum  Verpacken  von  Celloldm- 
papier  verwendet  wird)  ZU  legen  („Wiener  freie  Phot-2^g.** 
1898,  S.  145). 

UeberGela tin  e  -  Cop irpapiere mi  t  uia  tterO berf lache 
nach  dem  I).  R.-P.  Nr.  96003  vom  8.  April  1897  der  „Neuen 
Phot.  Gesellschaft '*    in    Berhu  -  Steglitz   siehe    S.  513  dieses 

„Jahibnches". 

Eine  Sorte  des  Chtorsilbergelatine-Auscopir- 
papieres  (Aiistopapier),  welclhe  die  „ Ilford- Company **  (The 
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Silber- Copirpapiere.  —  Copiren  von  harten  Negativen. 


•Britannia  Works  Comp,  in  Ilford,  London)  in  den  Handel 

bringt  ( 1898),  führt  die  registrirte  Marke  P.  O.  P. 

Die  Giessniaschine  für  Celloidinpapier  für  «len 

A  t  e  1  i  e  r  b  e  d  a  r  f  von  York  Schwartz  in  Tlanriover, 
-wfUht'  bereits  in  einem  früheren  Jahrgang  dieses  ..Jahrbuches** 
beschrieben  wurde,  hat  sich  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Verhuclisaustalt  in  Wien  für  Versuchspräparationen  im 
Kleinen  bewährt  (^Phot  Corresp."  1898). 

Unter  dem  Namen  „Othello-Papier**  bringt  die  Firma 
Arndt  Troost  in  Frankfurt  a.  M.  ein  matt-schwarz 
copiren<k  s  Silberpapier  (mit Goidtonung) in  den  Handel,  welches 
als  Ersatz  für  riatinpH])iere  dienen  soll  und  gfin/lich  glanzlos 
ist.  Älan  wäscht  >]'n-  Copien  in  Walser,  /tdet/t  in  einem  Wasch- 
wasser mit  t  Uv,i>  Kochsalz  und  vergoldet  dann  in  looo  ThL 
Wasser.  40  Thl.  krystallisincin  Xatriumacelat,  2  ThL  Rhodan> 
ammonium  und  ao  Thl.  Chlorgoldlösung  (x :  Too).  Dann  wird  in 
Fizimatronlösung  (1:10)  fixirt  („Phot  Corresp/*  1898,  S.  664). 

Emil  Bühler  in  Schriesheim  bei  Heidelberg  nennt  mattes 
Chlorsilbergelatine- Papier  ( Auscopirpapier)  für  platinähnliche 
Bilder  .,Ph  otocrayon-Papi er". 

Ueber  Lilienfeld's  I' ro  t  a  1  b  i  n  p  a])i  e  r  äussert  sich 
])t  Eberhard  in  Gotha  sehr  lobend  („Phot  Rundschau** 
1Ö9Ö,  S.  75). 

Die  Protalbinpapier-Pabrik  Dr.  Lilienfeld's  in  Wien 
wurde  von  der  Actiengesellschaft  für  Fabrikation  photo- 
graphischer Papiere  in  Dresden  gekauft 

Abzieh  bares  Celloidinpapier  wurde  zur  Decorirunji^ 
von  Ostereiern  empfohlen  (,.  Phot.  Wochenbl. "  1898,  S.  92). 

Die  T'cbcrtragnng  von  Chlorsilber-Collod  ion-  Fildern 
von  einrr  Pajncruntt-rlage  auf  voi-])rä])arirtes  dlas  zur  Erlangunj^ 
von  lJiapi>sitiven  beschrieb  A.  Loncle  1Ö95  ImHuII.  Soc.  fran<j.*% 
April  1895)  enfiähnt  ein  derartiges,  in  Paris  im  Handel 
befindliches  Papier  von  Gelhaye. 

Colson  (,,BuU.  Soc  fran^.",  Juli  T895)  erwähnte,  dass 
solches  Chlorsill)erpapier  fähig  sei  nach  farbigen  Negativen 
auch  merklich  farbi>ie  Cnpien  (in  natürlichen  Farben)  zu  geben. 
Diese  und  andere  ähnliche,  irh'i^^'bfnlls  längst  (vor  Lf)nde 
und  Colson)  bekannte  Dingt  bcsclireibt  Ch.  Finaton  in 
seinem  Buche  ,,  Les  papiers  colKidionnes  ä  pellicule  trans- 
ferable", Paris  1898  und  gibt  eine  übersichtliche  Zosammeu- 
Stellung  der  verschiedenen  Uebertragungsmethoden  und  ihrer 
Anordnungen  für  Diapositive,  Porzdianbilder  u.  s.  w. 

Selbsttonende  Copirpapiere,  welche  wiederholt  vor- 
geschlagen wurden  (Zusatz  von  Goldsalzen  u.  s.  w.  zur  sensiblen 
Silberscbicht),  brachte  Herman  Bauer  in  Montclair  (Amerika) 
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Eatwickcln  vun  schwach  copirteu  Auücopirpaiiicren. 


in  den  Handel  und  wurden  von  Dr.  Szekely  in  Wien  vor- 
gelegt <MPhot  Corresp.'*  1898,  S.  602). 

Das  Copiren  von  harten  Negativen  wird 
dadurch  erleichtert,  dass  man  zunächst  eine  Copic  auf 
Atbuniinpapier  herstellt,  vergoldet,  firtrt,  wSscht,  troduiet  und 
mit  Vaselin  durchsichtig  macht  Dieses  transparente  Positiv 
bringt  man  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  i  cm  auf  dem 
C<'p5rr  i1i!Tu  n  übe  r  (U  m  Negativ  an.  Der  neuerdings  copirte 
Druck  wird  viel  harmonischer  als  der  erste  („Revue  Suisse'' 
1Ö9Ö;  „Phot.  Wocheubl"  1898.  8.6^. 


Entwickeln  von  schwach  copirtcn  Auacopirpapicrcn. 

Entwickeln  von  ancopirten  Chlorocitrat*  oder 
Aristo-Platten,  welche  für  das  Auscopiren  bestimmt  sind. 
F.  Hanneke  empfiehlt  bei  Tageshcht  l  bis  3  Minuten  zu 
copiren.  dann  mit  looo  Theilen  Wasser,  50  Theilen  Xatrinm- 
sulfit,  ö  riunlen  Citronensäure  und  7  Theilen  salzsaurciii 
Paramidophenol  zu  entwickeln.  Man  s}nill  die  entstehenden 
gelblich  braunen  Bilder  ab,  legt  auf  3  MiuuUn  in  Kochsalz- 
lAning  (1:20),  dann  in  Fiximatron  (1:10);  man  kann  im 
Tonfixirbade  vergolden  („Phot  Mitt'*  1898,  S.  297). 

Bei  Versuchen,  welche  Drinkwater  mit  Entwickeln  von 
Copien  auf  Aristo- Auscopirpapier  machte,  ergab  sich,  dass 
Pyrogallol  mit  K  ali  umbichromat  gemischt  Entwickler 
geben;  das  Chromat  wirkte  als  Beschleuniger.  —  Gemische 
von  Oallussäure  und  Biehroniat  wirkten  nicht.  Hesser  wirken 
sie  nach  Zusatz  von  etwas  Pyrogallol.  Ziemlich  gut  entwickelte 
ein  Geraisch  von  Gallussäure  und  Metol  („Brit  Journ.  Phot" 
1898.  S,  714) 

R.  E.  Liesegang  entwickelt  Auscopirpapiere  durch 
Aufstreichen  eines  Gallussäure -Entwicklers.  Mit  geringeren 

McncjcTi  P!ntwi ekler  wird  das  Bild  nämlich  brillanter,  mit 
viel  Entvv!<  k]t  rt iiW^ii;keit  aber  weicher;  ersteres  neigt  mehr 
zu  schwar/t  r  i  arbe,  letzteres  zum  Rothhraun.  Er  benutzt 
A.  concenlrirtc  wässrige  Gallussäure- Lösung,  B.  100  g  krystalli- 
sirtes  Natriumacetat  gelöst  in  100  ccm  Wasser.  Vor  dem 
Gebrauche  mischt  man  75  ccm  A  mit  5  ccm  B.  Chlorsilber- 
gdatine- Papier  wird  ungefähr  */«  belichtet,  welche 

zum  Auscopiren  nothwendig  ist  („Wiener  Phot  Blätter" 
1898,  a  85). 
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Tonbflder  fttr  Silbcrcopien. 


Uebergallertförmigen  Eatwicklerfür  Aristopapier 
schreibt  R.  £d.  Liesegang  („Phot.  Corresp."  1898,  S.  9;  „Der 
Photograph"  1898,  8.54).  Man  mischt  5oTheile  einer  zehn- 
procenttgen  Gelatinelösung  tnit  etwa  25  Theilen  einer  con- 
centrirten  wässrigen  Gallussäure- T^ösung  und  giesst  in  dünner 
Schicht  auf  eine  Glasplatte.  Nach  dem  Erstarren  der  Scfiicht 
ist  man  im  Stande,  ein  schwach  ancopirtes  Chlorsilber^^^t  laiinc*- 
bild,  weicht'S  unter  Vemieidun.i;  von  Luftblasen  awtL^t-le.t:^ 
wird,  zu  entwickchi.  Die  Entwicklung,  deren  Fortschreiten 
man  von  der  Rückseite  des  Glases  beobachten  kann,  ;4elit 
wie  in  einer  wässrigen  Lösung  vor  sich*  Verfasser  glaubt  tttcht. 
dass  das  Verfahren  in  der  Praxis  Anwendung  finden  wird,  er 
zieht  aber  ans  dem  Verhalten  der  Gallertschicht  Schlüsse  auf 
die  Theorie  der  physikalischen  Entwicklung.  Man  bemerkt 
nämlich  nach  dem  Abziehen  des  Bildes  auf  der  Gelatineschicht 
einen  negativen  Bildabdruck  von  blauschwarzer  Farbe.  T>ie<er 
wird  dadurch  entstanden  sein,  dass  von  dem  überschü:»sii;t  n 
Silberuitrat  des  Aristopapieres  etwas  in  die  Gelatineschicht 
diffuudirte  und  dort  von  der  Gallussäure  reducirt  w  unit:. 
Weil  nun  diese  Reduction  nur  an  den  unbelichtetett  Stellen 
und  nicht  an  den  belichteten  stattfindet,  lässt  sich  annehinen. 
dass  an  der  Oberflädie  der  belichteten  Stellen  die  Reduction 
des  Silbemitrats  durch  das  Licht  schon  so  weit  vorgeschritten 
war,  dass  hier  nur  wenig  oder  kein  unreducirtes  Silbeniitrat 
mehr  vorhanden  war.  Verfasser  zieht  aus  der  Er^ch-  iüung^ 
den  Schlnss.  dass  die  frühere  Ansicht,  nach  welclu  :  diis 
Silberuilral  der  luibelichtelen  Theik-  bei  der  physikali>chen 
Entwicklung  zur  Verstärkung  der  belichteten  i  heile  mit  benutzt 
wfirde,  nicht  zutreffend  ist 


Tenbidar  für  Sllbereapieit. 

Touun;^  unter  Mitwirkunjif  von  am  eisen  sa  n  rt- u 
Salzen  (Fornüateu).  Die  Anwendung  von  Ameisensäure  im 
Platiutonbade  empfahl  zuerst  Reynolds  („BuU.  Soc.  frau<;-" 
1886,  Bd.  23,  S.  311),  indem  er  Platsnchlorid  mit  Pottasche  und 
etwas  Borax  neutralisirte  und  dann  etwas  Oxalsäure  und 
Ameiseniiäure  zufQgte.  Baron  Hühl  schlug  ameisenaaures 
Natron  (Natriumformiat)  vor,  indem  er  100 bis  200  com  Wasser 
mit  5  ccm  Natriumfomnat  (i:lo)  und  5  ccui  Platin chlorid- 
lösung  (I  :  50)  misclite  und  damit  Platinotypien  verstärkte 
^Hübl.  „Der  Pia  tindruck''  1895,  ^*  ^^S^-    Atdxnlich  kann 


TonbAder  für  Sitbercopien. 


auch  eint  Goldtonunj^'  hcrbci^^cfüliri  werden  (HüIjI),  was 
Ilenderson  in  der  London  Provmcial  Phot.  Associatitm 
nalic  i  ausführte  (.,  Brit.  Journ.  Thot. "  »897,  S.  723,  „i'hot 
Mitt.*',  Bd.  35,  S.  265;  „Apollo**  1898,  S.  359).  Hendersou 
verwirft  die  Anwendung  von  Rbodanammon  im  Tonbad,  da 
dasselbe  unter  Umständen  Doppeltöne  verursacht  und  empfiehlt 
ein  Ton  verfahren  von  Chlorsilbercopien  mit  Chlorgold 
und  am  eisensaurem  Natron.  Sehr  verdünnte  Lösungen 
dieser  Salze  scheiden  sehr  allmählich  fein  zertheiltes  metallisches 
Gold  ab,  welches  sich  auf  die  Bildstellen  von  Silberbildern 
laj<ert,  welche  in  solche  Gemische  einijeiaucht  werden.  Ks 
findet  hierbei  neben  dem  Tonungsprocesse  wahrscheinlich 
eine  „physikalische"  Verstärkung  statt  Die  Bilder  müssen 
nach  dem  Copiren  gut  gewässert,  dann  mit  starker  (z.  fi. 
zehnprocentiger)  Kochsalzlösung  behau'lelt,  dann  in  eine 
Lösung  von  4800  Theilen  Wasser,  15  Theten  ameisensaurem 
Natron  und  einem  Theil  Chlorgold  gelegt,  worin  sie  anfangs 
gell>Hch  werden,  aber  dann  einen  wfirmen  Ton  annehmen, 
hieran!  nm<is  man  i^ut  waschen  nnd  in  einer  frischen 
7.ehn])rocentigeu  Fixirnatrunlösnnt;  fixiren.  Die  Bilder  be- 
kommen hierin  zuerst  eine  schwach  gelbe  Faibe,  welche 
jedoch  wieder  verschwindet.  —  Gute  Resultate  erhält  man 
auchf  wenn  man  in  obigem  Recept  statt  des  Chlorgoldes  eine 
gleiche  Menge  Platinchlorid  nimmt  Das  Platintonbad  gibt 
einen  schwarzen  Ton,  welcher  beim  Fixiren  in  Chokoladen- 
braun  übergeht  Auch  combinirte  Goldplatin bäder  sind  mit 
Vortheil  zu  verwenden.  —  Das  Goldtonbad  soll  neutral,  das 
Platinl)ad  dagegen  sauer  rea^firen.  Die  saure  Reaction  erreicht 
mau  durch  Ansäuern  mit  Ameisensäure. 

H  a  d  d  o  n    empfiehlt   folgende   Zusammensetzung  der 


Tonbäder: 

Goldbad: 

Goldchlorid   0,06  g, 

amei.sensaure8  Natron   0,90  „ 

Wasser   3CX>  com. 

Platinbad: 

Platinchlorid  .    ,   0,06  g, 

ameisensaures  Natron   i>9o  „ 

Wasser  300  ccm, 

Ameisensäure   6bis8  Tropfen. 


(„Phot  Mitt".  Jahrg.  35,  b.  265.) 

Das  Tonbad  mit  ameisensaurem  Natron  (Natrium- 
formiat)  arbeitet  nach  Burroughs  und  Wellcome  besser. 
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Toueu  von  Bromsilbergt-latinf  uach  dem  Fixiren. 


wenn  man  noch  Natrinmcarbonat  zusetzt  („Brit  Joum.  Phot." 
1899»  S.  44).  Derartig  zusammengesetzte  Xatriumformiat- 
Tonbad-Pastillen  oder  -Tabletten  brin>^en  Burroughs 
&  Wellcome  in  Snow  Hill  Building  (London)  in  den 

Handel.  Sit-  clifTien  ftir  Aristopapicr  {V.  O.  P.-Papier)  rind 
eiithaitft-  7"  (rrains  Natriumfoninat  und  i  Grain  Nalnuui- 
bicarboiiat.  Man  löst  ein  solcht^s  abloid"  in  5  Unzen  Wasser 
und  fügt  Gram  Clilorgold  (in  Tabloidfonn  i  zu.  Die  Copien 
müssen  vor  Anwendung  dieses  Tonbades  gut  gewaschen  werden 
(zuletzt  in  Salzwasser).  Beste  Temperatur  15  bis  18  Grad  C 
(„Phot  News"  1899,  S.  44). 

Als  Tonbad  für  „P.  O.  P.- Papier"  empfiehlt  Hands  einen 
Zusatz  von  Fornialin  zinn  Rliodaiigoldbadf  liei  heissem 
Wetter  („Brit.  Jouru.  Phot.  Alniaiiac"  1899,  8.707). 

(jold-Platin-Tonung,  welche  für  lierliner  Anker- 
Celloidin -Mattpapier  zuerst  an  der  k.  k.  Graphischen 
L^ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  ausgearbeitet  wurde, 
bewährt  sich  nach  „Phot  Mitt.**  (Bd.  35,  S.  57)  auch  für 
Cellöidin *  Mattpapier  von  Schering  und  Christensen.  Das 
Papier  darf  jedoch  nicht  zu  alt  sein. 

Platin-Gold -Ton ung  bei  Verwendung  von  Rhodan- 
(juccksilber  wird  in  rkr  ..Rivista  seien tifico  -  artistica  di 
lütugrafia '*  (Mailand  1  cin])f()hlen.  Man  platinirt  «lic  Silber- 
bilder zuerst  in  100  ccui  Wasser,  2  g  Kaliunichlond  und  0,3  g 
Kaliumplatinchlorür  bis  zur  blauvioletten  Färbung.  Dann 
kommen  die  Bilder  in  ein  Bad  von  20  g  Rhodanquecksilber, 
20  g  Gtronensfture,  2  g  Chlorgold  und  1000  ccm  Wasser.  Die 
Tdne  sind  rein  schwarz  („Phot  Mitt",  Bd.  34,  S.  385). 


Ton«n  von  Bromailbergclatin«  nach  dam  Fixiren. 

Dr.  E.  Vogel  (t,Phot  Mitt**  iBgß,  S.  i)  empfiehlt  zur 
Blau-  und  Grüntonung  von  BromsilberbÜdem  ein  Gemisch 
von  50  ccm  einer  Lösung  von  braunem  Ammoniumferricitrat 
l  i:joo),  IG  crni  Risessig  und  50  ccm  rother  Bhitlanijensalz- 
Lösung  (r  :  1001.  Die  gründlich  tixirUn  und  v;ewaschenen 
Bilder  färben  sich  hierin  sehr  gleichmäs>ig  blau.  —  Zur 
Braunfärbung  wird  ein  Urantonbad  gemischt  aus  50  ccm 
Urannitrat- Lösung  (i :  100),  10  ccm  Eisessig  und  50  ccm  rother 
Blutlaugensalz- Lösung  (1:100).  Grünliche  Töne  erzeugt 
man,  wenn  man  zuerst  im  Uranbade  färbt,  dann  (ohne  zu 
waschen)  in  obiges  Blautonbad  bringt;  oder  man  mischt  das 
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Uran-  und  Eisen  -  Tonbad  in  folgender  Weise:  25  ccm  Uran- 
nitrat  •  LAsung  <i :  100)»  25  ccm  dtronensaure  Eisenoxyd- 
ammomak-Lrdsung  (i :  100),  lo  can  Eisessig,  50  ccm  rothe 
Blntlaugensalz- Lösung  (i  :  100).    Ein  zu  laug^  AuswSssem 

«!^-r  ji^etonten  Copicn  führt  dahin,  dass  die  ToTHnii«;  wieder 
zurückgeht.  Die  grüiij^jetonten  C'»pieTi  Ticlnnen  durch  langes 
Verbleiben  im  Wasser  eine  Bhiufarbini^  au.  l)urch  Baden  in 
verdimiiteui  Ammouiak  lässt  sich  die  gau/.e  Färbung  wieder 
entfernen,  indem  die  farbigen  Ferrocyanide,  welche  den 
Tonungsvorgang  herbeifQhren,  wieder  zersetzt  werden. 

H.  Kessler  empfiehlt  diese  Methoden,  welche  sich  nach 
seinen  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
in  ^Vien  angestellten  Versuchen  bewährt  haben  i„Phot 
Corresp.  **  1898/. 


Lichtpausen  und  verschiedene  Copirverfahren.  — 

Kallitypie. 

T%1  H  l  L  i  c  h  t  p  a  u  s  V  e  r  f  a  h  r  e  11  (positive  und  negative 
CviüioLypie,  schwar/e  Lichtpausen.  Ncj^roj;ra]>hie,  Tinten- 
verfahren,  Sepia -BHtzlichtpapier,  Uran-,  Kupferverfahren  u.  s».  w.) 
handelt  das  in  zweiter  Auflage  eischienene  Heft  13  von 
Ed  er 's  „Ausf.  Handb.  d.  Phot"  (Bd.  4;  Veilag  von  W.  Knapp 
in  Halle  a.  S.).  Es  sind  genaue  Vorschriften  zur  Selbst- 
präparatlon  und  Verarbeitung  aller  dieser  Uchtpauspapiere 
darin  enthalten. 

Valenta's  schnell  copirendes  Cyanot yppapi  i  r  mit 
jO'ttneni,  citronensaurem  Eisenoxydannnoniak  oder  Annnoniuni- 
ferridcitral ')  hat  sich  bewiilirt.  Das  genannte  grüne  Citrat 
ist  bei  Merck  in  Darmstadt,  sowie  in  guter  Qualität  bei 
Gehe  &  Co.  erhältlich. 

Jm  Fredeking  empfiehlt  Zusatz  von  Stärke  zur  Cyanotyp- 
papier -Präparation  (..Phot.  Chronik**  1898,  S.  466).  Der  Vor- 
theil dieser  Praparation  lic.^t  <larin .  dass  das  Bild  nicht  ins 
Papier  einsinkt,  ferner  kann  man  in  den  Schatten  sehr  tiefe 
Töne  erzielen.    Fredekiug  mischt: 

Rothens  IJlutlaugensalz  2  g, 

Arrow  -  root  2,5  g, 

ritronens.  Kisenoxydanimouiak  (grün)     3  g, 
destillirtes  Wasser  30  ccm. 


t)  Siehe  Eder*i,  .Jahrbuch  f.  Phot  für  1898-%  S.  448;  ferner  Edci^» 
«Lichtpausveritihreii*'  (^nsf.  Handb.  d.  Phot*.  Halle  a.&,  Bd.  4,  i8g&  5.939). 
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Man  löst  erst  das  Blutlatigensalz  in  aoccm  Wasser,  fügt 
darauf  das  Arrow -root  zu  uud  erhitzt  anter  Umrühren  bis 

zum  Kochen,   dadurch  bildet  sich  ein  ganz  gleichmässiger 

Kleister,  diesem  setzt  man,  so  lange  er  nooli  hfiss  ist.  das 
Eisi-n<)\ \ (laiiiiiKniiak ,  gelöst  in  dm  ühnirt'n  icx^com  Wasser, 
hin/ai  und  uu^cht.  Nach  dem  iMkalit-ii  wird  du-  klcisteraitige 
Masse  mit  Hilfe  eines  Borsteupinsels  auf  dünnes  Zeichenpapier 
aufgetragen  nnd  getrocknet 

B 1  a u  d  r u  c  k  -  P o s i  t  i  \  e  f  ü  r  P r  < ) j  e  c  t  i  <>  n  u  n  d  Gl a s b i  1  d e r 
von  M.  F.  iierlje.  Man  überzieht  gut  gereinigtes  Glas  mit 
einer  wamien  zehnprocentigen  Gelatinelösung.  Nach  dem 
Trocknen  taucht  man  die  Platte  einige  Minuten  in  eine  acht- 
procentige  Lösung  von  rothem  Blutlaugensalz;  dann  lässt 
man  von  neuem  trocknen  und  legt  die  Platte  kune  Zeit  in 
eine  fünfprocentige  Lösung  von  citronensnurcm  Eisenoxyd. 
Die  Schicht  ist  so  für  den  Kisenblaudnick  vorbereitet  und 
muss  vor  IJcht  geschüt/t  werden.  Die  Neuheit  des  Verfahrens 
besteht  darin,  dass  die  mit  den  UchtenipfindUchen  Salzen  ge- 
tränkte Gelatineschicht  nochmals  mit  einer  Gelatineschicht 
übenogen  wird,  wodurch  vermieden  wird,  dass  das  Bild  beim 
Entwickeln  direct  mit  Waaser  in  Berührung  kommt  und  so- 
mit die  Halbtöne  besser  erhalten  bleiben.  Man  copirt  im 
Rahmen  unter  einem  Negativ  und  ent^nckelt  wie  bekannt. 
Das  Resultat  wird  ein  Positiv  sein,  das  sich  wegen  seiner 
lebhaften  Farbe  zu  Diapositiven  oder  Feusterbildern  sehr  gut 
eignet. 

I)'.rselbc  Process  kann  iiatürlicli  auch  für  Druck  auf 
i'apiei  aii^cwenilet  werden.  Dazu  überzieht  man  entsprechen- 
des Papier  mit  einer  Gelatine-  oder  Albuminschicht,  in  welcher 
Baryumsulfat  fein  vertheilt  ist;  um  die  Schicht  unlöslich  zu 
machen,  badet  man  das  mit  Gelatine  präparirte  Papier  in 
Alaunlösung  und  das  Albuminpapier  in  Alkohol  Nun  über- 
zieht man  d  ts  Papier  mit  einer  latinelosung.  die  8  Procent 
rothes  Hluthiiiij;:ensal7  und  5  Proeent  citronensaures  Eisen- 
oxydnl  enthält  und  trocknet  im  Dunkehi.  Nach  dem  Trocknen 
wird  die  Schichtseite  des  Papiere.s  nochmals  mit  Gelatiue- 
lösung  überzogen  („  Photo -revue",  15.  Januar:  „Der  Photo- 
graph" 1898,  Bd.  Vni,  S.  54). 

Cyanotyp  -  Process  für  Leinwandbilder  com* 
binirt  mit  Theerlarbstoffen.    Stewart  J.  Carter  stellt 

eine  C\  inotypie  auf  Leinwand  in  der  bekannten  Weise 
(7p  Tlitile  Atnmoniunife  T  nt  itrat,  aoo  Theile  \Vas.ser,  gemischt 

iM!t  75  rUeileü  Ferri(ic\ ankalinm  nnd  200  Theilen  Wa<<ert 
her,   wäscht  mit  Wasser,    behandelt  mit  sehr  verdünnter 
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Aet/.natronlösung,  wodurch  das  Bcrhnci  blau  in  Bi2>en}iy<lroxv  d 
flbergefflbrt  wird,  worauf  man  mit  heiasem  Wasser  wäsclit, 
in  eine  warme  Lösung  von  Natriumphosphat  (Temperatur 
170  Grad  F.)  wahrend  drei  Minuten  taucht,  welche  Behand- 
luug  zur  Erzielung  guter  Resultate  iiothwendig  ist  Es  wird 
mit  kaltem  Wasser  abj^es])üll.  mit  heissem  Wasser  dann  noch- 
mals i'^ewnsclien  uii  1  in  das  Fa  rbs  t  f)  f  t  b  a  d  gebracht.  Dieses 
besteht  aus  3  V)is  5  g  Resorcingrün  i  Liter  Wasser  von 
160  Grad  F.  und  etwas  (5  g)  Leim.  erwärmt  das  Bad 

mit  dem  I«inwandbild  einige  Minuten  (180  Grad  F.X  der  Farh- 
stolf  fällt  an  das  Eisenbild,  worauf  man  mit -heissem,  und 
schliesslich  kaltem  Wasser  wäscht  Auch  Gallocyanin ,  Alizarin, 
Alizarinblau  u.  s.  w.  können  benutzt  'werden  („  Brit  Joum. 
Phot"  1898.  S.  445). 

Copirprocess  mittels  K  vi  p  f  e  rs  u  If  at.  Henham 
empfiehlt  („Phot  Chronik"  1Ö99,  S.  59;  ..Deutsche  Phot- 
Zeitung"  1899,  S.  96)  einen  Process,  welcher  an  Hunt's 
Chromotypie  erinnert  Es  wird  ein  Gemisch  von  15  g  Kalium- 
bichromat,  8  g  Kupfersulfat  und  170  ccm  Waaser  empfohlen. 

Der  bei  Auflösung  der  beiden  Substanzen  entstehende 
t)raune  Niederschlag  wird  filtrirt,  und  die  Sensibilisirungs- 
flüssigkeit  ist  gebrauchsfertig  und  unbegrenzt  haltbar.  Das 
öensibilisircn  des  I*apiercs  wird  in  <\vr  Weise  bewerkstelligt, 
dass  an  (.-incni  vStiuke  dünnen  Cartons  diu  vit-r  Ränder  auf- 
gebogen werden,  so  dass  eine  Art  Schale  füi  die  l'lüssigkeit 
entsteht  Das  Sensibilisirungsbad  wird  hineingegossen  und 
an  der  einen  Ecke  wieder  ablaufen  gelassen.  Dann  trocknet 
man  fiber  einer  Flamme  mit  der  Abflussecke  nach  abwärts. 
Das  Papier  wird  alsdann  am  Besten  unmittelbar  nach  dem 
Trocknen  verarbeitet  —  Copirt  wird  so  lange,  bis  ein  ziem- 
lich dunkelbraunes  Bild  in  allen  Details  sichtbar  ist.  Hierauf 
wässert  man  den  Druck  gründlieh,  wobei  dem  Wasser  etwas 
Kochsalz  zugesetzt  wird,  und  entwickelt  mit  Pyrogallol  -  Lösung 
(1  :  100  Wasserj.  Das  Bild  tritt  nun  in  kräftigem  Sepiatou 
heraus,  der  um  so  wärmer  ist,  je  weniger  Kupfervitriol  man 
zur  Sensibilisirungsflüssigkeit  zugesetzt  hat  Nach  beendeter 
Entwicklung  wäscht  man  kurze  Zeit  und  trocknet  wie  ge- 
wöhnlich. I3ieses  Verfahren  eignet  sich  am  Besten  für  kräftige, 
klare  Negative,  die  stark  gedeckte  Lichter  aufweisen,  da  die 
Weissen  des  Bildes  sonst  noch  mehr  beeinträchtigt  würden, 
als  es  ohnedies  durch  das  Pyrogallol  bei  der  Entwiekhm^ 
geschieht  Die  Copien  sin<l  sepiabraun  und  erinnern  au 
Heliogravüre. 


I)  Eder*B  «AttsAhrt  Htadb.  d.  Phot**  189B,  a.  Aufl.,  Bd.  4. 
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Eisen- Silber- Lichtpauspapier Mischt  man  Ferri- 
citrat  oder  ähnliche  lichtempfindliche  Perrisalze  mit  Silber- 
nitrat (nach  dem  Prindp  der  Argentotypie  oder  Kallitypie)^ 
so  erhSlt  man  bei  geeigneten  Misch  unVs Verhältnissen  licht- 
pauspapier,  welches  vier-  bis  fünfmal  lichtempfindlicher  als 
gewöhnliches  Cyanotyppapier  ist.  Im  Lichte  wird  das  Fcrri- 
salz  rediicirt  und  schlägt  metallisches  Silber  nieder.  Arii-lt 
^  Trousl  in  Frankfurt  a.  M.  bringen  seit  1894  ein  aul  diesen 
Grundlagen  beruhendes  braun  e()])irendes  Lichipaus- 
papier  unter  dem  Namen  „Sepia-Blitz  - Lichtpauspapier* 
in  den  Handel  und  erhielten  darauf  ein  Patent  (Eder*s  Jahr- 
buch für  Phot"  1896,  S.  525;  185^7,  S.  551;  1898,  S.  4501.  In 
der  Patentschrift  wird  ein  Gemisch  von  Ammoniumferricitrat, 
Silbemitrat,  Weinsäure  und  Gelatine  als  gut  geeignet 
angegeben.  Die  vom  Lichte  getroffenen  Stellen  werden 
dimkel  gelblich  und  beim  Waschen  mit  Wasser  tiefbrnuii  itnd 
sind  hiermit  genügend  fixirt.  Darauffolgendes  Behandeln  mit 
Fixiniatronlösung  (1:50)  vcrl  i  >  «  rt  den  Farbenton.  Wahr- 
scheinlich findet  theils  directe  Bräunung  des  Eisensalzes  im 
Lichte,  insbesondere  aber  secundäre  Reduction  des  Stlber- 
salzes  zu  Metall  statt;  jedenfalls  ist  im  fertigen  Bilde  metalli- 
sches Silber  der  Hauptbestandtheil  der  BÜdsubstanx. 

Genauere  Untersuchungen  über  diese  Methode  rühren 
von  Dr.  B.  Larus  her  (,,Phot  Wochenbl.**  1898,  S.  305).  Nach 
seiner  erprobten  Vorschrift  stellt  man  folgende  Losungen  her: 
A>  35  S  grünes  Ammoniumferricitrat,  4  g  Weinsäure  und 
200  ccm  Wasser  ;  B.  6  g  Gelatine  gelöst  in  100  ccm  Wasser; 
C  !o  g  Silljernitrat  in  loo  ccm  Wasser.  Die  Präparate  sollen 
frc-i  von  Cliloriden  sein.  Man  mischt  A  und  R  bei  ct\^  t 
35  bis  40  Orad  C  und  fiii^t  allmählich  unter  l'inriihrrn  •  iie 
Silberl«)sunp:  C  hinzu.  Die  Lösung  wird  während  der  \'er- 
wendung  lauwaini  gehalten  und  auf  Papier  (oder  Postkarttrii 
u.  s.  w.)  aufgetragen  und  getrocknet  Während  des  Copirens 
wird  die  Farbe  bräunlich,  jedoch  ist  die  Intensität  des  er- 
scheinenden Bildes  in  hohem  Grade  abhängig  vom  Peuchtig;- 
keitsgehalte  der  empfindlichen  Schicht.  Durch  Eintauchen 
in  reines  Wasser  wird  die  Copie  deutlich  sichtbar;  man  fixirt 
durch  Waschen  mit  Wasser  und  behandelt  in  Fixirnatron- 
lösung  (1:50),  worin  die  Farbe  schon  dunkelbraun  wirtl. 

I'eber  die  Möglichkeit,  Sepia- Blitz -Papier  von  Arndt 
&  Troost  mittels  Gold-  oder  Uranbädem  xu  tonen,  hielt 


i)  Aus  £d(>r*s  ..Au«.iabrL  Handb.  d.  Phot.\  a.  Aufl.,  Heft  13:  «Licht« 
pauüverffthrco**  1898,  Bd.  4.  . 


Digitized  by  Google 


LicbtpAusen  uud  verschiedene  Copirverfahreo» —  KaUttypie. 


\V.  Schröter  einen  Vortrag  und  gab  Vorschriften  („Phot. 
Corres]).'*  1898,  S.  145J. 

Otto  l'hilipp  (Berlin)  bringt  gleichfalls  Sepia- Blitzlicht- 
papier und  andere  Lichtpauspapiere  in  den  Handel. 

T'eber  (iallus-Kisen- r.ichtpauspapier,  welches  i)osi- 
tive  st  hwar/e  Lichtpau.se  11  auf  ^^■eissenl  ("iniiule  liefert, 
siehe  Ktler's  „Ausführt.  Handbuch  d.  Phot."  1Ö98,  Heft  13, 
2.  AufL»  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

Das  Gallus-Lichtpausverfahren  beruht  bekanntlich 
darauf,  dass  ein  Gemisch  von  Ferrisalzen  mit  organischen 
Substanzen  im  lichte  zu  Ferrosalz  redudrt  wird.  Gallus- 
säure bildet  nur  mit  den  vom  Lichte  unzersel/tt  ti  Ferrisalzen 
tinten.scliwar/e  Niederschläge ,  während  die  belichteten  Stellen 
weiss  bleiben  ').  Bis  vor  Kurzem  niusste  das  lichtempfind- 
liche Papier  co])irt  und  dann  in  einem  (meist  oxalsäurehaltigeni) 
(iallus.säurebaile  entwickelt  werden.  In  neuerer  Zeit  bringt 
Gahlert  in  Wien  und  Andere  Gallus -Lichtpauspapiere  in 
den  Handel,  welche  sich  beim  blossen  Waschen  mit  reinem 
Wasser  entwickeln  (schwarze  Linien  auf  weissem  Grunde). 
Wahrscheinlich  wird  hierbei  Gallussäure  in  trockenem  Zustande 
aufgebürstet 

Auch  Schleicher  S  r  hüll  in  Düren  (Rheinland) 
bringen  solches  ..neues  Tvichlj)auspapier  (ohne  Säurebad)"  in 
den  Handel.  VAuc  Sorte  dieses  Lichtpauspapiere>  lieti  rt 
diese  birina  auf  Leinwand  gezogen,  damit  es  für  Werk- 
stattarbeiter dauerhafter  wird  (1898). 

Auch  die  „Phos  Comp."  in  Kopenhagen  erzeugt  solche 
Lichtpauspapiere  ( 1 898). 

Nach  „Brit.  Joum.  of  Phot*'  (1899,  S.  133)  ist  diese  neue 
Variante  des  sich  mit  blossem  Wasser  mit  schwarzen  Linien 
entwickelnden  Ferro  -  Gallus  -  Lichtpausj)apieres*'  von  der 
b'inna  Scherintr  in  Berlin  ein«4:eführt  worden.  Dem  gewöhn- 
liehen Eisen -( '.allus- Papier  (siehe  E<ler's  .,Auslülirl.  Handb. 
d.  l'hot.*'.  H(l.  4.  S.  255,  2.  Aufl.)  wird  auf  der  Schicht-  oder 
Rückseite  eine  Substanz  auli^elragen,  welche  bei  Ciegenwarl  von 
Wasser  Ferrisalze  schwärzt  (Gallussäure,  Tannin,  Pyrogallol 
u.  s.  w.).  Diese  Substanzen  dürfen  aber  die  Bildschicht  vor 
dem  Belichten  und  Baden  in  Wasser  nicht  schwärzen.  Trägt 
man  z.B.  eine  alkoholische  Gallussäure- Lösung  auf  licht- 
empfindUches  Eisenpapier  (Ferrichlorid  j^^emischt  mit  Wein- 
säure oder  dergL)  auf,  so  färbt  es  sich  sofort  schwarzviolett 


I)  Näheret»  hicrQber  siehe  Eder's  „Lichtpausvefffthren**  UAntfflbrI« 
Haadb.  d.  Phot.**  1898«  Heft  13). 
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Flatinpapier. 


und  macht  das  Lichtpauspapier  zum  Copiren  unbrauchbar. 
Gallussäure  aber  in  trockenem,  gepulvertem  Zustande  auf- 
getragen, verfärbt  das  Papier  nicht,  drückt  aber  deaseii 
LichtempfindUchkeit.  Günstig  ist  das  Mischen  von  Gallus- 
säure mit  Weinsäure,  welches  die  Weissen  der  Lichtpausen 
rein  hält  und  die  Gmpündlichkeit  nicht  beeinträchtigt;  solche 
Mischungen  können  auch  in  alkoholischer  Lösung  auf- 
getrap^eii  werden  und  wirken  sehr  j^ut  Ks  wird  empfohlen, 
das  gewöhnliche  Kisen  -  (Tinten -)  Lieht]>aus|)apier  niii  einer 
Lösung  von  150  g  bis  200  g  ( '.alhissäure  (oder  Taiimn,  Pvro- 
gallol),  50  bis  80  g  Weinsäure  gelöst  in  jooo  ccni  Alkohol,  iu 
überziehen.  Aehnlich  wie  Weinsäure  wirken  andere  SAuren 
(wie  Citronensäure,  Oxalsäure,  Essigsäure  u.  s.  w.)  Solche 
Lichtpauspapiere  sollen  gut  copiren  und  geben  schwarze 
Linien  auf  weissem  Grunde  beim  einfachen  Einlegen  in  i;e- 
wdhnliches  Wasser. 

Ueber  Urancopir -Verfahren  sowie  Copirverfahren  mit 
Cobaltsalzen  berichtet  Eder  in  der  zweiten  Auflage  seines 
Ausführl.  Handb.  d.  Phot"  1898,  Bd.  4,  S.  26d  (Verlast  von 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.). 

Die  Nicol'sche  Kallitypie  ist  alhnähHch  wieder  ausser 
Gebrauch  gekommen,  weil  sie  sowohl  von  anderen  Silber-, 
als  auch  von  Platincopirnit-thoden  Übertroffen  wird.  Xur  in 
einzelnen  F'ällen  wird  sie  hier  und  da  angewendet  (verffL 
Eder's  „Ausf.  Handb.  d,  Phot.**,  Bd.  4,  S.  2041.  T)ai:^e.crcn 
findet  die  von  Arndt  und  Troost  eingeführte  Variante  (3.570) 
starke  Verbreitung. 


Platlfipafiter. 

T'eber  Platinotypie  und  andere  Cupirve  rt  <  h  ^cn 
oll  11  e  Silbersalze  handelt  Bd.  4  von  Eder's  ,.An-tuhrl. 
Handbuch  d.  Phot."  i'6yb  [2.  Aufl.,  Verlag  von  W.  Knapp  in 
Halle  a.  S.).  Daselbst  sind  präcise  die  Arbeitsvorschriften  auf 
Grund  langjähriger  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  geschildert, 
so  dass  die  Selbstherstellung  von  Schwarz-  und  Sepia -Platin- 
bildem  aller  Art  leicht  möglich  ist 

Ueber  das  Entwickeln  von  Platindrucken  stellte 
Jankd  Versuche  an.    Wenn  man  dem  KaHumoxalat- Ent- 
wickler Kaliumbichromat  zusetzt,  so  werden  die  Bilder  contrast- 
'  reicher»  ja  eventuell  hart     Günstiger  wirict  Zusatz  von 
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Aininuiiiiiiii])ersiilfat  (z.  B.  Zusatz  von  einem  Thcil  fiinfproccn- 
tiger  AinmoiiiuiiipersuliaL- Lösung  aui  2  bis  lo  i  iicilc  ivaiiuin- 
oxalat- Lösung),  denn  es  wirkt  verzögernd  auf  Halbtöne  und 
Schatten,  verkürzt  die  Gradation  nid^t  und  gibt  deshalb  bei 
Uebercopirung  von  Flatinbildem  harmonische  Abdrücke  („Atelier 
des  Phot."  1^,  S.  ai3). 

Ueber  Verslärkun j:^  von  Platinbildern  mit  Gallus- 
säure, siehe  Raimund  Rapp  S.  6  dieses  Jahrbuches". 

Zum  Verstärken  von  Platin  bilderu  emj)fiLhlt 
J.  Beanland  ein  (jemisch  von  30  ccni  Wasser,  15  Tropfen 
einer  Lösung  von  aniciscnsaurem  Naiioii  (1  :  10  und  i5Tropfen 
einer  Lösung  von  Platinchlorid  (1  :  4Ö).  Die  Verstärkung 
erfolgt  durch  eine  physikalische  Attraction  des  im  statu  nascendi 
ausgeschiedenen  Platins  an  die  Bildstellen  (,,Phot  Times** 
t898,  S.  13). 

Leimung  von  Platinbildern.  Mitunter  verlieren 
Platinbilder  in  den  Säurebädern  ihren  Leim  so  stark,  dass  die 
Retouche  ausläuft  Es  wird  Nachleimung  mit  einer  wannen 
Lösung  von  i  g  (yelatinc  in  80  ccni  Wasser  und  20 rem  Wein- 
geist empfohlen  („Phot  Corrtsp.**  1898,  S.  4Ö).  [Diese  Methode 
wurde  viel  früher  von  Prof.  Lenhard  beschrieben.  E.J 

Chapmau  Jones  empfiehlt  neuerdings  das  Wachsen 
derPtatindrucke  (Einreiben  mit  Glanzwadis,  Cerat),  welches 
die  Tiefe  der  Schatten  vermehre  („Bnt  Joum.  Phot  Almanac" 
1Ö99»  S.  695) 

ßekanntlich  bewirkt  ein  Zusatz  von  Quecksilberchlorid 
zum  KaliuniMv.dat  -  Entwickler  für  Platinpapiere  das  Ent- 
stehen von  braunen  Tönen.  Nach  A.  P.  Smitts  soll  fol>^en<les 
(iennseh  noch  besser  wirken:  170  ccm  Kaliunioxalat- Lr)suni( 
( I  :  5),  56  ccm  Kupferchlorid- Lösung  11:3),  Quecksilberchlorid- 
Lösung  (1  :  25),  Bleiacetat  (1:501,  welche  in  der  angegebeneu 
Reihenfolge  gemischt  und  dann  zum  Kochen  erhitzt  werden 
(,»Phot  Mitt",  Bd.  34,  S.  2^). 

Dr.Jacoby  in  Berlin  fertigt  Platinpapier  für  kalte  Ent- 
wicklung auf  verschiedenen  Papiersorten  an,  wie:  Rives  10  kg 
Papier,  glatt;  Rives  19  kg,  glatt,  als  N ornialpapier  für 
IM  a  t  i n (1  ru ck;  auf  eben  solchem  I*apier  rauh,  auf  starkem 
elten'i^einartigen  Carton  (47  kg  Kives),  sowie  auf  whatman- 
artigem  Rivespapier,  sehr  rauh  (Format  bis  75  X  100  cmi.  Von 
dort,  sowie  von  Dr.  E.  A,  Just  in  Wien  sind  alle  Materialien 
zur  Selbstanfertigung  von  Platinpapier  in  den  Handel  gebracht 

Auch  Postkarten  mit  Platin -Präparation  sind  Handels- 
artikel, aber  nicht  so  verbreitet  wie  die  Bromsilbergelatine- 
Postkarten  oder  andere  Silberprftparate. 
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Cumm  idruek. 

Ph  o  t  ()  -  a  q  u  a  t  i  11 1  schlafen  rMaskcll  inid  Dcniacli  y  mI> 
Bt^eichiiuDg  für  die  gewölmlicheii  (iuniiniciruckc  vor;  Willnicr 
nennt  dieselben  Photo -mezzotint'*.  Beide  Bezeichnungen 
finden  aber  keinen  Beifall  („Phot  News**  1897,  S.  808;  ,,Vhot, 
Rundschau'*  1898»  S.  55;  ,,Phot  Wochenbl"  1898»  S.  53). 

Ueber  Gummidruck  schrieb  J.  Gaedicke  eine  Mono* 

j^raphie  (Berlin  1898).  —  Ferner  erschien  hierüber:  Der 
Gummidruck  und  seine  Verwendbarkeit  als  künst- 
lerisches  Ausdrucksniittel  von  Th.  Hofmeister  in 
Hamburg  (Verlag  von  W.  Knapp  in  Halle  a.  S,,  1898t;  m 
London  erschien  bei  Illife&Son,  3.  St.  Hride  Street  E.  C 
ein  Buch  von  \V.  J.  Warreu:  The  gum- bichromate  process. 
Ferner  von  Maskell  und  Demach y  „Le  Proc^e  ä  la  Gemme 
Bichromat^e**  (Paris  1898). 

Die  HetsteUnng  von  Gummidrücken  gewinnt  an  Ver- 
breitung, namentlich  bei  Amateuren;  aber  auch  einige  wenige 
Fachphotographen  wenden   diese   Methode   in  vereinzelten 

Fällen  an.  Man  pflegt  Bilder,  bei  welchen  einigermassen 
reichlichere  Halbtöne  verlangt  werden,  mchmials  über  ein- 
ander AU  copiren,  indetn  man  /iieist  eine  Präparation  und 
Copirung  für  tiefe  Schalten .  dann  eine  /.weite  und  dritte  für 
Halbtöne  vornimmt  und  dabei  das  genaue  Passen  der  Copien 
(präcises  Auflegen  der  Matrize)  vorsieht  Man  kann  wohl 
auch  verschieden  dichte  Negative  desselben  Originals  über 
einantler  copiren. 

Die  Frage:  „Wie  entstehen  beim  Gnminidruck  Halbtöne?'* 
untersucht  1^  e  h  r  e  n  s  f,. Wiener  Phot.  I'.läiter"  1898.  S.  79). 
Er  gibt  an,  dass  niclit  nur  bei  rauhem  Pai)ier  Halhtoiie  da- 
durch entstehen  können,  dtiss  in  den  Vertiefungen  ilesselben 
dickere  Schichten  lagern ,  aUs  über  den  frliabenen  Stellen; 
dadurch  werden  bei  schwacher  Lichtwirkung  die  ersteren  nicht 
bis  2um  Grunde  unlöslich  und  schwimmen  weg  (Ed er,  ,fAu5t 
Handb.  d.  PhoL**,  Bd.  4.  S.  469).  Behrens  beschreibt,  dass 
die  belichtete  Chromgummischicht  selbst  dort,  wo  sie  bis  zur 
Papierfaser  gedrungen  ist.  verschieden  löslich  ist,  <1.  Ii  ^eliwach 
belichtete  werdrn  durch  knltes  Wasser,  stärker  bt  ürluete  durch 
wärmeres  \\  a:--.-^er  gelöst.  Wo  Licht  gewirkt  bat,  driiiv;t  das 
Wasser  .schwer  ein  und  löst  langsam.  Dadurdi  entstehen  wahre 
Halbtöne  auch  auf  glattem  Papier  {jedoch  nur  in  beschrfinktem 
Maasse.  Eder]. 

Auch  R.  E.  Liese  gang  .stellte  über  diesen  Gegenstand 
Versuche  an.  Er  fand  mit  Hilfe  des  Mikro.skopes,  dass  die 
Mitteltdne  der  Gummidrucke  in  den  Vertiefungen  der 


Digitized  by  Google 


Gummidruck. 


575 


I'apierfascr  liegen,  während  die  Erhubuiigen  frei  von  Farb- 
stoffen sind.  Liesegang  folgert  nun:  Die  Chromgummischicht 
liegt  ziemlich  gleichmSssig  dflnn  in  Vertiehing  und  Erhöhung 
des  Papieres.  Durch  die  Belichtung  wird  die  Schicht  durch 
und  durch  unlöslich,  jedoch  nicht  coniplet,  sondern  quillt 
(wie  Behrens  schildert)  bei  längerer  Einwirkung  von  Wasser 
auf.  Das  überlaufende  Wasser,  besonders  aber  der  Wattebausch 
oder  Sägemehl  reibt  die  Erhöhun«^en  der  gequollenen  Schicht 
wei^.  Nur  an  den  tiefen  Schatten  widersteht  sie  diesen  Kin- 
wirkiuigen  („Wiener  Phot.  Blätter*'  1898.  S.  145)  |  Diese 
Anschauung  dürfte  am  besten  das  Triucip  des  Gummidruckes  in 
Halb  tonmanier  erklären.  Die  Halbtonbildung  ist  aber  mangelhalt 
und  deshalb  hilft  man  durch  mehrfaches  Copiren  nach.  K] 

Otto  Schmidt»  Photograph  in  Wien,  theilt  Aber  die 
Herstellung  von  Gummidrücken  mit:  „Ich  verwende  fQr 
den  Gummidruck  zwei  gleich  grosse  Negative,  von  denen  das 
eine  sehr  zart  und  etwas  überexponirt  sein  soll,  so  dass  man 
von  demselben  auf  Albnniinpapier  einen  grauen  Abdnick 
erhalten  würde.  Das  zweite  Negativ  soll  klar  und  kräftig, 
jedoch  nicht  hart  .sein." 

Die  Präparation  des  Papieres  geschieht  in  folgender  Weise: 
Doppeltchromsaures  Kali  wird  in  Wasser  concentrirt  gelöst, 
ebenso  wird  Gummi  arabicum  in  einer  zweiten  Flasche  dick- 
flüssig gelöst.  Von  diesen  beiden  L^ösungen  mische  ich  in 
einer  Reibschale  gleiche  T heile  und  füge  die  geAihischte 
Farbe  zu,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  ganze  Mischung 
nicht  zu  dick  wird,  damit  dieselbe  gut  und  leicht  auf  das 
Papier  anl\;etragen  wenlen  kann.  Ich  verwende  die  im  Handel 
käuflichen  Temperaiarben "  in  Tuben,  aus  weichen  ich  mir 
den  gewünschten  Ton  mische.  Als  Papier  kann  jedes  gut 
geleimte  Zeichenpapier,  grob  oder  feinkörnig,  verwendet 
werden;  die  ausgestellten  Drucke  sind  auf  sogenanntem 
„  Zander  Papier  hergestellt.  Die  oben  beschriebene  Mischung 
trage  man  mit  einem  breiten,  weichen  Pinsel  (Vertreiber) 
m örtlichst  gleichmässig  auf  das  Papier  auf,  trockne  es  gut 
und  copire  es  dann  zuerst  unter  dem  zarten  Negativ  bei 
gutem  Liclitc  circa  Stnnde  laug.  jedenfalls  ist  so  1an;^e 
zu  coj)iieu,  l>is  die  Schattenpartien  sichtbar  sind.  Hierauf 
lege  man  das  Blatt  mit  »Icr  Sclüclitseite  nach  unten  in  eine 
Schale  mit  kaltem  Wasser.  Nach  einigen  Minuten  wird  sich 
die  Parbschicht  lösen  und  kann  mit  einer  sehr  feinen  Bratise 
abgespült  werden,  so  lange,  bis  das  Bild  klar  entwickelt  ist 
Um  die  künstlerische  Wirkung  des  Bildes  zu  erhöhen, 
können  einzelne  Stellen  dem  Wasserstrahle  länger  ausgesetzt 
werden,  um  Lichteffecten  noch  bessere  Geltung  zu  verschaffen. 
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Es  ist  ferner  nothwcrndig,  den  Abdruck  so  lange  zvl  wSssem« 
bis  das  chrooisaure  KaJi  rein  lierausge waschen  ist  Hierauf 
wird  die  Copie  zum  Trocknen  aufgehängt.     Die  trockene 

Co])ie  wird  nach  der  früheren  Angabe  nochmals  präparirt, 
be/.w.  überstrichen  und  unter  dem  zweiten  klaren  Neijain' 
co])irt,  wudurcli  die  Kraft  des  Bildes  erh«"»ht  \vir<l.  Solltt-  <iie»e 
mit  emuiaiigem  Cupireu  nicht  erreicht  werden,  so  kann  /,wei- 
oder  dreimflä  auf  denselben  Abdruck  copirt  werden,  selbst- 
redend ist  die  Copie  jedesmal  wieder  mit  der  Parbmischung 
zu  prSpariren."  — 

Eine  Vorpr äparati on  des  Rohpapieres  für  Gnmnii- 
dnick  ist  selbst  bei  ;^nt  geleimtem  Zeielicnpapier  von  Vortheil. 
Gut  hallen  sich  looccni  einer  füufproeenti^en  heissen  Gelatine- 
lösun.!^',  ^'eniischt  (unter  T'mrühreni  mit  5  ccm  einer  heissen 
fünfproctntigen  Chromalaunlösuug,  geeignet;  damit  werden  die 
Papiere  gestrichen  und  getrocknet  Gleichfalls  empfeblens- 
woth  ist  eine  fünfprocetitige  Gelatinelösung»  welche  in  einem 
offenen  GefSsse  der  Luft  ausgesetzt  Mrird»  bis  sie  oberflächlich 
schimmelt  und  dabei  sich  selbst  verflfissigt.  Auf  je  1  Liter 
dieser  Flüssigkeit  werden  5  bis  10  ccm  käuflicher  Fornialin- 
lösnn^  zugesetzt  und  kalt  auf  Papier  gestrichen.  Diese  Lösung 
genügt  /.  B.  für  Whatmau  -  Tori'honpapier.  Dünnere  Papiere 
vertragen  nur  eine  mit  gleichviel  Wasser  vertlunnlc  Lösung 
(Watzek,  „Phot  Centralbl.'*  1899,  S.  7). 

Maskell  und  Bemachy  geben  in  ihrem  genannten 
Werke  über  Gummidruck  eine  Variante  an,  welche  darin 
besteht,  dass  das  Papier  zuerst  in  zehnprocentiger  Kaliuni- 
bichromat- Lösung  (2  Minuten  lang)  gebadet,  getrocknet  und 
dann  erst  mit  der  Mischung  von  Gummi  und  Farbe  be- 
strichen wird;  hierauf  wird  copirt  und  entwickelt  und  in 
analoger  Weise  wieder  präparirt  und  wieder  copirt.  Das  Ver- 
fahren soll  grössere  Empfindlichkeit  und  reinere  Weissen 
geben  („Phot  Wochenbt"  1898,  S.  55). 

Bntfernung  der  bräunlichen  Färbung  (Chrom* 
superoxyd)  aus  Chromatbildern,  besonders 
aus  Gummi  drucken.  Chromatbilder  zeigen  häufig  gelbliche 
Färbung,  selbst  wenn  das  lösliche  Bichromat  iratiz  ausgewaschen 
war.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  die  liildsteilen  bekanntlich 
gelbbraunes  Clu Miusuperoxvd  enthalten  und  B.  rein  blaue 
Bilder  ins  Grünliche  nuanciren.  Zur  Kntfemung  der  gell> 
braunen  fremden  Nuance  wird  am  häufigsten  eine  zweiprocen- 
tige  Alaunlösung  empfohlen  (Wirkungsdauer  drca  9  Stunden); 
Maskell  und  Dem  ach  y  verwenden  eine  zweiprocen  tige 
Lösung  von  saurem  schwefügsauren  Natron,  welche  das  Chroni- 
superoxyd  in  schwach  grünUches  Chromoxyd  überführt  und 
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letzteres  groosentheils  löst;  Gaedicke  nimmt  schweflige  Sfiure. 
Manche  Farben  vertragen  aber  keine  Säuren.  In  diesem 
Falle  empfiehlt  Fr.  Behrens  vierstündiges  Waschen  in  reinem 

Wasser  oder  mehrstündige  s  Aussetzen  an  die  Sonne,  wodurch 
das  Chromsuperoxyd  in  das  weniger  störende  Chromoxyd 
übergeführt  wird  (.^Wiener  Phot.  Hlätter "  1898,  S.  225). 

Gummi- Bichromat- Papier  wird  von  H.  Saxou  in  Ix)ndon 
(61.  Battensca-rise,  SW.)  in  den  Handel  gebracht  (^»Brit  Jotim« 
Fhot**  1898,  S.  186). 

Ueber  Gummidruck  siehe  Packham  („Wiener  Phot 
Blätter"  189B,  S.  181;  „Bull.  Assoc  Beige  de  Phot**  1898, 
S.  1821. 

Ueber  Gummidrucke  ,c:ab  L.  Schrank  (,,Phot.  Corresp.** 
1898,  S.  logi  eine  Zusammenstellung  (mit  I-^igur). 

Gummidruck  c o m  b i  n  i  r  t  m i  t  Cy  a n  o t  v  p i e.  Zur  Her- 
stellung zweifarbiger  Ansichtspostkarten  stellt  V.  Bolle  zuerst 
auf  der  Karte  eine  Cyanotypie  her,  dann  copirt  er  ein  Rand- 
bild mittels  Gummidruck  darauf  („Phot  WochenbL**  1898, 
S.  169). 


Colorircn  von  Pliotograpbi«n«  —  Radiotint.  —  Firbon  von 
Chromatgolatin«  durch  Metaflaalsniodorschligo. 

Für  das  Coloriren  von  Papierbildem  und  Diapositiven 
empfiehlt  die  „Phot  Chronik"  (i8p8,  S.  333)  die  entsprechenden 
Farben  von  Günther  Wagner  m  Hannover.  Dieselben  shid 

Lasurfarben,  und  ihre  Behandlungsweise  ist  für  den  Anfänger 
jedenfalls  am  einfachsten.  Papierbilder  können  selbstverständ* 
lieh  in  alleti  möglichen  Manieren  übermalt  werden,  z.  B.  auch 
in  Pastell,  mit  üelfarbe,  Aquarellfarbe,  Kiweissla.surfarbe  u.  s.  w. 
LfCtzteres  dürfte  aber  vor  allen  Dingen  auf  glänzendem  Papier 
für  den  Auiauger  das  Bequemste  sein.  Jede  Maltechiiik  er- 
fordert ein  besonderes  Papier.  So  wird  beispielsweise  auf 
Bromailberpapier  meist  mit  Stift  (Pastell)  oder  Aquarellfarbe 
gearbeitet,  auf  glänzendem  Chlomilbeipapier,  z.  B.  also  auf 
Celloldinpapier,  mit  Eiweisslasurfarbe  oder  mit  Anilinfarbe 
oder  auch  mit  Oelfarbe.  Die  mit  Eiweisslasurfarbe  übermalten 
j^länzenden  Copien  bleiben  nach  dem  T't dermalen  i^länzend. 
Will  man  matte  Copieu  uach  dem  Uebemialen  glänzend  machen, 
so  kaun  mau  französischen  Firniss  auftragen,  der  entweder 
anfgestridien  wird  oder,  was  sich  in  Nielen  Fällen  besser 
empfiehlt,  mit  Hilfe  eines  Zerstäubers  aufgetragen  werden  kann. 

Cottrell  colorirt  blasse  photographische  Copien,  tiflgt 
hierauf  neuerdings  lichtempfindliche  Schicht  auf  und  copirt 

37 
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dasselbe  Bild  („Brit  Journ.  Phot/'  1898.  S.  578;  „Phot  Rund* 
schati**  t8q8.  S.  379).    |Die  Methode  ist  nicht  neu.  Eder.J 

lieber  den  (iebrn  u  ch  von  F;irl)en  für  d  sis  Colo  ri  ren 
p  h  o  to  gra  ])  h  i  sch  e  r  Bilder  auf  Stoffen  theilt  Viilain 
seine  Erfahrun<^'en  mit.  die  er  beim  Oebrauclie  dtr  f^evin'schen 
Farben  mit  dem  lichtempfindlichen  LeinenstoU  vuii  L»amy 
erhalten  bat  Der  Process  ist  sehr  interessant,  aber  Verfasser 
findet,  dass  man  an  Stelle  der  Wasserfarben  auch  die  Farben, 
resp.  Farbencompositionen  verwenden  kann,  die  man  zum 
Bedrucken  von  Leinen  K^'^^r<i^i*^^'ht  und  damit  auch  Resultate 
von  besonders  g^rosser  Beständigkeit  er/.ielt. 

In  der  Industrie  bedient  man  sich  der  Farbstoffwalzcn 
mit  vertiefter  oder  erliabener  (»ravirung;  allerdings  lasst^i  sieVi 
die  Farben  auch  direct  mit  dem  Pinsel  auftragen,  und  ist 
dazu  nur  eine  Veränderung  der  Menge  der  Verdickungsmasse 
ndthig. 

Das  Fixiren  des  Farbstoffes  geschieht  mittels  Dampf, 
entweder  indem  man  das  zum  W-rdicken  gebrauchte  Eiweiss 
zum  Coagiüiren  lirinjjft.  oder  dH<iurch,  dass  man  durch  den 
Dampf  den  Lacken  die  Säure  entzielit,  vermöge  welcher 
die  Farblacke  überhaupt  erst  löslich  wurden.  Jedermann  ist 
nun  nicht  im  Besitz  der  technisch  zu  diesem  Zweck  gebrauchten 
Apparate,  aber  man  kann  sich  leicht  helfen,  wenn  man  ein 
eisernes  oder  kupfernes  Gefäas  mit  aufschraubbarem  Deckel 
halb  mit  Wasser  füllt,  das  zu  fixirende  Bild  in  Flanell  einrollt 
und  unter  <lem  Deckel  des  Gefässes  befestigt  Nach  ao  Minuten 
langem  Kochen  wird  das  Fixiren  beendet  sein. 

Es  sind  genügend  \'orscliriften  für  diesen  Process  vor- 
handen, aber  mit  der  folgenden  wird  man  gute  Erfolge  er- 
zieleu.    Man  nimmt: 

Trocknes  Biweiss  40  & 

Wasser  loo  „ 

Das  Eiweii^s  kann  fast  nnt  allen  bekannten  Farben  zu- 
sammen gebraucht  werden.  Nach  geschehener  Losung  setrt 
man  von  dem  l^'arbstoff,  entsprechend  der  gewünschten  In- 
tensität, zu  und  trätet  von  dieser  Mischung  mit  dem  i'insel 
auf  die  Photographien  auf.  Nach  dem  Trocknen  bringt  man 
die  Bilder  w^e  oben  angegeben  in  Dampf,  das  Albumin 
coagulirt  und  verbindet  sich  mit  dem  Farbstoff  und  dem 
Ifeinen  zu  einem  sehr  widerstandsfähigen  X«ack.  Die  käuf- 
lichen Biweissfarben  lassen  sich  unter  Beobachtung  der  an- 
gegebeneu Bedingungen  ebenfalls  ver^vcnden. 

Hin  anderer  Process,  der  besonders  viel  industrielle  An- 
wendung findet,  besteht  in  der  Bildung  eiues  Farblackes  mit 
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Hilfe  einer  Conibinatioii  vou  Taninn,  Zinn  und  Antinionsalzen. 
Hierbc  i  wird  durch  den  Dampf  die  zur  Tvösung  des  Farbstoffes 
dienende  Essigsäure  verflüchtigt,  und  der  zurück bUi binde 
Farbsififf  bildet  mit  dem  Tannin  und  den  Metallsalzen  einen 
sehr  bcsländigcMi  l'^arblack. 

Folgende  Vorschrift  kann  als  Beispiel  dienen:  In  loo  g 
heiaaer  Gitmmüösung  löst  man  lo  g  Tannin  und  setzt  dieser 
Lösung  nach  dem  Erkalten  hinzu: 

l'ls^igsäure  5  g, 

Methylenblau  oder  eine  andere  Farbstofflösung    31  ccm. 

Will  man  Alizarnn n^rn  verwenden,  so  ist  es  nüthig,  an 
Stelle  der  (Urbsäure  essigsaures  Eisen,  Alaun  oder  Chromat 
zu  nehmen. 


Man  kocht  auf,  rührt  bis  zum  Brkalten  und  setzt  hinzu: 

£s.>^igsaure  Thonerde  von  12  Grad  B.   ,    .    10  g, 
essif^ures  Calcium    „     9  .    .    10  „ 

Alles  wird  gut  gemisiht.  auf  das  Leinen  aufgetragen, 
getrocknet  und  mit  Ilampl  behandelt. 

Die  mit  Alizarin  erhaltenen  Lacke  sind  die  bestftndigsten. 
Das  Ilaupterfordemiss  aber  zur  Erlangung  von  guten  BUdem 
ist  die  richtige  Handhabung  des  Pinsels  und  das  Anpassen 
der  Farben  an  das  Bild  i„Bull.  Soc.  Fran?.",  Nr.  17,  1898; 
„Der  Photograph "  1898.  S.  T92). 

Ffirbung  von  Ch rom  atgelati n esc h i  c h  t  e  u  tlurch 
IM  e ta  1 1  sa  Izn  i  ed  c rs ch  1  fi  ge.  f*rof.  Naniias  besc  hreibt  das 
alte  Verlahren :  Chromatgclaliuebiider  (wie  z.  B.  Pignientbilder) 
dadurch  zu  färben,  dass  man  sie  successive  z.  B.  mit  Kupfer- 
salzen,  dann  Blutlaugensalz  u.  s.  w.  trftnkt,  so  dass  sich  farbige 
Niederschläge  in  der  (Velatineschicht  bilden  („Bull.  <lella  Soc. 
fotogr.  italiana"  1898,  S.  247;  „Phot.  Rundschau"  1898,  S.  342). 
[Bereits  früher  in  Eder's  ..  Ansf.  TTandl).  <1.  Phot  Bd.  IV, 
S.  437,  „  Piguientverfahreu     beschrieben.  E.| 

C^h  a  s  s  a  g  n  e  '  s  ,,  R  a  d  i  o  t  i  n  t welches  1898  mit  viel 
Reclame  fälschlich  als  ..Photographie  in  natürlichen  Farben" 
angepriesrti  wurde  (siehe  Jahrbuch**  1898,  S.  451)»  kam  als 
ziemlich  tUeurcs  Colorir -Verfahren  in  den  Handel. 


Beispiel  für  Roth; 


^\*asser  

Kssigsäure  

Alizarin  (40  procentige  Lösung)  . 

Olivenöl  

Stärkemehl  ........ 


100  g, 

10  ». 
150  ». 


37 
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Das  Chassagne'  sehe  Dreifarben  -  Colorinerf  ahren  (sogen. 
R  adiotint)  besteht  darin,  dass  Albumin- oder  Gelatinecopien 
mit  einer  dünnen  Hiw  eisslösiin^  (2  trockenes  Eiweiss,  looccm 
Wasser  und  2  cciu  Ammoniak)  bestrichen  und  dann  mittels 
des  Pinsels  mit  i  arbstoffcn  colorirt  werden. 

Die  drei  Lösungen  von  Farbstoffen  (Blau,  Roth,  Grün), 
welche  fflr  das  Chassagne' sehe  Radiotint  (siehe  ««Jahr- 
buch f.  1898**,  S.  451)  benutzt  werden,  sind  gewöhnliche 
wfisfitige  Farbstofflösungen;  sie  dienen  zum  T'ebemialen 
positiver  Bilder.  Diese  Farbstoffe  bestehen  nach  ,,The  Prac- 
tica! Photographer"  (,,Phot.  Rundschau''  1898,  S.  182)  aus 
Indigolösunp,  Eosin  und  Bayer' s  lUau  mit  Pikrinsäure. 

Als  geeignet  für  Dreifarben -Colohrung  empfiehlt  \'<i  ^'el 
für  Gelb;  pikrinsaures  Ammoniak,  dann  für  Roth:  Safranin  g 
extra,  für  Blau:  Methylenblau  G,Phot.  Mitt*',  Bd.  35,  8.  93). 


PirnlsM  und  Kl«b«mltt«f. 

Ueber  die  Erzeugung  der  Lacke  und  h'i  rtii sse,  die 
.Anforderungen ,  welche  an  diese  HandelsproducLe  gestellt 
werden,  und  die  Verwendung  deraelben  TeröfientUchte  Karl 
Dürschmidt  (Director  der  Auasager  Lack*  und  Pimiss -Fabrik) 
eine  sehr  ausführliche  Abhandlung  in  den  „Mittheilungen  des 
technologischen  Gewerbemuseums**  in  Wien  (Bd.  9^  Heft  x  u. 
1899,  S.  27). 

Opaline  nennen  Kühle  &  Miksche  in  Wien  eine  Art 
Retouchiressenz  (wie  Mattolein/,  weh  he  sowohl  auf  lackirte 
als  uidackirte  Negative  angewendet  werden  kann  ^1898). 

Als  neues  Lösungsmittel  für  harte  Harze,  Nitrocellulose» 
Farben  u.  a.  w.  empfiehlt  die  chemische  Fabrik  von  Flemming 
in  Kalk  bei  Köln  das  Dichlorhydrin  und  EpicUorhy drin  (1898). 

Die  Chemische  Fabrik  von  G.  Zimmermann  in  Berlin 
(NW.  87)  empfiehlt  (18981  Tetrachlorkohlenstoff  als  Losungs* 
mittel  für  Fette  (auch  als  „  Fleck wasser 

Als  Klebstoff  (fOr  Flaschenzettel)  wird  empfohlen: 

Kölnerleim   25  Thcile, 

Weinessig,  starker   lOO  „ 

Weizen  stärke   50  „ 

Wrisser,  kaltes   i^OO  „ 

Ter|)entin,  \ enetianischer    ....  20  „ 

Den   Leim  lässt  man  über  Nacht  im  Essig  aufquellen, 
sci/t  sodann  die  mit  Wasser  angerührte  Weizenstärke  hinzu 


Digitized  by  Google 


Reliefpbologimphiea  und  Pbotosculptur. 


und  kocht  (\hs  Ganze  einij^e  Minuten,  bis  die  entsprechen 
Dicke  erreicht  wird,  und  gibt  zum  Schluss  das  Teq)cntiii 
hinzu.  Den  Kleister  verwende  man  kalt  oder  nur  massig 
er\^'ärmt,  da  der  heisse  Kleister  durchschlägt  Dieser  Kleister 
ist  für  Flaschen,  die  in  Kellern  lagern  oder  an  feuchten  Orten 
aufbewahrt  werden.  Er  zeichnet  sich  durch  seine  eminente 
Haltbarkeit  aus  („Phot  Chronik  '1898,  S.  31a). 

Abziehen  der  Gelatineschicht  von  zersprungenen 
Negativen  zum  Zwecke  ihrer  Wiederherstellung. 
Nej^'^ative,  deren  Gläser  Sj)rünge  erhielten,  lassen  sich  trotz 
Ainvrniluug  der  bekannten  Hiltsmittel  nicht  vollkonnnen 
ladellos  copiren,  und  veriaugl  das  erhalteue  Positiv  fast  immer 
eine  mehr  oder  minder  mühevolle  Retouche.  Mit  Hilfe  des 
Ablfiaens  der  Gelatineschicht  vom  Glase  nach  Lainer*s 
Methode  lEder's  „Jahrb.  1  Phot  für  1898",  S.  186)  unter 
Anwendung  des  laugenliaften  Fomialinbades  mit  nachfolgendem 
glycerinhaltigen  Säurebade  und  Uebertragunj^  der  Bildschicht 
auf  eine  Glasplatte,  kann  das  Negativ  wieder  in  den  iirsprüng- 
Üchen.  tadellosen  Zustand  über^^eführt  werden.  Vorausgesetzt 
ist,  dass  die  Gelatiueschicht  selbst,  wie  es  häufig  der  Fall  ist, 
unverletzt  bUeb.  Man  hat  darauf  zu  achten,  dass  die  Gelatine» 
Schicht  während  der  Manipulation  nicht  reisst  Man  legt 
daher  das  Negativ  auf  eine  Glasplatte  und  bringt  es  damit 
in  die  Bäder. 

Vor  dem  Einlegen  in  das  Formalinbad  wird  rings  um 
dir  Platte  auf  etwa  3  bis  4  mm  Breite  tnit  einem  scharfen 
Messer  ein  Einschnitt  j^eniacht,  ein  Vorj^ang,  welchen  Lainer 
nunmehr  bei  jeder  Platte,  deren  Schicht  abgezogen  werden 
soll,  anwendet  Im  Säurebad  hebt  man  zuerst  die  Randstreifen 
ab  und  rollt  dann  vorsichtig  die  Schicht  ab;  ohne  dieselbe 
umzukehren,  wird  sie  auf  eine  reine»  entsprechend  grosse 
('laaplatte  übertragnen  und  in  schon  beschriebener  Weise  weiter 
behandelt.  Lackirte  Negative  werden  vorher  mit  denaturirtem, 
hochirradij:^em  Spiritus  unter  Zusatz  von  Aetznatron  ablackirt 
(A.  Lainer,  „Phot  Corresp. 189Ö). 


Rsliefphotographien  und  Photosculptur. 

Die  verschiedenen,  zuerst  in  Amerika  und  England  auf- 
tauchenden Verfahren  Reliefphotoirra|)hien  herzustellen, 
haben  wir  bereits  im  ,,Jahrbu<h  für  1Ö9Ö"  (S.  4441  erwähnt. 
Schrank  macht  darauf  aufnici kj^ani ,  dass  die  Lithographie 
schon  längst  Rehefdruck   verwendet;  dass  Ernst  Zerr  im 
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Jahre  1888  <1iV  Tlerstelhm^  von  Gypsrelicfs  und  Chn"n:!t 
(Telatine-KeUtts  sich  pattiitiren  lifss  (D.  R.-P.  Nr.  47909». 
In  Wien  legte  Signi.  Bondy  am  5.  April  1098  Platin bikler 
in  Rdief  f^epresst  vor,  und  das  Verfahren  wurde  von  mehreren 
Photographen  geschSftsniiaaig  ausgeübt.  Es  werden  femer 
mehrere  Methoden  beschrieben,  wie  man  Reliefs  zum  Pressen 
der  Basreliefs  in  Pa]Merphotographien  herstellen  kann  („Phot. 
Corresp.**  1898  .  S.  581). 

Die  Finna  Hondy  hat  das  System  Stnuiann  käuflich 
für  Oesterreich  erworben  („Der  Photograph  9.  Jahrg.,  Nr.  9, 
Inserat  von  Paul  Wodak  in  Trfl>uit/,  welcher  das  System 
Stumann  für  einige  Orte  Deutschlands  erworben  hatte). 

Paris  und  Mason  beschreiben  eine  Methode  zur  Her- 
stellung von  Relie^hotographien  („Brit  Joum.  Phot"  1898, 
S.  585;  ferner  »«Brit  Joum.  I*hot.  Ahnanac"  1899.  S.  837K 
Auch  von  P  i  c  t  7.  n  e  r  in  Wien  stammt  ein  solcher  Process, 
gegründet  auf  ( lelatine  -  Oucllreltefs  (ibid.  S.  587);  ebenso  von 
Lichtenberg-Madsen  (ibid.  S.  589). 

Ueber  Prestwich's  Basrelief- Process  siehe  „Brit. 
Joum.  Phot "  1898,  S.  619  (mit  Figur). 

Herstellung  von  Cameen,  Metallreliefs  u.  s.  w. 
mittels  Chrom atgelatine.  Man  stellt  Profilaufnahmen 
einer  Person  auf  schwar/ein  Hintergrunde  in  der  Gr5sse  einer 
Münze  her  und  copirl  auf  eine  dicke  Schicht  von  Chroniat- 
gelatiTuv  Man  lässt  in  Wasser  auffjuellen,  formt  clas  Ouell- 
relief  niittels  (»yps  ab  und  kann  nun  aus  beliebigem  Metalle 
Cameen  abgiessen  (C  G.  Mann,  „Phot  Ceutralblatt**  1898, 
S.  273;  „Brit.  Journ.  Phot'*,  Mai  1898;  „Der  I^hotograph** 
1898,  S.  105). 

Ueber  Photosculptur  oder  Photographie  im  Relief 
gab  Ren^  d'H^liecour  eine  Monographie  heraus  („1^ 

Photographie  en  relief",  Paris  1898). 

Herstellung  plastischer  fiegenstande  nach  einer 
Reihe  von  Serien  a  u  f  n  a  b  m  en  (Pliotosculptn  n  Ks  ist 
eine  alte  Idee,  dass  man  von  einem  (tegenstande  1  einer  Büste) 
von  allen  Seiten  (mittels  kreisförmig  heruuigestellter  Cameras) 
Photographien  herstellt  und  danach  in  ModelUrthon  Sculpturen 
mechanisch  schneidet  Selke  benutzt  hierfür  eine  Art  von 
Kineniatogtaphen  (mit  Figur;  „Brit  Joum.  Phof  1898,  S.  844). 

R  eliefbilder  auf  entwickelte  n  Brom  silbergelatine- 
S  c  h  i  c  Ii  t  e  n.  Wenn  man  Bronisilbergelatitie-Platten  oder 
-Papiere  wie  gewohnlich  entwickelt  (Amidol,  Hydrochinon, 
Bren/catecliin,  Pyrogallol),  fixirt  und  wäscht,  dann  in  eine 
gesättigte  Lösung  von  Am m o n  i  u  m p e rs u  1  f  a  t  legt,  so  bleichen 
sie  ganz  aus.   Taucht  man  sie  dann  in  warmes  Wasser  oder 
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fähri  uiii  der  waruien  Hand  darüber,  so  lösen  sich  die  ur- 
sprünglich flchwafzen  Stdlen  auf,  wSbretid  die  anderen  stehen 
bleiben.  Es  wirkt  jedoch  merkwürdigerweise  nur  eine 
AmmoniumpersuUat- Lösung»  welche  etwa  14  Tage  an  der 
Luft  gestanden  hat.  Die  so  erhaltenen  Keliefbilder  lassen 
sich  auch  init  Fnrbstofflösungen  tränken  unA  färben  („PhoL 
Archiv*'  1Ö97,  S.  161;  „PhoL  Corresp. "  1Ö98,      561).    .  . 


SilberriicksUlndc« 

Chlorsilber  oder  Bronisilber  werden  durch  eine  mit 
viel  Act/iiatron  vennischte  FomialdehvfllfVsiing  rasch  redncirt; 
J  odsilber  wird  mir  beim  Kochen  reducirt Van ino,  „Deutsche 
Phot.- Zeitung'*  1899.  S.  88). 

lieber  den  Werth  p holographischer  Silberrück- 
stände macht  A.  Lainer  Mitth^ung  („Phot  Corresp."  1898). 
Der  Silbergehalt  der  Asche  silberhaltiger  Papiere  schwankt 
ausserordentlich,  und  zwar  nach  praktischen  Erfahrungen 
zwischen  39  und  600  g  per  Kilogramm  Asche,  oder  im  Geld- 
werthe  /wisrlu  ti  !  f!  70  kr.  bis  27  fl.  per  Kilogramm  Fs  ist 
klar,  dass  hier  der  Werth  der  Asche  von  der  Herkiuitt  der 
silberhaltigen  Papiere  abhängt.  Für  den  Fachphotographen 
ist  derzeit  die  Kenntniss  des  Werthes  der  Abschnitte  seiner 
Celloidinpapiere  von  Interesse,  Nachdem  darüber  keine  An^ 
gaben  vorliegen,  so  bestimmte  Lainer  den  Silbergehalt  einer 
abgewogenen  Quantität  unfixirter  Celloldinpapierabfälle  und 
erhielt  folgende  Resultate: 

I  kg  CelloTdinpapier -Abschnitte  gibt .   .   .  211  g  Asche, 

I  „  dieser  Asche  enthält  56  „  Silber, 

demnach  ergehen  sich  folgende  Werthe: 

I  kg  Cell oidinpapier -Abschnitte    ....  drca  i  Krone, 

I   „   Asche   »»5  Kronen. 

Es  ist  hier  noch  darauf  hinzuweisen,  da.ss  bei  der  Ver- 
aschung der  Papiere  ohne  sperieüe  Vorri<  htinii,'e!i  bedeutfiule 
Verluste  an  vSilbcr  eintreten  können.  Am  empit  hleiisw ertliesten 
erscheint  es  demnach,  die  Papiere  direct  an  du  Schmelzanstalt 
einzusenden,  oder  dieselben  in  gebrauchten  Fixirbädern  aus 
dem  Negati\'proce88e  auazufixiren  und  dann  wegzuwerfen. 
Aus  den  Fizirbädem  kann  das  Silber  leicht  gefällt  werden. 


Digiiizca  by  Liu^.'  . 


^3k|     Photograi>hie  auf  Geweben  und  Stoffen :  Seide ,  Leinen  u.  s.  vc. 

PHoiographie  auf  6*w«b«fi  und  Stoffen: 
Svide,  Mfien  u.  s.  w.  —  Lfehteehtheit  ^Mfhkmr  StoffPs. 

t'tber  ,,  riiot  ()  irraphische  Processe  auf  Geweben" 
sielitf  A.  Cobcnz  1  S.  256  dieses  „Jahrbuches". 

Photoj^raphireii  auf  Seide  und  andere  Stoffe, 
W.  J.  W'nrren  beschreibt  iin  Amateur- Photoj^^apher  Mai 
1898,  ilieses  Verfahren  sehr  ausführlich  (siehe  auch  „  Phoi. 
Mitt''  1Ö98,  Heft  8.  S.  133. 

Eine  neue  Methode  Eur  1 1 rrstelbüij^  von  Farbstoff- 
bildern auf  Cfe\ve!>en  verötfentUcht  Stewart  F.  Carte  r 
in  New  York.  (Näheres  hierüber  siehe  „Phot  Mitt.**  1Ö9Ö. 
Heft  10,  S.  166.) 

Uebermalen  von  l*h  otoj]^ra])hien  auf  Leinen.  Kiiie 
sehr  ausführhche  Beschreibung  dieses  Verfahrens  gibt  E.  La  m  y 
in  „  Photogramme "  1898,  10  (siehe  auch  .,Phot  Mitt"  1898, 
Heft  15,  S.  250). 

Ph  otographische  Bilder  auf  Baumwolle  her- 
zustellen von  Ii.  Kopp.  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jalircn 
hat  die  Socie'te  industrielle  von  Mülhausen  einen  Preis  um- 
geschrieben für  Ilerslellung  von  photographischen  Drucken 
auf  Baumwollensloff,  allein  bis  jetzt  hat  die  Aufgabe  noch 
nicht  vollständig  gelöst  werden  können.  Es  gelang  Kopp 
aber  in  anderer  Weise,  der  L5sung  näher  zw  kommen.  Das 
im  Handel  befindliche  Indigosalz  wurde  früher  im  .\llgemeineu 
als  die  Bisulfit Verbindung  verkauft.  Dieses  Salz  besass  die 
P'igenschaft,  sich  in  diffusem  Tageslicht  schnell  zu  zersetzen, 
und  soj^far,  im  DuüVeln  aufljewahrt,  j^ing  die  Zersetzung  im 
Laufe  einiger  Monate  vor  sich.  Heute,  wo  mau  auch  reinen 
Indigo  im  Handel  liaben  kann,  setzen  die  Färbereien  das 
Bisulfit  erst  kurz  vor  dem  Gebrauche  zu.  Kopp  machte  nun 
die  Beobachtung,  dass,  wenn  man  Banmwollenstoff,  der  mit 
Indigosalz  präparirt  war  und,  bevor  er  mit  Sodalauge  be- 
handelt wurde,  schon  dem  Lichte  ausgesetzt  gewesen  war, 
keine  schöne  blaue  Färbung  zeigte.  Auf  diese  Beobachtung 
gründete  er  seinen  photographischen  Proccss.  Er  präpariite 
den  Baumwollenstoff  mit: 


Indigosalz  

Natriumbisulf it,  40  Grad  Be.  . 
kohlensaures  Natron  .   .   .  . 

Wasser  

Wachs  .  .-  

Gummiwasser  


300  ccm. 


4  ccm. 


10  ccm, 

I  g. 
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Das  Truckneii   des  getränkten   Stoffes  geschieht  unter 
T.ichtabschluss,   imd  der  getrocknete   Stoff  ist   zum  Druck, 
fertig.    Exponüt  ^ird  in  der  Sonne  eine  Stunde  oder  eiuen 
Tag  lang.    Entwickelt  wird  mit  Sodalauge  von  15  Grad 
darauf  gewaschen  und  getrocknet 

Künstliche  Farbstoffe  auf  Stoffen  (Zeugen)  sind 
sehr  verschieden  lichtecht.  Eine  Commission  der  „Brit  Assoc** 
befasste  sich  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Studium  dieser  Frage 
])etreffs  der  brauuen  und  schwarzen  Farben.  Die  meisten  braunen 
Azo-  und  Ox^*a?.o- Farbstoffe  auf  Wolle  bleichen  schnell  im 
Lichte  bei  ('.egenwart  von  Luft  und  Feuchtigkeit:  ebenso  die 
luiLüriiciien  braune  mit  Chrombeize.  Peinige  Azuiarbeii  sind 
aber  echt,  ebenso  die  natürlichen  Braune  mit  Kupfer-  oder 
Eisenbeize.  Die  Oxyketonfarben  aus  Anilin  sind  mit  Chrom 
und  Kupferbeize  auf  Wolle  sehr  echt  Von  den  vielen  Schwarz 
war  nur  ein  einziges  echt,  nämUch  AHzarin  -  Bordeaux  G.G. 
<,,Photography"  i%)8|S.6i4;  „Phot  WochenbL"  1898^  339). 


Pigment-  und  KobledrHck« 

Auguste  Lumidre  und  Louis  Lumi^re  in  Lyon- 
Montplaisir  erhielten  ein  D.  R.-P.  Nr.  94052  vom  14.  April 
1895  ab  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Pigment- 
bildern ohne  U  e  b  ertragun  g.  (Näheres  siehe  „Phot. 
Chronik"  1898,  S  291.) 

l'eber  eine  besondere  Art  des  Pigmentverfahrens 
schreibt  Dr.  b^  d  n  a  r  d  Haschek  in  den  „Wiener  Phot. 
Blättern"  1898.  S.  262.  Er  schlägt  weisse  I*igmentbilder 
vor,  welche  er  auf  dunkle  Unterlage  überträgt.  Diese 
Mittheilung  war  dem  Camera- Club  in  Wien  zur  Begutachtung 
dieser  angeblich  neuen  Idee  eingesendet.  Derselbe  machte 
(a.  a.  O.  S.a62,  Pussnote)  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Idee 
schon  in  Eder*s  „AusfOhrL  Handb.  d.  Phot*S  Bd.  4,  8.  339^ 
besprochen  ist. 

Fortpflanzung  der  Lichtwirkung  von  Chromat- 
bildt-rn  auf  angepresste  G r  1  a  t i  n es c h i  ch  t  e  n.  Im  Hrit 
Journ.  ot  Phot."  r897.  ^-  755  ^'^^^  folgendes  alte  Verfahren 
Mariot's  aufmerksam  gemacht:  Copirt  man  eiu  Negativ  aul 
Chromat  -  Gelatinepapier  (z.  B.  chromirtes  weisses  Pigment* 
papier)  und  bringt  mittels  eines  zweiprocentigen  Kalium- 
bichromatbades  die  copirte  Bildschicht  mit  einem  gewdhnhchen 
(unbelichteten)  Pigmen^pier  zusammen,  quetadit  sie  innig 
aneinander  und  lüsst  es  etwa  10  Stunden  im  Contact,  so  kann 
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man  ani  zweiteu  Hgmeiitpapier  das  Lichtbild  so  entwickeln, 
als  ob  es  selbet  sensibilJmit  und  coptrt  worden  wftre.  Die 
Lichtwirkung  der  ersten  Copie  ISsst  sich  also  übertragen 
{„Wiener  Phot.  Blätter'*  1898,  S.  99).  [Dazu  bemerken  wir, 
dass  es  sicli  hierbei  offenbar  um  eine  Wirkung  des  im  be- 
lichteten Chromatgelatiucpapier  entstandenen  Chromoxydes 
auf  die  in  Contact  geljrachte  zweite  Scliicht  handelt. 

Polychrome  Pij^men  tbilder  mittels  einer  ein/.iv^eii 
Copirung  erzielt  B.  Kuny  in  München  (D.  R.-P.  Nr.  Ö5Ö17, 
„Wiener  Phot  Blfitter'*  1898,  S.  aoa)  dadurch,  dass  er  auf 
der  Schichtseite  des  Negativs  eine  Film  befestigt  und  auf 
diese  Chromgelatine  in  entsprechenden  Farben  aufträgt,  so 
dasB  die  Farben  den  einzelnen  Partien  entsprechen. 

Gegen  AT)blättern  von  Pigmentbildern  von  Glas- 
platten empfiehlt  W  Pell  eine  Vorpraparation  der  letzteren 
mit  48oTheilrn  \\  <i.->^ci  ,  1 5  Theilen  Albumin  (zuvor  zu  Schnee 
geschlagen),  i  Theil  AmmoniumVjichxomat  und  2  Theileu  Ammo- 
niak. Die  hiermit  überzogene  Platte  wird  getrocknet  und 
dann  belichtet.  Gegen  Abblftttern  von  Pigmentbildern 
von  Papier  schlägt  Bell  das  Abspülen  (drei  Minuten  laug> 
derselben  mit  einer  Lösung  von  64  Theilen  Wasser,  4  Theilen 
(".lycerin  uu<\  1  Theil  Ammoniak  vor;  die  Bilder  werden ,  ohne 
zu  wuschen,  -etrocknet  Americ  JoUTD.  Phot.**  1897,  443; 
„Phot.  \Vochciit>l  •  1Ö9Ö,  S.  5). 

Das  über  PigiuciUdruck  erschienene  Werk  von  E.  C  h  a  u  v  i  n , 
„Methode  nouvelle  de  Photographie  au  charbon**  (Paris  1898) 
enthalt  keine  „neue'*  Methode  des  Pigmentdruckes,  sondern 
eine  unvollkommene  (theils  irrthümliche)  Beschreibung  des 
alten  Verfahrens. 


Photomeehaniach«  }l9rtmHfn  mit  Bromsilbarg^latina. 

Lichtdruck  von  Bromsilbergelatine.  Bereits  mehr- 
mals wurde  beschrieben,  dass  Bromsilbergelatine  mit 
alkalischen  Entwicklern  Bildreliels  gibt,  welche  auch  für 
Lichtdruck  in  Betracht  kommen,  jedoch  grosse  Schwierij;- 
keiten  hierbei  darbieten ,  weil  den  Platten  das  fvir  Lichtdruck 
nöthige  Korn  theihveise  oder  gänzlich  fehlt.  R.  Ed.  I>iese- 
gang  fand  nun.  dass  die  mit  PyrogaUul  ^200  ccm  Wasser, 
IG  g  Soda,  0,5  g  Pyro^allol)  entwickelten  gewöhnlichen  Brom- 
silbergelatine-Diapositive  nach  dem  Fixiren  und  Waschen  für 
Lichtdruck  taugUch  werden,  wenn  man  sie  mit  einer  Lösung 
von  salpetersaurem  Kalk  in  Wasser  (i :  a)  bestreicht  und 
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eine  halbe  Stunde  stehen  lässt.  Die  üVierschüssige  Feiiclititr- 
keit  wird  dann  abgewischt  und  mit  fetter  Farlje  eingewalzt 
und  gedruckt-    Der  salpeicnsaure  Kalk  erzeugt  nämlich  das 

nöthige  Korn  in  der  Gelatineacliicht  in  jeder  gewünschten 
Stärke;  bei  langer  Einwirkung  würde  sich  sogar  die  Gelatine 
in  der  Kfilte  in  der  Salpetersäuren  Kalklösung  aullösen 
{„Phot  Corresp.*'  1898,  S.  1981. 

Diesfihe  Reaction  beinit/.t  Uesegang  auch  zur  Her- 
stellung vun  Einstau  hl)  iltlern  mit  Schniclzfarhen. 

Vebcr  l*h o  t  o  s^-^r  a  \  n  re  mittels  Silbersal/. en  berichtete 
L.  Waraerke  in  einer  Conferen/  <ler  Section  Brüssel  der 
„  Assoc.  Beige  de  Phot";  (auch  „  Rull.  Soc.  fran9,''  1898,  S.  ; 
„Fhot  Wochenbl."  1898,  Nr.  40.  Deiselbe  hat  neuerdings 
wötere  Ausführungen  hierüber  gemacht.  Demnach  wird  zur 
Herstellung  des  Büdes  ein  starkes,  sehr  gleichniässiges  Papier 
verwendet,  das  zuerst  mit  einer  sehr  löslichen  Oelatine,  und 
dann  mit  zwei  Lagen  einer  gewaschenen  Chlorsilbergelatine- 
Enuil.siDii  begossen  ist  Dieses  Papier  ist  im  Dunkeln  un- 
begrenzt haltbar,  ist  aber  viel  uneuipniidlicher  als  Hronisilber- 
papier.  Es  wild  bedeckt  mit  einem  Raster  von  73  Linien 
pro  Centimeter,  von  entsprechender  Dicke,  um  die  geeignete 
Entfernung  von  der  empfindlichen  Schicht  zu  bewirken,  und 
dann  mit  dem  Negative.  Die  Belichtung  bei  zerstreutem 
TagesUcht  T)eträgt  1  bis  2oSecunden;  bei  Anwendung  von 
Magnesiumband  in  30  cm  Entfernung  sind  5  bi-^  20  cm  des- 
selben abzubrennen.  Man  kann  auch  ein  Rasiernegativ  her- 
stellen und  dasselbe  durch  Cuutact  auf  das  Chlorsilberpapier 
übertragen.  Die  Entwicklung  ist  genau  an  folgende  Vor- 
schrift gebunden: 

A.  Wasser  100  ccm, 

I'yrogallol   10  g, 

Citronensfture   1 

B.  Wasser  100  ccni, 

Ammoniak   J2  g, 

Bromkalium   4  „ 

In  kleinen  wohl  verkorkten  Flaschen  aufzubewahren.  Zum 
Gebrauche  mischt  man: 

10  Tropfen  A  mit 
14      „       B  und 

45  ccm  Wiisser. 

Das  exponirte  Papier  wird  erst  in  Wasser  geweicht  und 
dann  entwickelt,  bis  alle  Details  erschienen  sind.  Man  wäscht 
nun  mehrmaUi,  zuletzt  mit  Essigwasser  und  fixirt  nicht. 
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Lichidruck. 


Das  SUberbfld  befindet  sich  in  der  gegerbten  Gelatine,  die 
in  warmem  Wasser  unlöslich  ist  Man  legt  die  BÜdschicht 
unter  Wasser  auf  die  frisch  überpoUrte  Kupfer-  oder  Messing- 
platte^  quetscht  sie  an  und  lässt  sie  5  bis  15  Minuten  anziehen 

(wie  beim  Pij^inf*Tit]^rocess)»  dann  bringt  man  flie  Platte  in 
eine  Scbalc  mit  warmem  Wasser  ^30  <  »rad)  und  entwickelt. 
Wenn  da.s  iiild  klnr  ist,  härtet  man  es  durch  öfteres  T'eber- 
giesseu  mit  verdünntem  Alkohol  i  :  i.  Man  lässt  10  Stunden 
trocknen  oder  wendet  Wirme  an  und  fitzt  dann  in  QbUcher 
Weise  mit  vier  Bfidem  vom  Bisenchlorid  von  4^,  43,  40  und 
37  Grad  R  je  10  Minuten  lang  und  reinigt  mit  Bürste  und 
ijauge  u.  8.  w. 


LIchldruelu 

Verfahren  zur  Herstelltmg  lichtdruckiihnlicher  aiito- 
ivpisciier  und  photolitht*^ra])hischer  Drucke.  Für  dieses  Ver- 
fahren wurde  K.  R  o  1 1  m  a  n  n  in  Dresden  das  Deutsche 
Reichs -Patent  verliehen  (Cl.  15,  Nr.  100235  vom  aaDec  1897 
ab).  Dasselbe  kennzeichnet  sich  dadurch,  dass  die  Drucke 
einige  Zeit  nach  dem  Verlassen  der  Presse,  wenn  noch  nicht 
alle  Farbe  vom  Papier  aufgesaugt,  d.  h.  trocken  ist,  ab- 
gerieben oder  gebürstet  werden,  wodurch  die  noch 
feuchten  und  verwisc  Iii  arcn  Farbtheilchen  auf  die  vom  Raster 
her\Hirgebraclitcn  weissen  I^inien  (Zwiscbenräume)  verrieben 
werden  f„Allg.  An/.,  f.  Dr.  "  1898,  Nr.  47). 

„  rhu  to- Algraphie*'  nennt  Prof.  A.  Albert  ein  Ver- 
fahren, bei  welchem  das  Bild  von  einer  Lichtdruckplatte 
durch  directen  Umdruck  (ohne  Uebertragungspapier)  auf 
eine  fein  gekdmte  Aluminiumplatte  gebracht  und  der 
AuHagedruck  von  dieser  gemacht  wird. 

Eine  Beilage,  in  dieser  Weise  hergestellt,  bringt  die  „Phot 
Corresp. "  1899,  Nr,  461  (Februarheft).  Näheres  über  dieses 
Verfahren  siehe  „Phot.  Corresp. '*  1899,  Januarheft  S.  37  und 
Februarheft  S  112  sowie  auch  S.  191  dieses  Jahrbuclies 
(Das  AUuninium  eij^net  sich,  wie  obij^i^er  Versuch  sowohl  als 
auch  die  von  anderen  Seiten  erzielten  praktischen  Ergebnisse 
beweisen,  sehr  zur  Reproduction  halbtonähnlicher  Bilder 
mit  feiner  und  zarter  Körnung.  So  wird  z.  B.  auch  das  Ver« 
fahren  der  sog.  Tusch la vir u ng  (Aquatinta- Manier),  welches 
seiner  Zeit  auf  Stein,  jedoch  mit  wenig  Erfolg,  versucht 
wurde,  jetzt  auf  Aluminium  angewendet,  und  versprechen 
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die  vorliegenden  sehr  schönen  Resultate  nicht  nur  eine 
Wiederbelebung,  sondern  auch  praktische  Verwendbarmachung 
dieses  künstlerischen  Verfahrens.) 

Ueber  Liesegang's  Verfahren  des  Lichtdruckes  von 
Bromsilbergelatine -Platten  siehe  S.  586  dieses  „Jahrbuches**. 


Photolithographie.  -   Lithographie  und  Umdruck- 
v«rfalir«ffi.  —  Photo- Autographfe. 

Ph oto  - A u t ü ra]) Jiif  fUeherzeichiien  i)h(»lographischer 
Copien  mittels  Tusche).  Dr.  Bder  bericlitet  in  der  „  Phot 
Corresp. "  1898,  S.  29  über  Versuche,  welche  in  der  k.  k. 
Graphischen  hehT-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  in  dieser 
Richtung  gemacht  wurden,  und  empfiehlt  zum  Ausbleichen 
derSilbercopienan  Stelle  der  von  anderer  Seite  empfohlenen 
Quecksilberchlorid- 1 -Äsungen  entweder  den  Farmer* sehen 
Al)sch\vacher  oder  C  \  anlösungen  zu  verwenden,  da  diese 
bessere  Resultate  geben. 

Die  Manipnlatioi.eTi  hierbei  sind  folj^ende:  Eiiu-  fivirte, 
jerioeh  nicht  vergoldete  Photogra])hie  auf  Arrow-root  oder 
Harzpapier  wird  mittels  einer  Feder  und  chinesischer  Tusche 
überzeichnet  und  nach  dem  Trocknen  in  eine  Lösuug  von 
ICO  ccm  Fiximatron  (drca  i :  8).  welche  unmittelbar  vor  dem 
Gebrauche  mit  10  bis  15  ccm  einer  Lösung  von  rothem  Blut- 
laugensalz  (i :  10)  verset/.t  worden  war,  gelej^'t  ;  das  Silberbild 
verschwindet  rasch  und  gänzlich  und  lässt  die  Tuschzeichnung 
zurück;  man  wäscht  mit  Wasser  (ohne  die  Tuschzeichnung 
merklich  zu  verletzen)  und  trocknet  Aelmlich  wirkt  eine 
vierprocentige,  mit  etwas  Jo<Uinctur  versetzte  Cyankaliuni- 
lo&ung.  In  beiden  1  älleu  wird  das  Silberbild  gänzlich  auf- 
gelöst, während  Quecksilberchlorid  das  Bild  nur  bleicht,  ohne 
die  Süberbestandtheilchen  zu  entfernen,  weshalb  im  eisteren 
Falle  die  Reproduction  in  der  Regel  leichter  und  prädser 
gelingt  als  im  letzteren. 

L'm  Photographien  in  Strich  uianier  umzuzeiciiiicu, 
wird  („Fhot  Chronik«*  1898,  S.  131)  empfohlen,  das  Bild  auf 
Platinbromidpapier  zu  copiren,  bis  zur  vollen  Kraft  zu 
entwidceln  und  nach  gründUchem  Waschen  in  eine  zehn- 
procentige  Lösung  von  Bromkaliura  eine  Minute  lang  ein- 
zulegen; der  Uebcrschuss  dieser  Lösun.tf  wird  durch  Waschen 
entfernt  und  getrocknet    Auf  diesem  uniixirteu  Blatt  lässt 
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sich  sehr  ^iit  /eichnen;  das  sogen«  Ausbleichen  geschieht  ia 
folgendem  Bade: 

CyankaUutti   6  g, 

Jo<!   ^  r^-r. 

Wasser  600  ccm. 

Das  Blatt  ist  einfach  zu  trocknen  und  können  dann  immer 

noch  etwaige  Correctiiren  ausji^eführt  werden. 

Steiiipapier  als  Ersatz  des  Iyithojj^ra]>husteities  u.  <.  w. 

l^'irina  S  p  T)  rl  i  n  «!\:  Z  i  111  iti  e  r  in  an  n  in  Wien  i  I.  Tegfelthol- 
btrasse  3)  l^ringt  unter  dt-ni  Titel  Steinpapier'*  ein  Product 
in  den  Handel*),  welches  analog  dem  sclion  viel  älteren 
Steincarton  Senefelder's  direct  als  Druckplatte  für 
die  chemische  Druckart  sowohl,  wie  auch  als  Umdruck* 
papier  Anwendung  finden  kann.  Das  patentirte  Steinpapier 
wird  sowohl  glatt  als  auch  gekörnt  oder  rastrirt  in  den 
Ffinnaten  24X32.  32X49.  49X64  und  64X98  errangt  und 
stellt  «^ich  dessen  Preis  nicht  viel  ln'dier  als  das  sog.  Koru> 
oder  Kreidezeichnen-  und  Unidruckjmpier. 

Photolithographisches  L'el>ertrag u ngspapier  für 
kartographische  und  Farbendruck-Arbeiten.  Von 
der  Firma  R  Mallek,  Wien  Xyi,  wird  ein  photoUtbo> 
graphisches  Papier  mit  Ilochglanz  in  den  Handel  gebracht, 
welches  für  alle  derartigen  Arbeiten  gute  Verwendung  finden 
kann,  wo  die  Feltcopien,  beziehungsweise  die  Uel)eitragung 
auf  der  Dnickfonn.  eine  genaue  Wietlerj^Mbe  der  l>iinension 
des  photograiihisclien  Negativs  erhalten  niuss,  wie  es  bei 
kartographischen  und  Chronioarbciten  der  Fall  ist 

Der  Arbeitiigang  weicht  von  dem  gewöhnlichen  nicht  ab; 
das  Papier  wird  sensibilisirt,  am  Glase  gespannt  getrocknet, 
copirt»  mit  Pettfarbe  eingeschwärzt,  entwickelt  und  an  ein 
Brett  geheftet  getrocknet. 

Beim  Feuchten  in  Maculatur  erl;iii.i,'t  die  Copic  von 
selbst  wieder  die  genaue  (trösse  des  Negativs  und  behält  die- 
selbe auch  bei  der  T'ebertraj^uui^.  wenn  beim  ersten  Durch- 
gange in  der  Pre.*>se  keine  .starke  Spannung  angewendet  wurde 
Da  bei  zu  geringer  Feuchtung  das  Bild  um  ein  Geringes 
kleiner  ist,  so  wäre  für  Mindergeübte  die  übereinstimmende 
Grösse  des  Bildes  mit  dem  Negativ  mittels  eines  Stangenzirkels 
vor  der  Uebertragung  festzustellen. 

Combinirter  Negativ-  und  Positi  vflruck  von  einer 
Platte.    Anknüpfend  an  die  Mittheiluugen  über  ein  solches 

I  )  Auch  von  Hugo  .Friedmann  in  Wien  IX/a,  NuMdorfentr.  4,  tm 
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Verfahren  von  R^.-Rath  G.  Fritz  (vergl.  dieses  „Jahrbuch" 
1898,  S.  48  und  476  unri  1899.  S  59)  vcrr«ffentlicht  Gustav 
Lan^e  Tistein.  technischer  Leiter  im  Hause  Worni-» 
&Lüthi{cn  in  Kreft^ld.  ein  von  ilmi  ersonnenes  X'erfaliren 
zu  gleichem  Zwecke,  (iurcb  welches  in  hOchi»t  einfacher  Weise 
und  ohne  Zuhilfenahme  der  Photographie  ein  combinirter 
Negativ*  und  Positiv -Umdruck  her^'estdlt  weiden  kann'). 

Von  der  betreflenden  Giavor,  welche  thcUweiae  im  Negativ 
hergestellt  «.  -den  >(>11,  wird  ein  Originalumdnick  auf  c'r.w^ 
gut  geschhffenen  Stein  gemacht,  dieser  auf  gewöhnliche  Art 
hochgeätzt.  j4:unimirt  und  wieder  rein  abgewaschen  Bei 
Feder7:ciclnnni kaun  auch  gleich  die  Original- T-itliographie 
hochgeüt/.t  werden.  —  Nun  wird  alles,  was  nicht  negativ 
werden  soll»  mit  gewöhnlichem  flüssige«,  syrischen  Asphalt 
abgedeckt 

Nachdem  der  Asphalt  trocken  geworden  ist.  wird  der 
Umdruck  mit  Talcnm  abgerieben  and  die  frei  gebliebenen 
Stellen,  welche  negativ  werden  sollen,  mit  verdünnter  Essig- 
säure entsänert,  was  in  etwa  1  bis  3  Minuten  geschehen  ist. 
je  nach  der  Stärke  der  Essigsäure  und  der  Härte  <ies  Steines. 
—  Die  Essigsäure  sr>l]  so  verdünnt  sein,  dass  sie  wie  schwacher 
Essig  .schmeckt,  inusä  aber  vor  dem  Abwaschen  stark  geperlt 
haben.  —  Ist  der  Stein  wieder  trocken,  so  werden  die  ent- 
säuerten Stellen  mit  Pinsel  und  in  Terpentinöl  aufgelöster 
Uthographischer  Tusche  zugestrichen:  es  ist  gut,  wenn  man 
den  Stein  jetzt  eine  Stunde  ruhen  lässt,  damit  die  Tusche 
recht  eiii/iVhen  kann.  —  Dann  wird  der  ganze  Stein  mit 
Terjientin* W  und  Wasser  ausgewaschen,  gut  eingewal/t,  wobei 
etwas  auf  die  Walze  gedrückt  wird,  damit  die  tiefer  hegenden 
Stellen  alle  gut  Farbe  bekoumien,  gummirt  und  wieder  ab- 
und  ausgewaschen,  dann  nochmals  der  ganze  Stein  mit  dünn- 
flüssigem Asphalt,  etwa  hellbraun,  grundirt,  dann  getrocknet 
und  mit  T^cum  abgewischt  Mit  einem  kleinen  flachen, 
natürlichen  Bimsstein,  oder  noch  besser  mit  einem  flachen 
Corrertur- Schieferstein  w*erden  alle  dir  Stellen,  die  negativ 
werden  sollen  und  entsäuert  sind,  leicht  uberschliffen,  so  dass 
die  hochgeät/te  Schrift  oder  Zeichnung  weiss  dasteht,  der 
Gnmd  aber  nnl  Asi)halt  gedeckt  bleibt;  dies^  reberschleifen 

hat  besonders  sorgfältig  /.n  geschehen,  die  Grenzen  der  einzelnen 
SteUen  braucht  man  aber  nicht  Sngstlicfa  einzuhalten,  sondern 
kann  ruhig  über  die  Negativstellen  hinausschleilen.  Aber 
nachdem  der  Stein  wieder  trocken  ist,  muss  alles,  was  positiv 


II   ..All«;    An/,    f.    Di  ik  k.T»-irii'- .    Fiankfint    a.  M..  iRoH.   Nr.  37  Und 
«Deutscher  Buch-  und  Stcindrucket"  1898,  Hcft3biü3,  S.  139. 
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bleibell  soll,  resp.  fiber  die  KegatirsteUen  hinausgeschliff en  wurde 
oder  wo  der  Grund  aufgeschliffen  wurde,  >%'ieder  mit  Asphalt 
gedeckt  werden,  beRonders  haarscharf  an  den  Grenzen  vor 
negativ  und  positiv.  Nnn  werden  die  anfgcschliffeiien  Steilen 
ganz  leicht  mit  Gunmüätze  überätzt,  stark  srnninurt,  gut 
getrocknet,  al)-  und  ausgewaschen  und  vorsichtig  eingewalzt, 
mit  Kolophonium  eingestaubt,  eventuell  mit  der  Löthlampc 
gebrannt  and  wie  gewöhnlich  nachgeättt  Bei  einiger  Auf- 
merksamkeit und  Geschicklichkeit  muss  das  Resultat  ein 
gutes  sein. 

Ueber  Positiv- und  Negativ-SteindrucksieheG.  Fritz 
S.  59  dieses  »»Jahrbuches". 

Ueber  vereinigten  Positiv-  und  Negativdruck  auf 
Stein  findet  sich  auch  ein  guter  Aufsatz  in  den  „Freien 
Künsten"  1898,  Nr.  i,  S.  4. 

Umdruck  auf  Cellulold.  Unter  den  verschiedenen 
Tonplatten -Grundstoffen  nimmt  Cellulold  eine  hervorra^^de 
Stellung  ein,  obwohl  es  sich  verhfiltnissmässig  schwer  bearbeiten 
lässt    Da  es  aber  beim  Driick  so  gut  wie  keiner  Abnutztuig 

unterworfen  ist  und  die  grössten  Auflagen  aushält,  so  unter- 
zieht sieh  der  geschickte  Maschinenmeister  gern  der  schwierigen 
Arl)eit  des  Sclnieifleus.  Neben  dem  Schneiden  erfordert  auch 
schon  der  Unulruck  auf  die  Platte  einige  Erfahruutr,  wt-il  die 
Farbe  aut  der  hochpolirteu  Flaclie  sclilecht  halin  und  sich 
wShrend  des  Schneidens  leicht  verwischt 

Um  dies  su  vermeiden  und  besseres  Haften  des  Umdrucks 
auf  Cellulold  zu  bewirken»  verfahrt  man  nach  einer  Mittheilung 
im  „Buchgewerbe"  (1898^  Nr.  22)  folgendermassen :  Man  bindet 
ein  Gazeläppchen,  auf  welches  man  etwas  Sdunirgelpulver 
trei^ebcn  hat,  zu  einem  kleinen  Bausch  zusammen  \uul  beklopft 
(iannt  die  hochglänzende  aufgeleimte  Platte.  Hierbei  dringen 
die  feinsten  Släubchen  des  Pulvers  durch  die  filtrirende  Gaire 
und  setzen  sich  auf  die  Platte.  Hat  man  auf  diese  Weii^e  die 
ganze  Fläche  annähernd  gleichmässig  eingestäubt,  so  nioiuit 
man  einen  weichen  Lappen,  tHbokt  ihn  mit  Benzin  und  reibt 
damit  die  Platte  ab.  Dieselbe  verliert  durch  den  Schmirgel- 
staub ihren  Hochglanz  und  nimmt»  wenn  man  sie  nach  sauberer 
Abwaschung  zum  Umdruck  verwendet,  die  Farbe  gleichm^aBt^ 
und  gut  an.  Dies  ist  nicht  nur  für  den  Umdruck,  sondern 
auch  für  den  nachfol)^enden  Auflagedruck  voti  wesentlichem 
Vortlieil  weil  die  augerauhte  Celluloidplatu  mehr  Farbe  auf- 
nehmen kann  als  die  glatte,  und  volle  gros.sc  Mächen  demnach 
satter  gedeckt  erscheinen.  Die  Farbe  /.um  Umdruckabzug 
muss  etwas  Siccativzusatz  erhalten,  sonst  kann  sie,  da  sie 
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nicht  ins  Cdlttlold  dndringt,  auch  nidit  trodmen  und  verwischt 
sich  beim  Plattenschneideii. 

Uli  vcrw  1  s  eil  ha  rer  Ueberdrii  ck  und  Klatsch  druck 
auf  Celluloid  (lür  Üuchdruck-Tonpiatteii).  Um  einen  solchen 
Umdruck  auf  Celluloid  zum  Zwecke  des  Tonplatten* 
Schnittes  herzustellen,  firbt  man  die  zu  Übertragende  Form 
mittels  einer  kleinen  Leimwalze  mit  Copirfarbe  (Wasser- 
farbe) ein  und  maclit  davon  einen  Abzug  auf  gut  satinirtem, 
fest  geleimtem  Papier.  Dann  schneidet  man  die  Papierränder 
ijenan  rechtwinklii^r  bis  nahe  an  die  Contur  ab,  versieht  den 
Abdruck  an  einigen  leeren,  d.  h.  unbedruckten  Stellen  mit 
arabischem  (iiininii  und  legt  ihn  an  die  Kanten  der  vorher 
rechtwinklig  bestosseneu  Tonplatte  vorsichtig  auf.  Das  Ganze 
wird  nun,  nachdem  man  noch  circa  20  Bogen  ganz  weiches 
Papier  als  Auflage  darüber  gebreitet»  unter  einer  Fresse  einige 
Minuten  kräftigem  Drucke  ausgesetzt  Man  wartet  x  Stunde, 
oder,  falls  es  die  Zeit  erlaubt,  bis  zum  gänzlichen  Ttocknen 
der  Farbe,  und  wischt  dann  mit  einem  feuchten  (nicht  nassen) 
Lappen  oder  Schwamm  alle  flüssige,  nnf  der  Platte  liegende 
Copirfarbe  sauber  weg,  worauf  sich  mminelir  die  Zeichnung 
in  heller  Färbung,  scharf  und  dtuiiich  befindet  und  nie  ver- 
wischen lässt  (aus  den  „Schweizer  Graphischen  Hitth eilungen'* 
1Ö9Ö/99,  Nr.  5,  vS.  77). 

Lithographiesteine  in  Südfrankreich.  Obgleich 
Xadiriclitcn  über  Auftindung  neuer  Lithographiesteinlager 
nichts  vSc-lteues  sind,  bringt  ,,The  British  Colouial  Printer 
^  Stationer*'  London,  3.  Nov.  1898  (Bd.  XLIV,  Nr.  949,  S.  i) 
diesmal  einen  durch  Aufnahmen  nach  der  Natur  illustrirten 
Bericht,  welcher  uns  ausnehmend  wichtig  erscheint 

Als  im  Jahre  1848  die  französische  Gesellschaft  zur  Förde- 
rung der  Kunst  und  Industrie  einen  Preb  von  1500  Francs 
für  die  Entdeckung  und  Bloeslegung  solcher  Steinbrüche  aus- 
schrieb, entdeckte  ein  gewisser  Crepin  Durand,  angeregt 
durch  jene  Preisausschreibung,  auf  seinem  Besitzthum,  genannt 
,, Domain e  des  Euzes"*),  welches  1050  Fuss  über  dem 
Meeresniveau  gelegen  ist,  ein  solches  Lager,  wie  von 
betheiligter  Seite  behauptet  wird,  zur  Lithographie  in  hohem 
Grade  tauglicher  St*  i  11c. 

Als  Durand  1870  starb,  fiel  der  Besitz  seiner  Tochter 
zu,  welche  mit  einem  M.  Gustav  Lacan  in  Montpellier 


I)  Euzcb  lifgt  7  Meilen  von  Gaugcs  und  36  Meilen  von  Mont- 
pellier, einem  fashionablen  Wintercnrort  im  Departement  H^rkttlt  in 
Südfrankreicb. 
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verehelicht  ist;  derselbe  be^j^rinn  bald  die  Steinbrüche  aus- 
zubeuten und  arbeitet  gegenwärtig  mit  einem  Capital  von 
40000  Piuud  Sterling  unter  der  Firma  ,,Gu8tave  Lacan, 
Limited**. 

Nach  dem  Bericht  des  Chemikers  und  IngetiieuiB  William 
Thor  II  boitzen  die  dort  gefundenen  Steine  ein  sehr  feinet 
Korn  und  sind  yon  blauer»  Kellblauer,  grauer,  hellgraner  und 

gelblicher  Farbe.  Derselbe  hebt  besonders  die  gleichmässige 
Färbung  der  Steine  hervor,  sowie  dass  sie  ohne  alle  schäd- 
lichen Adern  und  Bisenflecken  sein  sollen. 

Nach  der  Aeussening  Thoru's  sollen  die  Steine  in  Euzes 
(gerade  so  wie  die  Steine  in  Solnhofen)  in  Schichten 
gelagert  sein ,  welche  nahezu  horizontal  auf  einander 
liegen.  Die  Dicke  der  einzelnen  Schichten  variirt  zwischen 
3  bis  15  Zoll,  und  sollen  besonders  die  grossen  Stein« 
lormate  dort  leicht  und  h&ufig  gebrochen  weiden  können, 
da  diese  Schichten  3  bis  9  Fun  breit  und  ebenso  lang  und 
ohne  Fehler  sind. 

Wm.  Thorn  gibt  auch  eine  chemische  Analyse  dieser 
Steine  an,  die  er  selbst  gemacht  hat,  und  gleichzeitig  eine 

andere  Analyse,  welche  von  M.  A.  Carnot  (Sohn  des 
gewesenen  Präsidenten),  Director  der  Höheren  Lrandes-Berg« 
bau -Schule  in  Paris,  stammt 

Analyse  der  Lithographiesteine  von  Buzes  in 
Südfrankreich: 

A.  Carnot:      W.  Thorn: 

Thon                           5,jp  5,50 

Eisenozyd  ....        0^80  0^75 

Kalk                              51,6a  51,70 

Magnesia    ....         i,6o  1,50 
Glüh  verlast  ( C0._.  und 

Feuchtigkeit;  .    .       40  3^  40,45 

Bin  anderes  neues  Lager  von  Lithographiesteinen 
wurde,  einer  Notiz  in  den  „Freien  Künsten"  1898,  S.  87 
7u  Folge,  in  der  Türkei  gefunden.  R.  Jedermann, 
Chemiker  in  Coustantiuopel,  ertheilt  difisbezügUch  nähere 

Auskunft 

Künstlicher  Lithographiesteia.  P.  A.  W  1  n  k  1  e  r 
m  Leipzig  erhielt  ein  englisches  Patent  für  die  Herstellung 
künstlicher  I^thographiesteine  (vom  Jahre  1898,  Nr.  5351). 
Wie  die   Papier- Zeitung"  mittfaeilt,  erfolgt  die  Hemtdluiig 
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folgenderniaäscn :  (  W  löschter  Kalk  wird  durch  hydraulischen 
Druck  io  Melaliformeu  geprt^ssL  uud  der  Einwirkung  von 
Kohlensäure  ausgesetzt  Solcherart  soll  man  fehlerfreien  Kalk- 
stein erhalten,  der  sich  rar  lithographie  gut  eiguen  wfirde. 


Plietosinketypla*  —  Co|ilrv«rfabrttfi  mit  Cteromalwatos» 

Asphalt  Um  s. 

Zur  Herstellung  lichtempfindlichea  Asphalts 
empfiehlt  Parquhar  (ohne  (Quellenangabe)  die  bewährte 
Kayser'sche  Methode  (Lösung  in  Chloroform,  PSIlang  mit 
Aether)  in  der  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  f^ebrätichlichen  Variante  fAnthotiy's  ^,Phot. 
Bull."  1897,  ^-  393'^  ,,Phot.  Wochenblatt"  1898,  v'^.  6), 

Ueber  die  Gewinnung  von  As])halt  aus  dem  Asphalt- 
gestein und  dessen  Verbesserung  durch  Sulfuriren  wird 
in  der  „Phot  Chronik"  1898.  S.  J40  berichtet 

üeber  das  Entstehen  asphaltartiger  Producte  ans  gewissen 
organischen  Verbindungen  beim  Behlmdeln  mit  Schwefel  bei 
höherer  Temperatur  findet  sich  eine  Notiz  von  H.  van  Beek 
in  der  „Phot.  Chronik"  (1898,  S.  129V  Der  genannte  Autor 
scheint  die  ausführlichen  Arbeiten  von  K.  Valenta  über 
■diesen  Gegenstand  (,,  Phot  Corresp."  iQgi)  nicht  gekannt  zu 
haben,  da  er  selbe  nicht  citirt 

Zum  Copiren  auf  Zink  empfiehlt  C  Fleck  folgende 
lichtempfindliche  LSsnng: 

Ammoniumbichroxuat   5  g, 

Albumin  50ccm, 

Kölnerleim  (bester)   5  g, 

destilHrtes  Wasser   3qo  ccm, 

Ammoniak   8 

Chromsäure   a  g. 

Zum  Ueberziehen  nach  erfolgter  Copirung  empfiehlt  er 
folgende  Mischung: 

Benzol   900  ccm, 

gelbes  Wachs   2,5  g, 

Colophonium   1.5  »i 

veuetianischen  Terpentin  .....  ig, 

Asphalt   I  „ 

Sudan -Farbstoff   x  „ 

Alles  in  Benzol  gelöst  und  filtrirt  (,>^&  Ana.  t  Dr.** 
1898,  Nr.  35). 
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Dcnelb«  empfiehlt  für  das  kalte  EmailverfahreB  auf 
Z^nk  folgendes  Verfahren  zum  Entwickelti  der  Bilder:  Eine 
gesättigte  Lösung  von  Drachenblut  in  absolutem  Alkohol 
v/itd  mit  einer  gesättigten  alkoholischen  Ijösungvon  Bism  a  rek- 

braun  j^emischt  und  soviel  Aetlier  bcigemcng^t,  dass  letzterer 
ein  Drittel  der  Mischung  aiismncht.  Die  mit  dieser  gefärbten 
Drachcnblutlösung  übergosseue  Chrouileimcopie  wird  in  Wasser 
entwickelt  und  läsi^t  sich  in  der  gewohnten  Weise  tiefätzen 
(,.  Phot  Chronik"  1Ö9Ö,  Nr.  5:^/. 

Unter  dem  Namen  „Noten -Licht-Stich**  übt  Brnst 
Klotz  in  Leipzig  (Atelier  fttr  Kunstgravure)  ein  eigen th&m- 
liebes  Verfahren  zur  Reproduction  von  Musik  -  Notenweikeai 
aus,  welches  kurz  in  folgendem  besteht:  Das  Originalmanuscript 
wird  zunächst  von  einem  routinirten  Notenschreiber  anf  weissem 
Notenpapier  rein  abgeschrieben  und  eingetheilt,  dann  wird 
dieses  Blatt  auf  ein  Reissbrett  geheftet,  eine  weiche  Unterlage 
aus  ^laculaturpapier  gegeben  und  ein  weisses,  dünnes  (durch- 
scheinendes; Papier,  mit  demselben  Lluiensystem  versehen  wie 
die  Notenabschrift,  darauf  gelegt  Nach  dieser  Vorbereitung 
beginnt  man  mit  eigens  angefertigten  Stempein  die  Noten- 
zachen  (Köpfe,  Linien,  Punkte  u.  &  w.)  unter  Anwendung 
schwarzer  Farbe  aufzutupfen,  d.  h.  mit  der  Hand  einzeln  ein> 
zudrücken.  Die  so  fertig  gestellten  Blätter  werden  nun  einfach 
auf  eine  mit  Chrom  ei  weiss  überzogene  polirte  Zinkplatte 
gelegt,  copirt.  ein  gesell  w.'lrzt,  entwickelt  u.  s.  w.,  und  kann  das 
so  erhaltene  negative  Bild  vertieft  in  die  Platte  eingeätzt  und 
von  dieser  im  Wege  des  Tiefdruckes  u.  s.  w.  gedruckt  werden 
(Näheres  siehe  im  „Allg.  Anz.  f.  Druckereien",  Frankfurt  a.  M., 
1898,  Nr.  32). 


Korn-  und  Linaaturverfahren.  —  Autotypt«.  —  Varwandunc 
von  Trocken  platten  ffir  RaprodHctlonacwecke* 

Von  dem  Buche  „Praxis  der  amerikanischen  Photogravnre** 
von  W.  Cronenberg  eiscfaien  eine  französische  Ausgabe  nebst 
einem  Anhange  von  G.  Fery  „Ueber  die  Iheone  des  Raateia** 
(Verlag  von  Gauthier- Viliars  &  Fils). 

Ueber  „Halbton-Photolithographien  ohne  Raster'* 
siehe  Prof«  Albert  S.  99  dieses  „  Ji&bnches**. 

Icber  „Kornraster"  siehe  Dr.  Aarland  S.  3  dieses 

„Jahrbuches". 

Ueber  „Autotypie"  sieheW*  Weissen  berge r  S.  74  dieses 
„Jahrbuches". 
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Ueber  „Autotypie"  siehe  A.  W.  U n g e r  3.  83  dieses 
„Jahrbuches". 

Uebcr  „Autotypie"  liehe  £.  Ceranke  S.  88  dieses 
Jahrbuches". 

üeber  „  Li  ch  td  r  tt  ck « Au  t  o  t  y  p  i  e  "  siehe  W.  Cr  o  n  en  b  etg 
S.  191  dieses  „Jahrbuches". 

Neuer  atnerikanischer  Zeituags- Raster,  geu.  Riehard- 
Raster»  Die  Firma  Romain  Talbot,  Berlin  C  46,  Kaiser 

Wilhelmstrasse,  kündigt  eine  Interessante  Novität  an,  nämlich 
,,Nene  amerikanische  Richard- Glasraster*' für  Zeitungsdruck. 

Die  ihrer  Preisliste  beigedruckten  Proben  sind  sehr  originell. 
Wahrscheinlich  gehört  zu  dem  Zeituugsraster  eine  ganz  specielle 
Art  der  Blenden,  da  die  für  das  gewöhnliche  Zeitungspapier 
berechnete  gröbere  Lmtatur  die  einzelnen  Punkte  unter  der 
Lupe  als  derbe  Striche  erscheinen  lässt,  die  oben  und  unten 
in  dfinne  Anhängsel  auslaufen. 

Ueber  die  Richard* sehen  Glasraster  findet  sich  in  dem 
Prospect  die  Bemerkung,  dass  sie  nach  neuen  Grundsätzen 
in  vollkommen  planem  und  weissem  Spiej]jel^»:las  j^ezogen  suid 
und  glasklare  und  tiefschwarze  Linien  zeigen.  (Diese  Fabri- 
kation von  Zeitungsrastern  wurde,  einer  neueren  Mit- 
theilung obiger  Firma  zur  Folge,  seither  wieder  eingestellt) 
'(Tal bot's  „Neuheiten  in  Autotypie"  und  „Phot  Corresp." 
18^,  Nr.  445,  S.  539.)  Bin  Raster  mit  ao  Linien  pto  1  cm 
•eignet  sich  sehr  gut  sur  Herstellung  von  Autotypien  iOx 
Zettungsdruck. 

Buchdruckcliches  mittels  Pigmentübertragung 
«mpfielilt  Adolf  Haschek.  Er  überträgt  ein  Pigmentbild 
nach  einetTi  Raster-  oder  Komnegativ  auf  eine  Kupferyilntte 
nnd  ätzt  mit  etwas  alkoholhaltiger  Lösung  von  Eisenclilorid 
(44  Grad  B.).  Nach  seiner  Meinung  ist  das  Verfahren  dem 
Kmailverfahren  vorzuziehen  (,,Phot  Corresp. "  1898,  S.  104). 
{Dazu  bemerken  wir,  dass  das  Verfahren  nicht  neu,  sondern 
bereits  vox  4  Jahren  von  Hruza  t>escfarieben  wurde  (siehe 
Eder*s  ,,Ausf.  Handb.  d.  Phot",  Bd.  IV,  Pigmentverfahrea, 
S.  530);  im  Verlauf  der  Jahre  hat  es  sich  aber  herausgestellt, 
dass  für  die  Praxis  das  Bmsilverfahren  denn  do<ä  weit 
geeigneter  hierfür  ist.  £.J 

Der  neue  Haas'sche  Kornraster  bezweckt,  dem  schon 
lange  angestrebten  Zirle  nnlier  zu  koniTTien,  die  gleichmässige 
lineare  Strnctur  der  LiineiirastL r  durch  eine  unrcgelmässige, 
■einer  Kreidezeichnung  ähnliche  Körnung  zu  ersetzen,  \vo- 
Hiurch  die  Zerlegung  der  Töne  in  einer  viel  zarteren  und  dem 
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Auge  des  Beschauen  «eh  weniger  auldrängenden ,  ja  kaum 
bemerkbaren  Webe  ermöglicht  werden  aolL 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  diesem  scheinbar  so  ein- 
fachen Verfahren  bisher  entgegenstcUten«  bestanden  znnächst 

in  der  Herstclhing  jj^eeipncter  Komrnsterplatten.  Die  Firma 
J.  C.  Haas  in  Fr;jnkfurt  a.  M.  erzeus^t  nnnmehr  mit  Hilfe  eines 
sehr  sinnreich  construirten  Apparates  (welcher  auch  patentirt 
wurde)  Komraster  von  absolut  gleichmässig  vertheiiter  uud 
beliebig  grosser  Kfimnng,  welche  in  ihren  sonatigen  Wiiknngen 
nnd  Bigenschaften  mit  den  Le^y*  sehen  Linienrsstem  auf 
gleicher  Stnie  stehen  sollen. 

Da  aber  die  Hemtdlnng  von  solchen  Negativen  in  Kom- 
manier,  mit  Hilfe  dieser  neuen  Raster,  von  dem  bei  gewöhn- 
lichen Autotypieaufnahmen  üblichen  Arbeitsgan L:e  erheblich 
abweicht,  so  gibt  Wilhelm  Urban,  Photochemiker  bei  der 
Firma  J.  C  Haas  (im  „AUg.  Anz.  für  Druckereien",  Frank- 
furt a.  M.,  1898,  Nr.  ^3)  auf  Grund  seiner  eigenen  Erfahrungen 
emigte  interessante  una  werthvolle  Auftchlflsse  in  dieser  Richtung. 

Zunächst  verlangen  die  Komraster,  weichein  sKörnungen 
hergestdlt  werden  (Nr.  5  hat  das  feinste  Korn),  einen  viel 
geringeren  Rasterabstand  von  der  Platte,  als  dies  bei 
den  gewöhnlichen  Linien rastem  üblich  ist 

Was  die  Wahl  der  Objective  betrifft,  so  eit^nen  sich 
alle  für  Autotypie  tauglichen  Constmctionen  auch  für  die 
Komraster,  jedoch  verdient  nur  die  Brennweite  der^lben 
besondere  Berflcksichtigung,  welche  für  die  gröberen  Kümmern 
I  bis  3  nicht  unter  >qo  bis  60  cm,  fflr  die  feinen  K^^mnngen 
(4  bis  5)  am  besten  00  cm  haben  solL 

Zur  Aufnahme  muss  stark  abgeblendet  werden,  nnd 
man  ^iebt  deshalb  lichtstarke  Obiective  vor.  F.in  B 1  enden - 
we  eil  sei  während  der  Belichtung  oder  gar  tinr  sogenannte 
Vorbelichtung  findet  nur  in  den  seltensten  Fällen  statt,  da 
die  Kombildung  bei  Anwendung  auch  nur  einer  Blende  eine 
fast  immer  gut  abgestufte  ist 

Zur  Prflparation  der  Platten  empfiehlt  Urban  empßnd- 
liebes  Autotypiecollodion.  Von  vorzüglicher  Wirkung 
zeigte  sich  dabei  stets  die  Anwendung  des  Hydrochinon- 
verstärkers  vor  dem  Fixiren,  die  eine  weitere  Verstärkung 
des  Negativs  nach  der  Behandlung  mit  Cyankalium  meist 
unnöthig  werden  lä&st.  Erscheint  eine  solche  aber  dennoch 
geboten,  so  muss  sie  fast  stets  mit  Sublimatverstärker 
vorgenommen  werden,  da  der  sonst  so  beliebte  Bromkupfer- 
ventärker  gewöhnlich  zu  sehr  anlagert  und  fsst  stets  ein  Zu- 
gehen der  Lichter  im  Gefolge  hat,  was  mit  Jodcyan  messt 
nicht  mehr  ohne  Schädigung  der  Tiefen  corrigirt  werden  kann. 
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Edm.  Gaillard  in  Berlin  bringt  Kornraster  in  Glas 

geätzt  (System  F),  rifimentlich  für  schnell  lierzuf^tenendc 
Clich^  für  Tageszeitungen  in  drei  Feinheitsgraden  ^fä.  den 
Markt 

Preise  für  System  F. 


oxaAgros&c  in 

Fb 

Jmmif%  Korn 

Fd 

feineres  Korn 

Ff 

feinstes  Kmb 

Cesnnictera  ^ 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

13:18 

so- 

18:24 

llen— 

a8s~ 

24:30 

lös— 

30-40 

325.- 

540,- 

710,— 

40:  50 

750.— 

1140,— 

1500, — 

50:60 

1300,— 

1625,— 

60 :  70 

1620, — • 

2025,— 

2430,— 

20 . 80 

2490, — 

2925.— 

Bo: xoo 

2350  — 

2940,— 

3525.— 

Grtam,  resp.  Zwischenfonnate  nach  Uebereinkosnmen. 


Da  das  Korn  des  Syst  F,  in  Glas  geätzt,  nach  dem 
derseitigen  Stande  der  Technik  (Januar  1899)  nicht 
eine  solche  vielseitige  Ansnntznng,  wie  sie  gewünscht 
nnd  erwartet  wurde,  zuzulassen  scheint,  hat  Gaillard 

unter  der  Bezeichnung  Syst.  G.  (CTaillard  Kornraster)  einen 
Komraster  geschaffen,  welcher  die  Ansprüche  an  ein  schönes 
rundliches,  weiches  Korn  für  einfarbige  Autotypie,  für 
Photolithographie  in  Halbtönen  und  für  den  Dreifarbendruck 
erfüllt  Die  Preise  für  Syst  G.  sind  dieselben  wie  für  Syst  F. 

Auch  schlägt  Gaillard  vor,  diese  Kornraster  für  die 
Photo^rayure-Reproduction  anauwenden. 

Weiter  erzeugt  die  Firma  als  System  H  spedell  für 
Druckereien  Lineaturen,  Netze,  Punktirungen,  Korn 
u.  dergl.,  in  feinster  Ausführung  und  bis  zu  den  grössten  For- 
maten, auf  Aluminium,  Steinschichtplatten,  Zink,  Kupfer  u.  s.  w. 
zur  Herstellung  von  Ueberdrucken  uud  dergl.,  von 
Schraffuren  und  dergl.  auf  Druckplatten  aller  Art,  für 
Landkarten,  Pläne,  Untergrundplatten,  Papieraus- 
stattungen und  für  viele  ähnliche  Verwendungen. 

Preise  für  druckfcrtige  Platten  für  Syst  H.:  Für  Stein- 
druck auf  Aluminium  oder  Steinschichtplatten  10  Pf.  pro  qcm 
der  Druckfläche;  für  Buchdruck,  hoch  geätzt  in  Zink  15  Pf. 
pro  qcm  der  Dnickfläche;  für  Buchdruck,  hoch  geätzt  in 
Kupfer  20  Pf.  pro  qcm  der  Druckfläche,  letztere  sind  auch  für 
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Prägezwecke  und  dergl.  verwendbar;  fflr  Kupf erdrück,  tief 

geätzt  in  Kupfer  20  Pf.  pro  qcm  <1er  Druck  fläche. 

Dann  ferner  als  Syst.  C  j^ekreuztt:  t)  r  i  ^^iiial-Grav  n  re- 
Glasraster  (in  ainerikaniRcher  Technik  ausi^^eiuhrt).  besteiiend 
aus  zwei  in  Glas  geätzten  diagonalen  Lincaturcu,  im  rechten 
Winkel  über  einander  gelegt  und  hermetisch  mit  einander 
verbunden,  bei  welchen  die  beiden  Glosplatten  von  ymchiedeiier 
Stärke  sind. 

Bin  Korn  verfahren  für  Buchd  nickplatten  beadmibt 
Henry  Thiry  in  Paris  (im  „Atelier  dea  Phot. Halle  a.  S,, 

1898,  Heft  9,  S.  150).  Thiry  versuchte  unregehnrisstj:^  pekomte 
Ra,steq)latten  herzustellen,  begegnete  jedoch  hierbei,  seinen 
eigencTi  Angaben  nach,  grossen  Schwierigkeiten.  Kr  schuiob: 
Kolophonium  in  einem  Tiegel  und  setzte  unter  stetem  Um* 
rühren  flüssige  chinesische  Tusche  hinzu;  das  Wasser  ver- 
dampfte, und  das  Kolophonium  nahm  dne  tiefschwanse  Farbe 
an.  Es  wurde  in  kaltes  Wasser  gegossen,  getrocknet  und 
pulverisirt  Zum  Sieben  wurde  ein  Haarsieb  verwendet  und 
das  feinste  Pulver  in  einen  Staubkasten  gebracht,  au!  Spiegel- 
glas absetzen  gelassen  und  daselbst  angeschmolzen.  Man  erhält 
auf  die'^f  Weise  alle  Grössen  des  Kornes  wie  bei  der  ITelio- 
gravure  und  schützt  deu  so  erhaltenen  Korurastcr  durch  ein 
aufgelegtes  Deckglas  vor  Beschädigung,  Das  Korn  ist  jedoch 
sehr  zerrissen  und  nicht  scharf  abgegrenzt,  was  sich  besonders 
hei  OriginaJen  mit  vielen  feinen  Halbtönen  bemerkbar  machte, 
indem  diese  fast  sämmtlich  verloren  gehen. 

Ein  zweites  Verfahren  Thiry 's,  Koniplatten  zu  erzeu^n, 
besteht  darin,  dass  man  Chromgelatine  mit  reiner  Salp>eter- 
säure  behandelt,  die  Lösung  alsdann,  wie  bei  dem  Bniail- 
verfahren,  auf  einer  Kupfcrplattc  ausbreitet  und  unter  einer 
verkehrten  Glasmatrize  belichtet;  man  erhält  bei  dem  At^tzeii 
in  Eisenchloriil  ein  äusserst  feiues  Korn,  welches  dnu  kUar  ist. 

Kin  drittes  Korn  verfahren,  welches  der  Autor  lur  das 
praktischste  imd  einfachste  erklärt,  ist  folgendes:  Eine  Kupfer- 
platte wird  mit  einer  PIschleim-BmaiU  Lösung  von  folgender 
Zusammensetzung  überzogen: 

Destillirtes  \\  asücr  30O  ccm, 

Ammoniumbichromat   7  g, 

Pischleim  loa  bis  144  „ 

Ammoniak  (stärkster)    .   .   .   .  14       17  Tropfen. 

Für  harte  Negative  wird  mehr  Fiscliuiin  verwendet  als 
für  weiche,  d.  h.  die  Schicht  muss  dickei  gegossen  werden, 
weil  man  bei  solchen  die  Lichter  nicht  so  leidit  verätzen  kann, 
als  bei  dünnen  Schichten.    Man  kann  hierbei  gewöhnliche 
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Trockenplatten -N^adve  vermtadetk,  welche  niclit  ao  starke 

Contraste  aiifwciseti 

Die  mit  ohit^er  liinailschicht  überzogene  Knpferplattc  wird 
unter  dem  Xtgaiiv  copirt  und  alsdann  das  Kolophoniuiiik.orn 
aufgeäiaul)i.  Dasselbe  ist  zellenartig  und  lässt  sich  gut  uach- 
fttzeu,  nachdem  es  aul  die  Leijuschicht  aufgeschmolzen  wurde. 

Die  Aetzung  geschieht  zuefst  in  emem  -Bade  von  Eisen- 
chlorid von  39  Grad  B.,  dem  man  später  nach  Bedarf  stärkere 
oder  auch  schwächere  Bäder  folgen  lässt 

Thiry  sagt,  man  könne  auch  Korn  und  Raster  anfeiner 
nnd  derselben  Platte  erzielen;  wenn  man  beim  Copiren  zwischen 
Negativ  und  Knpferplattc  eine  Collodionhaiit  legt,  auf  welcher 
sich  ein  dünner  (photographirter)  Raster  befindet  Die 
Rasterzeichnung  niarkirt  sich  in  den  Lichtern,  wahrend  die 
Schatten  ihr  Korn  behalten  (Näheres  siehe  „Atelier  d.  i'liut" 
1898,  Heft  9,  S.  150). 

Teber  ein  Verfahren  zur  Herstellung  lichtdruckähn- 
licher tolypiscb  er  und  photolithographischer  Drucke 
von  1:  K  atmaun  siehe  uuter  Lichtdruck  auf  S.  538  dieses 

„Jahrbuches 

Li ch td ru ck- Autotypie  nennt  Cronenberg  ein  von 
ihui  ausgeübtes  (und  unter  Nr.  98203  durch  ein  D.  R.- Patent 
geschütztes)  Verfahren  zur  Herstellung  von  Hochdruckfomien. 

Zn  diesem  Zwecke  wird  /uuächst  nach  einem  gewöhn- 
lichen (nnzerlegteu)  Halbton -Negativ  eine  mit  dem  ent- 
sprechenden Korn  versehene  Lichtdruckplatte  her- 
geatellt  und  von  dieser,  nachdem  sie  angedruckt  wurde,  ein 

sogenannter  directer  Umdruck  auf  Zink  oder  Kupfer  ge- 
macht, indfni  diese  .Metallplatte  direct  auf  die  Lichtdruck- 
platte jL^ek'L^l  und  durch  die*  Presse  ^(  zogen  wird.  Die  IIocli- 
ät/unj^'  des  so  unij^edruckten  Lichtdruckbildes  erfolgt  sodann 
aul  die  j^ewölinliche  Art  und  Weise. 

Nach  Croneuberg  Iflsst  sich  die  Lichtdruck- Autotypie 
unt  Vortheil  beim  Dreifarbendruck  sowohl,  als  auch  beim 
einfortngen  Schwarzdruck  (an  Stelle  der  Raster- Autotypie) 
anwenden.  (Näheres  siehe  „Phot  Corresp.*'  1898,  Dezember- 
heft, S.  674.) 

Nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Neuheit  und  Patentfähig- 
keit dieses  Verfahrens,  sondern  auch  in  Bezug  auf  deren 
Verwendbarkeit  wurdeu  bisher  in  der  Fachliteratur  Bedenken 
geltend  gemacht,  und  erscheint  es  auch,  nach  den  bisher  be- 
kannt js^ewordenen  Leistungen  /.u  urtheileti ,  sehr  unwahr- 
scheinhch,  dass  dieser  oft  begangene  und  immer  wieder  ver- 
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Autotypie  v.  s.  w. 


laasene  Weg  endlich  zu  Imadibaxen  und  piaktiadi  leiitiiBg^  , 
fähigen  Resultaten  führen  dürfte. 

Zar  näheren  Orientirung  hierüber  verweisen  wir 

übrigens  auch  noch  auf  die  Mittheilungen  von  A.  Alber: 
in  der  ,,Phot.  Corresp."  1897,  S.  595;  und  von  Fr.  Hesse  in 
„Atelier  des  Photographen"  1898,  S.  35). 

Ueber  die  Verwendung  sehr  lichtstarker  Objective 
znr  Herstellung  autotypischer  Negative  sdutSt 
Dr.  C  Giebe  ansfUulich  in  der  „  Fhot  Corresp.**  1899,  AptiM 
S.  suß  (MittheUnngen  ans  dem  photographia^en  Rqiio- 
ductionslaboratorinm  der  Optischen  Werkstaette  von  C  Zeiss 

in  Jena)   und  belegt  dk 

daselbst  ausgeführten 
TTheorien  auch  durch  öae 

praktisch  ausgeführte 
Leistung  in    Form  eiüc 
Autotypie,     welche  SÄ 
dessen  „Planar** 

■•610  mm  Cobiddem» 
Blendensatz  30  mm,  noter 

den  Bedingungen  der 
Kreuzrastergleichung  uD<i 
fünffach    kürzerer  Expo- 
sition als  gewöhnlich  aul- 
genommen wurde. 

Aul  eine  Blende  mit 
Fig.  154.  yeranderficfaerOeffnnngftr 

Rasteraufnahmen  erindt 
Max  Levy  in  Philaddphsa  ein  D.  R.-P.  (Nr.  93990  to» 
9^  Januar  1895  ab).  Der  Ring  C  (Fig- 154)  der  von  des 
Handrad  h  mittels  der  Zähne  ^  gedreht  werden  kann,  trägt 
an  seiner  Innenseite  einen  Zahnkranz  /,  in  den  die  ZShnt 
der  festen  Rollen  c  einj^rtifen.  Diese  greifen  andererNcit^ 
auch  in  die  am  Rücken  der  Blendentheile  d  befestigten  Zahn 
Stangen  e  ein,  längs  deren  sich  die  Theile  ä  verschiebe» 
können.  Durch  Drehung  von  h  kann  man  also  die  von  des 
Blendentheilen  d  eingeschlossene  Mittdöffnnng  verengen 
oder  erweitem,  wobei  die  Rinder  von  d  sich  dauernd  psraflel 
zu  sich  selbst  verschieben  („Pfaot  Chronik*'  1898,  S.  132)* 

Sadagtypie,  Autogravure  oder  Similigravurf 
"Unter  dieser  Bezeichnung  bringt  die  „Society  des  Aris 
g  r  a  p  h  i  q  u  e  s  G  e  n  e  v  e  -  M  a  r  s  e  i  1 1  e  **  autotypische  BiUl<^ 
(Raster)  sowohl  mit  Tonaufdruck  als  auch  ohne  diesen  (vergl- 
2.  B.  „Les  Procedes  Modernes  d' Illustration  "  u.  s.  w  ,  Geneve 

1898). 
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Autotypie  ohne  Raster,  d.  h.  mit  unregelmässigem 
Koro,  enengen  Brooke  &  Kflliii,  Fhotogiavenxe  in  Genf. 
(Eine  Beilage,  gedruckt  von  einem  solchen  Oicfa^  findet  sich 
X.  B.  in  „Les  Archives  de  l'imprimerie**,  Gen^^re»  Pehntar- 
heft  1899,  S.  93.) 

Auch  die  Finna  J.  Löwy,  k.  k.  Hofphotograph  in  Wien, 
dcmonstrirt  an  einer  Beilage  in  der  ,,  Phot.  Corresp."  Aprilheft 
1899,  das  von  ihr  angewendete  Verfahren  unter  Anwen- 
dung der  Heliogravüre,  Autotypien  mit  unregel- 
mässiger Körnung  zu  erzeugen. 

IMe  erwähnte  Beilage  kann  mit  Recht  als  eine  der  piftch- 
tigsten  Leistungen  bezeichnet  weiden»  welche  in  dieser 
Technik  bisher  veröffentlicht  wurden.  (NSheres  siehe  »,Phot. 
Corresp."  1899,  S.  238.) 

Schrai  vopreT?  ,,Sunton**  fein  neues  Mittel  tut  Er- 
zeugung von  un regelmässigen  K  ö  rn  n  ti  v  n  auf  Druck])latten). 
Ingenieur  Franz  Schraivogel  ist  der  Erfinder  einer  Masse» 
von  ihm  „Sun ton"  genannt,  welche  zur  Körnung  von 
Druckplatten  in  verschiedener  Weise  und  zu  verschiedenen 
Zwecken  wie  folgt  benutzt  werden  kann: 

A.  Zur  direct  gekörnten  Aufnahme  Tor  der  Bxponi- 
rung  der  photographischen  Platte»  oder  auch  nach  deren 
Exponirung; 

B.  beim  Copiren  auf  das  Cliche,  vor  oder  nach  dem 
Copiren,  oder  eventuell  mich  für  schon  geätzte  Clich(^s: 

C.  nach  besonderer  Kntwicklungsmethode  zur  iiersteilung 
von  Rastern  in  jeder  beliebij^en,  dem  Originale  anzupassenden, 
feineu  oder  gröberen  Körnung. 

Die  Körnung  kann  durch  schwache»  stärkere,  einmaUge 
oder  mehrmalige  Auftra^ng  geschehen  und  in  jeder  ge- 
wünschten Weise»  vom  feinsten  Lichtdruck-  bis  zum  gröbsten 
Kreidekom,  abgestuft  werden.  Die  Körnung  kann  für  das 
gesammte  Bild  oder  nur  für  einzelne  Theile,  für  verschiedene 
Theile  einmal,  auch  verschiedene  Male  in  verschiedenen  Ab- 
stufungen geschehen 

Für  den  Farbendruck  kann  z.B.  jede  einzelne  Färb- 
platte  ein  dem  l'arbenione  entsprechendes  Kuru  erlialten. 

Das  Licht  (natürliches  oder  künstliches)  wirkt  bei  der 
Entwicklung  und  dem  Copiren  des  Negatives  direct»  nicht 
erst  durch  Raster  (Glasplatten),  es  entsteht  dadurch  eine 
schärfere  Wiedergabe  des  Bildes.  Durch  die  Körnung  mit 
„Sun ton*'  ist  es  auch  möglich,  eine  dunkle  Zeichnung  in 
eine  helle  und  umgekehrt,  eine  helle  in  eine  dunklere  beim 
Aetzen  oder  Copiren  /.n  verwandeln.  (Obiges  Verfahrm 
scheint  mit  jenem  älteren  Processe  identisch  zu  sein»  weichen. 
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seiner  Zeit  Schraivogel  in  Verbindung  mit  Cronenberg 
ausübte  und  von  wdäem  Proben  unter  dem  vieüsagendtn 

Namen  „ Expresstypie"  bekannt  wurden  [vergL  „Phot 
Chronik"  1897,  Nr.  30  und  1898,  Nr.  10,  S.  54,  auch  „ Freie 

Künste"  i8g8,  Nr.  10,  S.  151].  Weiter  niu5vs  hier  eines  äh- 
lieh  eil  Verfahrens  gedacht  werden,  welches  Johan  ti  e-^  "K  esslfL' 
von  Kesten  au  in  Oesterreich  zum  Patente  annieklete:  dr: 
Patentanspruch  desselben  lautet:  Herstellung  eines  in  dc* 
Zeichnung  modelUrenden  und  zerlegenden  beliebigen  Kornea 
Ulr  copir-  und  fttzfähige  Platten  graphischer  Verfahren  rom 
.5.  August  1898  ab.) 

Wie  £dm.  Gaillard  in  Berlin  in  der  „Deutschen  Phot- 
Zeitung"  1899,  Nr.  12,  S.  176  ausführt,  bftlt  er  die  Korc- 
raster  für  berufen,  in  der  Photolithographie  mit  Halb- 
tönen eine  bedeutende  Rolle  zru  spielen,  da  sie  nach  der 
üebertraj;nnp:  auf  Stein  (oder  .Muniinium,  möchten  wir  so^ar 
hinzufügen)  eine  leichte  Ueberarbeitung  (Retouche;  ge- 
statten. 

Gaillard  empfiehlt  das  Hauptaugenmerk  darauf  so 
richten,  zunächst  eine  klare  Aufnahme  aller  Mittett6ne  sa 
erzielen;  auf  der  Uebertragung  sind  dann  die  Schatten  sehr 

leicht  zu  vertiefen,  eventuell  auch  lichter  zu  gestalten,  und 
die  höchsten  Lichter  werden  ausgeschabt.  —  Schaber,  Schleif- 
schiefer, Pinsel.  Feder,  Kreide  n.  s.  w.  können  hier  nach  Pe 
<hirf  in  Anwendung  kommen,  während  eine  Retonchc  in 
♦  licseni  Sinne  bei  Raster- Autotypien  nahezu  gänzlich  aus- 
geschloiisen  erscheint.  (Jedenfalls  dünie  die  Korn- Autotypie 
in  der  Lithographie  und  besonders  im  Farbendruck  bald 
umfaaaende  Verwendung  finden.) 


Aetzung  in  Kupfer,  Zink,  Stahl,  Aluminium.  —  Erna il> 
verfahren,  Heliogravüre,  Galvanographie,  Woodbury- 

druck  u.  s.  w. 

Ueber  die  l'^rsache  der  Ivntstehung  der  Aetz- 
sterucheu  macht  K.  Celf  Mittheilungen.  Er  meint,  «iaSs 
etektroljrtische  Kupferplatten  keineswegs  prindpiell  Aetz- 
stemchen  geben  müssen,  welcher  Ansicht  Dr.  £.  Voget  »t 
(Bder's  „Jahrbuch"  für  18981  Nach  Celf  kann  die  Uzaac^ 
liegen:  i.  Im  Asphaltstaub,  welcher  beim  gelinden  Anschmelsoi 
auf  der  Platte  nicht  haftet,  während  beim  zu  starken  Erhitzen 
eine  Knpferoxydschicht  '^ich  bildet  oder  gar  das  Harz  ver- 
brennt; 2.  in  der  Gelatine  des  Pigmentbildes,  wenn  sie  m- 
Alkohol  oder  Alaun  gehärtet  ist;  3.  im  Aufquetschen  de» 
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Pignieufbildes,  falls  das  Aaplialtkom  •mitgenasen  wnrde  und 
in  XU  warmer  Entwicklung  („Phot  Chronik"  1898,  8.  283). 

Nach  G.  Braun  sollen  die  Aetzstemchen  bei  der  Hello- 
j^ravure  in  der  mangelhaften  Adhiaion  de»  Asphaltkomes  am 

Kupfer  ihren  Grund  haben;  man  mnss  so  stark  beim  An- 
schmelzen erhit/cn,  da  das  Knpfcnnctall  anläuft  (oxyclirt).  Er 
empfiehlt  das  leichter  schmelzbare  Kolophonium  zur  Korn- 
erzeupnuLf      lUill.  Sog.  fran^.  Phot."  1898,  S.  59). 

Zur  Körnung  der  Heliograv  ure-KupferpiaLLcu  wird 

allgemein  Aufstäuben  und  Anschmelzen  von  feinem  Asphalt- 
pulver im  sogen.  Staubkasten  verwendet  In  der  Zeitschrift 
„Photography"  1898,  S.  89;  auch  „Phot  WochenbL««  id^ 
S.  69,  wird  empfohlen,  dünne,  milchig  antrocknende,  wem- 

geistige  Harzfirnisse  auf  die  Platte  zu  giessen  und  in  dieser 
Weise  das  Korn  auf  nassem  Wege  zu  erzeugen. 

Schütz  beschreibt  in  seinem  „Manuel  pratique  d'h^io- 

gravure  en  taille-douce"  Paris  1899  eine  (von  der  üblichen 
Klic' sehen  Methode  abweichende)  Methode  der  Heliogravüre, 
welche  sich  an  das  alle  Talbot' sehe  Verfahren  anlehnt^).  Er 
versieht  Kupfcq)latten  mit  Har/staubkoni,  schmilzt  e«^  au, 
überzieht  mit  Chromatgelaline,  copirt  unter  einem  Diapositiv 
direct  auf  die  getrocknete  sensible  Gelatineschicht  und  ätzt 
das  Bild  dann  mit  Perchloriden  oder  anderen  Aetzmittelu  ein. 

üeber  Heliogravüre  mit  Rasterlineatur  (statt  des 
SUubkoms)  berichtet  das  „Brit  Joum.  of  Phot**  1896,  S.  388. 

lieber  einen  ähnlichen  Process  berichtet  M.  Sanger- 
*Shephard  in  „Anthony's  Photographic  Bulletin** 
1899,  Nr.  3,  S.  86.  Ks  ist  dies  ein  Verfahren  der  m  e ch a  n  i  c  b  e  n 
Erzen  LMMi 'j;  des  Kornes  bei  Ph  o  t  o  gravu  replatten  mit 
Hilfe  der  Rasterplatte.  Kr  copirt  das  Pigmentbild  zu- 
nächst unter  einem  gewuiiiilichcn  Halbtondiapositiv  (l)eihiufig 
Ö  Minuten),  und  hierauf  wird  dasselbe  Bild  unter  eiuem  ein- 
fachen (kdnem  gekreuzten)  Raster  weiter  belichtet,  wobei 
nach  einer  kurzen  Exposition  (von  beiläufig  einer  Minute)* 
der  Raster  um  90  Grad  gedreht  und  wieder  gleich  lange  be- 
lichtet wird;  hierauf  kann  das  Pigmentbild  übertragen  und 
wie  gewöhnlich  entwickelt  werden. 

Bezugnehmend  auf  Fig.  155  soll  gezeigt  wenlf-n ,  <lass  »las 
Resultat  ein  anderes  ist,  als  wenn  man  einfach  die  Operation 
unter  einem  gekreuzten  Raster  vorgenommen  hätte. 

A  stellt  ein  Svstem  von  schwarzen  Linien  vor  mit  klaren 
Zwischenräumen.    Sieht  man  vorläufig  von  dem  durch  Bc- 


1)  Siehe  £dcr  8  ^usf.  Uaadb.  <L  Phot%  Bd.  4,  S.  49B. 
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lichtung  unter  dem  Diapositiv  erzeugten  Bild  ab,  so  ver> 
anschaulicht  B  den  Effect  des  Copirens  unter  dem  Raster 
Die  Gelatine  hat  sich  hierbei  theilweise  unlöslich  in  Fr>rrn 
von  Linien  geslaUct.  ("  /eipt  die  Lage  der  Rtsicrliuien  bei 
der  letzten  Belichtung,  und  D  soll  die  Gesammtwirkung  der 
l>eiden  letzten  Copirprocesse  demonstriren.  Die  Gelatine  ist 
nun  in  viereckige  Felder  gethellt  Diejenigen,  welche  klar 
(unschreffirt)  endieinen,  waren  dnrch  ^e  Rasterlinien  in  beiden 
Stelinngen  gedeckt,  dürften  mithin  sich  als  völlig  löslich  er- 
weisen. Diejenigen  Bilder,  welche  Schraffur  nach  einer  Richtung 
hin  aufweisen,  waren  der  Reh'chttmg  eine  Minute  lang  aus- 
iL^rsLt/.t,  haben  mithin  theilweise  ihre  Lösbarkeit  eingebüsst, 
während  diejenigen  mit  gekreuzten  Schraffen  eine  zweifache 
Belichtung  erfuhren.    Bei  der  Entwicklung  erhält  mau  uun 

Q  kleine   ^ereckige  Tliftnne 

"  ■  (towers)  von  venchiedener 

t  Höhe  ans  Gelatine.  Die- 

■   selben   ersetzen   das  beim 

  Photogravnre  - PrOCeM  notll* 

wendige  Koni. 
D  D  r  u  c  k  V  o  n  1 1  e  1 1  ü  ^  r  a  • 

vureu  mittels  Schucll* 

pressen.  Hierüber  be- 
richtetHenry  Sturm  ey's 
„Photograj  hy  Annaal** 
1898.  S.  30a     Daselbst  ist 

auch  Be/.ug  genommen  auf 
Vig,  SS5*  einige  andere  frühere  Publi- 

cationen  über  diese? Thema. 
Auch  iu  W'ieu  au  der  k. k.  privilegirteuösLerrciciiiäch* 
nngarischen  Bank  werden  Kupferdruck*  Schnell- 
pressen verwendet,  und  findet  sich  ein  habocher  Beleg  fftr 
deren  Leistungsfähigkeit  in  der  ,»I^Ot  Conesp.**  1898,  Juni- 
Heft,  in  Form  einer  Beilage,  welche  von  einer,  von  dem 
Ingenieur  und  Chemiker  dieser  Anstalt,  Herrn  K.  Hazura, 
liergestelUen  photogal  vanograp  hischen  Platte  auf  der 
Kupferdruck- Schnellpresse  (Svstem  Larivierc)  gedruckt  wurde. 

Das  Halbtouätzeu  iu  Kupfer  beschreibt  Karl  Andel 
-(aus  Tumbridge  Wells  in  England)  im  „Allg.  Anzeiger  für 
Druckereien**  (Prankfurt  189B,  Nr.  9)  sehr  ausführlich  und 
deutlich;  er  empHehlt  daselbst  unter  anderem  die  Platte, 
wenn  sie  fertig  geätzt  ist,  mit  einer  harten  Bürste  tüchtig 
auszubürsten.  Dieses  üeberbürsten  der  Platte  hat  den  Zweck, 
die  Rander  der  Punkte,  welche  beim  Tief*ät7.en  untergeätzt 
wurden,  zu  entfernen;  die  Punkte  erscheinen  dadurch  viel 
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feiner,  und  die  Zeichnung  kommt  auch  stärker  zum  V^oi^chein. 
Dieses  Abbürsten  kann  aber  auch  unter  Anwendung  von 
saure  (Btaenchlorid  von  43  Grad  B.)  geschehen,  indem  man 
die  BflxBte  einfach  in  die  Säure  tandit  Ganz  bcsonden  wird 
diese  Manipnlation  empfohlen,  wenn  das  ganie  Bild  nodi  su 
dunkel  ist,  man  kann  aber  auch  einzelne  Partien,  z,  B.  grosse 
lichte  Flächen,  den  Himmel  oder  den  Hintergnmd»  durch 
Ueberhürsten  mit  Säure  aufhellen. 

Ammoniumpersulfat  wirkt  als  Aetzmittel  für  Kupfer 
in  neutraler  Lösuug  oder  noch  gemischt  mit  Ammoniak.  Ein- 
procentigc  Schwefelsäure  mit  Zusatz  von  füufproceutiger 
AmmoniumpeiBulfat- Lösung  dient  als  Aetsmittel  fOr  Ziä; 
letzteres  löst  sich  ohne  Gasentwicklung.  Ebenso  verhllt 
sich  Aluminium  (Namias,  „Societa  phot  italiana*'  1898; 
„Wiener  freie  Phot-Zeitung"  1899,  S.  Ii). 

Ueber  Wachs  und  Guttapercha  und  ihre  Anwendung 
in  der  Galvanoplastik  s<;hreibt  sehr  ausführlich  der  ,,Allg. 
Anz.  f.  Druckereien"  (Frankfurt  a.  M.  1898,  Nr.  25)  und  gibt 
besoiulers  die  nöthi^en  Hinweise,  um  Autotypien  im  Wege 
der  Galvanoplastik  abionuen  und  vervielfälligcu  zu  kouueu. 

Nach  einem  anderen,  in  der  Nummer  ^  desselben  Fach-  • 
blattes  mitgetheilten  und  durch  eine  Abbildung  iUustnrten 
patentirten  Verfahren,  welches  die  Staatsdr  uckerei  in 
Washington  erworben  hat,  wirdzur galvanischen  Repro- 
duction  von  Autotypie-Aetzungen  in  folgender  Weise 
vor c^egan geil !  Nickel  wird  direct  auf  die  Wachsmater  in 
dünner  Schicht  niedergeschlagen  und  erhält  sodann  <lie 
nöthige  Verstärkung  durch  einen  weiteren  Kupferuiederschlag 
und  hierauf  erst  den  gewöhuhchen  Hinterguss. 

Zur  praktischen  Ausnützung  dieses  Verfahrens  hat  sich 
in  Berlin  (Lindenstrssse  loi  bis  loa)  eine  eigene  Gesellschaft 
gegrflndet,  die  sich  den  Namen  „Galvanoplastik"  beilegte 
und  die  Patente  erworben  hat. 

Herkomer*s  photogal van o^phisches Verfahren.  Wir  be> 
richteten  über  dasselbe  ausftthrhch  im  „Jahrbuch  fflr  Fhot  f. 

1897  *S  S.  479  und  557.  Derselbe  erhielt  auf  sein  Verfahren  ein 
D.  R.-P.  (Nr.  99808),  und  ist  die  genaue  Beschreibung  des- 
selben im  „  Allg.  Anzeiger  für  Druckereien'*  (Prankfurt  a.  M. 
1898,  Nr.  13)  zu  finden. 

VCo  o  d  b  u  r y  d  r  u  c  k  \%nrd  von  Williams  neuerdi n  st"^  für 
Laternenbilder  empfohlen  (.,A  n  t  Ii  o  n  y's  Phot  BulL"  1898^ 
0.379);  und    Phot.  Wocheubl."  1Ö99,  S.  12). 

Elektrolytisches  Verfahren  zur  Nachbildung  von 
Druckplatten.   Josef  Rieder  in  Thalkirchen  bei  München 
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erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  95414  auf  ein  Verfahren,  welches 
zugleich  an  ada  Älteres  Ffeiteiit  (Nr.  95081)  mtAi  nnM'hfmiA 
und  kurz  darin  besteht,  dass  ein  mit  der  podtiTen  NadK 
bildong  der  Druckflftche  versehener  Block  ans  porOscm  oder 

gelatinösem,  mit  geeigneten  Elektrolyten  getränktem  Mater'nl 
entweder  auf  eine  mIs  Kathode  angeordnete  Metallplatte  jirelegi 
uri'l  TTiit  enicr  Anodenplatte  verl)unden  wir«!,  um  eine  positive 
Nachbildini;^  /u  erhalten,  odir  unter  Benutzung  des  Verfahrens, 
des  Pateiiteh  Xr  95081  auf  cme  galvanisirte,  als  Anode  an- 
geordnete Metallpialic  gelegt  und  mit  einer  Kaihodeuplalte 
verbunden  wird,  um  eine  n  egative  Nachbildung  zu  erzielen, 
worauf  die  auf  der  zu  erzeugenden  Druckplatte  entstandene 
Zeichnung  durch  Aetzung  hoch  oder  tief  gelegt  wird. 
I  Die  ausführliche  Patentschrift  siehe  „Allg.  Anz.  f.  Druckcrciai* 
1898,  Nr.  13,  S.  403.) 

Celliil ^>'i  doli chcs  für  Vervielfältigung  von  Autf- 
ty]>ien.  Die  ,,  Skandinavisk  Exprestypi  Co."  zu  Kopenhagen 
kündigt  in  <kT  Berliner  Papier- Zeitung "  CelluloTdclich^ 
an,  die  nach  einer  Beschrci))ung  in  diesem  Blatte  auf  einer 
Erfindung  des  Herrn  Lichten  berg-Madsen  iu  Odense 
'{ Dänemark)  beruhen.  Dieser  Beschreibung  ist  eine  ziemhdi 
gelungene  Abbildung  beigegeben,  die  von  cnner  weisMO 
Celluloldplatte  gedruckt  wurde.  Dieselbe  soll  in  der  Zeit 
von  15  Minuten  durch  Abguss  von  dem  Original*  Dmckstock 
hergestellt  w^orden  sein.  Von  dieser  Zeit  würden,  nach  der 
Miltheilung  des  Erfinders.  10  Minuten  auf  die  Herstellnng 
der  Matnze  entfallen,  so  dass  jeder  weitere  Abguss,  deren 
Zahl  durcli  nichts  beschrankt  wäre,  bloss  5  Minuten  hi> 
anspruchen  würde.  Solche  Cliches  von  grosser  Feinheit  uad 
Haltbarkeit  will  der  Erfinder  durch  Anwendung  einer  eigeB> 
artigen  Matrizenmasse  und  nach  eigenem  Verfahren  gehirteteo 
Cellulotds  erhalten.  Diese  Clichte  sollen  bis  aooooo  Drucke 
aushalten.  Verfahren  und  Patente  können  von  oben  genannter 
Gesellschaft  käuflich  erworben  werden. 

Ueber  Umdruck  auf  Celluio'id  siehe  S.  593  dieses 
„Jahrbuches''. 

Zum  Bcfe.stigeu  grosser  autot  ^  jusclier  Platten 
auf  llolü,  besonders  dann,  wenn  sie  keinen  utlci  nur  ge- 
ringen Raum  für  Schrauben  oder  Stifte  lassen,  wodurch  sie 
sich  während  des  Druckes  verschieben,  empfiehlt  das  „Journal 
für  Buchdruckerkunst",  solche  Platten  vor  dem  Anbringen 
der  Stifte  mittels  eines  der  Nässe  widerstehenden  Leimes  auf- 
zukleben.  Derselbe  besteht  aus  der  nachfolgenden  Zusammen- 
setzung: In  '/^  Liter  Alkohol  löst  mau  15  g  Sandarak  und 
15  g  Mastixharz  und  erhitzt  diese  Lösung,  nachdem  man  sie 
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mit  15  g  weissem  Terpentin  versetzt  hat,  in  einem  GlaskoU)en 
Über  einer  Spiritiisflaitniie  bis  zum  Sieden.  Hierauf  giesst 
man  lanj^sarn,  jrdocli  unter  stetem  Umschwenken,  eine  heisse, 
cf)ncentnrte  Auflt»sung  von  gleichen  Theilen  Leim  und  Hausen- 
blase so  lange  zu,  bis  ein  dunner,  üitnrbarer  Brei  entsteht, 
welcher  beim  Gebrauche  in  gleicher  Weise  wie  gewöhnlicher 
Leim  verstrichen  wird.  Damit  verbundene  Flfichen  sollen, 
sobald  sie  trocken  sind,  fest  an  einander  halten  und  dem  Ein- 
flüsse des  Wassers  widerstehen,  daher  unablösbar  sein. 

Folj^^endes  Recept  für  ein  TT.ir/  I^iTT^tauhpulvt-r  tlieilt 
C.Fleck  (in  der  .  Phot.  Chronik "  i8c>Ö,  S.  3ÖÖf  niiL  500  g 
^ob  pulven-ii  ti.  s  Kolophonium,  120  g  gepulverter  Schellack 
uud  30  g  geschabtes  Wachs  werden  im  Topfe  über  uffeueui 
Feuer  geschmolzen,  die  Masse  zum  Erkalten  ausgegossen  und 
lein  pulverisirt  Zum  Einstauben  für  Chromeiweisscopien, 
wie  auch  für  Aetzzwecke  leistet  dieses  Pulver  vorzügliche 
Dienste,  insofern,  als  es  den  Linien  eine  glatte,  emailähnliche 
Oberfläche  verleiht  und  äusserst  säurewiderstandsfähig  ist. 
An  Stelle  von  Kolophonium  kann  auch  weisses  Pech  ver- 
wendet werden;  unter  letzterem  dürfte  vielleicht  das  Fichteu- 
harz  verslantlen  sein.  Das  richtige  Kochen  der  Harze  ist 
von  grosser  Wichtigkeit,  weil  bei  unrichtiger  Behandlung  der 
ScheUack  leicht  verbrennt  und  das  Staubpulver  dadurch 
werthlos  gemacht  wird.  Zuerst  wird  das  geschabte  Wachs 
geschmolzen  und  hernach  in  kleinen  Partien  das  Kolophonium- 
pulver zupcriihrt.  Immer .  wenn  die  vorheri^ehende  Partie 
jreschniolzen  ist,  darf  nachgefüllt  werden.  Ist  auf  diese  Weise 
die  ganze  Kolophoniuninien^e  ireschmolzen,  dann  -wird  erst 
in  Partien  der  zerstossene  ScheUack  eingerührt.  Wenn  auch 
dieser  geschmolzen,  lässt  man  das  Ganze  tüchtig  aufkochen, 
Stellt  den  Topf  vom  Feuer  und  rflhrt  so  lange,  bis  die 
flfissige  Hazzmasae  sich  wieder  gesetzt  hat  Jetzt  erst  wird 
sie  ausgegossen. 

Druck  von  Aluminiumplatten.  Ein  Verfahren  zur 
Vorbereitung  von  Aluminiumplatten  zum  Umdruck 
meldete  ,,The  Comwall  Printing  Press  Company"  in  New  York 
zum  D.  R.-P.  (Cl.  15,  C.  6308)  au. 

TVber  die  Flach  d  ru  ck  -  R  o  ta  1 1  on  sm  as  ch i  n  e  für 
.\iuniiniumplatten,  „.Mgra]jhia"  genannt,  welche,  für  Jos. 
S  c  h  o  1  z  in  Mainz,  von  B  o  h  n  &  Herber  in  Würzbur«^ 
gebaut  wurde,  berichtet  C.  Kampmaun  in  der,,  Phot.  Corresp." 
1899,  Märzheft,  und  in  den  „Freien  Künsten'*  1899. 
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Farbcfidruck.  —  Drei-  und  Vierfarbendruclu 

Transparente  buntfarbige  Lichtdrucke  erzeugea 
ScTshall  Ä  Kirk  nach  i]ire!?i  patvTitirtcii  Verfall re n  .  we!che> 
darin  l)csteht,  einen  Lichtdruck  auf  einer  durchsichtigeren  Haut 
zu  drucken  ;  dieser  wird  dadurch  in  Farben  ^esetTt .  da?* 
mittels  Steindruck  die  einzelnen  Farben  gieichfalbi  aul  il«iute 
gedruckt  und  hinter  dem  Lichtdruckbilde  angebracht  werden 
(„Phot  Wochenbl.**  1898  und  ,,Fhot  Chronik**  1898»  S.  45711 

Vierfarbendruck  gegen  Dreifarbendruck.  Uebcr 
die  Concurrenz  zwischen  C.  Angerer  &  Gösch  1  in  Wien 
und  Franz  Franke  in  Berlin  siehe  NAheres  in  der  „Oester- 

reichisch- Ungarischen  Buchdruckerzeitun^*'  189&, 
Nr.  43  und  45  und  „  Schweizer  Graph.  Mitth."  1898.  Nr.  6 
(vergl.  auch  Jahrgang  1897,  S.  3  dieses  „Jahrbuches"). 

Ueber  den  Patentstreit  um  den  Dreifarbendruck 

zwischen  H  usnik  &  H  aus  1  e r  ?!i  Pratj  und  Geor^'  B  üxen- 
sleiu  vS:  Co.  berichtet  ausführlich  die  „  Phul.  Corresp.**  1098^ 
Aprillufl,  S.  167.  iHusnik  iS:  Häusler  weisen  durch  Sach- 
verstäiiiligenbetuiid  nach,  dass  i>ie  bei  ihren  Dreitarbeiidrucken 
die  Kreuzung  der  Raster  nicht  genau  im  Winkel  von 
30  Graden  anwenden  und  somit  das  bewusste  Patent 
Bfixenstein  nicht  verletzt  haben.) 

Der  Hofphotograph  J.  Löwy  in  Wien  erzeugt  Drei- 
farbendrucke unter  Anwendung  zweier  Rasterplatten  (roth 

und  blau)  und  einer  Komplatte  (gelb),  welche  Combination 
gegen  kein  Patent  verstösst,  und  1>riiigt  ein  solches  Bild  ab 
Beilage  der  „Phot.  Corresp."  1898,  Septemberheft. 

T')rci  f  arlicnphotographie.  Ueber  die  Theorie  des 
D  rei  t  a  r  l>c- 11  d  r  uckes  siehe  F^reiherr  von  H  ü  b  1,  „Phot 
Corresp.  "  1Ö9Ö,  P'ebruarheft ,  S.  60. 

Ueber  T^reifarben-Steindruck  unter  Anwendiinv^  uti- 
zerlegter  Ilalbioii  -  Xci^ative  un<l  Copireii  derselben  aul  Sleiiivia 
schreibt  C  l-  leck  nu  ,,Allg.  Anz.  f.  Druckereien"  1890,  Nr.  19. 
Zum  directen  Copiren  der  drei  Negative  auf  Stein  gibt  er 
daselbst  folgendes  Recept: 

Gereinigter  Fischleim    ....   50  ccm« 
Gummiarabicunilösung  fi:3f5)  .  50 

abiresetztes  Eiweiss  50  »i 

«kslillirtes  Wasser  200  „ 

Aminuiiiuiubicliromat    ....     5  g, 

Clironi>äure  2 

Ammoniak  5  ccm, 

absoluter  Alkohol  ......    20  „ 

Chronialaun  ig. 
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Der  mit  dieser  Losuug  überzogene  Stein  wird  im  Dunkeln 
bei  35  Grad  R.  getrocknet  und  hierauf  copirt,  niit  Eisen - 
Chlorid  geätzt  u.  s.  w.  (  vervrl.  das  Verfahren  von  Reg.- Rath 
G.  Fritz  im  Jahrgänge  1Ö97.  S.  7  dicbcs  Jahr])iiches"). 

Veber  den  I)reifarl)en druck  schreibt  Graf  Vittorio 
Turati  in  Mailand  im  „Atelier  des  Photographen'*  1898,  Nr.  i, 
und  spricht  daselbst  die  Ansicht  aus,  dass  trotz  der  zahl* 
reichen  Publicationen  auf  dem  Gebiete  des  Dreifarbendruckes 
dieser  Process  immer  noch  zu  den  wenig  gekannten  und 
praktisch  schwierig  durchführbaren  Reproductionsverfahren 
zählt  und  bezweckt,  dieses  Verfahren  —  ohne  Poesie  und 
Theorie  —  sonderii  \n  seiner  Schlichtheit,  wie  es  /ur  be- 
triebsmä'^si\r(.n  Au^heutuni;  sowie    zum    schnellen  und 

sieht  reu  Ail)tilcii  ^^eeignet  ist.  vorzuführen. 

In  den  Stabilirneiiti  artistici  des  Verfassers  hat  sich 
folgender  Arbeitsvorgang  bewShrt 

Platte  für  die  Blauaufnahme  ist  die  Reproductions- 
Trockenplatte  des  Verfahrens  (welche  leider  noch  immer  nicht 
im  Handel  zu  haben  ist),  es  eignen  sich  aber  auch  andere 
gewöhnliche  Platten  geringerer  Empfindlichkeit  (aoGrad)  zu 
diesem  Zwecke. 

Platte  für  die  Oelbauf nähme.  Hierfür  muss  man 
sich  einer  der  ini  Handel  erhältlichen  orthochromatischen 
Platten  bedienen.  Es  zeigen  jedoch  alU^  mehr  oder  weniger 
grosse  !\T.T;tii^el  in  ]kv.uj.(  aiif  die  richti.^e  l-\'irl)eiiwiederi;al)e. 

Als  l'liUe  für  die  Rothauf  nähme  hält  Turati  die 
Lu  m  i  e  r ep iatte  (Sene  H)  ,,  sensible  au  jaune  et  au  rouqe" 
für  ganz  besonders  geeignet.  Sie  ist  enorm  rothempfiudüch, 
muss  jedoch  bei  grünem  Lampenlicht  von  besonders  fest- 
gestdlter  Qualität  (B  bis  F)>)  bearbeitet  werden.  Als  Filter 
werden  die  Ca rbutt* sehen  (durch  J.  Hemsath  in  Frank- 
furt a.  M.  zu  beziehen)  verwendet,  und  sind  die  Expositions- 
zeiteu  für  alle  drei  Farben  nahezu  gleich.  Entwickelt  wird 
am  besten  mit  Eisenoxalat,  und  ist  besonders  darauf  zu 
achten,  dass  die  Negative  möglichst  brillant  (aber  nicht  hart) 
ausfallen,  d.  h.  alle  Gradationen  in  ihren  richtigen  Halbton- 
werthen  zeigen. 

Nach  Fertigstellung  der  drei  Negative  fertigt  nun  der 
Verfasser  von  jedem  eine  Copie  auf  Papier  an,  um  diese  zu- 
nächst zu  retouchiren,  was  am  besten  von  geschulten 
ChromoUthographen  besorgt  wird. 


i)  Der  Verfasser   i-i/iiltr  iriitc  Resultate  durch  Uebereinanüerlegen 
dreier  lieber faugi»cheiben:  Gelb,  GrQu  uad  Blau. 

39* 
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Von  den  drei  überarbeiteten  Positivcopien  werden  jetzt 
Autotypienegative  hergestellt  Diese  sollen  so  beschaffen  sein, 
sagt  Tuiati,  dass  man  mit  einer  .\et/ung  das  Bild  in  allen 

seinen  Halbtönen,  also  möglichst  originaltreu  erzielt  Der 
Aetzer  halte  sich  mit  seinen  CHchrs  ebenfalls  genau  an  die 
drei  retouchirten  f)ri!L(inali)Ositive,  wobei  der  Retoucheur 
controliren  und  übcrwaclieu  soll.  Nach  geferti^^ten  Probe- 
drucken, bei  welchen  die  drei  l'arben  gestimmt  und  eveutuciie 
Abänderungen  an  den  Glicht  mit  Glättstahl  und  Koulette 
vorgenommen  wurden,  können  die  Qich^s  an  die  Druckerei 
abgej^aben  werden. 

Leber  den  directen  und  combinirten  autotypisclien 
Farbendruck  schreibt  Friedrich  Hesse  (an  der  k.  k  llnf- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien)  sehr  einiieheiid  und  ausführlich 
im  „Atelier  des  l'hotographen "  ibgÜ,  Heft  l  u.  s.  f.).  Die 
Autotypie,  sagt  Hesse  daselbst,  ist  für  die  Chromotypographie 
dasjenige,  was  der  Lichtdruck  für  die  Chromolithographie 
ist  Wenn  die  vollendetsten  Erzeugnisse  der  farbigen  Repro- 
ductionstechnik  auf  lithographischem  Wege  einer  Combination 
der  Lithographie,  bezw^  des  Steindruckes  mit  dem  Licht- 
drucke ihre  Entslehunfj"  verdmiken,  so  ist  es  bei  dem 
lypoj^^raphischen  T'^nrhciulruck  die  Autotypie,  welche  hit-r  die 
Stelle  des  Lichtdrucke.^  vertritt,  res]>.  woniiL  die  photo,i^raphische 
Treue  der  Keproduction  gewahrt  wird  und  welche  Ijei  prak- 
tischer Verwerthung  immerhin  sehr  hübsche  Resultate  ergibt. 
Der  Grund,  warum  aber  so  wenig  gediegene  Leistungen  nach 
dieser  Richtung  zu  Stande  kommen,  liegt  zumeist  in  der 
nicht  sehr  geschickten  Anwendung  und  Ausnutzung 
der  autotypisclien  Platten. 

lüs  ist  (  ine  bekannte  Thatsache.  saj^^t  H  esse  weiter,  dass 
schon  bei  Kr  autotypischen  Aufnahnie  eine  Men^e  feiner, 
zarter  Zciciiuuugä.s teilen  und  Halbtöne  verloren  gehen,  welche 
dann  theÜs  auf  dem  Negativ  und  theils  auch  auf  der  Druck- 
platte —  so  gut  als  es  eben  möglich  ist  —  durch  Retouciie 
ergänzt  werden  müssen,  und  dtirt  weiter  eine  einschlägige, 
höchst  iTiteressante  Publication  des  Prol  Dr.  G.  Aarland  über 
das  gleiche  Thema     Atelier  des  Photographen  '*  1897,  Heft  8). 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  dieser  Retouche, 
sowie  die  dabei  zu  überwiudeiulen  Schwierigkeiten  schreibt 
Hesse  daselbst  eingehend  und  illustrirt  seine  Ansichten 
durch  viele  sehr  interessante  bildliche  Daxstelhingen ;  er 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dem  Rasterverfahren  gewisse 
Mängel  anhaften  und  es  daher  wünschenswerth  wäre,  wenn 
der  regelmässige  Raster  durch  ein  leistungsfähiges  unregel- 
mässiges Komverfahren  ersetzt  werden  könnte. 
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Au  to  ty  p  i scher  Einfarben-Combinatiousdruck 
nennt  Ottokar  Hruza  (Ingenieur  der  Oesterreichisch- 
Ungarischen  Bank  in  Wien)  ein  von  ihm  ersonnen  es  Druck- 
verfahren. Bei  diesem  ersclieinen  drei  A  vi  t  <>t  A  piccliches, 
welche  eigentlich  für  den  Dreitarbendruck  hergestellt  wurden 
(vergl.  den  Abdruck  derselben  in  der  Phot.  Corresp."  1898, 
Januarheft)  111  uiüUüchromen  Abdrücken ,  und  zwar  derart  ver- 
wendet, dass  die  Gelbplatte  z.  B.  mit  heUstem  Röthelton, 
die  Rothplatte  mit  dunlüerem  und  die  Blauplatte  mit 
dem  dunkelsten  Rothbraun  gedruckt  wurde  und  so  ein  sanft 
abgestimmtes  und  thatsächlich  sehr  brillantes  Bild  ergaben, 
welches  als  Beilage  zum  Februarhefte  der  »»PhotCorresp/'  1898 
erschien. 

Nähere  technische  Details  hierüber  finden  sich  in  der 
„Phot  Corresp.''  iQgß,  Aprilheft,  S.  224. 

Klatschdrucke  für  Chromolithographie. 
C.  H.  Seuffert  in  Nürnberg  empfiehlt  im  ,  Allg.  An/,  f. 
Druckereien"  Frankfurt  a.  M. ,  1898,  N'r.  29,  S.  918  zu  diesem 
Zwecke  die  Drucke  vom  ( )nginal^tfin  einfach  mit  fetter  Um- 
druckfarbe  aul  festem,  gut  ausgedehntem  Papier  zu  machen 
und  so  wie  sie  sind  (ungestaubt)  auf  die  Steine  überzuziehen, 
und  nachdem  sie  längere  Zdit  (über  Nacht  oder  sogar  mehrere 
Wochen)  gestanden  haben,  mit  Terpentinöl  abzuwaschen;  es 
bleibt  dann  auf  den  Steinen  noch  genug  Zeichnung  vorhan- 
den, um  danach  lithographiren  zu  können,  und  der  Klatsch- 
druck selbst  l.lsst  sich  leicht  wegätzen,  ohne  eine  sonstige 
Störung  zu  verursachen. 

Chrom otypographie  mit  Hilfe  eines  un regelmässigen 
Kornes.  Einem  Berichte  im  AUg.  Anz.  f.  Druckereien"  1898. 
Nr.  4  nach,  bedient  man  sich  in  Paris  zur  Herstellung  der 
Farbplatten  für  obigen  Zweck  des  folgenden  Verfahrens:  Von 
der  Autotypieplatte  wird  ein  Umdruck  auf  eine  Zinkplatte 
gemacht,  die  zuvor  mit  Hilfe  von  Chlorantimon  oder  der- 
gleichen eine  dunkle  Färbung  erhielt,  und  staubt  diesen 
rmdruck  mit  Kolophonium,  schmilzt  leicht  an  und  entfernt 
durch  eine  leichte  Aet/ung  die  dunkle  Färbung  von  allen 
ungcbchützten  Stellen.  vSobald  dieses  geschehen,  wäscht  man 
den  Umdruck  mit  Terpentinöl  ab  un<1  man  sieht  jetzt  das 
Bild  in  dunkel  stahlblauer  Farbe  auf  der  rein  weissen,  matten 
Zinkplatte.  Man  gibt  jetzt  auf  die  ganze  Oberfläche  der- 
selben ein  Staubkorn  mit  Kolophonium  und  schmilzt 
dieses  an.  Auf  der  so  vorbereiteten  Platte  kann  jeut  der 
Chromolithograph  mit  Hilfe  säurefester  Farben  uml  I.ucke 
jene  Partien  decken,  die  der  betreffenden  Farhenplatlc  #u* 
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kommen;  das  durch  die  zarte  Kolophonuiiii- btaubkoruschicht 
durcliscileineiide  Bild  bildet  hierbei  für  ihn  die  VorEeichnung 
oder  Patue.  Nachdem  der  Aetoer  die  Zeichnung  hochgefttzt 
hat,  kann  sie  in  der  Buchdruckpresse  gedruckt  werden. 

Photolithographisches  Haibton verfahren  mittels 
Papierübertragung  iT'mdnick).  A.  Albert  (Professor 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien) 
veröffentlicht  iiri  Mar/.hefte  der,,Phot.  Corres])/'  1898.  Nr.  450, 
S.  120,  die  von  ihm  erzielten  Resultate  von  VcrMuhen  mit 
tJebertragung  von  eingeschwflrzten  photolithographischen 
Papiercopien  nach  gewöhnlichen  Halbton-Negativen, 
welches  Verfahren  besonders  fOr  Zwecke  der  Chromolitho- 
graphie geeignet  sein  dürfte. 

Ein  gutes  photolithographisches  Papier  wird  wie  gewöhn- 
hch  sensibilisirt,  am  Glase  liretrocknet,  dann  unter  einem 
H  al  1)  t  o  n  -  N  e  a  ti  V  copirt,  mit  weicher  fetter  Umdruckfarbe 
ein^eschwa.iz.L  und  ins  Wasser  gelegt;  hier  bleibt  die  Copie  so 
lange,  bis  sie  sich  völlig  mit  der  Sammtwalse  entwickeln  Usat 

Der  Umdruck  wird  in  gewöhnlicher  Weise,  jedoch  auf 
einem  entsprechend  gekörnten  Stein  gemacht,  dann 
mit  dem  Schwämme  vorsichtig  angerieben,  geätzt  u.  s.  w. 

War  die  Copie  in  richtijj^er  Weise  belichtet  und  auch 
richtig  ciTTjfefärbt ,  so  werden  am  Steine  alle  Details  des 
Bildes  sowohl  in  den  Lichtern  als  auch  in  den  tiefen  vSchatteu 
vorhanden  sein;  war  jedoch  auf  der  Copie  zu  viel  Farbe,  oder 
wntde  zu  stark  angerieben,  so  wüfde  das  Resultat  un- 
brauchbar sein.  In  den  meisten  Fällen  wird  aber  der  Um- 
druck noch  eine  Retouche  des  Lithographen  erfordern. 
Es  können  die  Tiefen  mittels  Tusche  und  die  HalbtÖne  mit 
der  Kreide  üljerarbeitet  werden.  Zu  dunkle  Stellen  werden 
mit  der  Schabnadel  u.  s.  w.  aufgehellt  u.  s.  w. 

Derartige  Umdrucke  k()nnen  nicht  nur  bei  der  Chromo- 
lithographie (z.  B.  als  Ton-  oder  Grauplatten;,  sondern 
auch  zur  Herstellnng  monochromer  Abdrucke  Verwen- 
dung finden. 

Albert  gibt  anschtiessci  1  an  obige  Mittheilung  auch 
eine  Zusanmienstellung  der  ihm  l^ekannt  gewordenen  Ver* 

suche,  die  bisher  von  anderen  Seiten  unternommen  wurden, 
um  II  alb  ton  l)ilder  mittels  der  photolitho  j^raphi- 
schen  Pa])ierübert  ragung  auf  Stein-  oder  Metailplatten 
zu  erzeugen  uml  verweisen  wir  diesbezüglich  auf  die  oben 
dtirte  Abhandlung. 

Mora's  Verfahren  zur  Herstellung  der  Halbtöne  beim 
Copiren  von  Oelgemälden  besteht  darin,  dass  nach  einer 
wssserbestSndigen  Grundirung  des  zur  Bearbeitung  gewihlten 
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Stoffes  die  Grundfarben  vermittelst  so  vieler  Schablonen 
aufgetragen  werden,  als  den  einzelnen,  im  Original  befind- 
lichen Grundfarben  entsprechen;  hierdurch  erreicht  man  zu* 
nächst  die  ungleichmfissige  Anhäufung  der  Farben  und  den 
past^teen  Grund  (vergl.  dessen  früheres  Pateut  Nr.  38680). 

Ist  dieses  geschehen,  so  wird  dieses  rohe  Bild  mit  Fimiss 
behandelt  und  die  ferneren  Farben  und  Tone  auf  lithoii^raphi- 
scheni  Wege  aufgedruckt,  indem  rnan  hierbei  am  besten 
Blfcchdruckuiascliinen  mit  K<iutschuk Übertragung  anwendet 
Die  letzte  Fertigstellung  wird  von  der  Hand,  eventuell  unter 
Zuhilfenahme  von  Schablonen  bewirkt,  auch  kann  noch  ein 
die  Finselstriche  des  Originales  nachahmender  Prägedruck 
auf  das  Bild  gegeben  werden.  (D.-R.-P.  Nr.  96154;  „  AUg.  Ans. 
f.  Druckereien**  1898,  Nr.  9.) 

Die  Technik  der  Chromolithographie  auf  Blech 
und  anderen  Metallen  beschreibt  A.  V^alette  in  Lvon  sehr 
ausführlich  im  „AUg.  Anz.  f.  Druckereien  Frankfurt  a.  M., 
1898,  Nr.  6  bis  IT,  und  gibt  daselbst  insbesondere  sehr  nütz- 
liche Nachweise  über  das  Trocknen  der  Farben  im  Ofen, 
sowie  über  das  Stäuben  und  Lackiren. 

T'eber  ^lo-^aikfarbendruck,  d.  i.  ein  dem  alten  Pastell- 
slifti  iidruck  Seuefelder's  und  dem  vom  Grafen  Turati 
„Synchromic"  genannten  Druckverfaliren  analoges  Ver- 
fahren zur  Herstellung  mehrfarbiger  Bilder  durch  einen  ein- 
maligen Abdruck,  berichten  die  „Freien  Künste'*,  Wien  1898, 
Nr.  9,  $.133  (vergk  auch  dieses  „Jahrbuch^*  189B,  S.  469,  wo 
ansfflhrlich  hierüber  berichtet  wurde). 

Ueber  die  Verwendbarkeit  der  Farblacke  aus  Theer- 
farbstoff  en  für  Zwecke  der  T}'pographie  siehe  den  Original- 
artiket  von  K.  Hazura,  Seite       dieses  „Jahrbuches". 

Prüfung  rother  Druckiarben  auf  die  Hcinü.schung 
von  Bosinfarben.  Wie  ProL  Dr.  Eder  in  der  „Photogr. 
Corresp."  1898  (Mfirzheft,  S.  IS4)  berichtet,  geHngt  es  sehr 
leicht,  eine  sog.  Schönung,  oder  eigentlich  richtiger  gesagt 
eine  Verfälschung  des  Krapplackes  oder  Zinnobers  mit 
Eosinff^rben  zu  constatiren,  wenn  man  eine  Messerspitze  der 
zu  prütenden  Farbe  mit  starkem  Alkohol  und  etwas 
Ammoniak  in  einer  Rt  ibschale  zusammenreibt  und  die  über- 
stehende Flüssigkeit  abtiltrirt.  Die  geringste  Menge  Eosin 
venftth  sich  durch  deutliche  Rothffirbung  der  filuincn  Flüssigkeit. 
Fluoreacenz- Erscheinungen  und  Abaorptionsspectrcn ,  sowie 
sonstige  chetnische  Reactionen  auf  Eosinfarben  können  zur 
,  weiteren  Identiftcirung  herangezogen  werden. 
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Ist  die  FlÜb^.l^keit  farblos,  so  war  der  Krapplack,  Zinn- 
ober tt.  s.  w.  frei  von  Eosinfarben  oder  deren  Laäcen,  welche 
durch  den  ammoniakalischen  Alkohol  zerlegt  und  eztrahirt 

würden.  Da  solche  geschönte  Druckfarben  nicht  nur  nicht 
lichtecht  sind,  sondern  nuch  Aurch  das  so??,  in  das  Wasserj];^ehen 
beim  Stein-  und  besonders  beim  Lichtdruck  Störungeu  ver- 
ursachen ,  so  erspart  diese  leicht  auszuführende  Probe  N-iele 
Unannehmlichkeiten. 

Satinfarben  für  den  Buchdruck  bringt  die  Firma 
Gebr.  Ja  necke  &  Pr.  Schneemann  in  Hannover  in 
den  Handel.  Diese  bestehen  darin,  dass  sie,  ohne  Zuhilfe- 
nahme irgend  eines  anderen  Mittels  als  der  betreffenden  Farbe, 
nach  dem  Druck  sofort  einen  Schimmer  aufweisen  und  be- 
hahen,  der  dem  seidenähnlichen  Glänze  des  Satins  vollkommen 
gleicht.  Es  ist  dies  eine  Xeuerunjj;  in  der  r'''a])rikation  von 
Druckfarben,  welche  von  den  Buchdruckern  freudig  auf- 
genommen werden  wird.  Die  Fabrik  erzeugt  vorderhand  ein 
Satinweiss,  ein  Grau  I,  zwei  Blau,  zwei  Grfln,  zwei  Braun, 
ein  lichtes  und  zwei  andere  Roth,  dann  ein  Violett  Alle 
diese  Satin  färben  p  rasen  tiren  sich  aufs  schönste  und  wirken 
durch  die  Schönheit  und  Reinheit  des  Colorils,  speciell  durch 
die  besondere  Feinheit  des  auf  ihnen  ruhenden  Sili)erschimmers 
auf  das  Ani^^e  anziehend,  das  Weiss  und  Grau  j^leiohen  aber 
nahezu  volikuuiinen  dem  Silberdruck,  welche  VV'irkuug  ohne 
jedes  Hinzttthun  anderen  Materials,  also  bloss  durch  Ver- 
wendung dieser  Farben  erreicht  wird.  Die  Satinfarben  eignen 
sich  in  erster  Linie  für  den  Acddenzdruck  und  kosten  je 
nach  Farbe  und  Qualität  z^-ischen  ii  bis  15  Mk.  pro  Kilo- 
gramm („Oesterr. -Ung.  Buchdrucker- Ztg.  "  1898,  Nr.  42). 

Unter  dem  Namen  Atlasfarben "  brinj^t  die  Farben- 
fabrik Kast  &  Ehinger  in  Stuttgart  neuestens  ebenfalls 
Farben  111  den  Handel,  welche,  wie  es  schon  der  Name  anzeigt, 
atlasfthnlichen  Glanz  aufweisen  und  in  ihrer  Anwendung  auf 
Drucksachen  diese  sehr  wirkungsvoll  gestalten. 

Prangs  Farbenscala.  Louis  Prang  in  Boston  U.  S.  A. 
hat  unter  dem  Titel  „The  T'ranj.(  Standardof  Color"  eine 
Farbenscala  geschaffen,  welche  bestininit  ist,  einen  feststehenden 
Maassslab  zu  bilden,  nach  welchem  sich  jeder  I''arbton,  jede 
Nuance  nnd  jeder  Karben weclisel  ebenso  genau  bezeichnen 
lässt,  wie  wir  /.  B.  Massen,  mu:>ikalischen  Tönen,  Lichtstärken 
nach  dafür  feststehenden  Normen  die  ihnen  zukommenden 
Stellen  anweisen.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er  auf  7  chromo- 
lithographischen Tafeln  je  168  Farbenparallelogramme,  also 
zusammen  1176  verschiedene  Farbtöne  gedruckt  und  so  ein 
Meisterwerk  geschaffen,  wie  es  nur  von  'Prang  geleistet 
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werden  konnte.  6  Seiten  erläuternder  Text  vervoUständigeu 
dieses  schöne  Werk,  von  dem  zu  erwarten  ist,  daas  es  den 
ihm  zugewiesenen  Zweck  voll  und  ganz  erfODen  wird  (Nfiheres 

siehe  „Zeitschrift  für  Deutschlands  Buchdrucker**  und  auch 
„Oesterr.-Ung.  Buchdrucker- Zt^'  "  1^99*  Nr.  3). 

Eine  Farben scal.i  der  drei  Grundfarben  Gelb,  Roth, 

Blau  in  ihren  wechselseitigen  Vtrbiinlungen  und  Mischunjjen 
bringt  die  Firma  Fischer  &  Wittig  in  Leipzig  in  den  HandeL 

Auf  eine  transparente  F'arbenscala  nahm  Franz 
Schulz  in  Bukow  bei  Mfincheberg  Gebrauchsmusteiachutz 
(siehe  „Patente"). 

Auf  ein  Verfahren,  um  beim  photogiaphischen  Dreifarben- 
druck die  Farbenfilter  mit  den  Druckfarben  in  Ein- 
khng  zu  brinjjen.  erhielt  J.  Meyer  in  Köln  a.  Rh.»  Uansa- 
liug  42,  ein  D.  R.- Patent  (CL  57,  Nr.  $^247). 

Lichtempfindliche  Farben  in  Tuben  IQr  diephoto* 

graphischen  Druck  verfahren  mit  Chromsalzen  bringt 
R.  Ed.  Liesegang  in  den  Handel  (dieseU  f  i!  sind  aLs  Ge- 
brauchsmuster unter  Nr.  L.  5^3  vom  25.  Mai  iÖ9tt  eingetragen). 


Uabar  Druckpapiar. 

Elektrtcttftt  im  Papier.  Bekanntlich  wird  das  Papier 
im  Laufe  seiner  Hentdlung  durch  die  Reibung  mit  den 
Trockencyhndem   und   anderen   Thailen   der   Maschine  oft 

elektrisch  geladen,  was  sich  bei  der  lienutzunv,'  'lesselbcn  als 
sehr  uachtiieilig  ei weist.  Es  sind  bisher  verschiedene  VeiiBUche 
vergeblich  gemacht  worden,  diesen  Uebelstaud  zu  beseitigen. 
Man  hat  die  Walzen  in  elektrischen  Contact  mit  dem  Boden 
gebracht  oder  dem  durchlaufenden  Papier  feine  Metallspitzen 
entgegengestellt,  welche  die  Blektridtftt  aufsaugen  sollten  — 
alles  vergebens.  Nun  haben,  >->:-  das  Patentbureau  J.  Fischer 
in  Wien  mittlieilt,  die  Herren  H.  J.  Rogers  und  V.  M.  Mordan 
nach  zahlreichen  Experimenten  entdeckt,  dass  das  rajner  nach 
<leni  Er/eu;^uiij^sproeess  nicht  nur  an  «Icr  Oberfläche,  sondern 
auch  im  Innern  Eiektricität  bc^aäi»,  und  das^  die  Entziehung 
der  an  der  Oberlläche  vorhandenen  Elektricitat  demnach 
erfolglos  sei,  da  diese  von  innen  aus  stets  wieder  ergänzt 
werde.  Die  genannten  Henen  haben  nun  dadurch  eine  Ab- 
hilfe gegen  diesen  Missstand  erzielt,  dass  sie  besonders  grosse 
Bntladerftume  voisehen  und  der  Oberfläche  des  Papieres  eine 
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grodse  Ansalü  von  Entladespitzen  so  cntgegensteUen,  das» 
letztere  während  längerer  Zeit  auf  das  Papier  einwirken  nnd 

diesem  die  Elektricität  entziehen. 

Die  zur  Papierprüfung  nöthigeu  GerSthschaften  bringt 
der  Mechaniker  Louis  Schopper  in  Leipzij^  in  den  ITandeL 
Auch  erschien  von  deniselhcn  ein  reich  und  sor^;f.'ilti<^  an<- 
gestattetes  Preisbuch,  weli  lu  s  auf  seineu  64  Quartseitt-n  dic- 
V'orschriften  für  Lieferung  untl  Prüfung  amtlicher  i'apiere 
sowie  andere  nützliche  Tabellen  enthält,  und  dem  als  farbige 
Kunstbeilage  das  vergrdsserte  mikroskopische  Bild  von  Papier- 
fasern  beigegeben  ist 

Prof.  Teclu's  neue  Methode  der  Papierprüf ung. 
Abweichend  von  dem  bis  jetzt  angewendeten  Prüfungsverfahreo 
des  Papieres  in  Bezug  auf  Reisslänge  und  Bruchdehnung 
beruht  diese  neue  Methode  des  Prof.  Teclu  (an  der  Wiener 
ILnulelsakademie)  in  der  Hauptsache  auf  der  Verwendung  von 
conipriniirter  Luft,  welche  durch  einen  sehr  sinnreich  erdachten 
Apparat  die  Papierprüfung  in  dieser  Richtung  ermöglichen 
soll.  (Näheres  über  die  Binrichtung  und  die  Verwendungsart 
dieser  Apparate  findet  sich  in  dem  Fachblatte  fftr  Lithographie 
„Freie  Künste*«,  Wien  1898,  Nr.  11,  S.  166  (VerUg  und  Red. 
von  J.  Heim,  IV.  Schönbnninerstrasse  i). 

Sicherheitspapier  „Schir)^!  MiH".  Die  Papicrfabrik- 
Actienpesellschaft  Schlöglniühl"  (bei  Gloggnitz  in  Xieder- 
österreich)  brinjj^t  unter  obigem  Titel  t*in  Papier  in  den  Handel, 
welches  die  Fälschung  nnd  Nachahmung  von  Werthpapieren 
gänzlich  hintanzuhallen  geeignet  sein  soU.  Dieses  neue,  durch 
Patent  geschützte  Fabrikat  charakterisirt  sich  durch  eine 
eigenartige  Melirung,  welche  der  Nachahmung  die  grteten 
Schwierigkeiten  bereitet  und  deren  Farbe  durch  keines  der 
in  Betracht  kommenden  Mittel  (Säure,  Alkalien,  Qilor,  Wasser> 
Stoffsuperoxyd  u.  s.  w.)  entfernt  werden  kann.  Sie  lässt  sich 
in  jeden  beliebij^eii  Documentenstoff  einarbeiten,  ohne 
Aussehen  desselben  /u  verunstalten.  Der  Preis  stellt  sich  in 
solchen  Fällen  nur  um  einen  Zuschlai;  von  80  Kreuzern  pro  Kilo- 
graiuni  höher,  welchen  die  Fabrik  zu  dem  Grundpreise  des 
gewählten  Stoffes  berechnet. 

Gelatine- Ersatzpapier.  Die  Papierfabrik  Curt 
V.  Gablenz  zu  Haynau  in  Schlesien  fabridrt  seit  kurzer  Zeit 
sogen.  Gelatine- Ersatzpapiere  in  brillanten  Färbungen,  weL^c 
sich  in  sehr  vielen  Fällen»  in  denen  man  bisher  die  echten 
Gelatinefolien  benutzte,  verNvenden  lassen.  Sie  sind  im 
Wesentlichen  recht  kräftig  und  j^ut  j^earbeitete  Perj^amin« 
papiere  aus  Sulfitstoff,  und  rinnen  sich  besser  /auu  Druck 
als  echte  Gelatinefolien,  besitzen  nicht  die  hohe  Wassercmpfiiid- 
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liclikfil  wie  diese  und  weisen  noch  viele  andere  \'or/.ü>^e 
gegenüber  den  letzteren  auf  (Näheres  hierüber  siehe  Freie 
Künste**  1898,  Nr.  lo,  S.  148). 

Papierprüfung  mittels  »,Di- Reagens'*.  Professor 
Wüster  fand  ein  neues  Mittel,  um  das  Papier  auf  Holz- 
schliff zu  prüfen  und  mch  dessen  Menge  annähernd  zu  be- 
stimmen. Da  dieses  Mittel  einen  sehr  lnnj]^en,  mit  ,,Di** 
beginnenden  Xanien  führt,  hat  .Prof  Wii  st  er  dasselbe  ein- 
fach Di  -  Rra Ifens"  ifetnuft  (Näheres  siehe  in  den  „Schweizer 
Graph.  Mmh.  '  1090/99,  Nr.  13,  S.  209  ) 

Kunstdruckpapier.  Dasselbe  besteht  bekanntlich  aus 
gutem  Druckpapier,  das  mit  einer  Schicht  von  mineralischem 
Weiss  (Bar^'t,  geschlämmtem  Thon  n  s.w.)  überzogen  ist;  diese 
Schicht  darf  sich  aber  beim  Druck  nicht  ablösen,  niid  das 
Tapiei  darf  nicht  rupicn.  Als  BindeniiUcl  iur  die  Farbstoffe 
hat  man  bisher  zumeist  guten  Kdlnerleim  verwendet ,  in 
neuerer  Zeit  hat  sich  die  aus  Amerika  stammende  Anwen- 
dung eines  aus  Milch  gewonnenen  Kfisestoffes  als  sehr  vor- 
theilhaft  erwiesen 

Die  chemische  Fabrik  von  Schering  in  Berlin  hat 
neuerdings  ein  anderes  Klebemittel  gehinden  und  pateutiren 
lassen,  das  ans  F  o  r  m  a  1  d  e  h  \- d  und  Käsestoff  besteht  und 
von  der  bekannten  Kunstdruckpapierfabrik  Scheu  feien  in 
Oberlenningen  angewendet  wird  („  Schweizer  Graph.  Mitth/* 
1898  99,  Nr.  13,  S.  iJ09). 


Photokera  m  ik. 

Die  bekannte  Anleitung  von  Dr.  Paul  Ed.  Liesegang: 
,, Photographische  Sch  ni  el /färben bild er  auf  Finail. 
Porzellan  und  0 1  a  s erscheint  in  einer  neuen,  von 

R,  E.  Liesegang  hearbeiteten  Auflage. 

Metallcoinen  des  Metallic  Photo  Printiug  S^  ndi- 
cate,  Limited,  New-Southgale  N.  Im  Januar  1898  sandte 
Franz  Ahrle  aus  England  Einstaubl)ilder  in  Gold-  und 
Alunuiiiuuipulver,  die  auf  schwarzem  Holz  hergestellt  und 
durch  eine  Ladcachicht  geschützt  waren.  Es  sind  dies  Portrait- 
photographien  in  Halbton,  welche  recht  gut  wiedergegeben 
sind  und  den  Eindruck  machen,  als  ob  schwarze  Pigment* 
copien  auf  Silber-  und  Goldplatten  erzeugt  wären,  während 
im  vorliegenden  Falle  metallische  Bronze- Ein  staub  bild  er 
auf  dunkler  Unterlage  vorhanden  sind.  Die  hierzu  verwendeten 
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Bronzen  (echt  22  karatiges  Gold  und  feinstes  Aluniiniumpulvery 
sind  speciell  bei  dem  Metallic  Photo  Printing  Syndicate  Limited 
präparirt,  Tind  die  mit  denselben  an;^estellten  Versuche  zeigen, 
dass  die  Copien,  dem  Sonnenlichte  und  auch  der  Feuchtigkeit 
ausgesetzt,  unverändert  l)leiben.    Ed  er. 

Liesegan g's  photokeramisches  Eiustaubverfahren  unter 
Anwendung  salpetersaureu  Kalkes.  R.  Bd.  Liesegaii^ 
fand,  wie  an  anderer  Stelle  ausführlicher  berichtet  wird,  dass 
eine  Losung  von  salpeteisaurem  Kalk  erweichend  und  lösend 
auf  Gelatiueschichten  einwirkt,  und  benutzt  diese  Reaction 
auch  für  das  Einstaubverfahren  mit  Schmelzfarben. 

Man  entwickelt  das  zu  diesem  Zwecke  zu  verwendende 
Negativ  mit  Pyro-Soda  ohne  Zusatz  von  Natriumsulfat.  Dabei 
tritt  eine  starke  Gerbung  ein.  Liesegang  gibt  nun  die 
nöthige  Klebekraft  fftr  die  Staubfarben ,  indem  er  das  Negativ 
mit  einer  concentrirten  Lösung  von  salpeteraaurem  Kalk  be- 
streicht. Die  stark  gegerbten  Weissen  nehmen  fast  gar  nichts, 
die  Mittel  töne  wenig  und  die  Schatten  viel  davon  auf,  und 
dadurch  entstehen  verschiedene  Grade  von  Klebrigkeit  Nach- 
dem die  überschüssip^e  Flüssig^keit  ;d>)^e\vischt  ist.  stäubt  man 
mit  der  St  Innelzfarhe  ein.  die  nun  ein  positives  Bild  darstellt, 
das  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Collodion  abgehoben, 
übertragen  und  eingebrannt  werden  kann.  Dieser  neue  Process 
soll  einfacher  sein  als  das  alte  Verfahren  („  Amateur- Photo*- 
graph*«  Juni  1896,  S.  83;  „Phot  Wochenblatt'*  1898,  Kr.  38, 
S.  300). 

Ein  photükeramisches  Verfahren  auf  Grund  des 
Ei  n  s  t  a  u  b  V  e  r  f  a  h  r  e  n  s  m  i  1 1  e  1  s  F  i  s  c  Ii  1  v  i  tu  beschreibt  Jam es 
Taylor  im     Rrit  Jonni  of  Pliot.  "  4^98,  vS.  360. 

Die  „Phütogr.  Clirumk"  thcilt  liierüber  folgendes  mit: 
Zunächst  wird  ein  Diapositiv  auf  Glas  hergestellt,  wozu 
gewöhnliche  Diapositivplatten  oder  auch  photomechaniache 
Platten  dienen  können.  Die  Bichromatlösung  wird  folgender- 


tnassen  zusammengesetzt: 

Lösung  I: 

Oereini^ter  FlSChleim   15  ccm. 

Stärkezucker   60  g, 

•  Glyceriu   5  Tropfen, 

Wasser   150  ccm. 

Lösung  II: 

Doppeltchromsaures  Kali  ....  15  g, 

asser   150  ccm. 


Zum  Geliraucli  nimmt  man  gleiche  Theile  von  I  uiul  II 
und  filtrirt  die  Lösuug-    Man  nimmt  hierauf  eine  Glasplatte 
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von  der  ndthigen  Grösse,  indem  man  für  den  Anfang  nicht 
über  Visitformat  hinausgeht,   reinigt  dieselbe  vollkommen, 

staubt  sie  ab  und  erwärmt  sie  über  einem  Bunsenbrenner,  bis 
sie  gut  handwann  L:^<  worden  ist.  Man  bringt  InVrrmf  eine 
gewisse  yuautität  dvr  Hichromatlcisung  auf  die  MiUi  *U  r  Platte, 
vertheilt  dieselbe  .gleiclunässig  mit  einem  Glasstal)  oder  mit 
dem  Finger  und  legt  die  Platte  auf  eine  nivellirte  Eisenplatte, 
wobei  die  Schicht  durchaus  nicht  dick  zu  sein  braucht  Die 
Eisenplatte  "wird  von  unten  mittels  eines  Gasbrenners  derart 
erwärmt,  dass  die  Bichromatschicht  schnell,  aber  unter  nicht 
zu  starker  Erhitzung  der  Glasplatte  trocknet.  Die  Glasplatte 
<larf  nicht  wärmer  werden,  als  man  an  den  FhiirtTu  ertragen 
kann.  Selbstverstandlirh  fn\iss  diese  Trockr,  um  -  m  juedäinpftem 
Licht  oder  in  der  Dunkclkaninier  Ijei  (Taslieht  vorgenouinien 
werden.  Man  nimmt  hierauf  das  Diapositiv,  trocknet  es  i^kii 
über  einem  Bunsenbrenner,  ISsst  es  handwarm  werden,  bringt 
es  mit  der  ebenfalls  noch  warmen  und  trockenen  Bichromat- 
platte  in  Contact,  legt  ein  Stück  Kautschuktuch  darüber  und 
setzt  das  Ganze  im  Copirrahmen  dem  Licht  aus.  Bei  zer- 
streutem Tageslicht  braucht  man  etwa  10  Minuten  Rclichtungs- 
zeit.  Die  Hervornifung  wird  bei  (»aslicht  vorgenonmien.  Man 
Ictft  ein  Stück  weisses  Opalglas  auf  den  Tisch  und  staubt  jetzt 
aui  die  aus  dem  Copirrahmen  genon4incne  Platte  mit  Hilfe 
eines  sehr  zarten  Pinsels  fein  geschlämmte  Schmelzfarbe  auf. 
Durch  Betrachten  gegen  die  Opalglasfläche  erkennt  man  in 
<ler  Durchsicht  den  Fortgang  der  Entwicklung,  die  unter- 
brochen wird,  wenn  die  richtige  Kraft  erreicht  ist.  Die 
richtige  Kraft  ist  diejenige,  die  etwa  eine  gute  DiaiK)siti\-platte 
/eigen  muss.  Dabei  muss  selbstverständlich  clas  }V\h\  voll- 
kommen klar  sein.  Zu  kurze  oder  zu  lautre  Heliclitungeji 
zeigen  sich  in  der  bekannten  Weise.  Wenn  alle  Einstaubfarbe 
sorgfältig  entfernt  ist,  schreitet  man  zum  Collodioniren,  welches 
mit  folgendem  Collodion  vorgenommen  wird:  Aether  45ccm, 
Alkohol  30  ccm,  CoUodionwoUe  */«  g,  RidnusÖl  5  Tropfen. 
Die  CoUodionschicht  muss  sehr  gleich  massig  über  die  Platte 
fliessen  und  irgend  welche  Streifen  sorgfältig  vermieden  werden. 
Sobald  das  Collodion  erstarrt  ist,  überträgt  man  die  Platte  in 
W^asser,  worauf  ein  äusserst  grüudliches  Auswaschen  in  oftmals 
gewechseltem  Wasser  stattzufinden  hat,  damit  jede  Spur  von 
doppeltchromsaureni  Kali  vollkommen  ausgewaschen  ist,  weil 
sonst  das  Bild  nach  dem  Einbrennen  gelblich  werden  würde. 
Die  Uebertragung  der  Schicht  auf  den  zu  decorirenden  Gegen- 
stand findet  in  einer  Schale  mit  concentrirter  BorazlQsung 
statt.  Man  schneidet  die  Ränder  ringsum  ein  und  bewirkt 
das  Abheben  der  Schicht  durch  vorsichtiges  Behandeln  mit 
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einem  ganz  weichen  Pinsel,  überträft  sie  in  der  Boraxlnsunj^ 
auf  den  zu  decorirenden  Gegenstand  mit  der  Farbseite  nadi 
aufwärts  und  h'wst  freiwillig  trocknen.  Nach  dem  Trocknen 
ist  die  Schicht  äusserst  leicht  verletzlich  uini  iiiuss  daiic:  inil 
einem  I*räservativ  bedeckt  werden.  Das  Präservativ  btsiclii 
aus  einem  TheU  Terpentinhan  in  5oTheileii  Terpentiiiöl  gelöst, 
welches  man,  ahnlich  wie  Negativlack,  auftragt  und  dann  den 
Gegenstand  über  einem  Bunsenbrenner  gründlich  trocken 
werden  lässt  Das  Einbrennen  geschieht  in  einer  gewöhn- 
lichen Muffel.  (V.v  entweder  aus  Chamotte  oder,  bei  kleinen 
Fonnaten,  aus  Reninickel  bestehen  kann.  Der  Bunsenbrenner 
nmss  mehrere  Oeffnunj^en  haben  und  die  Muffel  bis  zur  Roth- 
gluth  erhitzen.  lu  die  erhitzte  Muffel  bringt  man  zuerst 
eine  dünne  Scheibe  Biscuitporzellan  und  legt  den  Gegenstand 
auf  diese  Scheibe.  Beim  Erwärmen  wird  das  Bild  zuerst 
dunkelbraun,  und  man  sorgt  dafür,  dass  diu  Hitze  gleich- 
massig  auf  die  Schicht  einw^irkt.  Schliesslich  färbt  sich  das 
Bild  vollkommen  scbwar/,  worauf  man  'lie  Mnffrl  «^chliesst 
und  jetzt  stark  unterteuen.  Wenn  das  Hiltl  vollkommen  klar 
geworden  ist,  ist  das  Einbrennen  beendet,  und  man  schreitet 
zur  allmählichen  Abkühlung  der  Muffel,  worauf  das  Bild 
während  des  Abkühlens  verB(±iedene  Nuancen  durchläuft»  aber 
schliesslich  die  von  der  Natur  der  Einbrennfarbe  abhängende 
richtige  Farbe  erhält  Zur  Ausübung  des  Verfahrens  dient 
ein  einfacher  Muffelofen  mit  Gasfeuerung,  wie  er  in  jeder 
Handlung  chemischer  Artikel  /n  erhalten  ist,  und  das  Ver- 
fahren ist  so  einfach,  dass  es,  wcnij^tens  in  kleinem  Format, 
von  jedem  mit  pliotograi)liischen  Manipulationen  bekannten 
ausgeübt  werden  kann  („  Thot.  Chronik"  1898,  S.  2Ö8,  340 
und  359  aus  „Wils.  Fhot  Mag.'';  vergL  auch  „Phot  Mitt'* 
1899,  Heft  I  und  dieses  , Jahrbuch'*  1896,  S.  589). 

Einstaubverfahren  mit  Schmel/.f arbeu.  C  Fleck 
empfiehlt  (im  „Allg.  Anz.  f.  Druckereien",  Frankfurt  a.  M.  1898, 
Nr.  2g)  folgendes  Recept  zum  Copiren  für  diesen  Zweck: 

Gummi  arabicum  fweis?;es)    .    ,    ,    .       5  g, 

amerikanischer  Fischleim  25  ccm, 

Traubenzucker   8  g, 

Ammoniumbichromat   5  „ 

destillirtes  Wasser   150  ccni, 

Alkohol   2   „  (?) 

Glycerin  xbiss  »» 

Kr  gibt  daselbst  auch  eine  nähere  Beschreibung  des 
Verfahrens. 
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Zur  Herstellung  einbrcnnbarer  Drucke  von  Tief-, 
Hoch-  oder  Flachdruckplatteu  wird  im  „AUg.  Anz.  f.  Dr.** 
(Frankfurt  a.  M.  1898,  Nr  51)  empfohlen,  dieselben  auf 
Gelatine-Unidruckpapier  mit  gewr^hnlicher  Druckfarbe 
zu  machen,  hierauf  mit  Oxydfarben  einzustauben  und  unter 
Anwendung  von  waüneni  Wasser  auf  die  betreffenden  Gegen- 
stände zu  übertragen,  event  nochmals  zu  stauben  und  dann 
einzubremien. 

Ein  ihnli^cs  VerEaliren  der  Photokeramik  beschreibt 
C  Fleck.  Eine  Kttpferfolie  wird  mit  alkoholisirteni  Schmirgel- 
ptilver  und  Spiritus  gereinigt  und  mit  fütrirtem  AsphaltUck 

Übergossen : 

Asphalt  10  !>. 

Chloroform  lOO  ccm, 

Lavendelöl   5  >» 

Nach  dem  Trocknen  folgt  ein  Ueberguss  von  Paragummi- 
lösunt^  'Kautschuk  in  Petroleumbenziu)  und  hierauf  TVber- 
7.ugmiL  vierproceutigem  Ledercollodion.  Eine  LiclitdruckplaUc 
wird  mit  Umdruckfarbe  unter  Zusatz  von  Fimiss  eingewalzt, 
und  nachdem  der  Druck  geschehen  ist,  wird  mit  Emailfarbe 
auf  den  feuchten  Druck  aufgestäubt  und  die  Kupferfolie  in 
filtrirtes  destillirtcs  Wasser  gelegt;  die  Collodionhaut  löst  sich 
los  und  wird  auf  irgend  einen  mit  atheriscliem  Uel  benetzten 
Gej^enstand  behufs  Einbrennens  übertragen  („Atelier  des 
Phot.**  1897,  Heft2j. 


Verschiedene  kleine  Mittheilungen,  die  Orucktechnik 

betreffend. 

Druckproben  von  alten  H nlhtrin-Cliches  (von  Prelsch 
1860  und  Dallas  1870  bl^  loöjj  Miid  im  Kataloi,'  dei  Aus- 
stellung der  „Royal  Photographic  Society"  (1898)  abgediurkt 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kornes  auf  MetuU- 
platten.  Jos.  Scholz  in  Mainz  erhielt  ein  D.  R.« Patent 
(Nr.  ^  856)  auf  ein  neues  Verfahren,  ein  brauchbares,  gleich- 
förmiges und  geschlossenes  Korn  auf  Aluminium  und  anderen 
Metallplattcn  mit  Ililfc  des  San(l^^e])l;ises  herzustellen  und 
dasselbe  sodann  zwischen  MetalKvalzen  niederzusatiniren.  Die 
ausführliche  Patentschrift  findet  sich  im  ,tAllg.  Anat.  f.  Dr.**, 
Frankfurt  a.  M.,  189Ö,  Nr.  29. 

Decoration  von  Zifferblättern  durch  Photo- 
graphien.   Portrait»  in  sehr  kleinen  i  onnaten  auf  den  Ziiier- 
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blftttem  derTasclienuliren  werden  gewöhnlich  unter  Anwendung' 

des  Pij^mentdnickt  s  hergestellt,  oder  es  wird  auch  ein  anderer 
Copirjjrocess.  /.  Ii.  mit  Collodioneinulsion  ii.  s.  w..  angewendeL 
Ditse  N  crfahren  sind  näher  beschrieben  im  „Atelier  d.  Phot** 
1898,  Heft  5,  S.  88. 

Herstellung  eines  matten  Grundes  für  Diaphanien. 
Wilhelm  Brings  in  Hannover  erhielt  ein  D.  R. -Patent 
(Nr.  94737)  auf  ein  nenes  Verfahren  zu  obigem  Zwecke.  Bei 
der  Herstellung  von  Diaphaniebildern  (transparent  gemachte 
Lithographien  auf  Glas  montirt)  verfuhr  man  bisher  in  der 
Weise,  dass  die  Glasplatte  mit  dünnflüssigem,  durch  einen 
Pinsel  anfs^etragenem  Lack  vorbereitet  wurde,  um  das  Bild 
leicht  auf  diese  aufbringen  zu  können. 

Brings  ven\'endet  aber  zu  diesem  Zwecke  dickflüssigen 
(event  entsprechend  gefärbten)  Lack  oder  Fimiss  und  trfigt 
diesen  auf  die  Transparentplatte  ans  Glas,  Cellulold  n.  s.  w. 
mit  einer  Leim  walze  auf,  wodurch  man  eine  mattirte» 
Erhöhungen  aufweisende  Fläche  als  Bildgrund  erhält,  welche 
wie  matt  geschliffenes  oder  geätztes  Glas  aussieht,  während 
<ler  mit  dem  Pinsel  aiifgestrichene  Grund  durchsichtig  und 
spiegelnd  ist.  Der  Patentanspruch  lautet:  „Verfahren  zur 
Heretellung  eines  matten  Grundes  für  Diaphanien,  darin  be- 
stehend, dass  man  mittels  einer  Leimwalze  einen  streng- 
fUssigen  Fimiss  auf  die  blanke  Glasplatte  aufwalzt,  welche 
mit  dem  Abziehbild  versehen  werden  soll." 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckflächen  behufs  Nach- 
bildung von  Photographien,  Zeichnungen  u.  s.  w.  von  Xoah 
St  ei  n  er  Amstu  tz  in  Cleveland  (Ohio  V.  vS.  A.i,  1).  R. -Patent 
Nr.  95811.  Die  Erfindung  betrifft  ein  neuartiges  Verfahren 
zur  Wiedergabe  oder  Nachbildung  von  Photograplüen,  Zeich- 
nungen u.  &  w.  und  eine  die  Ausübung  dieses  Verfahrens  er- 
möglichende Vorrichtung.  Das  Verfahren  besteht  im  Wesent« 
liehen  in  folgenden  Manipulationen.  Man  fertigt  zunächst  auf 
bekanntem  Wege,  beispielsweise  mit  Hilfe  der  Photographie, 
durch  Aetzung  u.  s.  w.  oder  auch  von  Hand,  eine  Original- 
platte  an.  welche  das  wiederzugebende  oder  /u  ver\'ielfältigende 
Bild  durcli  entsprechende  Erhöhungen  und  Vertiefungen  der 
Oberfläche  darstellt  Auf  dieses  Original,  weldies  entweder 
die  Form  eines  Positivs  oder  eines  Negativs  haben  kann,  legt 
man  eine  mehr  oder  weniger  schmiegsame  und  dünne  Platte 
oder  Haut  eines  geeigneten  Wiedergabematerials,  beispiels- 
weise Gelatine,  Celluloid,  weiches  Metall  u.  a  w.,  bringt  sodann 
beide  Theile  auf  eine  geeignete  T'nterlage.  einem  Gravirvverk- 
zenv'c  /ugt'kehrt.  Hitrauf  )»fuegt  man  entweder  das  Gravir- 
werkzeug  gegenüber  der  Unterlage,  oder  diese  gegenüber 
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jeueni  iu  dicht  neben  einander  liegenden  parallelen  Bahnen 
vorbeL  Der  während  des  ganzen  ArMtsvorganges  unveränder- 
lich bleibende  Abstand  des  Gravirwerkzenges  von  der  Gesammt- 
Oberfläche  des  Originals  wird  von  vornherein  so  bemessen» 
dass  da,  wo  im  Original  erhabene  Stellen  sich  befinden, 
die  Spitze  des  C»ra\nrwerkzeuges  entsprechend  tief  in  das 
zwischen  ihr  und  der  Originalfläche  sich  vorbeibewej^endt- 
Wiedergabematerial  eindringt  (F'ig.  156),  während  da,  wo  im 
Original  vertiefte  Stellen  vorhanden  sind,  die  Spitze  des 
Oravirwerkzeuges  weniger  tief  oder  gar  nicht  eindringt  An! 
diese  Weise  wird  das  beim  Vorbeigang  an  die  Fläche  des 
Originals  sich  ansdiimiegende  Wiedergabematerial  durch  das 
Oravirwerkzeug  so  ausgearbeitet,  dass  dadurch  eine  entgegen- 
gesetzte Nachbildung  der  Originalfläche  und  mithin  des 
Originalbildes  entsteht  (Näheres  siehe  »AUg.  Anz.  für  Dr.", 
Frankfurt  a.  M.  1898,  Nr.  ij). 


Fiff.  196. 

Eine  Vorrichtung  zum  Ii  cd  rucken  leicht  zerbrech- 
licher Gegenstände  ist  Fritz  Altmann  in  Berlin  luuter 
Nr.  94221,  D.  R. -P. )  patentirt  worden;  derselbe  verwendet 
Luftkissen  aus  Membranen  gebildet,  welche  noch  passend 
montirt  und  mit  Tüchern  überspannt  sind,  um  das  Zerreissen 
derselben  zu  verhüten.  Zum  Bedrucken  von  Glas  nahm 
auch  Paul  Henry  in  St  Mauripe,  Seine,  Ftankteich,  ein 
D.  R.- Patent  (Cl.  15,  Nr.  toi  423);  fenier  Henry  vonBaensch 
in  Giarlottenburg  (Cl.  15,  B.  22246,  Anmeldung  seit  3.  März  1898). 

Buchdruck  auf  Cellulold  gelingt  mittels  Glanzdruckfarbe 
-von  Beit  &  Co.  in  Hamburg;  als  Klebmittel  der  Blätter  dient 
<eine  warme  Lösung  von  Schellack  und  Kampfer  (Reisser, 

Wien). 

Ueber  Umdruck  auf  Cellulo'id  siehe  S.  592  dieses 
„Jahrbuches". 

Waschechte  Buchdruckfarbe  für  Militär- 
«tiquetten  u.s.  w.  Zur  Herstellung  einer  solchen  Farbe 
nehme  man  5  Theile  Bssigsfture  und  löse  darin  einen  Theil 
Höllenstein  auf.  Diese  Lösung  bleibt  einen  Tag  stehen,  worauf 
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man  ao  Theile  CopalUck  und  etwas  Riiss  hinzufiigt.  Man 

verwende  diese  Farbe  möglichst  frisch  nn<!  halte  zu  fji^Mjiym 
Zwecke  den  in  Essigsäure  aufgelösten  Hüllenstein  sowie  dtt 
Copallacklnsiinc^  je  in  einem  g:eschlossenen  Gefässe,  woraus 
man  das  für  den  Druck  Nöthige  in  geiiaTiiitem  Verhnltni««!<r 
bei  Bedarf  entnimmt  („Freie  Künste"  1Ö9Ö,  Nr.  20,  aus  der 
„  Pap.  -  Ztg."). 

T^-^p endruck  ohne  Farbe.  Nach  dem  ,.M'n  leur  In- 
dustrie!" soll  ein  gewisser  Green  einen  Apparat  umi  ein 
Verfahren  erfunden  haben,  ohne  Druckerschwärze  zu  drucken. 
Das  Papier,  dessen  sich  Green  bedient,  soll  vorher  einer 
cfaemisdien  Behandlung  unterzogen  werden,  und  wenn  c» 
sodann  in  der  Presse  mit  den  Typen  in  Berührung  koxnmt, 
so  Mrird  durch  einen  elektrischen  Strom  eine  chemische  Ver- 
änderung des  ]*apieres  in  der  Weise  erzengt,  dass  die  von 
den  Typen  berül  ru  n  Flächen  eine  schwarze  Farbe  mnehmea 
(vergL  auch  „  Oesterr.  -  Ung.  Buchdrucker- Ztg.  *'  1Ö99,  öl. 

Die  „Schweizer  Graph.  Mitth/*  1698,  Heft  7,  S.  117 
richten  über  ein,  mit  dem  vorgenannten  wahrscheinlich  iden- 
tisches Verfahren: 

Wie  Friese- Green  im  Croy<loii  Cameraclub  (Mai  1Ö9Ö) 
niittlieilte,  führte  er  folgenilen  Versuch  aus:  Ein  Blott  t^e- 
wöhnliches  weisses  Papier  wurde  durch  Wasserdampf  an- 
gefeuchtet und  so  auf  einen  Druckstock,  d.h.  ein  galva- 
nisches Clich^,  gelegt  Alsdann  wnrde  ein  gldchmässiger, 
schwacher  elektrischer  Strom  durch  das  Glicht  and 
Papier  geschickt.  Beim  Abnehmen  zeigte  letzteres  keine 
Veränderung.  Nichtsdestoweniger  muss  eine  latente  Ver- 
änderung (ähnlich  der  der  Trockenplatten)  mit  dem  Papier 
vor  sich  gegangen  sein,  denn  als  das  Papier  mit  einer 
Silbern  i  tratlösu  ug  ül)erstrichen  wurde,  erschien  ein  Bild 
in  bliisser  brauner  Farbe,  welches  durch  Behandlung  mit 
Eisensulfat  in  ein  tiefschwarzes  verwandelt  werden  kouuie 
(siehe  auch    Graphische  Revue,  Oest.-Ung."  1899,  Heft  4). 

llauchbilder  sind  Bilder,  welche  unsichtbar  sind  und 
erst  durch  Anhauchen  des  Bildträgers  sichtbar  werden.  Man 
soll  dieselben  nach  einer  Mittheilung  im  „Brit  Joum.  Phot.*^ 
dadurch  erhalten,  wenn  man  mit  sog.  französischem  Kalk  anf 
eine  Glasplatte  zeichnet  und  den  Kalk  wieder  mittels  eine» 
Tuches  abwischt. 

Neuerer  Zeit  l^:'^>mmen  solche  Bilder  als  Spiil/euj^  (t^ 
\f^M  Paris  aus)  aul  den  Markt,  welche  auf  ähnhclic  Weise  c-in 
iiiid  liefern,  die  jedoch  auf  andere  Weise  erzeugt  sein  soll  t  u. 
Das  Bild  ^Portrait  oder  andere  Daretellungeu  in  Halblöii€sn> 
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wurde  mittels  eines  Kautscbukstetnpels  unter  Anwendung  einer 
Mischung  von  Fluorpräparaten,  wie  solche  zum  sogen.  Aetz- 

Stempcl verfahren  verweriflet  werden,  auf  Olrisplättchen 
erzeugt,  weiche  mit  Silber  hinterlegt,  als  Spiegel  dienten;  das 
Bild  wurde,  wie  gesagt,  erst  sichtbar,  wenn  das  Glas  angehaucht 
wurde,  und  verging  immer  wieder. 

Stein  wisch  prä  parat  „Umido".  Unter  die^eni  Titel 
bringt  Adelsberger  in  Wien  eine  Flüssigkeit  in  den  liimdel, 
welche  den  Zweck  hat,  das  zeitraubende  Wischen  und  Feuchten 
der  Lithographiesteine  (Zink-  und  Aluminiumplattcn)  zu  ver- 
meiden und  den  ungestörten  Fortdmck  zu  ermöglichen. 

Dieses  Präparat,  welches  auch  von  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  erprobt  und  begutachtet 
wurde,  wird  von  der  Farbenfabrik  Schiff,  Srpek  &  Ca  iii 
Scbwechat  bei  Wien  erzeugt  und  in  den  Handel  gebracht 
(es  wurde  unter  Cl.  15,  A.  5500  zum  D.  R.-Patent  angemeldet). 

Ueber  Leim  walze  11  u  ud  lirhal  tu  n  g  ihrer  Zugkraft 
schrdbt  K.  (im  „Allg.  Anz.  1  Dr.**  1898,  Nr.  33),  dass  die  Zug- 
kraft der  Walzen  hauptsächlich  durch  Zusatz  von  Zucker 
erhalten  wird,  und  gibt  als  MischungaverhSltniss  auf  5  Pfund 
Leim  etwa  7  Pfund  Glycerin  und  eben  so  ^nel  Zucker  als 
Glycerin  an,  welches  zum  Zwecke  des  Auflösens  des  Zuckers 
sehwach  erwännt  wird.  Alte,  hart  gewordene  Walzen  lassen 
sich  auch  gut  auffrischen,  wenn  man  sie  griindlich  reinigt, 
mit  Syrup  überstreicht  und  über  Nacht  ruhen  lässt.  Vor 
dem  Wiedergebrauch  reibe  num  sie  mit  einem  feuchten 
Schwamm  gut  ab. 

T'ebiT  den  Druck  und  die  Zurichtung  von  Au t o ty])i en 
schreibt  C.  Angerer,  der  Chef  der  bekannten  Wiener  Re- 
productionsanstalt  (Aug  er  er  <S:  (Tiischl)  ausführlich  in  der 
„Oest  -  Ung.  Buchdrucker- Ztg.  '  1899,  Nr.  4.  Derselbe  spricht 
sich  daselbst  hauptsächlich  gegen  das  von  so  mancher  Seite 
empfohlene  Zurichten  zwischen  Holz  und  Metall  aus  und 
erklärt  diese  Verfahrungsweise  sogar  als  schädlich  für  die 
riatte  selbst.  Diese  Art  zuzurichten,  sagt  Angerer,  eignet 
sich  nur  für  Galvanos,  die  mit  Blei  oder  Schriftnietall 
hintergossen  sind  und  mit  Facetteu- Stegen  gedruckt  werden, 
und  kommt  /u  <kni  Schlüsse,  dass  Autotypie- Aetzuugeu 
nicht  anders  /u  behandeln  seien,  als  Tonschnitt- Holzplatten, 
bei  welchen  die  Zurichtung  theils  unter  dem  llolzstocke,  theils 
auf  dem  Dnickcylinder  angebracht  wird. 

Weitere  sehr  wichtige  und  interessante  Auslüiii  uugeu 
Über  Druck  von  Autotypien  finden  sich  im  „ Buch- 
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j^cwerhe"  1898,  Nr.  83.  Da  die  gerinpsle  FedenitT^^  Ver- 
schmieren tler  HiUicr  verursacht,  schreibt  das  ijenaniite  Fach- 
blatt, und  deren  khire  Wiedergabe  beciiiträchtij^t.  so  niüsseu 
alle  Autotypien  feste,  nicht  federnde  Unterlagen  haben,  hierzu 
ist  das  festeste  Holz  oder  noch  besser  die  von  Amerika  ein- 
geführte eiserne  Unterlagplatte  zu  wfthlen [Bise r n e  U  n  t  e  r- 
Sätze  für  Autotypieplatten  erzeugt  und  bringt  Fischer 
.K:  Krecke  in  Berlin  SW  48.  in  den  Handel.  Fachlehrer 
A.  W.  Unj2:er  berichtet  üIkt  dieselben  ausführlich  in  der 
„Phot  Corresp."  1898.  S.  255  |  Eben  so  wenig  wie  die  Form 
darf  die  Maschine  fedeni,  deswegen  bevorzugt  man  heute 
kräftige  Bauart  des  Seiteugestells,  der  Bahnen,  des  Fundanieutes 
und  des  Druckcylinders  der  Maschine.  Der  Druckbogen  muss, 
namentlich  beim  Dreifarbendruck,  von  Anfang  bis  Ende  sichere 
Führung  haben.  Entsprechen  Maschane  und  alles  Uebrige 
diesen  Anforderungen,  so  braucht  der  Maschinenmeister  <&e 
Clich^s  nur  genau  auf  Schrifthöhe  zu  bringen,  eine  Aus- 
gleichung zwischen  Bildplatte  und  Unterlai^platte  zu  legen 
uud  die  guten,  zugfähtgen  Wal7,en  so  abzurichten,  dass  sie 
die  Bildfläche  nur  leicht,  aber  sicher  berühren,  um  gleich- 
massige  Einfärbung  zu  erzielen.  Wird  in  dieser  Weise  sorg- 
fältig gearbeitet,  so  zeigt  schon  der  erste  Abzug,  dass  der 
Erfolg  gesichert  ist  Es  wird  dann  nur  nothig  sein,  die 
tiefsten  Schatten  einmal  aus  schwachem  Postpapier  auszu* 
schneiden  und  aufzulegen,  sowie  die  höchsten  Lichtpartien 
ans  e!)en  solchem  Postpapier  herauszunehmen  und  die  Ueber- 
gäuge  zu  verseil aben. 

Getreue  Wiedergabe  des  Bildes  ist  nur  möglich,  wenn 
sämmtUche  Punkte  des  Autotypieuetzcs  klar  uud  scharf  aus- 
drucken. Ist  das  Papier  ungeeignet,  so  können  nicht  alle 
Punkte  klar  und  scharf  sein,  es  muss  ein  unklares  Bild  ent- 
stehen; dadurch  werden  Maschinenmeister  manchmal  veranlasst, 
Schatten  und  Halbtöne  kräftig  zu  unterlegen,  und  gelangen 
schliesslich  zu  der  Ansicht,  es  müsse  eine  Kraftznrichtnng 
ähnlich  wie  bei  I If »Izschnilten  gemacht  werden,  während  allein 
das  ungeeignete  i'ai)ier  das  schlechte  Aussehen  der  Druck- 
arbeit herbeiführt.  Beim  Druck  vou  Autotypien  könneu  also 
nur  besonders  geeignete  Papiere  verwendet  werden,  es  braucht 
nicht  Kunstdruck-  oder  Chrom opapier  zu  sein,  sondern  man 
kann  eben  so  gut  satinirtes  Druckpapier  aus  dichtem,  weichem 
Stoff  verwenden.  Dieses  ist  im  Gegentheil  für  die  Erhaltung 
der  Autotypieplatten  günstiger,  weil  Kreide  wie  Schmirgä 


1)  Siehe  au(  hUnecr.  ..Zm  Zm  irlitiing  von  Autotypien'*  (^OesteiTeichisch- 
Ungarische  Buchdrucker- Zeitung"  1Ö9Ö,  Nr. a,  S.  15), 
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wirkt  und  die  Platten  dadurch  mehr  abjL^eiiutzt  werden,  als 
wenn  weiches,  holzhaltij^'es  Papier  verwendet  wird.  Nur  auf 
gut  geglättetem  Tapier  können  sämnitUche  Punkte  der  Auto- 
t3^ie  znt  Geltung  kommen;  unebene,  rauhe  oder  harte  Papiere 
geben  nicht  alle  Punkte  der  Autot3rpie  wieder,  das  Bild  muss 
dadurch  unvollständig  ausseben,  hierin  liegt  auch  eine  der 
Schwierigkeiten  des  Druckens  von  Autotypien  gegenüber 
Holzschnitten,  in  solcluTn  Falle  nützt  auch  die  für  Holz- 
schnitte nöthige  Kraftzurichtung  nichts,  im  Gegentheil,  sie 
schadet  nur. 

Autotypie-Stereotypie.  Ueber  die  uunnieiu  glänzend 
gelungenen  Versuche,  von  Autotypien  mit  selbst  sehr  englinigeni 
Raster  gute  Stereotypen  (Bleicopien)  herzustellen,  berichtet 
A.  W.  Unger  in  der  „Oesterreichisch -Ungarischen  Buch- 
drucker- Zeitung  "  1899,  Nr. 9.  Dieses  Verfahren  ist  ausserordent- 
lich wichtig  durch  die  infolge  desselben  mögliche  VerbilUgung 
der  autot)  ])ischen  Illustration. 

Stereotypie  -  M  etall.  i%in  Recept  zu  einem  joititen 
Metall,  welches  sich  auch  bereits  in  der  Praxis  bewährt  hat, 
wird  von  W.  im  „Allg.  Anz.  f.  Druckerden"  1898,  Nr.  48  mit- 
getheilt    Dasselbe  besteht  aus: 


Da  sich  das  Anliniou  bekanntlich  bei  mehrmalij.jcm  Tm- 
schnielzen  verflüchtigt,  so  niu.ss  durch  weitereu  Autinion- 
zusatz  dem  Metalle  die  crforderüche  Härte  gegeben  werden. 

Kupferd ruck  walzen.  Wfthrend  fast  in  allen  Druck- 
techniken Walzen  angewendet  werden ,  bedient  sich  der  Kupfer- 
drucker zum  EinfSrben  seiner  Tiefdmckplatten  bisher  aus- 
schliesslich des  sogenannten  Tampons  oder  Ballens. 

Ludwij:^  Flandera  in  Wien  (VIT.  Schottenhofgassc  3) 
erzeuj4^t  nun  seit  neuerer  Zeit  aucli  Walzen,  welche  nn  Stelle 
der  Tampons  beim  Kupferdrutk  mit  Vortheil  angewendet 
werden  können.  Sie  dienen  hauptsächHch  dazu,  die  Platten 
einzufSrben,  während  das  eigentliche  Wischen  oder  Reinigen 
der  Platten  von  der  überschüssigen  Farbe  wie  bisher  mit 
der  Hand  auszuführen  ist.  Diese  Walzen  sind  aus  einzelnen 
Tuch-  oder  Flanellscheiben  u.  s.  w.  derart  zusammengesetzt, 
dass  diese  über  einen  eisernen  Kern  'gezogen  und  dann  fest 
zusammeujL^epresst  sind,  ähnlich  wie  man  auch  die  Walzen  aus 
Papier  herstellt.  Flandera  hat  auch  versucht  deu  Zapfen 
bei  den  gewöhnlichen  Steindruck -Lederwalzeu  drehbar  zu 
macheu,  um  so  die  Anwendung  der  sogen.  Kapseln  oder 
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Walzenhandschuhe  z\i  ersparen  (Deutsches  Gebrauchsmuster, 
a.  15,  Xr.  110639). 

Ueber  „ Natur s elbstdruck**  siehe  K.  Kampmatiii 
S.  133  dieses  Jahrbuches 

Schablonen  -  Druckverfahren  von  Bensei  unl 
Krön  inj?.  Auf  eine  \'orrichtung  zum  Bedrucken  ijewisser 
Theile  des  Satzes  in  einer  besonderen  Farbe,  durch  ein  mit 
Schablonen  versehenes  Farbkissen  wurde  dem  Edm. 
Bensei  in  Berlin  und  Emil  Kroning  in  Magdeburg  m 
D.  R.-P.  erfheilt  (G.  15,  Nr.  100071);  die  genaue  Patent- 
beschreibung findet  sich  im  „Allg.  Anzeiger  f.  Druckereien". 
Frankfurt  a.  M.  1899 ,  Nr.  i. 

Photographische  Zurichtung  für  Buchdruck -Clidies. 
Emil  van  der  Weyer  in  Utrecht  erzeugt  Gelatine- Retief- 
zurichtungen,  ähnlich  wie  die  seiner  Zeit  von  Pustet 
Husnik  und  Anderen  auf  den  Markt  gebrachten  und  gleicher. 
Zwecken  dienenden  photoinech.'inischen  Zurichtuntrsblätter 
Diese  früheren  ReUeffoHen  konnten  sich  jedoch  au^  ver- 
schiedenen Ursachen  nicht  in  der  Praxis  einlniri^eni ;  sit 
waren  theil weise  zu  hart  und  spröde,  thcil weise  auch  ungenau 
(wenn  sie  eingetrocknet  waren). 

Die  Reliefe  von  Weyer  dagegen  sollen  bedeutend  voll- 
kommener und  zunächst  nicht  dem  Schwinden  u.  s.  w.  aus* 
gesetzt  sein,  sie  sind  sehr  schmiegsam  und  brechen  nicht 
was  augenscheinlich  durch  die  Verarbeitung  der  Chromat- 
Gelaline  mit  Glycerin  erreicht  wurde  (Näheres  hierüber  siehe 
iu  der  ,»Phot.  Corresp."  1Ö99.  Märzheft,  S.  J49). 
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Patente 

betr.  Photographie  und  t^eproduetions*- 

verfahren. 

A. 

Deutsche  Reichs- Patente,  die  verschiedenen  Repro- 
ductionsverfahren  betreffend. 

I.  Erthcilu Ilgen: 

CI.57.  Nr.  97247.  Verfahren,  um  beim  photographischen  Drei- 
farbendruck die  Farbenfilter  mit  den  Druckfarben  in 
Einklang  zu  bringen.  —  J.Meyer,  Köln  a.  Rh.,  Ilansa- 
ring  42.    Vom  20.  5.  1897 

Cl.  15.  Nr.  100082.  Rotationsmaschine  für  den  Flachdruck  von 
Metallplatten,  lithographischen,  Aluminium-,  Zink- oder 
dergl.  Druck.  —  Josef  Scholz,  Mainz,  Hintere  Bleiche  71. 
Vom  18.  9.  1897  ab. 
„  Nr.  96856.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  gleich- 
förmigen geschlossenen  Kornes  auf  Metallplatten.  — 
Jos.  Scholz,  Mainz.  Vom  16.  4.  «897. 
„  Nr.  103043.  I«ithographischeLavirtusche. —  H.J.  Bürger^ 
Zürich.  Vertreter:  A.  B.  Drautz,  Stuttgart  Vom  i.  i. 
1898  ab. 

CI.57.  Nr.  101590.  Einstaubvorrichtung  zur  Herstellung  von 
Rastern  und  dergl.  —  J.  C.  Haas ,  Frankfurt  a.  M., 
Zeisse Istrasse  11.    Vom  21.4.  1898  ab. 

Cl.  15.  Nr.  16953.  Einrichtungzurphotographischen  Herstellung 
von  Negativen  für  hoch  zu  ätzende  Druckplatten.  — 
E.Fuchs  sen..  Leipzig,  und  W.  Höller,  Hamburg.  Vom 
10.  5.  1898. 
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0*15.  Nr.  101246.  Vtrfahren  /.iir  IUtsIcHuui^  von  liochgc- 
ätzteu  Plattcu  lur  i  ondruck.  —  Klotz,  Leipzig- 
Reudnitz.  Vom  30.  6.  1897  ab. 
ff  Nr.  14318.  Verfahren  zur  HersteUung  von  Hochdruck- 
radiru Ilgen.  —  E.  KtotM,  Leipzig -Nenteudnitz.  Vom 
19.  8. 1896  ab. 

„  Nr.  102747.  FciK-litinittel  für  Stein-  oder  Mctalldnick- 
platter  Juhann  Adelsberger ,  rccte  Neveceralt  und 
G.  f.  Jujtii'i'r,  Wim.    Vom  21.  Ii.  1897  ab. 

„  Nr.  97419.  Maschine  zur  Herstellung  von  Matern  zum 
Stereo typiren.  —  IV.  C.E,  Faber,  Berlin -Westend,  Linden- 
allee 13.    Vom  95.  12.  1896  ab. 

„  Nr.  101423.  Maschine  zum  Bedrucken  von  Glas.  — 
/ \itil  Henry,  vSt.  Maurice,  Seine  (Frankreich).  Vertreter: 
F.  Ilasslacber,  Frankfurt  a.  M.    Vom  20.  2.  1897  ab. 

„  Nr.  9884T.  Verfahren  zur  Verx-ielfältigung  von  Schriften 
und  'J  \\  ])fn<lruck.  —  J.  P.  Fry  ^  Great  Ayton.  Vertreter: 
E.  Schinatoiia,  Berlin  \V.,  Friedrichstraüse  74-  \'om 
9.  7.  1896  ab. 

„  Nr.  99058.  Im  trockenen  Zustande  abziehbare  Deco- 
rationsmalerei. —  y.  Vehrs  jun.»  Heide  in  Holstein. 
Vom  12.  9.  1897  ab. 

„  Nr.  100235.  Verfahren  zur  Herstellung  lichtdruck ähn- 
licher aiitritv|)i-;r1n'T-  nnd  y)hoto1ithoi'raphischer  Drucke. 
—  E.  Ruttmaiin ,  Dresden -Strehlen,  Kreiächaer  Str.  a. 
Vom  20.  12.  1897  ab. 
CI.57.  Nr.  98203,  Vcrlahren  zur  HersteUung  von  Autotypie- 
dich^  mittels  Lichtdruckplatten.  —  IV*  Cronenoirg^ 
Schloss  Grönenbach  (bayr.  Algftu).  Vom  16.  d.  1897  8%. 
C.  663t. 

CI.15.  Nr.  101246.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Notendruck- 
platten. E,  Kiots,  T  t*i]>/i^- Xenreudnitz.  Vom  14.  12. 
1896.  (Die  Patentschntt  sielie  im  „Allgemeinen  An- 
zeiger für  Druckereien Frankfurt  a.  M. ,  1899,  Nr.  3.) 

G.57.  Nr.  101^79.  Photographisches  J'arbendruckverfahren.— 
Dr.  E,  Albert,  München.   Vom  id  9.  1897  ab.  D.8480. 

Cl.  15.  Nr.  100071.  Vorrichtung  zum  Bedrucken  gewisser Theile 
des  Satzes  iu  einer  besonderen  Farbe  durch  ein  mit 
Schablonen  versehenes  Farbkissen.  —  Edmund  Bens^i, 
Berlin  SW.,  Linden.strasse  Tf-  und  Emil  Kröning^ 
Mai^dibur.LT.    Olvenstr<lterstr.  :^Hd,    \'<>tn  9.  i.  1897 

0.57.  Nr.  980Ö3.  rhotogra])hische  Copirmaschine  für  dop])rl- 
seitigeu  Druck,  —  Friese 'Greene^  Luudon.  Ver- 
treter: Carl  Heinrich  Knoop,  Dresden.  Vom  26.  5. 
1895 
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II.  Anmeldungen. 

CI.15.  F.  10091.  Coi^-erfohren.  —  Juks  Frydmam^  Paris. 
Vertreter:  Dr.  R.  Wirth,  Prankfurt  a.  M.  Vom  31.  7. 
1897  ab, 

»»  '2333.    Verfahren   zum   Uebertragen   von  Abzieh- 

bildern. —  Georc  Crosshtim ,  Biberfeld,  Wülfingstr.  6 
und  8.    Vom  10.  Ö.  1897. 
0,57.  P.  9613.    rhotokeraniischesSchinelzlarbfn  -  Rclicn)il(l. — 
Carl  Pietzmr,Vk\ftn.   VerUeter;  Dagobert  Timur,  Berlin, 
NW.i  Luisenstraase  27/28.   Vom  24.  2.  1898  ab. 
Cl  15.  Sch.  II 866.   Autographenmaaae.  —  Martin  Schambach, 
Mainz,  Dreikronenstrasse  r.    Vom  1.9.1896  ab. 
„     C.  6308,    Verfahren  zur  Vorbereitung  von  Aluminium- 
plattt  Ti  /um  Umdruck        T/ir  Coruwalf  Printing  Press 
Company,  Svw  \ovk.    Vertreter:  Dagohrrt  Ti mar,  Berlin 
NW  .  Lin^<  11-^trasse  27  28.    Vom  19  8  1 B96  ab. 
„     W.  1^005.    -\iaschinc  /.ur  Herstellung  kreisförmig  ge- 
bogener Stereotypplatten.   —   H.Wood,  New  York. 
Vom  29.  I.  1898  ab. 
„     K.  15414.    Verfahren  zum  Bedrucken  kcranii.schcr  oder 
ähnlicher  Gegenstände  mit  Staubfarben.  —  Jost/  Kühnl, 
Karlsbad. 

1,  B.  22246.  Vorrichtunij  tür  Schnellpressen  zuiti  Be- 
drucken von  (flas,  Porzellan  und  dergl.  zum  ICinstcilcn 
des  Pundauients.  —  Henry  vuti  Baensch ,  Charlotten- 
burg, Kurfürstendamm  225.    Vom  3  3.  1898  ab. 

„  B.  22  7^6.  Rotationsmaachine  für  Flachdruck. — /.  Brandt 
und  G»  IV,  von  Ncovrocki,  Berlin  W.,  Friedrichatr.  78. 
Vom  35.  5.  1898  ab. 

„  K.  15972.  Verfahren  zum  Drucken  auf  lithographischen 
Zweifarbendruck  -  Pres.Hen.  —  Ferdinnud  Jakob  Kal/ffi- 
bach ,  lirooklyn,  V.  St.  A.  Vertre  ter:  F.  Hasslacher, 
Frankfurt  a.  M.  Vom  20.  12.  1897  ab. 
CI.57.  A,  6032.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Gelatine >  Relief- 
bildem.  —  Aciiengeseltscha/t  für  Amlin-FaMkation, 
Berlin.   Vom  13  10. 1898  ab. 

„  L.  II 654.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Schachbrett- 
rastern für  autotypische  Zwecke.  - —  ATax  Levy, 
Philadelphia.  Vertreter:  Rieh.  Lüders,  Görlitz.  Vom 
12.  xo.  1897 

III.  Uebertragung. 

CI.15.  Nr.  64920.  Georg  Grossheim ,  Elberfeld.  —  Herstellung 
von  Abziehbildern  mit  Hilfe  von  Lichtdruckplatten. 
Vom  19.  7.  1891  ab. 
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IV.  Gebrauchsniuster-Eititragutigen. 

Cl.  15.  Nr.  T02109.  Rotirende  SchneUptesse  mit  unterhalb  und 
seitlich  des  PlattencylindefB  gelagertem  Druckcylinder 
derart,  dass  du-  Zubringung  und  Ablage  der  Bogen  in 
gewöhnlicher  Tischhöhe,  die  Al)laj:,'c  mit  der  Druck- 
seite nach  oben  erfoljrt.  —  Bohn  &  titrbtr ,  Würzburg. 
Vom  12.  7.  1898  al).  Ii.  10826. 
„  Nr.  102 1 16.  Photographisches  abgcf(»rintcs  Druck- 
clichc,  welches  mit  chemischem  Korn  verschen  ist  — 
Htrmatm  Borsckel^  Hannover»  Lemförderetrasse  i.  Vom 
23.  7.  1899  ab.   B.  10906. 

Nr.  108299.  Vorrichttnig  zur  Herstellung  von  Zeich- 
nungen  und  dergl.  auf  Umdruckpapier  in  verschiedenen 
Schattinin^^smanieren  mit  gekörnter  Platte.  —  G  //. 
Biock,  HuU.  Vertreter:  Dr.  Richard  Wirth,  Frankfurt 
a.  M.    Vom  19.  i.  1897  ab.  7649 

„  Nr,  98298.  Oelfarbeudruck- Abziehpapier  mit  Harz- 
schicht  zwischen  der  Klebeschicht  und  dem  Oelfarben- 
muster.  —  Georg  Grossheim ^  Elberfeld,  Wülfingstrasse  6 
und  8.   Vom  5.  4. 1897  ab.    G.  3968. 

„  Nr.  90454.  Transparente  Farbenscala,  gekennzeichnet 
'Inrch  in  verschiedenen  Stärken  durch  Punktining  ab- 
gestufif  barbt  n  Franz  Schulz ,  Buckow  bei  Münche* 
berg.    \'nni  21.  7.  1897  Sch.  6348. 

„  Nr.  105269.  Durch  Abdrücken  abziehbare  dautrhafic 
Bilder  mit  aus  einem  Farbstoff,  Wachs,  Unschlstt  und 
Harz  bestehendem  Aufdruck. — Fidelius  Tschof  eu^  Wien. 
Vom  29.  IG.  1898  ab.   T.  2771. 

Nr.  88892.  Lichtbild  mit  vorderseitigem  matten  und 
hinterseitigem  grellen,  sich  gegenseitig  deckendem 
Farbetulriick.  —  C/r.  H.  Httsch^  Flensburg.  Vom  9.  8. 
1897.    11  B248. 

Nr.  95067.  Einstnnbapparat  zur  Herstellung  von  Korn- 
ra&tcrn  mit  rotirender  ( ".laspLittc-  und  Staubriihrw crk.  — 
J.C.Haas,  Frankfurt  a.  ,  Zeisselstrasse  ü.  Vom 
6.  5.  1893  ab.    H.  9846. 

„  Nr.  93  131.  Aus  unlöslich  gemachter  Gelatine  bestehende 
Auftragwalze  für  Stein-,  Zink-  und  Aluminiumdruck.  — 
Cari  SpatJBt  Hanau  a.  M.   Vom  3a  6.  1898  ab.  S.  4597. 

„  Nr.  1 10639.  Hohle  Handwalze  mit  auf  der  Griffachse 
einerseits  fest  und  anderseits  abnehmbar  angeordneten 
Griffen.  —  I.ttdivig  Fiandern ,  Wien.  Vertr. :  A.  Mühle 
und  W.  Ziniccki,  Berhu,  l'riedrichstrasse  78.  Vom 
28.  I.  1B99  ab. 
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OL  15.  Nr.  932B2.  Aus  ciiu  n;  Stück  bestehende  lithographische 
Stein  walze  für  lithographi>che  Druckapparate.—  IViihelm 
pi  nikfiinann,  Dortmund,  Rolandstrasse  1.  Vom  2.  4. 
1898  ab.  W.  6808. 
„  Nr.  93648.  Gedrucktes  Negativbild  auf  Gelatinepapier. 
—  Ph*  Lemb$rg€r,  München,  Glockenbach  i,  und 
H,  Kran»,  München,  Spitalstraase  8.  Vom  19.  1. 1898 
ab.    L.  4941. 

0.57.  Nr.  92490.  Photoji^^raphische  Cassette  für  Netz-  oder 
Farbendruck  -  Aufnahmen.  —  Johannes  Hauboid,  Meissen 
i.  S.  Vom  21.  3.  1898.  H.  9573. 
„  Nr.  icx3  7(>o.  Vorrichtunt^ ,  bei  welcher  die  Rasier  senk- 
icchL  zur  Hatte  iuuerhalb  der  Las^ette  während  der 
Expoeition  mittels  Excenter  verstellt  werden.  —  Max 
Hecht,  Görlitz.   Vom  5.  8.  1898  ab.    H.  10380. 


B. 

Patente,  welche  im  Jahre  1^98  in  Oesterreich  -  Ungarn  auf 
Gegenstände  der  Photographie  und  Druckverfahren  an- 
camafdat  und  arthallt  wurdan. 

(Zusammengestellt  \(m  dem  behördlich  autorisirten  Bureau 
für  Patentaugelegeuheiten :  J.  Fischer,  Ingenieur,  Wien,  I, 

Maximilianstrasse  5. 

I.  Rrtheilunp^en. 

CI.48.  Nr  M63.  Verfahren  zur  Schneliphotograpliie.  —  C.  Gold- 

schiHiiit. 

„  Nr.  4566.  I'hotographische  Reisecamera.  —  G.  liurka, 
„     Nr.  51 15.   Neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Relief- 

photographien.  —  C,  Pwtzner. 
„     Nr.  51159.    Verfahren  zum  Ueberführen  von  Proteiden 

in  weingeistldsliche,  in  die  Gruppe  der  Eiweisekdtper 

gehörende  Substanzen  und  deren  Süberverbtndungen.  — 

Dr.  /f^/A  s,  Lilienfeld  &  Co 
„      Nr.  5202.  Photographischer  Entwickler.  —  J.  Hauff  ti-  Co. 
„      Nr.  5320.    Plastische  Nachl»ilduu|^  körperlicher  Gebilde 

auf  photographischeui  Wege.  —  fV.  Seike. 
„     Nr.  5434.    Vorrichtung  zum  Flachspannen  trocknender 

Photographien.  —  Reinh.  Spalke. 
„    Nr.  5^45.   Objectiv -Verschluss.  —  The  Eastman  Photo- 

grapmc  Materials  Company  Ltd. 
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G.48b  Nr.  5569^   Verfahren  zur  Herstellung  von  Flachrdiefs 
auf  Papier.  —  S.  Lichiinberg. 

Nr.  188.   Rotirende  pneumatische  Copirmaschine.  — 

A.  Schwarz. 

Nr.  397.  Junrichtun}^  zur  rechtzeitigen  .-Vuslösiin^  photo- 
Kni])hischtT  Momentverschlüsse  durch  das  sich  be- 
wegende Object  —  C.  V.  Schmidt. 
„  Nr.  419.  Neuerungen  an  Blendschinuen.  —  F.Kratzsch. 
Nr.  7cx>.  Photographischer  Entwicklungsapparat  — 
A,  LobeHMl, 

„     Nr.  725.    Photographisches  Papier  mit  Verzierungen.  — 

T/i.  Diipuy  d-  fils. 
„     Nr.  774.    iüagenbädcr  zuiii  lichandeln  photographischen 

Papieres        M.nssenfahrikatioii.  —  A.  Schwarz, 
„     Nr.  709.    iiiiupulver  für  phütugraphi&che  Aufnahmen. — 

A.  Weiss, 

„  Nr.  832.  Entwicklungsmaschine  für  Photographien.  — 
A*  Schwarz. 

,r     Nr.  978.    Verfahren   zur   Herstellung  beschreibbaxer 

Celloidinpapiere  bezw.  Cartons.  —  C.  Hügel. 

Xr.  1072.    Verfahren  zur  Herstelinn phosphoresciren- 

der  Trockciiplatten.  —  //.  IVnldstdttt  n  -  Zippertt. 

„  Nr.  1214.  Gitter  zur  llcrstclhm^  ])hütomechaDischer 
Druckplatten-  —  M.  Levy,  Philadelphia, 

„  Nr.  1230.  Herstellung  lithographischer  ein  -  oder  mehr- 
farbiger Bilder  auf  Glas.  —  M,  Frankl  S  Co.  Glas- 
bilder-Industrie» Wien. 

„  Nr.  139a  Neuartige  Vignetten  mit  beliebig  bestimm- 
barem Vorder-  und  Hintergrund  nebst  Verfahren  xn 
deren  Herstellung.  —  H.Kuten. 

„  Nr.  1589.  Ap])arat  zum  Aufnehmen,  Vergrosseni  nnd 
Projiciren  auf  einander  folgender  Bilder  von  sicli  be- 
wegenden Objecteii.  —  iV,  NelsoN,  Waukegau,  Verein. 
Staaten  von  Anierika, 

Nr.  1870.  rnt  uiiiatisehe  C()}>ir\  <>rrie]itiing.  —  A.  Schwarz. 

„  Nr.  1904.  lielichtungsvorrichtung  für  doppelseitig  licht- 
empfindliches Papier.  —  A.  Schwarz. 

,f  Nr.  192a  Plattenwechselvorrichtung  für  photographische 
Apparate.  —  £,  IVtiHSche, 

,t  Nr.  1940.  Apparat  zum  Entzünden  von  Blitzpulvem  für 
photographisdie  Aufnahmen.  —  A.  Weiss. 

n  Nr.  1958.  Neuartige  eingebrannte  oder  nicht  einge- 
brannte ReUefphotographien  und  Verfahren  zu  deren 
Herstellung.  —  C  Pittzner, 
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CL48.  Nr.  1985.    Verfahren  und  Apparat  zum  Entzünden  von 

Blitzpulver  für  photographische  Aufnahmen.  —  A.  ^Vei^s. 
ft     Nr.  2002.   VervielfSltigungsapparat  fQr  photographische 

Negative.   H*  C  S/o//. 
„     Nr.  2205.    Verfahren  zur  HersteUung  von  PhotOgraphieJl 

auf  Oe weben.   —  I9$i$rnatia9tal  Photographic  and 

Suppiy  Co.,  Ltd. 
I,     Nr.  2361.    Bronisilber- Emulsion   vou  besonders  hoher. 

Lichtem  pfindlichkeit  —  W.  Venier. 
„     Nr.  2420.   Vorrichtung  zum  Wechseln  lichlempfindlicher 

Trockenplatten  bei  vollem  Tageslicht  —  /.  Stark. 
„     Nr.  2603.    Photographischer  Apparat  mit  Plattenent* 

.\  I(  kler  bei  Tageslicht  —  E,  Rimailao. 
,»     Nr.  2888.    Cassette  für  photographische  Apparate.  — 

O.  Thieniarm. 

„     Nr,  3203.    Roikassette.  —  The  Eostman  Photographie 

Materials  Conifxmy  Ltd. 
„     Nr.  3223.    Apparat  zur  Herstellung  von  Korurastem.  — 

/.  C.  Maas. 

,»  Nr.  3245.  Photographische  Handcamera.  —  The  East- 
man notographic  Materials  Compatvy  Ltd. 

tt     Nr.  345a    Magnesiumlampe.  —  P.  Boyer. 

„  Nr.  3542.  Apparat  zum  Nuanciren  der  Tönung  der 
Photographien.  — -  A.  Schwars 

I»  Nr.  3913-  Doppelobjectiv  für  photographische  Zwecke. 
—  C.  P.  Goerz. 

„  Nr.  3963.  Ein  in  einen  Stock  umwandelbares  Stativ 
fflr  photographische  Apparate.  —  S.  Picoid, 

II  Nr  3978.  Auslösevorriditung  f&r  Cameraverschlüsse. — 
J.  Pormbacher. 

„  Nr.  4018.  Retouchirrahmen  mit  Vertical-  und  Dreh- 
schieher. —  Franz  J.  Mock. 

„  Nr.  4  r  Doppelcassette  für  photographische  Platten.  — 
E.  Wunsche. 

,»  Nr.  4277.  Transportable»  schirmartig  zusammenlegbare 
Dunkelkammerfflrphotographische  Zwecke. — S.  O.  Xiraf. 

n  Nr.  4336.  Verfahren  zur  HersteUung  von  lichtempfind- 
lichen Silberhalogen -Emulsionen.  —  M*  Petzold. 

„  Nr,  4421.  Verfahren  2ur  Herstellung  von  metrill-1  in/en- 
den  Photographien.  —  Metallic  Photo  Pnnttng  Syn- 
dicate  Ltd, 

IL  Anmeldungen. 

Maschine  zur  Herstellung  von  Abdrücken  von  lithographischen 
Steinen,  gravirten  Blöcken  und  dergL,  und  die  Uebertragung 
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dieser  Abdrücke  auf  Glas,  Holz  und  andere  starre  Stuffe.  — 
Henry  Cosntan  Cohen,  London.    Vom  29.  9.  1897 

Verfahren  und  Vorrichtungen  zum  vielfarbigen  typographi- 
schen Druck  von  einem  Gich^  —  Ivan  Orhff,  St  Pete»- 
T)nrg.    Vom  8.  9.  1897. 

Verfahren  7iir  Herstelluncr  einer  Platte  für  Lichtdruclc  — 
Alfred  UeuUy,  Sutton.    \    in  2.  2.  1899. 

Htrstellungsverfahren  von  in  Landkarten  nnd  l'länen  vor- 
kommenden Namen  und  sonsti^^en  Bezeichnunj^en .  Zahlen, 
Orts-  und  Bergsignaturen,  Pa&s-  und  Grenzzeichen  zur  Ver- 
vielfiltigung.  —  Josef  Polasek,  Wien.   Vom  29.  a.1899  ab. 

HerateUnng  eines  in  der  Zeichnung  moddlirenden  und  (er- 
legenden beliebigen  Kornes  für  copir-  und  fttzfShige  Platten 
graphischer  Verfahren.  —  Johannes  Kessler  von  JCistinau, 
Wien.  \'oni  5. 8.  1898  ab.  Angemeldet  in  Oesterreich  und 
Deutschland. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Rasterphotographien.  —  MoHa 

G.  Golä^iein. 
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Deutsche  Literatur. 

Allihu,  M.,  „Die  Photographie".  Gemeinverständlich  dar- 
j^esteUt  für  Jedennann.  Leipzig,  Verlag  von  Walter  Möschke. 
1898.    128  Octavseiten.     1,50  Mk. 

Archiv  für  wissemcliaf fliehe  Photographie.  Herausgegeben 
von  Dr.  E.  Englisch.  Jährlich  12  zwanglos  erscheinende  Ilefte. 
Preis  pro  Quartal  4  Mk. 

Behrens,  Friedr,,  „Der  CUnnniidruck.  Praktische  Anleitung 
vennittelst  Aquarellfarben  photographische  Bilder  herzu- 
stellen".   Berlin,  Verlag  von  M.  Krayn.  1898. 

Bockenheimer ,  Dr.  Carl  Georg,  in  Mainz,  „Johann  Brito  aus 
Brügge,  der  angebliche  Erfinder  der  Buchdruckerkunst". 
(Selbstverlag.) 

Brandis,  Dr.  ')ur.  JVerner,  „Rechtsschutz  der  Zeitungs-  und 
Büchertitel".    Berlin,  Verlag  von  Franz  Lipperhaide.  1898. 

Das  Publikutn  beim  Photographen.  Kurzgefasste  Rathschläge 
über  vortheilhafte  Kleidung  und  Verhalten  bei  photographi- 
schen Aufnahmen.    Bunzlau,  Verlag  von  Bruno  I'enibach. 

David,  Ludwig,  k.  u.  k.  .Artillerie- Hauptmann,  ,,  Rathgeber 
für  Anfänger  im  Photographiren  ".  Mit  83  Textbildern  und 
2  Tafeln.  .Achte  und  neunte  .Auflage  (22.  bis  27.  Tausend). 
Halle  a.  S. ,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.     1898.    i;50  Mk. 

Deinistedt  und  Schdpff,  ,,  Einiges  über  die  Anwendung  der 
Photographie  zur  l!)ntdeckung  von  rrkundenfälschungen ". 
(Mittheilungen  aus  dem  chemischen  Staatslaboratorium  zu 
Hamburg.)  Mit  5  Tafeln.  Hamburg,  L.  Cträfe     Sillem.  1898. 
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Eder^  Dr.  M ,  Ansführlicbes  Handbuch  der  Photo^aphie'*. 
HaJle  a.  S*,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 

13.  Heft:  Die  photographischen  Copirverfahren  mit  Silber- 
salzen (Pofiitivprocess)  auf  Salz-,  Stärke*  und  Albaminpapier 
u.  8.  w.  Mit  69  Holzschnitten.  Zweite  verbesserte  Auflage. 
SMk. 

13.  Heft:  Die  Lichtpausverfahren,  die  Platin ot\-pie  und 
verschiedene  Copirverfahren  ohne  Silbersalze.  ( Cyanot\'pie. 
TintLiibilder,  Einstaubverfahreu,  Urancopien,  Anthracotypie» 
Negrographie  u.  s.  w.  Mit  10  Holzschnitten.  Zweite  ver- 
mehrte nnd  verbesserte  Auflage.    1899.   3  >Ik. 

15.  Heft:  Die  photographischen  0>pirveifahren  mittels 
Mangan-,  Cobalt-,  Cerium-,  Vanadium-,  Blei-  und  Zinn* 
salzen  und  Asphalt.    Mit  3  Holzschnitten.    1899.    3  ^I^- 

Eder,  Dr.  /.  Af.  und  l'alettta,  E.,  „Die  Spektren  des  Schw  L-fels", 
(Aus  dem  67.  Band  der  mathematisch- uaturw-issenschaftlichea 
Klasse  der  Wiener  Akademie.)  Mit  3  Tafehi  und  2  Text- 
figuren. Wien,  k.  k.  Hof-  nnd  Staatsdruckerei,  in  Com- 
uiission  bei  Gerold  &  Sohy..  1898. 

Encyklopädie  der  Photographie,     Die  „Encyklopädie  der 
Photographie*'  soll  das  Gesammtgebiet  der  Photographie 
umfassen  und  in  Einzeldarstellungen  alles  W^issenswertbe 
bringen.    (Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.) 
Im  Laufe  des  Jahres  erschien: 

33.  Neuhattss,  Dr.  med.  R.^  Die  Farbenpliotographie  npcii 
Lippmann's  Verfahren Nene  Untersuchungen  und  i:r- 
gehnisse.  Mit  3  Textbildem  und  einer  Tafel  in  Lichtdruck. 
189Ö.    s  Mk. 

Engler ,  ,  „  Die  Photographie  als  Liebhabericnnst  **.  Zwei  le 
Auflage  mit  57  Abbildungen.  Halle  a.  S.,  Verlag  von  Hugo 
Peter.  189a 

Englisch,  Dr.  E.  (siehe  „Archiv  fOr  wissenschaftliche  Photo- 
graphie 

Friedin rtfh'r ,   Siegfried,  „  Einleitunjj  in  die  Ph<>toclieinie  *\ 

Weimar,  Verla  1:  der  „Deutschen  Pbotographeu  -  Zeitung  ^ 

(C  >rhwier).  1Ö98. 
Gaeduke,  J.,  ,,Das  Platinverfahren  in  der  Photographie'*. 

Nr.  8  von   Gust  Schmidt's   photographiacher  Bibliothek. 

Beiltn  1808. 

Goidicke^  „Der  Gnmnudmck  (directer  Pigmentdmck)*'. 
Eine  Anleitung  fOr  Amateure  und  Fachphotographen,  Mit 
2  Figuren  im  Text  und  2  Tafeln.    BerUn,  Verlag  von  OasL 

Schmidt.  1898. 

Goerke,  F.,  „Die  Kunst  in  der  Photographie*'.  H.  Jahrgang. 
Berlin,  J.  Becker. 
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Gr05\se:,  Paul  (Schriftsetzer  iii  Dortmund),  „Motive  iiir  die 
moderne  typographische  Acddenz-Atustattuiig".  Photo- 
graphische Kunstblätter.  (Zwei  zum  Aushängen  in  Setzer- 
sälen geeignete  Tafeln  Satzmuster.) 

nHandüch  der  phoiograpkiscken  Geschä/tspraxis*\  Heraus- 
gegeben von  Franz  Kremer,  E.  Grünewald  und  Hermann 
Schnauss.  Krster  Band:  „Der  Photograph  im  geschäftlichen 
Vt  rkthr".  14Ö  Seiten  gr.  8^.  Dresden,  Verlag  des  „Apollo". 
4  .Mk. 

Hofmeister,  Tii  y  ,,Dcr  Gummidruck  und  seiue  Verwcudljar- 
keit  als  künstlerisches  Ausdrucksmittel  in  der  Photographie 
Mit  mehreren  Tafeln  und  Abbildungen  im  Text  Vortrag 
gehalten  in  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- 
])hotographie  zu  Hamburg.  Halle  a.  S.,  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp.    1898.    1,50  Mk. 

Hofmeister,  Th.,  ,.Das  Fij;rurenbild  in  der  Kuiistphotogra- 
phic".    Halle  a.  vS  ,  Verlaj^  von  Wilhelm  Knapp,    a  Mk. 

Hat/,  Arthur  Freiherr  von,  k.  k.  Oberstlieutenant  und  Vor- 
stand der  technischen  Ciruppe  im  k.  u.  k.  militär- geojLjraphi- 
schen  Institute  in  Wien,  „Die  photographischeu  Repro- 
dnction8verfahren*^  Mit  la  Tafeln  und  14  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.  Hallea.S.,  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp.    189a    8  Mk. 

Hübif  Arthur  Freiherr  von,  „Die  Entwicklung  der  photo- 
graphischen Bromsilber- Gelatineplatte  bei  zweifelhaft  rich- 
Xh^vr  Exposition**.  Halle  a.  S. ,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 
[898.    (Nr.       der     Encyklopädie  **. )    1898.    2,40  Mk. 

J(i)i/:ii,  foh  liapiisi,  Custos  der  k.  k.  Fideikommiss- Ihldio- 
iluk  in  Wien;,  ,,Der  Farbenstich  als  Vorläufer  des  photo- 
graphischen Dreifarbendruckes  and  nach  seinen  technischen 
und  geschichtlichen  Entwicklungs- Bedingungen".  Studie. 
(36  Seiten.)  Halle  a.  S.,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  18991 
2,40  Mk. 

KtUserling^    Dr.  Carl,    „  Praktikum   der  wissenschaftlichen 

Photographie".    Mit  4  Tafelte  nnd  193  Abbildungen  im  Text. 

Berlin,  Verlag  von  (»ust.  Schmidt.     1898.    Geb.  9  Mk. 
Keuif>ke,   E. ,   Oer  Portrait-  und   ( f ruppeuphotograph  beim 

Setzen  nnd  Beleuchten.     1,20  Mk. 
„Klim6c/i'6  Graphische  Bibliothek''.    Eine  Sammlung  von 

Lehrbüchern  aus  allen  Gebieten  der  graphischen  Künste. 

1.  Band:  „Die  Praxis  der  modernen  Reproductions- Ver- 
fahren". Mit  3  Kunstbeilagen  und  33  älnstrationen  im 
Text.    Frankfurt  a.  M.    1898.    3  Mk. 

2.  Band:  „  Receptsammlung  aus  dem  photomechanischen 
Betriebe  der  technischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  von 
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Klinisch  &  Co.  in  Prankfurt  a.  M.  Ztisammengcstellt  von 
Wilhelm  Urban.   VIII.  38  Seiten,  9^,  mit  Ranm  zu  Notizen 

(einseitig  gedruckt).    1898.    Bieg.  geh.  2  Mk. 
Kessler,   Heinrich^  ,.Die  Photographie".    G.  J.  Göschen' sehe 

Verlagshandlunj^^    I.ripzig.     1899.    iBd.  Q4  der  Sammlung 

Göschen.)    159  Seiten  Text,  reich  ilUistrirt.    80  }*f. 
Krügtmr^  Dt.  N.,  „Die  Handcamera  tDetectivcanierai  und 

ihre  Anwendung  für  die  M Omentphotographie".  Berlin, 

Gust  Schmidt 

Lechner* s  Photographische  Bib/ioiAik*\    R-  Lechner  (Wilh. 
Müller),  k.  k.  Hof  -  und  Universitäts- Buchhandlung).  Wien  I» 

Graben  31. 

I.  Band.  iJax'id,  Ludwig,  ,,  Anleitung  zum  Photou'^r:i]thireir'. 
I.  Für  Anfänger.  B**.  T05  Seiten.  7.  Auflage.  Mit  2  Licht- 
drucktafeln und  74  Textbildern.  fl.  =  2,40  ISIk. 

Si  Band,  ScMßmr^  Fran»^  „Grundzüge  der  photogra- 
phischen  Perspective**.  Vorschule  ffir  wissenschaftliche  und 
künstlerische  Photographie.  8*.  54  Seiten.  Mit  25  Figuren. 
1,20  fl.  =  2,40  Mk 

3.  Band.  Steiner  ^  Friedrich ^  „  Die  Ph()tograj)hie  im  Dienste 
des  Ingenieurs'*.  Ein  Lehrl)uch  der  Photograuimetrie.  S"^, 
172  Seiten.  Mit  75  Textfiguren  und  4  Tafeln.  3,60  fl.  « 
7,30  Mk. 

4.  Band.  Stiinhauser^  AntoHt  «»Die  theoretische  Grund- 
lage für  die  Herstellung  der  Stereoskopenbilder  auf  dem 

Wege  der  Photographie  und  deren  sachgemässe  Betrach- 
tung durch  Stereoskope.  8".  149  Seiten.  Mit  42  Figuren. 
2,40  n  =  4  Mk. 

5.  Band.  Lainer^  Alex.t  „Lehrbuch  der  photographischen 
Chemie  und  Photochemie**.  i.Theil:  Anorganische  Chemie. 
Zweite  Auflage.  8^   305  Seiten.   3,60  fl  ^  6  Mk. 

6b  Band.  Laimr,  Alex.,  „Lehrbuch  der  photographischen 
Chemie  und  Photochemie'*.  2.  Theil:  Organische  Chemie. 
Erste  Abtheihmg:  Photograpln'<c1ie  Cbernie  der  Methan- 
derivate oder  Fettkörper.  8**.  I30^elten.   Preis  r,8o  fl.  —  3  Mk. 

7.  Band.  Lainer ^  Aiex.,  „Lehrbuch  der  photographiächeu 
Chemie  und  Photochemie".  2.  Theil.  Organische  Chemie. 
Zweite  Abtheilung.    Benzolderivate.    Unter  der  Presse. 

Liesegang,  Dr.  Paul  Ed.,  „Photographische  Schmelzfarben- 
bilder auf  Email,  Porzellan  und  Glas**.  Dritte  Auflage,  neu 
bearbeitet  von  R.  E.  Liesegang.    Düsseldorf.  1898. 

Liesegang,  R.  E.,  „Photographische  Chemie".  Zweite  Auf- 
lage.   Düsseldorf,  Ed.  Liesegang.    3,50  Mk. 

Miethe,  Dr.  A.,  „  Grundzüge  der  Photographie  Zweite  Auflage. 
iMk. 
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MolsdorJ^  Dr.,  „Die  riiutographic  im  Dienste  der  Biblio- 
graphie mit  beBondercr  Berflcksicbtsgung  filterer  Drucke*'. 
Güttingen.  Sepaiatabdruck. 

Müller,  „Misserfolge  in  der  Photographie".  2.TheÜ:  Negativ- 
verfahren.   Zweite  Auflage.    l899'    Mit  lo  Fijjiircn.  2  Mk. 

Neuhauss,  T)r  R.,  ,,  Lelirhuch  der  MikrophotrtL^^raphie  Zweite 
uuigearbeiu  t«-  Auflaj^e.  266  Seiten.  62  Ilolzsclmitte,  2  Auto- 
typien, 1  Lichtdruck,  uud  I  Heliogravüre.  Braunschweig, 
Harald  BmhD.  1898. 

Nntkauss^  Dr.  R, ,  „  Die  Parbenphotographie  nach  Lippmanii*8 
Verfahren'*.  Nette  Untersuchungen  und  Ergebnisse.  Mit 
3  Textbildem  und  einer  Tafel  in  Lichtdruck.  Halle  a.  S., 
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TaiMt  Robert,  ^Oie  Amateur* Photographie*'.   Zehnte  Auf* 
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MuiKUilrrg  377.  378.  379. 

M  1 1 1  Mi  t   (y  |0. 

\  um  »u   jf»|    5  6O4. 

\  »an  wtv    |(«tlk(K«lc,  94. 497. 

Nvuhnu*i«   7t>   71.  277.  476. 
."M*^         ^MJ  <M^- 


Obern^^ver  159.  495. 
CMoff  040. 
Üstwald  35^  3P3. 

Pmsr  646. 
ftwkham  559.  577. 
PagaDini  16&  169^ 
Paschen  435.  491. 

P-^nl  495. 
Taviie  651. 
Fiecold  639. 
I^edcmontcse  133. 
PelhiiU  655. 
Perger  137.  1391 
PeLzold  639. 
Pet7val  115.  12a  4C5. 
PfaiiniiltT  452. 
Pia  498. 
Pietsch  53a 

Pietzner  582.  635.  637.  63a 
Hper  411. 

Pizzighelli  647. 
i'Ianchnn  ^i<x 
Plump  431. 
Polasck  Ö40. 
Poor  49a 
PoimtMicher  639. 
Porta  50a. 
Porter  437 

PthI!!^   614.  651. 

Precht  457.  45a 
Irrest  v%-ich  582. 
Pretsdi  392.  394.  621. 
Pretil  261.  547. 
Prinz  166. 
Punnett  477. 
Pustet  630. 
Puttemans  415. 

Radzitw  aiiowski  468- 

Rae  4a  457. 
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Rancken  492. 
Rapp  6.  553.  573. 
Rateau  44a 

Reese  493. 
Reliiurt  505. 

Reichert  278.  286.  449.  647. 

Reichwein  419. 

Reicke  137. 

Reisinger  28c. 

Reisser  635. 

Remy  484. 

Ressieu  561. 

Rcvncr  650. 

Rtynolds  564. 

Richard  59O- 

Rieck  322. 

Rieder  471.  604. 

Riess  32. 

Rietzschel  408.  409. 
Rigollot  541. 
Riniiiilao  639. 
Rubius  530. 
Robinson  504.  ^o. 
Rogers  615. 
Rohr  401.  404. 
Roloff  463. 
Romanescii  528. 
Röntgen  104. 

Roscoe  148.  149.  152. 155. 157. 
R<)tIiL,nesser  288. 
Rollmann  ^88.  60O.  634. 
Roux  652. 
Rowland  46. 
Rudolph  277. 
Ruh  4jBo.  483. 
Rummer  174. 
Runge  491. 

Rüssel  9.  II.  36a  50a  501. 

Salchcr  159. 
Saiiij)ol()  5;43. 
Sauger  602. 
Sassi  652. 
Saxon  577. 
Schaeffer  422: 


Schaeuffelen  559.  616. 
Schearer  276. 

Scheimpfliig    175.    177.  178. 

179.  283. 
Scheiner  39.  40.  41.  42.  43. 

45.  47.  48.   107.   III.  153. 

156.  321.  455.  459. 
Schellen  458*  461. 
Schelter  &  Giesecke  83. 
Schering  536.  559.  571.  616. 
Schiff ner  180.  4 II.  503.  646. 
Schütz  6o'2.  650. 
SchippauK  4^3. 
Schlatter  5)-,d;^. 
vSchleicher  »ii  Schüll  571. 
Schlotke  86. 

Schmidt  ii.  104.  365.  41a 

498-  575-  Ö38.  64J. 
Schnauss  24.  556.  O44.  047. 
vSchoeller,  J.,  559 
öchodU  r,  Paul  Ritter  VOD,  4. 

6.  390  505-  553 
Scholz  00t)  621.  633. 

Schönber^  498. 

Schöpff  495.  643. 

Schopper  015. 

Schramm  409. 

Schrank  39a.  503.  577-  581. 

Schröter  '7^ 

Schiihinaini  1.^67. 

Schultz- Hiuckc  647. 

Schulz  480.  615.  636. 

Schulze  501. 

Schumann  14. 

Schunck  493. 

Schurig  647. 

Schuster  494. 

Schwartz  451.  562. 

Schwarz  259.  457. 509. 515. 638» 

639- 

Schwarzschild  459.  460.  461. 
Schwier  654. 
Scott  421. 
Sebelien  455.  ' 

Seligmann  13$.  137.  138. 139. 
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Selke  582.  6^7. 
Seile  544.  546. 
Senlecq  440. 
Sershai  &  Kirk  607. 
Seuffert  6to. 
Severin  j  35. 
Seydel  655. 

Seyewetz  306.  367.  471.  515. 

519-  53a  534  536-  537-  & 
Silliman  503. 

Simon  72.  loB, 

Sizeranne,  De  la,  650. 

Sinitts  573. 

Sobotla 

Sonstadt  466.  467. 

Sontag  559. 

Soret  411. 

Spalke  637. 

Spatz  636. 

Sperber  500. 

Spitta  277.  448. 

Spörlin  &  Zimmemiaiin  590. 

Spurge  44. 

Stark  639. 

Staudeiiheim,  Ritter  vou, 

495- 

Steeb  174. 

Stehliu  173. 

Steinbach  559. 

Steiner  170  ifig  646. 

Steiner- Amstutz  622. 

Steinhauser  646. 

Steinheil  1 15.  £16. 323. 404. 409. 

Steinschueiaer  488. 

Sterry  289.  4^7.  472.  476. 

Stillmann  -^lo. 

Stockert  554. 

Stokes  500. 

Stoll  6:<9. 

Stolle  427.  512.  647. 
Stolze  127.  647.  6=^4. 
Stoney  1^.  510. 
Stor>-  651. 
Strache  372.  4^2. 
Stratz  647. 


Stringer  275. 

Stroh  IL 

Stumann  582. 

Sturmey  693. 

Szczepanik  440.  448.  496. 

Szekely  563. 

Talbot  596.  602.  647. 
Taylor  402.  405.  61K 
Teclu  456.  61^ 
Tegrad  24. 

Teisserenc  du  Bort  162.  163. 
164. 

Tesla  2a  453. 
Thiemann  419.  639. 
Thilmany  510. 
Thiry  599.  600. 
Thompson  470.  471. 
Thomson  364. 
Thom  593. 

Toepfer  40.        109-  T;y> 
455- 

Töpler  25.  159. 
Töth  5^  518.  530. 
Touchebeuf  048. 
Toular  t;29. 
Trampe  135.  136. 
Traut  450. 
Trew  136. 
Troost^^62.  570 
Trutat  650. 
Tschofen  636. 
Turati  607.  608. 
Tyndair456. 

Unger  83.  268.  272.  273.  274. 

557-  596.  6^ 
Unte  178. 
Urban  597.  ,S98- 
Uttenreuther  411- 

Valenta  30.  102.  3aa  461.  479. 
484.  485.  491.  492.  51^519. 

520.  521.  567.  52i  6^2: 
Valette  612. 
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Vallot  157.  454. 
Van  i  110  583. 
Vehrs  634. 
Venier  639. 
Vidal  477.  545. 
Villain  578. 
Vincent  495. 
Visbeck  648. 

Vogel,  E.»  86.  452.  504.  517. 

519.  520  521.  535>53^  5^ 

580.  601.  648. 
Vogel,  H.  W.,  44.   45.  119. 

148.  401.  502. 
Voigtländer  115.  116.  119.  323. 

386.  389.  402.  403.  405.  407. 

48a 
Volknier  647. 
Vollenbruch  506.  307. 
Votocek  98.  515. 

Wade 

Wagner  577. 
Waldstfttten  69a 

Wall 

A\'alter  453. 
Wang  T70. 

Wanierke  11.  41.  4a.  44.  45. 
587 

Warreu  574.  584.  652. 
Waterhouse  465.  466.  489.  516. 
Watkin  435.  5^6. 
Watzek  576» 
Wecker  133. 
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Wedgwood  501. 

Weiss  35a  451.  63a  639. 

Weissen  berger  74.  596. 
Welcome  518.  565. 
Wel^cii.sleiii  133. 
Wellington  291. 
Weyer  630. 
White  547. 
W^idniark  49a 
Wiedemanii  aa 

Wiesner  155.  454.  455. 
Williams  604. 
Wilson  372.  469.  47a 
Winkelmann  637. 
Winkler  594. 
Wodak  ^Sa. 
Wolf  365. 
Woo<l  411.  635. 
Worms  ^:  Lüthken  591. 
Wrattcn  557. 
Wrbata  440. 
Wünsdie  6^  639.  654. 
WOster  6id 
Wyss  648. 

Yonng  289.  475. 

Zeenian  493. 

Zeiss  81.  116.  166.  169.  276. 

277.  a8a  981.  966.  323.  401. 
402.  403.  496.  648. 
Zerr  581. 

Zimmermann  58a 


Sach-'f^egister. 


Abschwächen  529.  ' 

—  mitAnimoniunipersiilfat533.  i 
Abziehen  der  Negative  505.  581. 
Aceton  im  Entwickle!:  519.  520. 
Acetylen  469. 

—  zur  Beleuchtung  372.  378. 
329,  452,  45^ 

—  -Gasentwicklungsapparat 
38r. 

Acridinfarbstoffe  103.  319.  481. 
Actinonieter  454. 
Actinoinetrie  147.  454.  457. 
Aethin  452. 
Aethylbenzol  469. 
Aethylen  375. 
Aethylendiamin  370. 
Aethyleosin  481. 
Aetzen  in  Kupfer,  Zink,  Stahl, 
Aluminium  6ql 

—  mit  Ammoniumpersulfat  | 
604.  i 

Aetzstcrnchen ,  Entstehen  der 
601  ■ 

Albuminpapier  561. 
Alethorama  429. 
Alizarinfarbstoffe  318.  319,  487. 
Alkaligrau  48,=^.  1 

—  -roth braun  485.  1 
Aluminiumplatten,  Druck  von 

696.  j 
Amine  als  Ersatz  der  Alkalien 
367.  I 


Amine,  aromatische  308.  370. 

—  Bildung  von  entwicklungs- 
fähigen Salzen  306.  308. 

Ammoniak  in  der  Bromsilber- 
gelatine 506. 

Ammoniumnitrat  im  Blitz- 
pulver 314. 

Ammoniumpersulfat  als  Ab- 
schwächer 533. 

—  als  Aetzmittel  604. 

—  als  Verzögerer  ^^7. 
Anthracenblau  318.  487. 
Apparat  zur  Herstellung  von 

Dreifarbeuch-uck  -  Negativen 
546- 

—  zur  Vergleichung  der 
Trockenplatten-Schwärzung 
106. 

Apparate  z.  Aufnahmen  ausser- 
halb des  Ateliers  1 13. 
Argentorat  350.  451. 
Argon  491. 
Asphalt  594. 

—  im  Steindruck  60. 
Astigmatismus    der  Concav- 

gitter  490. 
Atelier  für  Blitzlicht  3=i6. 
Atlasfarben  614. 
Auflösen  der  Bildschicht  539. 
Aufsuchen  des  Standpunktes 

L2SL 

Auramin  ii^8.  319. 
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Attrincollodion  129. 
Auscopirpapiere,  Bntwickeln 

der  563. 
Autotypie  74.  82.  88.  596. 
 Aufnahmen  452. 

—  -Collodion  59)3. 
 lichtdrack  191. 

—  -Stereot^rpie  629. 
Autotypien,  Druck  der  627. 
Azosnauve  103. 

Ballonphotneraphie  164.  I79. 
Barytstrich  500. 

Baslerblau  319^ 

Baumwolle,  Photographie  auf 

584. 

Befestigen  autotypischer 

Platten  605.  628. 
Belichtungstabellea  25.  454. 
Benzinlampe  156. 
Benzollavin  T03. 
Benzonitrolbraun  485.  487. 
Beschleuniger  516. 
Beugungserscheinungeu  411. 
Bewegungsphotographie  267. 
Bildung    von  entwicklun^- 

tähigen  Salzen  306. 
Birtacapparat  433. 
Blitzlattipen  350^ 
Blitzticht -Aufnahmen  35a  449^ 

—  -Folien  450. 
Brcnzcatet  hin  518.  519. 
Briefniarkciiporlräts  428. 
Brillantinetaminblau  318. 
Brom  467. 

BromsUber- Films  505.  509. 
^  «Leinwand  509. 

Bronze-Ein  t  lubbilder  617. 
Buchdruck  -  Cliches  mittels 
IMgmentübertragung  597. 

—  -  Farben,  waschechte  &85. 

—  -Maschinen  83.  84. 

Cameen  mittels  Photographie 


Capriblau  31B. 

—  -grün  31a 
Carnl  524. 
Cflloidin])apier  563. 
Celluloid  511. 

—  Druck  auf  625. 

—  Umdruck  auf  591.  605. 

—  -Clich^  605. 
Chemische  Energie  461. 
Chinolinroth  482 
Chlor])n)ni(liap()silive  555.  55b. 
Chrumatj^elatinc,  Färben  (Kirch 

Metallsalzniedt  rschläge  577. 
Chromolithograplue  6iol 

—  auf  Blech  612. 
Chromoskop  547. 
Chromotypoj:fra]jhie  61O1. 
Chr>sophenin  319, 
Cinnomal  469. 
Collinear  116 
Collodion -Untergnss  505. 

—  -Verfahren  505. 
Coloriren  von  Photographien 

577- 

Condensoren  275.  436. 

—  -  Constructioii  66. 
Convergcntes  Licht,  Schheren 

darin  159. 
Cooketinse  402. 
Copir- Apparat  426^ 

—  -Automat  ^06, 

—  -Papiere,  matte  561. 
Copireu  harter  Negative  561. 

—  uuttcls  Kupfersulfat  569. 

—  von  Kupferplatten  467. 
Coruletn  318. 
Cresylblau  318. 

 violett  318. 

Cu n*e ,   eil  a rak tcristische  von 

Truckt'n]>lattL'n  57, 
Cyanotypic  568. 
Cyclamin  102. 
Cyclorama  435. 
C^nnagraph  431. 
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Daguerreotypie,  EnU\'icklung 
465- 

Diamidophenol  5^21. 

—  Verzögernde  Wirkung  von 
320, 

Diamin  98.  T41.  .•^09.  .'^lo. 

—  als  Entwickler  309.  310. 

Diamineralblau  486. 

Dianiinschwarz  ^79.  486. 

Dianilschwarz  40;^.  486. 

Diaphanien  (y2i. 

Diapositive  555. 

Diapositivplatten  für  Stereo- 
skop-, Projections-  und 
Fensterbilder  iSö. 

Diazinblau  103. 
Diazoschwarz  487. 
Diffraction   bei  Rasterbildern 

Diffusionserscheinungen  478. 

—  im  Entwicklerbade  252. 

—  von  Salzen  in  Gelatine  478. 
Dinol  519. 

Diogen  522. 
Diphenal  521. 
Diphenylendihydrazin  top. 
Dipropylaniin  -^16. 
Directschariach  103. 
Doppelgängerbilder  496. 
Dreifarbenbuchdruck,  Schwie- 
rigkeiten 28. 
Dreifarbencopirverfahren  553. 
Dreifarbendiapositive  542.  544. 

545- 

Dreifarbendruck  540.  ■^•^4.  607. 

—  contra  Vierfarbendruck  S^- 
86.  §2.  607. 

—  Hilfsmittel  388. 
Dreifarbenphotographie  607. 
Dreifarbensteindruck  607. 
Druck,   Einwirkung  auf  das 

Spectrum  493. 
Druckpapier  61^,. 
Drucktechnik,  verscliiedene 

Mittheilungen  ÖÄLs 


Dunkelkammer,  tragbare  422. 

 Beleuchtung  479. 

Dynamik     der     Korn  grosse, 
chemische  363. 

Effluvium  496. 

Einfarbendruck,  autot)*pischer 
609. 

Einfluss  auf  das  latente  Bild, 
Brom  300. 

—  —  —  Feuchtigkeit  299. 

—  fremder    Substanzen  im 
Entwickler  1B6. 

Einheitszeit  25. 
Einstaub- Bilder  587. 
j  —  -Pulver  6o6. 

—  -Verfahren  617.  6t8.  620. 
Einstellen  125.  412-  422. 
Einstellvornchtung  42  f. 
Eisensilberlichtpauj>papier57a 

'  Ei  Weissplatten     für  Photo- 
chromie 
Elektricität  im  Papier  615- 

—  Wirkung  auf  Bromsilber- 
gelatine  507. 

Elektrischer  Strom  beim  Co- 

piren  467. 
Elektrolyse  2L  360.  361. 
Elektrolytische  Methode  461. 

—  Nachbildung  von  Druck- 
platten 604. 

Emailverfahren  601. 
Empfindlichkeit  der  Xormal- 
papiere  131. 

—  der  Trockenplatten  38,  42. 
 infolge  phN-sikalischer 

Eigenschaften  209. 

—  —  —  Messung  der  48. 
Empfindhchkeitsbeziehungen 

294. 

Emulsionsbereitung  188.  189. 
Energie,  chemische  461. 
Entladung,  elektrische  1 18. 
Entwickein     der  Auscopir- 
papiere  563. 
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Entwickeln,  gleichzeitiges  mit 

Fixiren  471.  477. 
Entwickler,  s.  a.  Hydrochinon, 

Pyrogallol,  Paramidophenol 

u.s-w.  143' 367.  3^  369.515. 

—  Brenzcatechin  518.  519. 

—  chemische  Eigenthüinlich- 
keiten  der  184. 

—  Concentration  185. 

—  Diamin  141. 
-  Diogen  522. 

—  Diphenal  521. 

—  Einfluss  fremder  Substan- 
zen 106. 

—  Eisenoxalat  223.  229. 

—  für  Diapositivplatten  190. 

331:  551- 

—  Cilycm  i^i.  524.  525. 

—  Hydrochinon  367. 

—  Hydroxylamin  141. 

—  Ortol  35.  516.  517. 

—  Paramitfephenol  369. 

—  Phenylhydrazin  59.  141. 

—  P}Togallol  223.  312. 

—  —  alkalisches  231. 

—  quantitative  Zusammen- 
setzung der  228, 

—  Resorcin  311. 

—  -Tabletten  518 

—  -Temperatur  185. 
Entwicklung  130.  212. 

—  des  latenten  Lichtbildes  140. 
Geschwindigkeit  der  183. 

—  Hemmung  der  527. 

—  physikalische  359. 

—  quantitat.  JChemie  der  2T9. 

—  Thermochemie  T97. 

—  und  Exposition  259.  528. 

—  von  Jod-  und  Heliogravure- 
papier  ^ 

~  von  Pignientpapier  ^92. 

—  vor  und  nach  dem  Fixiren 

289;  471:  425:  411- 
Ent^^ncklungs- Papiere  505. 

—  -Vorrichtung  423. 


Eosin  481. 
Er\-tlirosin  480. 
Er\throsinplatten  1 23. 

—  Steigerung  der  509. 
Exponiren  u.  Entwickeln  528. 
Exposition  12^ 

—  und  Entwicklung  2-)9. 

—  Tabelle  für  Autotypie  82» 
Extinction  152.  156.  159. 
Extinctionsgesetz  157. 

Farben  für  Buchdruck  614. 

—  lichtempfindliche  615. 

—  zum  Coloriren  577. 

—  -Camera  548. 

—  -Druck  607. 

 directer  und  couibinirter 

609 

—  -empfindliche  Platten,  sen- 
sitometrische  Prüfung  45. 

—  -Filter  480.  553. 

—  -Photographie,  in  natür- 
lichen Farben  70.  540. 

—  —  directe  540.  541. 

—  -Scalen  614.  615. 

—  -  Sensibilisatoren  479. 

—  —  Untersuchung  tot. 
Färben  von  Diapositiven  557. 
Farbbäder  für  Photochromie 


2?; 

arbl 


Farblacke  im  Druckverfahren 
317 

Farbplatten,  Einrichtender  88. 
Farbstoffe,  Acridin-  103.  319. 
481. 

—  Aethyleosin  481. 

—  Alizarin-  318.  319.  487. 

—  Alkaligrau  485. 

—  —  rotlibraun  485. 

—  Anthracenblau  31B.  487. 

—  Atlas-  614. 

—  Auramin-  158.  319. 

—  Azomauve  103. 

—  Baslerblau  319. 

—  Benzoflavin  103. 
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Farbstoffe,  Beuzonitrolbraun 
485.  482. 

—  Bnllantmetaminblau  318. 

—  Capriblau  318. 

—  Caprigrün  318. 

—  Chinolinroth  482. 

—  Chrysophenin  319. 

—  Cöruleiii  318. 

—  Cresyl-  318. 

—  Cyclaniin  10:1^ 

—  Diamiucralblau  486. 

—  Diatninschwarz  479.  486. 

—  Dianilschwarz  40^.  486. 
~  Diazinblau  103. 

—  Diazoschwarz  487. 

—  Directscharlach  103. 

—  Eosiii  481. 

—  Erythrosui  480. 

—  Gallein  319. 

—  Gallofla\nn  318. 

—  Glycin  roth  lq2l 

—  Guanidin  loo. 

—  Hessischbraun  319. 

—  Indulin  103. 

—  Irisblau  486. 

—  Karbidschwarz  102. 

—  Metaminblau  318. 

—  Metaphenylenblau  319. 

—  jNIetastyrol  469. 

—  Methylenblau  469. 
Methylen-  3. 

—  Methyleosin  102»  481- 

—  Muscarin  319. 

—  Naphtaminblaii  J03.  486. 

—  Naphtazurin  103. 

—  Neutral- Roth  319. 

—  —  -Violett  319. 

—  Nigrosin  J02.  1 03.  482.  485. 

—  Oxaniin-  484.  487. 

—  Palatinschwarz  ^[07. 

—  Plutoschwarz  487. 

—  Purpurin  319. 

—  Rhodaniin  102.  150. 

—  Rosephenin  486. 

—  Säureviolett  102.  487. 


Farbstoffe,  Styrol  469. 

—  Theer-  317. 

—  Toluidinblau  318. 

—  Toluylen  -  Blau  104.  487. 
—  Roth  T04. 

—  —  -Schwarzblau  103. 

—  Untersuchung  479. 
Fensterbilder  ifiö. 
Femrohrcaraera  417. 
Fernseher  440. 

Feuchtigkeit,  Einfluss  auf  das 

latente  Bild  299. 
Films  415. 

—  -Führung   für  Kinemato- 
graphen  273. 

—  -Kassetten  329. 
Firnisse  580. 
Fixiren  47t.  t;29. 
Focometer  411. 
Formaldehyd  529.  581. 
Fornialin  »^29.  581. 
Fortpflanzung  des  Bildes  auf 

eine   unbelichtete  Schicht 

357- 

Fortschritte  der  Mikrophoto- 
graphie 275. 

—  Photograunnetrie  t6i. 

Gallein  319. 
Galloflavin  318. 
Galluslichtpausen  571. 
Galvanographie  6qL  604. 
Gelatine,  Eigenschaften  205. 

—  Verhalten  der,  zu  nascireu- 
detn  Silber  389. 

—  -Ersatzpapier  616. 
Gelbschleier,  Entfernung  des 

537- 

Gerichtsphotographie  495. 
Geschichte  133.  502. 
Geschwindigkeit  oeF Entwick- 
lung 183. 
Gewebe,   Photographien  256. 

584- 
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Gewebe,  Photographien  256. 
584- 

—  Colorireii  der  578. 
Giessinaschine  510.  562. 
Glas,  optisches  410. 
Glycerinfilter  4*^'^. 
Glycinentwickler  131.  1 32. 524. 

325: 

—  für  Staiulentwicklung  525. 
Glycin  roth  102. 
Ciradation  31. 

(»raphische    Lehr-   und  Ver- 
suchsanstalt 397. 
Gravüre- Raster  599. 
Giianidin  top. 
Gummidruck  575.  577. 

—  combinirter  577. 

—  Rohpapier  für  SSQ- 

Halbtonät/.en  in  Kupfer  603. 
Halbton  -  Photolithographien 
mittels  Umdruck  öliq. 

—  —  ohne  Raster  29.  596. 
H  alogensilberpapiere ,  matte 

513- 
Härten  ^iig. 

Hauchbilder  626. 

Heliogravüre  60 ». 

—  mit  Rasterlineatur  6q2. 

—  mittels  Schnellpressen  603. 

—  -Papier,  Entwicklung  ^ 
Heliometer  153. 
Helligkeitscomparator  loft. 
Hessischbraun  319. 
Hinterkleiden  4Ö9. 
Höhlenaufnahmen  449. 
Hydrazine.  Verhalten  der  iß. 
Hydrazobcnzol  99. 
Hydroxylamin  141. 
Hydrocliinon  und  Aceton  522. 

Ikonometer  120.  121^ 
Induction ,  photochemische 

152;  458- 
InduUn  103. 


I  Inertia  58.  206. 
I  Intensität  des  TagesUchtes  455. 
Irisblau  486. 

Jodchlorpapier  y-^. 
Jodpapier,  Entwicklung  4. 

Kaliummetabisulfit  527. 
Kalklicht  274.  283.  288.  451. 
Kallit\'pie  567.  -^72. 
Karbidschwarz  102. 
Kilometerbilder  512. 
Kinematograph  272.  429.  433. 

—  mit  zwei  Filmbänderu  431. 
Kinetographien,  farbige  555. 
Kinora  429. 

Klappcamera  siehe  Taschen- 
apparate 323.  416. 
Klären  29. 
Klatschdrucke  dliL 
Klebstoffe  580. 

Klima,  photochemisches  454. 

Kohledruck  585. 

Kom  von  Negativen  509.  510. 

—  -Grösse  363. 

—  -  Raster  3: 9i  596.  591  598. 

—  -Verfahren  für  Buchdruck- 
platten  =^99. 

Körnen  der  Heliogravüre- 
platten  602. 

Kuustdenkmäler,  Photogra- 
phie der  173.  174. 

Kupfer,  Photographie  auf 
465.  4^ 

—  -Druckwalzen  629. 

—  -Platten,  Copiren  auf  467. 

—  -Verstärkung  •^30. 

—  -Vitriolabschwächer  532. 

Lacke  580. 

Latentes  Bild  193.  2Qi. 

—  —  anorganisches  289.  297. 

—  —  Eigenschaften  aocL 

—  —  Entwicklung  193. 

—  —  organisches  289.  297. 
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Latentes  Bild,  Theorie  471. 

—  —  Theorie  der  Entwick- 
hinyi  140.  472. 

 Theniiochemie  der  Ent- 
wicklung 197. 

—  —  Zusammensetzung  2Q£L 
Leder,     Photographien  auf 

256.  584. 
Leimung,  animalische  469. 

—  von  Platinbildern  573. 
Leim  walzen  624. 
Leinwand ,  photographische 

505- 

Licht,  dunkles  13. 

—  Energie  461. 

—  künstliches  350.  44g. 

—  Physik  461. 

—  physiologische  Bedeutung 
461. 

—  rothes,  chemische  Wirkung 

—  sichtbares  und  unsichtbares 
47;- 

—  Theorie  25. 

—  Zerlegung  des~elektrischen 

33§: 

—  -  Brecher  350. 
Lichtdruck  5^57 

—  von  Bromsilbergelatine  586. 

—  -ähnliche  Drucke  600. 
 Autotypie  jqi.    192.  596. 

6Q£L 

Lichtechtheit  gefärbter  Stoffe 

Lichtempfindliche  Schicht  in 

der  Lithographie  63. 
Lichthöfe  129.  488. 

—  Vermeidung  488. 
Lichtpausapparat  427. 
Lichtjjausen  567. 
Lichtverlust  durch  Reflexion 

68.. 

LichtA\*irkung  468. 

—  auf  Gold-,    Platin-  und 
Silberchlorid  466. 


Lichtwirkung,  chemische  463. 

—  Fortpflanzung  der,  von 
Chromatbildern  585. 

—  Mechanismus  363. 
Linienraster- Autot>-pie  192. 
Literatur  641. 

Lithographie  63.  592.  593.  594. 

—  -  Analyse  =^93. 

—  künstliche  594. 

—  -Steine  5^  593. 

Magnesiumblitzpulver  313. 

350-  449- 
jVIanganspectrum  492. 

Meeresphotographien  495. 
Messbild  s.  Photogrammetrie. 
Messung  der  Plattenempfind- 
lichkeit 48. 
Mesytilen  468. 
Metali- Copien  617. 

—  -Dämpfe,    Wirkung  auf 
photographische  Platten  500. 

Metalle,  Wirkung  auf  photo- 
graphische Platten  q. 
Metaminblau  318. 
Metaphenylenblau  319. 
Metastyrol  469. 
Methylenblau  469. 
Methylenfarbstoffe  318.  469. 
Methyleosin  102.  481. 
Mikrophotographie  275.  448 

479- 

Mikroskopische  Kinematogra- 
phie 434. 

Militärtechnische  Photogra- 
phie 172. 

Mittheilungen ,  die  Druck- 
technik  betreffend  62I-. 

Moment-Cameras 323. 328.  415. 

—  -Verschlüsse  419. 
Monochromatfilter  158. 
Monomethylamin  368. 
Mosaik farbendruck  612. 
Muscarine  319. 
Mutoskop  429. 
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Näherunjjsverfahreii ,  winkel- 
treues 177. 
Naphtamiiiblau  103.  486. 
Naphtazurin  103. 
Naturselbstdruck  1 33. 
Negativpapier  51 1. 
Negativsteindruck  59. 

—  und  Positivsteindr^ck,  coni- 
binirter,  von  einer  Platte 590. 

Neuheiten  322. 
Neutralroth  319. 

—  -  violett  3  IQ. 

Ni grosin  ld2.  103.  482.  485 
Nonnallichtquellen  38.  41. 
 Papier  595. 

—  -    Bereitung  1 50. 

—  —  Hnipfindhchkeit  151. 

—  —  für  SpectralstrahlelTi  48- 

—  —  Haltbarkeit  151. 
Nolenlichtstich  595. 

Objective  386.  388.  401. 

—  für  Autotypie  597. 

—  Cookelinse  402.  403.  404. 

—  —  Mikrophotographie  281. 

—  Linear- Anastigmat  4C^. 
-   Orthostigniat  404.  409. 

—  Periplau  409. 

—  Portrait  -  An.LStigniat  386. 

—  Stigmatic- Linse  407. 

—  Tripleanastigmat  113.  402. 

403 

—  Weitwinkel-  412. 

—  y.w  Aussenaufnahnien  1 14. 

—  •  Ringe  412. 

—  -  Sätze  1  18. 
Opacität  456. 
Optik  461" 
Optisches  Olas  410. 
Orthochromatische  Photogra- 

I)hie  ^ 
Ortol  5^  517. 

—  -Tuben  517. 


Othellopapier  ^^62. 
j  Oxaminfarbstoffe  484.  487. 

Palatinschwarz  487. 
Panorama- Apparate  435. 
]  Paramidophenol  369. 
Paraphenylendiamin  31 1.  312. 
Patente  631. 
Pergaminpapier  617. 
Perspective  435.  440. 
Phenole.     Bildung  entwick- 
lung.sfähiger  Salze  306.  308. 

309        .  . 
Phenylendiamin  320.  321. 

Phenylhydrazin  98.   59.  141. 
31 1- 

—  -parasulfosäure  LOJ. 

—  hydroxylamin  141. 
Photo- Autographie  580. 

—  -Chemie  457.  461. 

~  -  elektrischer  Effect  470. 
Photogrammetrie  iAl  172. 
Photographie     der  Muskel- 
ströme 282. 

—  des  Blitzes  453. 

—  —    Centrainerv  ensvstenis 
282 

—  in  natürlichen  Farben  jo. 
540 

—  —  Strichnianier  589 

—  in  der  Weberei  496. 
Photogravure  596. 

—  mit  Silbersalzen  ^87 

—  Raster  599. 
Photokeramik  617.  62a 
Photolithographie  29. 

—  Oxalsäure  in  der  454. 
Photomechanische  Verfahren 

mit  Bromsilbergelatine  586. 
Photometer  30.  -£4.  53. 207.  455. 
Photometrie  151.  4^4. 
Photopol y m erisa t i  o n  463. 
Photosculptur  ^Sf . 
Photorotoskop  433. 
Photozinkotypie  594. 

43 
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Pij^ineiittlruck  585. 

—  Abblättern  im  586. 

—  ohne  l'ebertraj^ung  585 

—  polychromer  586. 

—  weisser  ^S^. 

—  Entwicklunj^  -^g;-^. 
riatinbilder,  Entwickeln  -^7;^. 

—  Leimung  573. 

—  Verstärken  a  573. 
IMatinbroniidpapier  51 1. 
Platingoldtonung  566. 

—  Matt  surface  paper  512- 

—  .  Papier  572. 

Platten,  schleierige,  Verwen- 
dung 382. 
Plutoschwarz  487. 
Polarisation  437. 
Polychronioskop  547. 
Portraitanastigniat  386.  40.S- 
Positiv  -  Steindruck    59.  590. 

591- 

Postkarten  514. 

Protection  66.  267.  287.  415. 

435- 

Projectionsbilder  iBS. 
Protalbinpapier  j^62. 
Prüfung  des  Papieres  616. 

—  photographischer  Positiv- 
papiere 30. 

—  rother  Druckfarben  613. 

—  sensitonietrische,  farben- 
empfindlicher Platten  ^ 

Puq>urin  319. 

I*yridinbasen   als  Entwickler 
309 

Pyrogallolentwickler  223-  231- 
31^  368. 

Radiometer  456. 
Radiotint  577. 
Kaster  3.  Bö.  8g. 
kaster-. Abstand  SQ7- 
-   -  lilenden  78^  T^i  92: 

—  -  Distanz,  Herechnung  der 

75- 


Raster- Negative  qt_^  92.  93. 
Rauchfänger  352. 
Reaction,  chemische  1 4 1 . 
Reciprocitätsgesetz  459. 
Reductionsvermögen  organi- 
scher Entwickler   142.  144. 

145- 

Reflexcameras  4  \  7   4  r  8 
Reflexion  68,  470. 
Reliefphotographie  -^^S.  s^i^ 
Reproductions-Cameri« .  Ein- 

stellvorrichtung  421 . 
Resorcin  als  Entwickler  311. 
Rhodamin  102.  150. 
Rohpapier  558.  552- 
-  für  Gummidruck  559. 
RoUfilmscassetteii  329.  4 16. 
Röntgenstrahlen  1^  498 

—  chemische  Wirkun^^  498. 
Rosei)henin  486. 
Rotationsmaschinen  636. 

-  -  Photographien  512. 
Rückstände,  Verarbeiten  <ler 

583 

Sal/.papier  -^61. 
Satinfarben  614. 
Säureviolett  102.  487. 
Schablonen  -  Druckverfahren 
630 

Schicht ,  lichtempfindliche. 
Eigenschaften  21^ 

Schleierige  Platten,  \'er\ven- 
(hing  der  382. 

Schlieren  im  convergenien 
Licht  159. 

Schlit/.verschluss  419. 

Schnellpressen  lür  Helio- 
gravüre 603. 

Schnellseher  429. 

S  ch  w  ä  rz  u  n  g  p  h  o  to  g  ra  p  h  isolier 
I'latten  lojs. 

vSchwefelkohlenstoff .  Einwir- 
kung <les  Sauerstoftt-s  468 

Schwefelspectruni  491 .  49z 
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Scioptikoii  269. 
Seccofilnis  511. 
Seide,  Photographie  auf  584. 
Selen  441.  467. 
Sensibihsatoreii ,  chemische 
1 48.  480. 

—  optische  149.  480.  483.  484- 
Sensitometrie  37.  i53-3^'  45-4 

455:  460. 
Sepiablitzpapier  570. 
Serienaufnahnien  429. 
Setoloid  51 1. 

Sicherheitsbrenner  für  Kalk- 
licht 274. 
Sicherheitspapier  6t6. 
Silber,  colloidales  465;- 

—  nascirendes  389. 

—  -  Copirpapiere  561. 

—  -Sal/e,   Zerset/.ung  durch 
Druck  465. 

—  -Subbroniid  472. 
Solarisation  488. 
Sonnenlicht,  Actinonietrie  147. 
Spannung,  elektrische  lÄ 
Spectralphotographie  338. 490. 
Spectrograph  46. 
Spectrum.  Zerlegung  des  338. 
Standentwicklung  132. 

—  mit  Glycin  52-^. 
Standpunkt,   Aufsuchen  des 

I2Q. 

Steinpapier  5;8q- 
Stein  wischpräparat  624. 
Sternspectren  490. 
Stereoskop  -  Apparate  324.  325. 

 Bilder  lEK 

"    —    in  Dreifarbenphoto- 
graphie  542. 

—  -Copirrahmen  325. 
Stereoskope  326.  3^7  33 1 .  436. 
Stereoskopie  435.  436. 
Stereoskopische  Projection 

435-  436-  437- 
Stereotypie- Metall  629. 

Stigmatic- Linse  407. 


Strahlung  im  Magnetfelde 493. 
vStyrol  469. 

Substitution,  chemische  468. 
Sucher  533. 
Synchroniie  612. 

Tantalstrahlen  499. 
Taschenapparate  323.  416. 
Telelektroskop  440. 
Teleobjective  410. 
Terpentinöl  5^01. 
Theerfarbstoffe  3  7. 
Theodolith  163.  1^  167. 
Thermochemie  der  Entwick- 
lung 197. 
Thorstrahlen  104. 

—  Brechung  105. 

—  Polarisation  trtft 

—  Wirkung,  chemische  T05. 

—  —  entladende  105. 

—  —  photochemische  io^. 
Tiefe  <ler  »Schärfe  41 1. 
Tolanroth  486. 
Toluidinblau  318. 
Toluylenblau  104.  487. 
Toluylenrotli  104. 
Toluylenschwarzblau  103. 

I  Tonbad  564. 

i  —  für  Bilder  auf  Geweben  257. 
!  —  —  —  —  I^der  2.s8. 

—  mit  ameisensauren  Salzen 

564 

Tonen  und  Fixiren  i^66. 
■  —    von  Bromsilbergelatine- 
Bildern  566. 

—  von  Diapositiven  557. 
Tripleanastigmat  1 19.  402.  40^. 
Trockenplatten  -  Sensitometrie 

37-  ^23. 
Typendruck  ohne  Farbe  626^ 

I 

Uebertragung  des  Lichtbildes 
während  der  Entwicklung 

43* 
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Üe  b  c  rl  1  a  u  11  j^sp  a  j  >  k  r .  photo- 
ljtho<rra]>1iisolies  590. 

Umdruck  auf  Celluloid  591. 

UnterrichtsanÄtalten  397. 

Untersuchung  der  Sensibili- 
satoren  101. 

Uran  -  Copirverf ahren  57a. 

 Strahlen  104.  498  499. 

— '  -Verstäricung  530. 

Vacuumnihren  453. 
Veloxpapier  312. 
VergrOssern  siehe  auch  Pro- 
jection. 

Verhalten  der  Gelatine  s.  d. 
Verstärken  529. 

—  von  Autotypien  598. 

—  —  Rildcrn  auf  Ge\vel)eua58. 

—  —  Diapusiliveu  557. 

—  —  Platinbildern  6. 
Verwendung  schleieriger  Plat- 
ten 383. 

Verzdgerer,  mechanischer, 

beim  Entwickeln  471. 
Vierfarbendruck  85. 

—  contrri  Dreifarbendruck  85. 
86.  87.  007. 

\  Urosc  51  !• 


Waschen  425. 
Wasserstoff  467. 

—  .Snperoxyd,  Wiikun^  auf 
das  latente  Büd  501. 

Wecfaselvorricfatung  417»  4^9- 
43]. 

Wirkung    der  Thofstrahlcn 
siehe  Thorstiahlen. 

—  chemische,    des  rotben 
leichtes  458 

Wolkenpbotopraphie  7.  162. 
Woüdbur)  tlruck  601.  604. 
Wunder,  photographiaiea 

498 

Xvlol  468. 

Strahlen  16.  49a 

Zeitungsraster  596 
Zifferblätter,  Decoration  der 
621. 

Zink,  Copireu  auf  595. 

—  kaltes  Emailverfahreu  aui 

595 

ZonenytlnUcu  41 1. 
Zuriciuung,  photographische, 
für  Buchdruck  63a 
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Verzeiehniss  der  lUustrations'^  Tafeln. 

'  Titelbild:  S.  Majestät  der  Kaiser  fron»  Josef  L  —  Moment- 
Photographie  von  J.  Jahudka  in  Wien,  —  Heliogravüre 

von  Mcisenhach  Riffarth  X:  Co.  in  lierlin. 
'I.  Assiiif  in  Egypten.  —  Naturaufiiahnie  von  Jos.  Beck.  — 

Htlioi^riu  UM'  \       L.  Angferer  in  Berlin. 

Kindtr  -  Portrait.  —  Aufnahme  aus  dem  photographischen 

Hof' Atelier  Adele  in  Wien.  ^  Lichtdmdc  von  J.  Schober 

in  Karlsruhe  i.  B. 
^  %.  Schloss  Rheinstein.  —  Aufnahme  und  Kupferätzung  von 

Rud.  Schuster  in  BerHn. 
,  4.  Vierfarbendruck  in  Autoiypie  von  C  Angerer  &  Göschl 

in  Wien. 

5.  .':>trasi>e  von  Triest  nach  l  'olosca.  —  Naturaufnahme  von 
P.  Steiner.  —  Lichtdruck  von  Schlick  &  Schmidt  in 
Saatfeld  L  Th. 

6.  Interieur  des  Fürst  Uecktemtein^schm  Schlosses  HotUmgg 
in  Sieifrmark*  —  Aufnahme  von  C  Graf  Brandis.  —  Auto- 
typie von  Oscar  Consee  in  München. 

^7.  Kinder  -  Portrait.  —  Aufnahme  von  W.  Weiss  in  Wien.  — 
Autotypie  in  Kupfer  von  Meisen bach  Riffarth  6:  Co.  in 
Jx:ipzig. 

« &  Am  Gen/er  See,  —  Aufnahme  von  R.  Licht  in  Wien.  — 
Lichtdruck  von  J.  Beyer  in  Zittau. 

*  ^  Dreifarben- Aettun^  der  Kunst- Anstalt  J.  G.  Schelter 
&  Giesecke  in  Leipzig.  —  Nach  einem  Aquarell  von 

L.  H.  Fischer. 

^10.  Dreifarbtnärnck ,  nach  der  Copie  eines  Renitirandt- 
Portraits,  gedruckt  auf  einer  Phönix -  Tiegeldruckpresse 
der  Maschinen  -  Fabrik  J.  G.  Schelter  &  Giesecke  in 
Leipzig. 

*IT.  Lichtdruck ,  nach  einer  Naturaufnahme  von  Junghansa 

&  Koritzer,  G.  m.  b.  H.,  Meiningen. 
"12.  Burg  Krenzenstein.        Aufnalntu-  von  Wilh.  Bnr^'er  in 
Wien. —  Kupferdruck  von  Blechm^a^r  »S:  Leykauf  in  Wien. 

*  13.  Genre -Studie  von  F.  Boissonnas  in  Genf.  —  Lichtdruck 

von  A.  Neumann  &  Co.  in  Berlin. 
^  14.  Dreifarbendruck  von  Philipp  &  Krämer,  Wien. 

•  15.  Phoiotypie  von  C  Angerer  &  Gdschl  in  Wien,  —  Nach 

einer  Zeichnung  auf  Schabpai  i  <  r  Xr.  7,  auf  verkleinert. 
m6.  Autotypie  von  Brend*aniour,  Situhart  &  Co.  m  München. 
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17.  Me.\i('tinisc/tt    Lami^t  haft.    —   Croneiibertjs    Lichtdruck - 
Autotypie,  1>.  K.-W  98203.    r Beispiel  Jür  die  Leistuug»- 
^     Fähigkeit  dieses  Verfahrens») 

j8.  Autotypie  von  Rud.  LoSs  in  Leipzig.  —  Nach  einer 
faiM^^cii  Buchdecke  von  Rost,  Senf  &  Co.,  Buchbinderei. 

Leipzig. 

19.  Dreifarbtiidruck  \  (>n  Förster  &:  Borries,  Zwickau.  Sachsen. 
•20  l)is  23.    Proben  mit  Koniraster  von  Kdm.  Gaillard  iu 
licrhn. 

24.  Dreifarbendruck' Reprodmtion  von  Husnik  &  Häusler 
Frag,  aus  dem  Verlage  Winckdniann  %l  SÖhne^  Berlin.  — 
Druck  von  Förster  &  Borries,  Buch-  und  Kunstdmckerei, 

Zwickau.  Sacliscn. 

25.  Portrait '  Auf  nähme  von  C.  Pietzner,  k.  k.  Hof- T»hotograph 
\       in  Wien.  —  Lichtdruck  von  W.  Otto  in  Düsschiorf 

26.  Oberkiefer  vom  i  )rangiitan  —  Nach  I>r.  med.  C.  Köse.  — 
l'hotogravure  der  Verlagsanstalt  F.  Bruckmauu,  A.-G,, 
München. 

•^27.  Dnifarttenätzung  nach   einer  vierzebnf arbigen  Lttho* 
graphie  aus  der  Kunstanstalt  Grimme  &  Hempel,  Act.> 

Ges.,  Leipzig- Sclilcnssig. 
'  28.  Autotypte  von  Gebr.  ICck stein  ^:  Co..  Düsseldorf.  —  I>nick 

der  J.  H.  Klein'schen  lUululruckerei.  M.  Buscher.  Krifeld. 
29.  Aufnahme  von  der  L\  k.  Graph.  Lehr  -  und  l  ersucJisan^tait 

in  IVitn,  —  Lichtdruck  von  M,  Ruoff  in  Pforzheim. 
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in  allen  Farben,  maft  und  glänzend.  | 


I  Aibmninpdpißr, 

|K  und  ^ 

{  „Enamel".  i 

w     Dieses  letztere  Papier  giebt  praehtvoUc,  ^ 

g  AcffA^/  plastische  Bilder  und  arbeitet  voll-  ^ 

J  ständig  ohne  Blasen,  $ 

A    V 

Mu8t«r  und  Auskünfte  auf  Anfrage.  ^ 

ConraspMdiiz  deirtscii,  frinzisiscli  »d  sogUseh.  | 


^    ..L  o  i.y  Google 
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urii  i  iirn  rn  i  1 1 1 1 ii  i  h  iiiriii  [iini  mirmni  n  ij i  'j 

labrifs  p!>otograpf>. 
■jf^jc,'      Papiere  auf  Actieij 

vorm.  Dr.  A.  Kurz, 

Wernigerode  a  H. 

liefert 

I.  Celloidlnpapier  (glänzend), 
n.  Celloidinpapler  (matt), 
m.  Gelatine-Arlsto-Fapier 
lY.  Lichtempfindliche  photogr. 

Postkarten  (glänzend  IL  matt) 

auf  bestem  Rives-Rohstoff  und  in  anerkannt 

vorzüglichster  u.  stets  gleichmässigerQualität. 

  in 

Zu  bszieiun  dorcli  Jede  HamUttno  piwtogr.  ArtikaL 
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Anzeigen. 


Optische  Anstalt  für  die  Pliotograplüe 
ud  AstroiOBie 

j^.  Hasel, 

Portrfit-,  Gruppen-» 

Landschafts-  und  WeitwinHel- Objektive 

bester  Konstruktion. 


Spezialität: 

Lichtstarkste  Objektive 


für  Portr&ts  und  Gruppen  im  Atelier. 


Suters  Objektivsatz;  mit  7  KombiDauonen 

Suters  Stereoskop- Objektivpaar, 

verbunden  mit  regulirbarem  Momentverschluss. 

Saters  Teleobjectiv. 

Neu!  Suters  AnaStipatF:7,5.  N!E! 

Universal  •Objectiv. 

Suters  Handkameras 

für  20  Platten  oder  FOms, 

öV-iX^K  9X12.  81  2X17.  12XI6V2.  13X18. 

Die  beste  Handkemeri  der  QeeeBwartI 

  |iö 

Man  irerlaiige  Preielieten  nnd  Probebilder. 


_j — 


Xi 


3.  f.  Scbippang  Sf  Co., 

Inliabcr:  E.  Martini, 

Berlin  S.  42,  Prinzenstrasse  24. 


€9  ja 

'S»  &*: 


Höchstempfindliche 

Trockenplatten 

für  Portrait-,  Uodsoliaftt-  und  Momeiit-AiifiiaiuMn. 

Erythrosin-  und  Erythrosinsilbir-Platten 

Ery  ihrosinsilher- Pia  t  tili  nüi  Je  ins  tan  Korn  für 
Mikru- Phofns^raphie, 
Chlor  Silber -Platt  eil  mit  klunr  uiui  opalter 
Schiciit  für  Fettste rbiiäer. 

Abziehbare  Platten  für  Lichtdruck. 


2 


CD 


<bis  zu  den  grössten  Formaten)  für  Reproduotions-Anstaiten. 

Atelier-  und  Reise-Cameras. 
Hand*  (Deteetir-)  Apparate. 

r>  (o^>  Objective 

von  C  Zoias,  C.  P.  fioen, 
Voigtliader  %u  Solia,  G.  A.  Steialiell  SSbao,  J.  Fl.  Heraiagis  etc. 

zu  Originalpreisen. 

papiere, 

Albumin-t  Cellolidin-»  Aristo-t  Bromallber- 
und  Platlnpapler«. 

Gartons  zum  Aufkleben.  jis 
SimmtUdie  Bedarfsartikel  Ar  Fach-  n.  Amateor-Phetograpkie. 

lUustrirte  Preiiilittte  portofrei- 


üiQiiizüQ  by  Google 


I 


XII 


Aiu«i|{ett. 


Paul  Waechter's 


Bi  lichtttarket  mastiginatitehet  Objektiv 
synmtrisolier  KoRttniktion. 

Preiswerfhester  /Inastigmaf 

für  den  Fachmann  und  Amateur. 

SpBCial-OfcjßCtiV  f  ^r  I  lanrl  und  Detektivcameras  in 
vielen  verischiedenen  Fas^un^en  vorräihiar  ii.  fiir 
alle  im  Handel  belindlichen  Handapparate  pa— 
send;  bes()nder>  geeignet  lui  die  Apparate  der 

6a$ttiiait'Kodak-6e$eli$cb4fK 

Diese  lieleie  am  wooscli  imM  m\  inelueQ  otiiecüTuaisgeilsU'u 
Paul  Waechter's 

Weitwinkel-  ❖  ^ 
*  «  yfnasfigmaf 

F,  12  Ufid  F.  18 

unObeitroffen  in  Leistung;  und  Preis,  absolute, 
anastigmatische  Bil<iebnnng  bei  entsprechender 

Lichtst&rke. 

13  X      <6  Ij'nsen) 

13  Combinationen  mit  2  Stereoskop- Objektiven* 

Certificate  und  Gutachten 
von  Prof.  Dr.  J.  M  Eder  Pt  f.  Dn  H,  W.Vogci, 

Dr.  Si<>i/e. 

■  Versand  auf  Probe. 

Preisiisien  gratis  und  franko. 

In  jeder  besseren  Handlunsr  zu  beziehen  oder 

direkt  von  der 

optisciien  werksutta  PaolWaecbter 

Berlin*Frledenau.  [10 
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J[örster  &  Borries 

Buch-  und  Kunstdruckerei 
Zwickau  (Sa*). 

Fciaitrt:  Ghingo  18»8.    Dntd«»  18M  (8tMttm«dftiUe). 
Ldpdg  I8t7  (OoMm  MedaUto) 

empfehlen    sich    zar    Herstellung  aller 
besseren  Dmckarbetten. 

Der  Dreifarbenbuchdnick 

ist  seit  mehreren  Jahren  eine  vorzüglich 
ausgebildete  SpeciaUtät  unserer  Anstalt,  und 
es  wurden  von  uns  die  verschiedensten 
Vorlagen  in  diesem  Verfahren  mit  anerkannt 
bestem  Erfoliz;e  ausi^eführt,  so  z.  B.  Pi.t  ti  its, 
Ansichten,  Landschaften,  botanische  und 
zoologische  Tafeln,  solche  für  wissenschaft- 
liche Werke,  textile  und  keramische  Vor- 
lagen, Ansichtspostkarten,  Reklamedruck- 
sachen usw.  Ueber  den  Ausfall  der  aus- 
geführten Arbeiten  stehen  uns  die  schmeichel- 
haftesten Beurteilungen  zur  Seite. 

Auf  Wunsch  sind  wir  bei  genauen  An- 
fragen zu  Preisberechnungen  und  Sendung 
von  Druckproben  gern  bereit.  |30 


Digitized  by  Google 
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Die  fira$$ber2O0K  Badische 

Kof-Kunsun$tdlt  für  £icbtaruck 


von 


J.  Schober  in  Karlsruhe 

QfUtaM  1876  Inhaber:  KARL  OBB.IST  Gegründet 

prfimUrt  auf  17  Ausstellungen 

empfiehlt  sich  zur  AusfOhrang  sfttnmtlicher  Lichtdruck- 
Arbeiten  in  jeder  gewünschten  Farbe. 


fflr  die  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Formaten, 
besonders  eingerichtet  für  die  Aufnahmen  zum 

Dreifafbci)dFUcl<. 

Künstlerische  Ausführung  bei  massigen  Preisen. 

SPECIALITÄT: 

PricUwerks  fir  liii  Buek-  nl  Kvistiiriic,  Peslkirtii,  BipiiM. 


Ausgeführte  grosse  Werke: 

FsttoflS  und  decorative  Gruppen  aus  Pflanzen  ind  ThiarMi  ttOn 
nehrfarfelier  Uohtdraek  für  die  FinM 
GERUCH  9u  SCHENK,  Wien» 
Groseee  Mnelerbnoli  fir  die  nmw  Ht  KRUPP  In  Eeeen. 
Album  des  Minsters  in  FrellNirg  L  Br.  u.  s.  w. 

  131 

Xostenvoranschiägt,  Pmsnotirungen  und  groben  gratis. 


Ly  Google 
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Ernst  Lomberg, 

Langenberg  (Rhiinlaii), 

Fabrik  photograph.  Trockenplatteo 

empfiehlt 

seine  allbekannten  und  altbewährten 

Platten 

hoher  (23 o  W.)  und  höchster  (25«  W.> 
BmpündUchkeit 
für 

Moment-  n.    ♦  ♦ 
Portrait-Aufhalimen, 

LandschaftS'  u.  Reproductionsplatten, 

Photomechanische 
♦  Platten  u 

Abziehbare  Platten, 
Platten  für  Röntgen '  Strablsn. 
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"^^ift  m.  

M/  Optische  Werkstaette, 

W   

i>.  a-p.  Mim'  Anastigmat-Doublets  r>  r  p.  mi»» 

7^  iii  drei  Serien  für  liie  ver«chiüileatt«a  Zwecke 

rnfj  d«r  Photographie. 

Sf/        Anastigmat'Linse  1|12,5 

Satz-Aiasti|BaM  1/8.3  und  AiacttpMt'SitZ«. 

NM  Neul 

;|g    Planar,  D.  R.-P.  92313.  ^ 

Jjf  Lichtstarke,-?  Specialobjecüv  mit  der  relativen  jjr 

Vf   Öcffnung  von  1:3,(3  bis  1:0  für  Momentauf-  ^ 

äjl  nahmen,   Portraits,  Ver^rosserungen   und  iii 

Reprodncttonen. 

y/.  D.  R.-P.  88  889.   Tele-ObjectivG   lodeti  1896  2? 

Mf  für  Portraits,  Landschaften  und  Architekturen.  W 
V/  Umkehr  Prismen  nn  l  Glas-Cüvetten  /'IS 

1^4^  für  die  Zwecke  d  r  Ue]>ri  i  i  t lons-Photopriiphle.  iik 

^         Iris-Momentverschlüsse  ^ 


D.  R.-P.  74652  und  101691  —  |16 
in  drei  verectuedeneo  Modellen. 


Ausführlich*  Katahgt  in  Deutsch,  EngHsrh  und  FranMosiseh 

gratis  und  /ramco, 

Varfciuf  durch  bekannte  Handlungen  photographia^ior 

artikol  odw  auch  dirad. 


üneera  ObjecüVeonttraotf oneo  wardon  auf  Orand  der  von 

uns  ertheilton  Lic«nzon  nach  don  von  nns  üplbtt  eintjoh  ilt.^npn 
ConstructionB-YorBchiiften  auch  bergettellt  Ton  d«n  Firmen 
Bautoll  4  Lamb  Optioal  Co.«  Rochetter  (N.-Y.)  and  New- York 
City;  Karl  FrJtsch,  vnrm.tlB  Prokesch,  Wien;  F.  KoHttUu 
Mailiind:  E.  Krause  4  Cie..  Paris:  Rosa  Ltd.,  London. 


AOMigML  XVil 


Brenzcaiecbin 

nacH  patentirtem  Verführen  daraeetellt 

— chemiscli  rein.  ^ — 


In  dieser  Form  ein  photographischer  Entwicicler  von 
hervorragenden  Eigenschaften. 

Hocliooieeiitr«  Entwickler,  abatinunbar,  in  2  Ltouagen. 

Dr.  um  EllOB  &  Co.,  **l!5 

Zu  lieziehen  durch  »lit?  HaiidliiiiirjMi  photo«frai)hiHcher 
HtMlarfj^- Artikel ,  wo  nidit  erliältlicli ,  ilirt-'  t  von  uii« 


Isaake  St  J^Ibers, 

VUlfach  prämiirt,     Hoflieferanten,        Gegründet  tSjs. 

Fabrik  und  Lager 

sämmtliclier  Artikel  für  Photographen, 
Permanente  Jiusstellung  l-^^* 

u}id  reichhaltiges  Lager  von  Atelier    untf  Reise- 
Cameras,  Obfertizfen  a/kr  >'r<frji  Finnen,  Hinter- 
gründen, Möbeln f  Decorationen,  Utensilien 

etc.  etc. 

Eigene  lithographische  Jinstalt  und  Sieindruckerei 

für  sämmttiekf  pkotographigthtn  AufkUhtkatim, 
Neue  grosst  Preisliste  gegm  EiHstnäuug  vom  Mk.  2,—,  welclu 
frri  Bestellung  von  Mk.  *a,—  Murürkvergüict  werdftt, 

En  gros.  Export.  En  detail. 

II 
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Anxcigea. 
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I  Cl)enjis4)c  Fabrik  | 

WIEN  X, 

Humboldtgasse  42 

offerirt  * 

S  Chemikalien  für  Photographie,  Zinkographie  und 

£  verwandte  Fächer, 

p  GoUodten,  photographische  Lacke, 

t  Glycin-Entwickler  für  Trockenpiattea  nach 

A.  Freiherm  v.  Hübl. 


Proben  und  Preislisten  portofrei. 


— 

— 

-*  • 

-^^^ 
•« 

• 

4 

-■ 

•  -  * 
•--4 


EmulsionS'Platten 

Ciess-MascUnen. 

G.  BRÄUN,  Berlin, 

Königgrätzerstrasse  31. 


PrAmiirt;  1893  Coblenz,  Diplom;  Göriiu, 
bronzene  Medaille.  1884  Berlin,  bronzene 
Medaille;  Frankfurt  a.  M.,  silberne  Medaille. 
1885  Berlin,  bronzene  und  silberne  Medaille. 

ISUG   Ehrcnzeugniss  Berliner  Gewerbe- Aus- 

stelluiii^.  i4u 


'•>---  • 
►    -  • 
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Anseigen.  XiX 

6rom  $pecMl-Prei$li(te  ^ 


Über 


alk  Gebrauchsartikel 


der 


ReprodttctioKS-Pbotograpbie 

kostenfrei  auf  Bnfrage. 

Rotnam  talbol 

Berliii 

Kaiser-Olilbelmstr.  Dr.  46. 

Ceitgiamni'Jidrmc  Pbolomcltt  B«ilin. 

HO 


Das  beste  CebrbucbJ.^rrz:; 

C^llOt.    115  Sciun  Ccxt.    75  /?bbildun<?en.  —  10  Kinsiboiku^fn.  — 

Jlnlfftungcn  für  alle  Uerfahren  u.  a.  äummidruck,  Kohledruck, 
KOflillcriscIff  Pholographic,  Uergrömningcn,  Rcproductions'Pboiograpbie. 
SlRkltiungp  C!cbtp4iiii«Ufrf«hreii.  )  Hart. 
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Anzeigen. 


Aujkünft^undYor^^filaj^  bfr^itwillij3l. 


GEGRÜNDET  1878 
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Anteigoi. 


Jjnijin-J^abrjRation 

Fhotogr.  Abtheilg..  Berlin  SO.: 

Trocken- 
platten 

jeder  Art  von  tadellos  sauberer,  absolut 

gleichmässiger  Maschinenpräparation. 
Gewöhnt*  Platten»  extra  rapid  u.  normal- 
empfindliche. 
Isolar-Platten ,  auch  orthochromatisch. 
•^""^  Lichthöfe  vermeidend.  ^ — — 

Di  apositiv -Platten  ,  Chlor-Bromsilber- 
emulsion,  Herrotyp -  Platten ,  Abzieh- 
Platten«  Celluioidlolien,  auch  onhochr. 

Entwiclcler  (patantirt) 

Eikonoaen.  RodinaK  Diogen.;Metol,  AmMoL 
OrtoK  Glycin,  PamnldoplieiioL  Diphenal. 

Ferner  Hydrochlnon,  Pyrogallnssänre. 
^  Specialität:  Entwickler- Patronen  oder 
Gläschen;  Entwickler- Tabletten. 

Agfa -Verstärker,  jjc 

Püt    an^.'«■I^.   —    Nainc   ni  ^chin 

Ideales  Verstärkiiiigsverfahren. 
Gliemikallen  fUr  Photo^rapliie. 


XXII 


Aluelgon. 


Entwickler  in  der  Tube. 

Nach  langen  \visscn*^chaftlichen  Untersuchungen 
ist  es  uns  gelungen,  einen  neuen  fertig  gemischten 
Entwickler  herzustellen,  der  in  verschiedenen  Be- 
ziehungen alle  andern  Entwickler  übertrifft 

1.  Tnbol  ist  [67 

ausserordentlich  ausgiebig. 

M:in  verHüniit  es  für  .Momentaufnahmen  mit  der 
50  lachen  Menge  Wasser.  Bei  Zeitauinahmcn 
kann  man  bis  zur  75 fachen  \'crdüniiun^  stehen. 

2.  Obgleich  Tubol  fcrtiti  iiemi>cht  i>t.  besitzt  es  eine 

wirklich  unbegrenzte  Haltbarkeit. 

Alle  anderen  flQssigen  Entwickler  sind  dem  Verderben 
ausgesetzt,  wenn  man  die  Flas»  lie  einmal  angebrochen 
hat.   Heim  Tubol  ist  dies  nicht  im  mindesten  der  Kall 

!1  Brillante  Ne.^ative.  Es  ist  bis  jetzt  kein  Ent- 
wickler bekannt,  der  bessere  Negative  liefern  als  Tubol. 

4  Tubol  ist  wie  die  Malerfrirben  in  Zinnlubcn 
eingeschlossen.    Dadurch  bekonunt  es  enie 

ausserordentliche  Handlichkeit» 

namentlich  fflr  die  Reise. 

Während  man  bei  Flaschen  immer  besorgen  muss, 
dass  sie  zerbrechen  ode**  dass  der  Kork  sich  loslöst, 
ist  dies  beim  Tubol  ganz  ausgeschlossen. 

l'eber  die  Patronen  wird  von  den  Reisenden  ge- 
klaKt,  dass  sie  durch  Feuchiigkeitsaulaahine  zerbersten 
und  dann  die  andern  Sachen  verderben.  Tubol  be- 
sitzt diese  Unannehmlichkeit  nicht.  — Ausserdem  über- 
trifft es  die  Patronen  dadurch,  dass  es  sich  mit  dem 
Wasser  fast  momentan  mischt,  während  man  bei  den 
Patronen  immer  längere  Zeit  bis  zur  erfolgten  Auf- 
lösung warten  muss. 

pms  m  nu  ui  ein  uttr  Eitwicutr  n.  —.90.  am  iL  — ,10.) 

ED.  LIESEGANG,  Düsseldorf, 

AMbellmig  Iflr  Photograpliie. 
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chicbüiche  Laterubilder 


I. 


luich  Origiaal^Attfbftbnitii  der  KnnttantUlt  > 

Bram,  CMmmt  t  Clr.  Dornach  (Eis.)  und  Paris. 

Pnit  pn  Staelc  Bk.        —  Lbto  gnU«.  I 

Alleiflvertrieb:  Ed.  yeseflan||,Jlüsseldorf.  |' 

^  Laternbitder  von  Slk.  1.—  an,  »us  allen  Gebieten.  Lager  von  Über  [ 
'  MOOO.  AnfwUgniif  von  Lmt«nibUd«rii  ofteh  KegatlTcn  und  TorUg«n.  i 
I  ColOrlfW  von  Latornbilderu  in  ei{;r«nem  Atelier.  —  Feinate  AusfDhrung.  ^ 

1  Skiopükons  und  Vergrösserungs- Apparate  \- 
ji    4t  9ft  eigener  Fabrikation,  alles  Znbebftr.  | 

,'  Lieiegangi  Aoetylen •  Apparat  „Loki"  iet  der  pnktieeliste  Kinder- 
i'  l^ohte  Beadhnbwiig,  liueent  «»lider  BntL 

:  Lletegaoir*  KalklicMbrenner  «Ind  xinrrreicTit.  Jeiler,  irr  rrit  ri<mpri- 
■i  mirtem  Saueratoff  arbeitet,  tollte  Lirsegaug»  Starkdmok-  L 

towatr  <Mk  86.—)  •ofbrt  «mehelfen.   AnteerArdentlteh  { 

k  inlensiToi  liicht:  kfine  Spnr  mn  Zi«<(rhen.   Zn  Verwenden 

I  mit  LcucJiti.»a»  «liri'c't  HU»  üet  RohrlfitntJff 

Ii  Lieaegang«  neuer  Aetherbrenner  (U.  R.>Q.-M.  u  )  int  ila«  Suuevte  auf 
dem  Gebiete  der  Ptojeetlon  mit  Kalklieht.    Brennt  mit 

II  einer  Füllung  t»it  m     Stunden.   Absolut  nogeflüirUch. 

I,  Solid  gebaut. 

'  Lfeaegangi  8aMft4lHf*Crteiiflmgt-Apparaft  (Genemtor  und  Oeeometer) 

I  ist  der  l«eHto   pebliehen.     Ohne  jeden  Mecbaiii«innis  Hör 

venagen  kannl    Ueberall  erforderlich,  «o  comprimirter 
l  Sauentoff  nleht  au  beben. 

I  Iiieaeguigs  Bogenlampe  „Volta''  (geeetalieh  gcaehatat)  ist  nir  Pro. 
j  jeciionMWoekf>  in  jeder  npziohtinff  unübertroffen.    K«  giebt 

'  keine  anderti  Lauip«,  die  pich  ao  «cbnell  und  einfach  cen* 

triren  Uael.  Zn  Tenrenden  mit  Gleleh«  und  Weehselelrom. 

I  Lteeegang«  Weohselvorrlohtung  „Velotrop'*  (gesetzlich  gn«chtuzt)  i«t 
I  das  Beete.  Oer  Vortragende  wechselt  aelbst  durch  DrOvken 

auf  eine  (hunnlblme. 

I  Liesegangs  ■•«!•  LetelaiRpe  ist  am  sweokmiasfgsten.  Helles  Licht, 

kein  Qualm.    Preis  Mk.  6.—. 

t  Ueaegnags  Projeotiona-Artikel  sind  dn«  Reauliut  lan^or  praktischer 
Erfahrung.   Sie  werden  nur  in  gediegenster  AuaflDiruug 
l  geliefert.  Daher  die  allgemeine  Anerkennung. 

1         ED.  LIESEGANG,  Düsseldorf.  (28 

!       Neue  Fabrik  :  Volmerswerth  er  Strasse* 

Abtbeiluug  für  i'roject»on. 


I 
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Anzeigen. 


6\9Kv;  K  PnOTO 

lÜ5aiE:-MOF.(o)@/c) 

r^UN5TflN5TfllI 


0» 


/l\ 

^  Vorzügliche  Entwickler  (patencirt). 

/IX   

AN 

I  Standentwickelungskasten  | 

Ausserordentlich  practisch. 


0^ 


SV 
so 


J.  Hauff  &  Co.,  G.  ID.  b.  H.  i 

Chem.  Fabrik,  Feiierbacli  (Württb.). 


«/ 


/|\  J^u  beziehen  durch  alle  Handlungen  photogr.  JJrtikeL  ^ 
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.1 


1 1 


••4 

t 


Engel -Feitknecht 

Twann  (Schweiz) 

— =  Gegründet  1874.  — — 


Fabrik  und  grösstes  Lager 

sämmtUcher 

photograpL  Bedarfsartikel. 

Permaaiente  Ausstelluiig 

der  besten  und  neuesten  Apparate.  | 

Alle,  in  meinem  grossen  illustrirten  | 
Cataloge  verzeiclmeteü  Appai-ate  und  ' 
Utensilien  sind  stets  vorräthig. 


Export  nach  allen  L&iideni> 


TeUgramm:  Cli«Biie  I  nauu. 


|32 


jr4»  0^  Jf^M.  #4*  ^4*.  Jf^*.  *4».  *4«.  »i*.  jr^M.  ßf^'*. 
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Gebr.  iwäi  k  Fr.  scMeeiaiiii, 

Farbenfabriken, 

Hannover.  -  Newark  nei  New -York. 

färben  für  sammiliche 
graphischen  Zwecke. 

Spccialitflt : 

Lichtdruckfarben,  Autotypiefarben, 
Farben  für  Dreifarbenbuchdruck. 


Lichtdruck- Walzenmasse.  |4S 


Meissners  Glasdichtongskitt 

für  Atelier- Oberlichter 

ist  in  grosser  Praxis  bewährt  als: 
Witterungsbestaudiger  Kitt  zwischen  Holz, 
Stein  und  Eisen  an  Oberiichtfenstem  u,  s.  w. 
—  Verschieblingren  der  Olasplatten  unter- 
einander vollständig  ausgeschlossen.  Absolate 
Diehtigkeit  gegen  Regen  und  Schnee.  Ab- 
bröclieln  des  Kittes  unmöglich.  |5o 
Probekisten  5  Pfd.  franko  Mk.  2, —  innerhalb 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn. 

Fommersche  Asphalt-  und  Steinpappea-Fabrik, 

WILH.  MEISSNER,  Sfargard  i.  Pom. 

Hoflieferant  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs. 


Digitized  by  Google 
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Spiegelglas 


•p«ci«U  für  BronwIlber-OelAtlneplatteii. 

GlSS  von  1   nun  Dicke  fUr  Diapositive  zti  Pr«)jection«zwecken ; 

„    l'.'i  n         2  mm  Dicke  für  |?ewnh»iHche  Platten  und 


2 


«   3  „ 


n      „    Platten  gröFster  Bimen- 
«od  M>dil%rtttkUg  Mnehnlttra. 

Spiegelglas.  Speclalglas,  bunt  glatt,  geriefelt 

yPfl  Diatt,  fi^^i^  Zwecke  u.  8.  w.  und  lieferbar  m 
batliaiBiton  OrOMen. 

Sorgfältige  Verpackung  und  prompte  Erledigung 

aller  Bestellungen. 

Jacques  Xeeomte^/^alleurß 

Jumet  bei  Charleroi  (Belgien). 


^^^^^^^^ 


F.  GRZYBOWSKl, 

Handlung  phot.  Papiere,  Karten, 
Troekenplatten  etc., 

Berlin  SW^  Schützenstr,  32, 


SPECLILITAT:  [b2 

Englische  Cartons  ^  #  « 

t  ^  >|c  Gruppen  -  Cartons. 


Muster  u.  Preisverteichniss  attf  Verlangen  gratis  u,  franko. 


■    4'  ■    -  t 

V  V 


V      V  V 
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ALB.  GLOCK  &  C!E; 

Karlsruhe  i.  B. 

Gegründet  1861.  —  Telegramm-A<hei>t»e:  Glock  Comp. 

Qrosses  Xager  #  # 

#  #  phofogr.  yjpparafe 

nebst  allem  Zubehör. 

Ohifii^tiv^  Goers,  Steinheil,  Sitter, 

V/Uj^WtAY^  VoigtlÄnder  uiui  Zeles. 

'  Rapid -Blitzlampe  „ALSATIA". 
Yeloarkohlepapier  ohne  Uebertragung. 

Heisspresse  hFERNANDE".  |45 
^  4^  PreMMe  auf  Veriangen.  if  « 


Platiopapier  fir  kalte  Entwiekioif. 

Direct  copirendes  (Pizzighelli-)  Platinpapier 

auf  acht  verschiedenen  Sorten  Rivcspapier 
{glatt,  rauh,  cartonarti^,  whatnianpapi erartig)  in  Formaten 

bis  luu:  15U  cm 

TD^c:"f"l>^  o  1^4- S^"^  ^^^^^  ^""^  Theil  für 
r^U^üJ^Vcli  UUil,   Platindruck  sensibilisin. 

Normal-  und  Chlorateisenlösung  zur 

Selbsfbereitung  von  Platinpapier 

fOr  kalte  entwiekluAg  in  anerkannt  guter  Qualilit. 

Eisenlösungen  für  den  Warmbad-  und  Auscopirprocess. 

Plafinsalze  —  Pinsel. 

Rhespapiere,  roh  odir  lorpräparirt  (ir  Platlootiple. 

Dr.  phil.  Richard  Jacoby, 

Berlin  NW.,  Thurmstrasse  52.  l^^ 
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Unger  &  Hoffmann, 

Trockenplattenfabrik, 

Dresden -Ä.  16. 

ReiMigmtr*  36, 88, 40. 


StrieseoerstraMe  38. 

[24 


Filialgeschäfte: 

BerUn  SW.,        |  Hamburg, 
Jerasalemerstr.  6.     |     Alter  Wall  Nr.  lO. 


Apollo 


^  TrOCkenplatten ,  anerkannt 

gleichmässiges  Fabrikat, 


höchster  Empfindlichkeit,  ieinste  Durch- 
arbeit 

Annlln  ^  DiaposltlvplatteB ,  leichte, 

JiyUAill     sichere  Behandlung. 

„Reise-Cameras**  in  atien  pr#i8iagttii. 
Complette  Ausrflstungen  sofort  ab  Lager. 

Reichhaltigste  Aasstellnig  aller  Belarfoartlkel. 

lieferttng  direkt  an  Jedermann- 

Preislisten 

zur  Verfagung  unserer  Kundschaft. 


i^y  u^L^  Ly  Google 


Anseigen. 
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Dr 

Erste  Mi  älteste 


■    Ii  m  lamm  m  ni  mt^ß^m^ß^ 

.  R.  Krügener  | 

Iteste  Fabrik  Mm.  Uauil-CaDieias  i 


Frankfurt  a.  H.  —  Bockenheim 

fabricirt  als  Speclalifäi  200  verschiedene  Sorten 
Hand-Cameras  und  zwar 

80  Sorten  Delta -Cameras  (7 
37      M      Alpha -Cameras 
sowie  i>Uliion-,  Simplex-Pol  ien-,Delta-Klapp- 

Cameras. 

Gr«"<ste  Au-\valil  und  zwar  in  7u  Sorten. 

Delta-Patroiien-Camcras  u.  Delta-Patronen- 
Flach-Cameras  Nämintl.  bei  Tageslicht  zu  laden. 

Ausi^ezcichnete  und  von  den  amerikani^rhen  nb- 
weiciiL-ndc  Construkiion.  Diccinfarh^tt  [*atronen- 
Camera  für  Bilder        cm  (Studio,  /u  M.  21  hat 

gutes*  Doppelobjectiv  (Periscop) 
und    keine    einfache   Landschaftslinse    wie  die 
amerikanischen  Cameras. 

Die  nächst  bessere  Sorte  zu  Mk.  33  hat  Iris- 
blende mit  Skala,  Iconometer  mit  Diopter 
und  feinen  Lederbezug. 

Eine  vorzüt^liche  neue  Construktion  ist  die  Delta- 
Patronen -^lach- Camera  lOXl-.'^  für  Spulen 
Bults -Eye  No,  4.    Kleinstes  Modell,  Grösse  nur 

7X1-  cm,  Gewicht  nur  Moo  i^r.  Hat  feines 
Delta-Perisrop  u.  Iris  mit  >kala,  Iconometer  mit 
Diopter,  Pneumatik  für  Zeit-  und  Moment,  Skala 
fflr  alle  Mutternun^en .  dopix-lter  P)')denaus/u2:, 
hochfeiner  Lederoezug,  überhaupt 
aussfe!«tattct. 

mit  ieuiem  Perisrop  Mk 
Aplauai  „ 


hoeiielei^aiit 


»t 


Anastigmat 


CoUinioscop 
Goerz'Dopp.-Anastigm.  No.  1 


CompiHf  PreiMÜMie  Uber  jo  Sorten  Pmtremem-Camerue 

frei  und  umbereehmei. 


Digitized  by  Google 
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Kiin$t4n$tdlt «  Kunsidruckcrel  «  6eograpl)lscbc  J\Mä\t 

CCipZiSt  €ru$iu$sfra$$e  4  6 

eropfelileii  ihre  Kunntanstalt  zur  Herstellung  von 

<t  ^  <{a  Halbton -Aetzungen  i^r  -^r 

in  Kupfer  und  Zink,  nach  allen  Halbton-Originalen,  sowie 

<r  -^T  ^  Strich-Aetzungen  i^r  ^  * 

iu  Zink  nach  Fedenseiclinungen  und  allen  Stricbongiiiftlen ,  in  Torzttglichvter 
und  modernster  Ausftlhmng  zu  rnksnigen  Preisen.  AI»  ganz  be»ondj're 
Spcciuliiat  empfehlen  wir 

^      Dreifarben- Aetzungen  -ir 

nach  lülon  farbigen  Originalen  und  natürlichen  Objecten  mit  Oarantie  fOr 
originalgetreue  Wiedergabe,  oowie  mui»terha(to  Druckausführung  dieser 
Aetzungen  durch  unsere 

  Kunstdruckerei  — — 

deren  Tlmfung  und  TorztlKÜche  Einrichtun;;  es  nus  gei*tattet,  auch  die  am- 
f.'inglichstcn  Auftrritfe  binnen  kurzer  Zeil  ausfahren  xu  können  l'nsere 

Geographische  Ansialt  —  |0ö 

nbornimmt  die  Zeichnung  und  den  Stich  von  geogntphischon  Werken  in  toII- 
komnKii<<ter  AiiHfUhrung,  Howie  den  Druck  derselben  durch  unsere  Kunst- 
druckcr«  i.  Dtirch  ein  wohlgeschultes  Personal,  sowie  ausgezeichnete  tech- 
nisch«; Kinrichtung  sind  wir  in  der  liage  uuch  die  iiinfantn'eichsten  illustrirten 
Werke  in  künstlerischer  AusftUirung  und  in  kurzer  Zeit  erledigen  zu  k'^oneii. 

Jyfusfer  und  Preisanschläge  stehen  gern  zu  Diensfen. 


Anseigeii. 
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VON  PONCET,  Glashütten-Werke 

BERLIN  SO.,  Küpnickei-str.  54, 

empfehlen  sich  zur 

Lieferung  aller  Gefässe 

und 

Glas-Utensllieii 

für 

photographische  Zwecke. 


Neu!  Piltrirtrichter  Neu! 

von  Glas  mit  Innenrippen. 
Preisver/eichniss  gratis  und  franco, 

D.  R.  G.  M.  No.  106608. 

NeiiB  PlaparallBle-Glas-CüvBllBD-Filler 

zu  photographischen  Farbenaufnahmen, 

in  jeder  beliebigen  Färbung,  von  9/12  bis  3U/40  mm  Grösse. 

Zu  beziehen  durch  |6ü 

D.  CELLARIUS  in  Markirch  (Eis.). 


VerhiK  von  Bcmh.  I'riedr.  V<»lut  \n  Leipzig. 


Handbuch  der 


[62 


Lmallpbotographle. 

Kine  Anleitung  r.ur  Erzeugung  von 
eingebrannten  Photogrammen  auf 
Email,  Qlas  oder  Porzellan. 

Dritlu  Autiuiife  lle^tlU8^e^ob«u  vuu 
Karl  Schwier. 

Mit  7  Abbtiauiigen  I  Mk.  20  Pfge. 


PFUhrer  durch  die  praktische 
hotograpbie. 

Kurztfcrawiteii  Hundbuch  lUr  Fach- 
iniiniier  untl  Amateure. 
HerauBKegeben  von 
Georg  Alpers  jr.,  Architektur- 
photograph  in  Hannover. 
Dritte  neu  bearbeitete  Auflage. 
Mit  34  Abbildungen  2  Mit.  50  Pfge. 


Durch  jede  Buchhandlung,  wie  auch  vom  Verleger  zu  beziehen. 


'  Google 
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Aasatg«». 


tecbniscbe 

Ccbr-  und  Uersucbsanstalf 

ton 


Orandliehttr  üntmielil  In:  (7i| 

R  c  p  r  o  d  uktlontpliotosniplile, 

1.  ^lau««  Verfabreo. 

«)  BftlbCoiUMifluhm«ai. 

h)  StrichaufTi  i?invMi. 

c)  SMt«raufiiuhiuen  mit  Tencliiedeueii  BMt«ra. 
i.  Arbeiten  mit  CoUodiuni-BaiilfloiL 

3.  .ArVi«*itrii  mit  Trockeuplatlen 

4.  Abziehen  und  Uiiü(ehr«*u  von  Ncffatireo. 

b.  K«t<racbiMii  von  Original«!)  nad  Negathrcn. 

Zinkätzung. 
C  Lithographischer  Umdruck  auf  Zink. 
7.  Cupiren  auf  Zink  mit  Hcbtentpfindlichen  LOtnngan, 
B.  Aetan  von  8tfiefaaaeb«n,  Kr aidMolcbnangvn  eto. 

Autotypie. 
0  Copiren  auf  Zink^  Kupfer  und  Messing. 

10.  Aetaen  von  Riwetoa-Copien. 

11.  Kaltr-?  Eiriiiill»  Vcrfaliren  auf  Zink  ffigenes  Verfahren). 

12.  Emaille- Verlahrcn  auf  Kupfer  und  Mesaiug. 
IS.  Tonitaen,  Kaohdeokan  und  Kaebateehen. 

14   Anfertigen  von  Probedrtirkfn. 

15.  Be8ta«iien  und  Monti« n  n  der  C'hchüi. 

Photulitbographle. 
lu.  Copiren  mit  photolithcigraphladiera  Uebertragungapnplar. 

17.  Directc  iJopien  auf  Stein  (eigenes  Verfiihreu). 

18.  Directe  Copien  auf  Zinkdruck-  und  AluminiumpUtteu. 

19.  Pbotolithograpble  nach  Baatemcgattren. 

LichtOmck. 
20  Priparlien  der  Platten. 
Sl.  Copirm  dar  Platton 

22   Dnirl:  voti  Gla«  und  Alninin  timplatttn. 

".13  Lichtdruck -Ueberdruck  aul  bteui  ^«igeues  Wefmhren). 

Modentstr  Linne htnnj^  mit  neutstcti  l'trvollknmittttuitgin, 
r/t'ctrisc/trs  Licht  etc.    Gros»*»  L*»t»immcr  mit  umfmtgrwieher 

Bibltothi  k  utsit  An'iiage  t'o»  uh^r  jo  Faihz,  it-i  hriftrft. 

Untcrruht  tintrh  vorsuj^itchi-  Lt  Jii  Aixi/f' .  Di  r  Lmiritt  von 
onlcHtlichrn  SchüUrH  kann  jeweils  am  /.  Jauuar,  t.  April, 

I.Juli  n.  I  Oht'hir,  t'on  rtusstron/tutlidirn  /<  r^' 

Wäckentiich  an<eimal  Vorträge  über  J'hoio-t'kcmiCi 
Optik  tmd  photographiMche  Verfmkrtm, 

Man  vcAange  Pr0»peet  tmd  ProbemrhHten. 

Hlimscb  «  Co.,  f  rankfurt  a.  m., 

Maschinen,  Utennllieti  vnd  Materialien  flir  dl« 


Digitized  bv  C'fxic^le 
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ErnstHerbst^ibl 


WBSH  C  E  NTR  A  I^IAG  A  Z 
[FüTPHOTOGRAPHEN-BEDARn 

PFcislisfct) '  ©Y^^^s. 

Redißirt  toii  Dr.  (?.  Aarlund 

Unentbehrliches  Nachschlagewerk  fOr  Photographen. 

ErHchientn  17  Hefte,     1  Dogen. 

Preis  2,50  Mk.  incl.  eleganter  Mappe,  ftir  Kiiufer  von  mindestens  10  Mk., 

sowie  für  meine  KundHcliaft,  (fratis. 
Heft  I   mit  wi-<<4enHchMftlichen  un'l  g*>l>raiictiliclien  Benennungen  aller 
Cheiiiikalieii  gratis  und  franco  an  Jedermann. 

Chr.  Harbers,  Ldpzicr, 

J>  specialhaus  für  Photographie.  <^ 

SrapDiscbc  Kunstattstalt  oon 

9.  Cellarius,  A)arHird)  i.  £1. 

Tllusthrte  Postkarten 

in  PhOtOflraPÜre  (Jfutotyplen),  einfarbig  oder  in  Dreifarbendruck 

und  in  Cict)tdruck. 
niuster  (10  verschiedene  Karten)  gegen  Einsendung  von 
50  Pfg.  in  BTiefniari<en. 

in* 


Google 
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.  C.  P.  GOERZ, 

Optische  Anstalt 


Berlin-Friedenau,  "^^^^S^^' 

^  Rheinstr.  45-46. 

Paris:  New  York: 

22,  nie  de  l'Entrepöt  52,  East  Union  Square. 

Serie  III. 

Goerz  Doppel-Anastigmat 

F:U 

Ueltstirkes  Uihirsil-Olleeflf 

fir  Pwmitt,  aniFpen,  ■■■■■tMftiilWW.  M 
kBnMttf  BtRsMMf,  AftMtoktMWi  wi  hrttritOTt 
tMrft  «Mll  fIr  Vergriltteniiioeii.  [9 


1 

No. 

Aequi- 
▼alente 
Brenn- 
weite 
mm 

Freie 

Oeff- 
«nng 

mm 

Scharf  tii-*  /utn  Hunde  an^irereichnetes 
Plattfutormi4t  bei  Bieude: 

F:7,7     1      /'.•IM  1 
cn»       '         cm         1  cm 

Prel» 
mit  Ina» 

0000 

40 

6 

4X4 

5X^ 

5  X  ' 

95 

000 

60 

9 

6X6 

6X8 

7X9 

95 

00 

90 

16 

6>  9 

8X10 

12  V  if) 

100 

0 

120 

18 

12 

12  V  16 

13  X  18 

105 

1  i 

1  150 

21,5 

12  X  16 

i:i  V  IS 

H)  •  21  1 

125 

2 

180 

25.5 

1  :\  V  1  s 

lf)X2l 

21   V  27  ' 

145 

3 

'  210 

29,5 

10  ■  21 

1SX24 

24^30 

175 

4 

240 

3A 

18  ■  24 

21  \  27 

30X36 

210 

') 

270 

,  3s;> 

21  X27 

24X30 

30X40 

256 

6 

300 

42,5 

I  51 

24  X  30 

30X36 

40XM 

s 

^ 
i 

360 

30  X  36 

40X50 

50X60 

7  a 

420 

i  60 

30X40 

45  X  55 

55X65 

525 

>i 

480 

68 

4«»  -  50 

50  X  ^>*^ 

60  V  70 

620 

600 

>^5 

5t  1  •  ()(» 

()0  ■  70 

1   so  V  \in 

920 

10 

750 

1U() 

()« '  X  'J'o 

70  /.^  80 

100  X  120 

1525 

1 

1  900 

1  128 

j  70  X  80 

1  100  X  120 

j  120X150^  3025 
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C.  P.  GOERZ, 

Optische  Anstalt 
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Berlin-Friedenau,  V<Sß^^' 


Rheinstr.  45-46. 
Serie  IV. 


Goerz'  Doppel-Anastigmat 

F:ll. 


Ucktstirkss  BairMlaetiMs-OfejMtii 

fOr  ReproduotlOM« 
in  oatUrlioher  Qrötse,  Verordtsermi|ti,  n8|«tftlurtt 
Qnippen,  Architekturen  und  InaMfiia«. 


[8 


Normalplatte 
fttr  Keprod.  b.  .äleade 

in  ver- 


in  natttrl. 
QfffteM 

cm 


kleinertam 
MMstsfabe 


cm 


Platten-Formate 


für 

Gruppen 
bei  Bleode 
Ftll 


cm 


28  r  40X50 
4')  I  70 ><80 

:)G  (  90X1  <>o 

71)  I  K  Mi  .'12(1 
^4  ,  ll^n  ■  l.')U 


bei  kleiner 

fUr  Land- 
aehaflen 

ein 


24X30 
30X40 
40X50 

r)f»v'H() 

<)<»  -  70 


24X30 
30X40 
40X50 

00X60 
60X70 

7n\  SO 


40X50 
50X60 
70X80 
90X100 
100X120 
120  .15n 


o  -  80 

i  10  j  1.:)0a200|  90X100  I  90^  lUU  1 150X200 
GOERZ'  Lynkeioskope, 

GOERZ'  Photo^Stsreo-Bmoele, 

Combioation  von  yemglaa  and  Ctoieia. 

Goers- Anschilt  i-Klapp-A  p  p  arat. 

Goers'  Sectorenversc/iluss. 

Zu  bexieheu  durch  allo  Handlunicfen  photographisoher  Artikel, 
— Katalog*  auf  Wumch  koittnfrti.  ^^^m 


310 

400 
650 

975 

1600 
3100 
5600 
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Original  -  Gravur- Glas -Raster 

von  Max  Levy,  Philadelphia. 
Stets  grösseres  Lager  bei  dem  General -Vertreter 

FrieAr.  Hemsath,  Frankfbrt  a.  M., 

Bedarf 8-Artikel  fOr  pholo-mechan.  Reprod.-Verfahr«n. 

Dtenslllen  für  den  Dreifarbendruck.  |ö4 

Lomplctc  J'msliatr  tth'er  BfiittrjH  irttkti  Jur  Hcpro4u(tion»-Photogi-nphif, 
ZinkographU  und  AuMyf^t*  gratis  und  /ram€o. 


Chr.  Fr.  Winter  Sohn» 

Leipzig  22,  Schülerstr.  5. 

Falirik  pbotogranhischer  Apparate  [63 

für 

★  Portrait-  und  Reproductionstechnik.  * 
SImmtl.  ZubehOr  in  bester  QualttSt. 

Xiejerung  zu  soliden  preisen  öfi  weitgehendsfcr  'Garantie. 


Patent:  Copir-Apparat, 

Schriesheim  bei  Heidelberg. 

empfiehlt 

Obernetter-,  Concordia-.  Photocrayonv 
Mignon-,    Bromsiiber  •  Contact   und  Vergrötsenings- 
Papiere  in  vorzüglicher  Qualität.  [56 

Weltausstellung  Paris  1889:  Goldene  Medaille. 

Winter-Waar  e 

Gelatine  für  Emulsion  und  Lichtdruck» 

ij»ol)  H«iTii  B«g.-B»th  Prot  Dr.  J.  II.  Sd^r  in  Wien  b«r.it.t, 

empff  Jtleii 

eelatiisfabrik  Winterthor  (Schweiz),  i" 

Gelatinefabrik  Winterthur,  Filiale  Höchst  a.  Main. 


XXXIX 


Überrascbends  Neuheit  1 


Elkonal  F  (D.  R.  P.  A.) 


£^e  statt  et 


gleichzeitiges  Entwickeln  und  Fixiren 

von  Rronisilbcr-Trorkenplatten  und  liefert  je 

nach  Plauens« )ric  in 

5—5  Minuten  nach  der  Aufnahme 

ein  tadelloses,  völlig  ausfixirtes  Nes^ntiv  In  «ge- 
brauchsfertiger Lösung  zu  beziehen  durch 

Dr.  Ludwig  ElloB  &  Co..  ''X,^^^'- 

und  durch  die  Handlungen  photographischer 

BedarUai  :ikcl  [70 


Iii  *  R/epos  Brom  +  .sl? 

^  g  Ut  ntoh  lkchniBniiiich«in  Vrib«!!  ^  ^  m 

Ifi  das  beste  BromsUlierpapier  yh 

- '  *  der  ¥olULOffliBenste  Ersatz  =  ^  ^  ^ 


-   A  ^ 


2^  «  für  lal  i 


Platinpapier.  r|ii 


^•s^  .iiij  der  einziijen  ^  z  ^  t 


t^i  SpecialfaHrik  üll 
fif  Bromsilbergelatinepapier  lül 

r  Ä   a    n  iJA  r  -  y  ^ 


I     Berlin  S.W.  12,  Zimmerstrassc  95  96.  \\f 


Dr.  Riebensabm  &  PossiUt  1 1  Ii 


Digitized  by  Google 


XL  Anxeigen. 

3.     ünnacker,  Köln  a.  Rb., 

Brückenstrasse  7. 

5pccialf>aus  für  P{>ofograp{>ic. 

5;m    CleferMits  sämmtlicber  neubeiten* 

€Mrot.       Kataloge  gratis  und  franco.  cxport. 

Photochemie  Wiesloch,  Heidelberg. 

Photographische  Anstalt  u.  chemisches  Laboratorium. 

Lichtempfindliche  Stoffe,  Holz  und  Leder,  Vcr- 
fahren  und  Patente  Chemiker  A,  CobenzL 

Höchste  Auszeichnung  München,  silberne  Gesellschaflsnnedaille  Wien  etc.  etc. 

Cobenzrs  Photoklas,  pat.  Apparat  zur  Entwicklung 
photograph.  Aufnahmen  ohne  Dunkelkammer.  |')7 

U Übertragung  von  Copien  auf  unsere  Stoffe,  Holz  und  Leder  werden  in  Auftrag 

genommen  und  billigst  berechnet. 


Lei  pz ig- Co. 

Negativplatten- 

Bewahrer. 


Projektionsbilder- 
(Diapositive-) 
Stereoskopbilder- 

Cassotten-Einhiiron,  Umschlage  etc. 

Zu  beziehen  durch 
jede  bessere  Handlung  für  photogr.  Bedarf. 

  Jllustrirte  Preislisiteu  d'pyifis.  - 
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Auzeij^cii. 


XLI 


Celloidinpapier- 

und 

Gelatinepapier-Maschinen 

neuester,  Dester  nnd  YOlUomnieQster  CoDstroction 

liefert 


Ferdinand  Flinsch, 

Actien-Sesellscliaft  illr  MascWneian  nnil  Eisengiesserei, 

Offenbach  a.  M. 


Volle  Garantie  i^^ 


für  gleichmässigen  tadellosen  Auftrag. 

lieber  dreissig  complette  j^n lagen  im  betrieb. 

Sämmtliche  Maschinen  zur  Aristo-,  Baryt-,  Kunstdruck-,  Glace-, 
Chromo-  und  Buntpapier-Fabrikation. 
Pauspapier-,  Lichtpauspapier-,  Waschpapier-  und 
Durchschreibpapier-Maschinen. 


XLII 


Anzeigen. 


Google 


Anielgan.  XLIil 

Hervorragende  J^euheitl 

Thieiiiann*8 

Fatent'Cassette  und  Cassetten 

D.  R.-P.  a. 

''d^"Sn°'"  Secco-Films, 
Celluloid-Films  u.  Trockenplatten 

mit  auswechselbaren  Focusfedern. 

  Näheres  durch  Fro.sperte? 


Rollfilm  -  Cassetten  VilsriT^icm: 

Ferner  enipfciilcn  als  Speclalität: 

Unsere  gesetzlicli  geschützten  Modelle  III, 
VI,  „Ideal",  YII,  „Allihn",  VIII,  üniversaN 
Hand^  und  Stativ^Camera,  IX,  Stereoscop^ 
Camera  mit  Patent^Gassetten, 

wortlber  neueste  illustrirte  Preisliste  in  deutsch,  englisch 
und  französisch  gratis  und  franco. 

ikubeit!  PbotograpNscbe  Hintergründe. 

Muster-Coilection  zu  Diensten.  {'Mi 

Zu  beziehen  duri  li  alle  besseren  Handlungen  photo- 

graphi-cher  Artikel. 

Gaertig  &  Thiemaim,  Görlitz.  'ÄS*"*" 


Wasserstoff  und  Sauerstoff 

für  Kalklicht  liefert 

SaiersMW  Beilii,  ß.  i  D.  E 

Tegelerstr.  15.     BERLIN  N.     Tegelerstr.  15. 
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I  y  Google 


Anzeigen. 


reinlichstes,  einfachstes,  sicherstes 
Gopirverfahren  I 

Velox- Papier  copirt  mittels  der  gewöhn- 
lichen Copirrahmen  bei  Sonnenlicht,  trübstem 
Tageslicht,  Gaslicht,  Lampenlicht,  Kerzenlicht, 
\  kurz,  bei  jedem  Licht I  Es  kann  auch  bei  dem- 
I  selben  Licht  entwickelt  und  fixirt  werden.  Es 
'  erfordert  kein  Tonen  und  keine  langen  und  lang- 
I  weiligen  chemischen  Manipulationen. 
I  Velox -Papier  hält  sich  jahrelang  und  giebt 
I  absolut  haltbare,  nie  verbleichende,  ganz  unüber- 
I  troffene,  bestechend  schöne  Bilder. 
'  Carbon  Velox,  matt,  Glossy  Velox, 
I  glänzend,  Rough  Velox,  rauh,  für  weiche 
I  Negative. 

I  Special  Portrait  Velox,  halbmatt,  Special 
I  Glossy  Velox,  glänzend,  Special  Rough  Velox, 

I  rauh,  für  contrastreiche  Negative. 

I         Preise:  12  Bl.  M  :  12  cm  Mk.  !.— ,  12:16  cm 

\  Mk.  1. .')(!.  13:18  cm  Mk.  I.To,  18:24  cm  Mk.  3.20, 

[  1  Rolle  3  m  :  64  cm  Mk.  8.60. 

!        Metol-Chinol-Entwickler  Mk.  — .(K)  per 

I  Patrone,  1  Schachtel  ä  5  Patronen  Mk.  '^. — . 

j        Nepera's  Saures  Fixirbad  Mk.  —.60  per 

)  Dose,  per  Dtzd.  Dosen  Mk.  6.—.  (60 

j        Wo  nicht  erhältlich,  direct  zu  beziehen  von 

i  Max  Blochwitz,  ceo'rTRolter.  Dresden, 

\     Fabrik  und  Handlung  photographischer  Artikel. 

[   Gc^rflndet  1867.  Vielfach  prflmlirt. 


Die 


Projektions -Anstalt 


von 


(vormals  J.  Ganz  &  Cie.) 

ZÜRICH 

empfithlt    cKn    Herren    Berufs-  und 
Amateur  -  Photographen    als  besten, 
vollkommen  lichtdichten 

VerpssemutsaDiiarat  für  BrousiltieriiaBiere: 

Das 

Pinakoskop, 

selbstconstruirter,  von  J  Ganz'  V^ater, 
dem  Gründer  des  Geschäftes,  wesentlich 

verbesserter  Projektionsapparat 

9fr  derselbe  ist  auch  als  einer 
der  vorzügiichsten  Jlpparate  zum  Jln- 
schauungsunierricht  für  Volksschulen 
anerkannt.  [34 


•p      Preislisten  gratis  und  Jranco. 


Digitized  by 


Anscigen.  XLVIl 

Schweizer  Trockenplatten 

von 

Dr.  J.  H.  Smith  &  Go.,  Zürich« 

Trockenpiatten  aller  Art;  ♦ 

Grüne  Marke  von  unerreichter  Empfindlichkeif,  Rothe 
Marke  250  W,  Weisse  Marke  22»  W,  Photomechanische, 
Laterne-  und  Opal-Platten  140  W,  Abziehbare  natten. 

Orthochromatische  Platten  X^Ä^SS^Lt^ 

gebend.  Radiographische  Platten  für  X-Strahlen,  Antt- 
Halations-Platten,  Transparent- Rollfilms  für  Tageslicht* 
Cameras,  Kinematograph- Films,  Negativ  und  Positiv, 

Kinematograph-Camera, 

Photograph.  Papiere  {  Ä 

Patent-Trockenplatten-Giessmaschine.  (64 


Trapp  &  Munch*s 


Lmaii^AlDDinin  ^innzend  und  matt 

ropirt  in  gleich  kurzer  Zeit  liefert  bei  einfacher  Behand- 

wie    Celloidin,    t^MU    sehr  lunir  vorzügliche  Resultate, 

schnell,  geschlossene  Schicht,  Muster  rnii  Gutachten  erster 

prachtvolle  VV(  i- -  Ml.  kräftige  Firmen   auf   Wunsch  ohne 
Scliaiicii.  Kosten. 

J^czug  ab  Trapp  &  Münch*s  Fabrik,  Friedberg  bei 

Franlifurt  am  Main. 

„      „  Wien  I,  C.  Seib,  jiuieuplaiz  2,  General- 
X'crtrcitT  für  ( )csit.  rrcirh-l'nirarn. 

„       „  Moskau,  C.  Seib,  Krüw   kolicnnii  l\*reulok. 

Haus  der  Mo^kaucr  Handelsbank,  Geiicrai- 
22|  Vcrticicr  für  Russland. 


XLVIll  Anaaigeu. 

j>r.  Sch/eussner's 

Gelatine  -  Emulsionsplatten 

von  altbekannter  Güte  and  Gleichmassigkeit, 

•#  #  Momentplatten  #  ^ 

von  höchster  Empfindlichkeit, 

Orthochromatische  Platten, 

ohne  Gelbscheibe  verwendbar, 

Äbziehplatten 

för  Lichtdruck, 

CelluloTdfolien 

9h>  Ersatz  für  Giasplaiien, 

Rollfilms 

far  TagesUcht-Cameras 

Trockenplattenfabrik  auf  Äctien 

vormaU 

Dr.  C.  Schleussner, 

Frankfurt  a.  M. 

BtJiUg  ab  t  ahrik  odtr  durch  äit  Niederlagen. 
Führen  Sie  Ihrem  Publikum  die 

Arnold'schen  Copirvignetten 

\or,  das  anerkannt  Beste  auf  diesem  Gebiet. 
Man  verlange  Mustenafei,  Prospecte  etc. 

Eingemalte  Hintergründe  auf  Platinpapier. 
Zu8animenBe8tellt6  Bruppen-HintanirOnde. 

W.  ARNOLD.  Maler,  *"ÄV"^r"°- 


Digitized  by  Google 


38  Me<ialll«n, 
dmrunttr  3  goldene  u.  a  silbern«  Staatsmtdaillen. 


Gaillard-Kornraster  ' 


lithographie, 
Dreifarben- 


druck und  Autotypie, 

Kornr3st6ry  in  cus  gcaut«, 

I  iniPtirQcf AI*        ^'^^  geätzte,  sowie 
aolCI  j  photographisch  erzeugte, 

Metallraster  "^'-  'i^-'^-^^p- 


etc.  für  Blich-,  Stein-  u. 
ivüptcrdruck-Zvvccke  ver- 


schiedenster Art, 

Vagus-Mikroskope  Jhisc1.en  '^t 

— ■   '  brauch, 

Phototypische  und 

autotypisohe  Cliches, 
Photolithographien  etc. 

produzirt 

fidm.  Gaillard,  Berlin  sw. 


I    Man  beachte  gefl.  die  vier  Vergleichsaufnahftien  , 
unter  den  Beilagen  des  Jahrbuches.  | 
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PhotograpMsGbar  Verlag  m  lilhelm  Knapp 

in  HALLE  a.  S, 


1.  Zeitschnlti'n: 
für  Fachphotographen  und  Reproductionstechniker. 

„Das  Atelier  des  Photographen",  Zeitschrift  für  Photo- 
graphie und  Reprocluciioiisicchiiik  nebsi  Beiblatt 
„  Photographi>che  Chronik".  i  Icrausgc^cbeii  von 
Dr.  A.  Miethe-Braunx  hweig.     Pro  Quartal  Mk.  3. — . 

Inserate:  die  dreigespahene  Peiitzeile  30  Pf.:  bei 
Wiederholungen  bedeutenden  Rabatt.  Specialoh'erten 
jederzeit  zu  Diensten.  —  Stellengesuche  und  -Angebote 
die  dreigespaltene  Zeile  15  Pfg. 

Autlage:  4600  Exemplare. 

„Das  Atelier  des  Photogi aplien  **  erscheint  wöchent- 
lich zweimal  derart,  dass  monatlich  i  Hauptheft ,  mit 
je  3  Kunstbeilagen  und  vielen  Illustrationen  im  Text, 
zur  Ausgabe  kommt,  dem  sich  jede  Woche  zweimal 
ein  Beiblatt  anreiht,  letzteres  hat  die  Bezeichnung 
„Photographische  Chronik'*  und  kann  auch  be- 
sonders  bezogen  werden. 

„Das  Atelier  des  Photoi^raphen "  ist  in  kürzester 
Zeit  unser  bedeutendstes  Kacliblaii  geworden.  Unter 
den  (Iber  4'  .  Tausend  L  e  s  e  r  n  sind  fast 
alle  grubberen  Fai  lipli»»tographen  und  Reproductions- 
anstalten  des  In-  und  Auslandes.  Die  Zahl  der  I^ht- 
arbeiter  ist  eine  so  grosse  und  das  zur  Verfügung 
stehende  Material  ein  so  ausserordentlich  reiches,  dass 
alle  Gebiete  der  Photographie  und  Reproductions- 
technik  behandelt  werden  können. 

„Das  Atelier  des  Photographen"  bringt:  Leitartikel 
über  wichtige  Tagesfragen,  allgemein  verständliche 
Originalaufscitze  über  die  photo^'"nphi>che  Te<"hnik, 
AbhandUniL^en  über  sannntlirhe  (  .(■l)iL'te  der  Repro- 
ductionstechnik .  Förderung  des  kun^lie^ischen  Ver- 
ständnisses durch  Wort  und  Bild.  Berichte  über  alle 
Ereignisse  und  Bewegungen  auf  dem  Gebiete  der 
Photographie  des  In  -  und  Auslandes,  Rundschau  über 
die  gesammte  Literatur.  Vereinsangelegenheiten,  Rechts- 
'  fragen,  Patentwesen,  Personalien,  Fragekasten,  Arbeits- 

IV* 
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markt,  Inserate  etc.  Der  illustrative  Theil  umfa>>t  im 
Jahre  ca.  150  Autotypien  verschiedenen  Formales  im 
Texte,  ca.  50  Holzschnitte  und  Zinkätzungen,  36  Kunst- 
beilagen in  Heliogravüre«  Lichtdruck  und  Autotypie, 
darunter  6Tableaux  mit  Porträtaufnahmen  aus  unsern 
berühmtesten  Ateliers,  welche  als  Vorlagen  für 
passende  Stellungen,  originelle  Arrangements  liiid  als 
beleuchtungsstudien  dienen  sollen.  Zahlreich  sind  die 
fort  und  fort  eingehenden  lobenden  und  anerkennenden 
Zuschnüen. 

l)i  für  Amateure. 

„Photographische  Rundschau",  Zeitschrift  für  Freunde 
der  Photoe:raphie ,  herausgegeben  und  geleitet  von 
Dr.  R  Neu h aus s,  prakt.  Arzt  in  Berlin  \V.  L'nter 
besnuüci  er  Mitwirkung  von  Ch.  Scolik,  k.  11  k  Mof- 
phoiograph  in  Wien,  Paul  v.  Jankü,  Konstant inopel, 
und  anderer  hervorragender  Fachmänner.  Pro  Quartal 
Mk.  3,—. 

Inserate:  \,  Seite  aiMk.,  Seite  15  Mk.,  ^  4  Seite 
9Mk.,  Vg  Seite  5Mk.  Bei  Wiederholungen  bedeuten- 
den  Rabatt.  Specialofferten  jederzeit  zu  Diensten. 

Aullage:  3700  Exemplare. 

(/VoAmMfMMwm  gratis  und  Jramt0,) 

Die  „Photo^raphische  Rundschau*',  welche  monat* 
lieh  einmal  mit  ca.  3  Bogen  Text  und  mindestens 

3  Kunstbeilagen  erscheint,  wird  dem  Leser  immer 
das  Neueste  und  Nützlichste  bieten»  das  in  der  photo- 
graphischen Praxis  und  in  der  Literatur  des  In-  und 

Auslandes  zur  Publication  gelangt 

Dieselbe  bringt  Original- Aufsätze  über  alle  Ge- 
biete der  Photographie  und  in  Form  eines  Reper- 
toriums  eine  Rundschau  aus  den  verschiedenen  Fach- 
zeitschriften des  In-  und  Auslandes. 

Als  Beiiageu  und  Abbiiduugeii  im  Texte  erscheinen 
in  ihr  die  besten  Werke  unserer  hervorragendsten 
Amateure  des  In-  und  Auslandes. 

Anfragen  werden  im  Fragekasten  beantwortet 
Correspondenzen  und  Notizen  aus  den  Kreisen  der 
Amateure  finden  freundliche  Aufnahme. 

Durch  die  Mitwirkung  gediegener  Fachgelehrter 
und  verlässlicher  photographischer  Praktiker  ist  die 
I,  Photographische  Rundschiau"  somit  in  der  Lage^ 
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sowohl  dem  Anfänger  als  auch  dem  geübten 

Amateur  und  den  Männern  der  Wissenschaft 
Interessantes  und  Lehrreiches  zu  bnncen  und  ist  im 
Stande,  auch  den  höchst  gesteigerten  Anforde- 
rungen zu  entsprechen. 

Die    Photographische  Rundschau"  ist  Organ  von 
27  unserer  grössten  Aniateurvereine. 

c)  ffir  wiMenseliaftlieh«  Photographie. 

„Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie^*.  Unter  Mit- 
wirkung der  Herren  Prof.  Dr.  R.  Ahegg- Göttingen, 
Prof  Dr  S  A  rrh  e  n  i  n  s  -  Stockholm ,  Dr  M  Boden- 
stein -  Heidelberg,  Dr.  G.  Brcdig  -  Leipzig,  Prof.  Dr. 
F.  Braun-Strassburg,  Privatdozent  Dr.  E.  Cohen- 
Amsterdam,  Prof.  E  Dolezal  -  Wien,  Dr.  G  Eber- 
hard-Potsdam, Prof  Dr.  H  E bert- München,  Prof 
Dr.  E.  Goldstein  •  Berlin,  Freiherr  v.  HObl-Wien, 
Dr.  D.  Kfimpfer- Braunschweig,  Prof.  Dr.  W.  König- 
Frankfurt,  Dr.  R,  Ed.  Liese eang- Düsseldorf,  Privat- 
dozent  Dr.  H.  L  u  g  g  i  n  -  Karlsruhe,  Professor  Dr. 
O.  Lummer-Charlottenburg,  Dr.  A.  Miethe-Braun- 
schvveig,  Dr  R.  Neuhauss- Berlin,  Prof.  Dr.  A.  Ober- 
beck-Tübingen,  Privatdozent  Dr.  J.  Pr echt- Heidel 
berg,  Geh. -Rat  Prof.  Dr.  G.  Qui ncke- Heidelberg, 
Prof  Dr.  J.  Scheiner-Potsdam,  Dr.  A.  Schwass- 
m an  n- Heidelberg,  PrivatdoaMtt  Dr.  H.  Th.  Simon- 
Göttingen,  Dr.  R.  S t e  i  n  h  e  i  1  München,  Dr.  F  Stolze- 
Charlottenburg,  Prof  E.  Valenta- Wien,  Prof.  Dr. 
E  W  i  e  d  e  m  a  n  n  -  Erlangen ,  Prof  Dr.  Max  Wolf- 
Heidclbcrg,  herausgegeben  von  Dr.  W.  Eugen 
Englisch-  Stuttgart. 

Zwölf  zwanglose  Hefte  bilden  einen  Jahrgang 
Abonnementspreis  für  das  Vierteljahr  Mk.  4,—  .  Einzehic 
Hefte  Mk.  1,50. 

Inserate:  '/^  Seite  40  Mk.,  V«  Seite  24  Mk  ,  Seite 
20  Mk,  V4  Seite  15  Mk,,  kleinere  Inserate  40  Pf.  pro 
Zeile.    Bei  Wiederholungen  Rabatt 

Vielleicht  Her  hauptsächlichste  Grund ,  weshalb  die 
phofographischc  Wissenschaft  bisher  verhältnismässig 
^o  langsam  2-  f  rdert  wurde,  liegt  in  dem  Fehlen  eines 
wissenschaftlichen  photographischen  Organs.  Wir  er- 
kennen gerne  an,  dass  einige  angesehene  Zeitschriften 
von  jeher  neben  der  photographischen  Kunst  und 
praktischen  Belehrung  auch  die  wissenschaftliche  Seite 


ÜIQIilZüQ  by  Google 


Verlaaj  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 


der  Photographie  in  dankenswerthcr  und  iIieiKveise 
hervorragender  Weise  gepllegi  haben .  aber  es  ist 
dem  Gelehrten  der  angrenzenden  Wissensgebiete 
geradezu  unmöglich,  aus  der  UeberfOlle  der  Amateur- 
litteratur  das  herausasufinden,  was  dauernden  wiesen* 
schattlichen  Werth  beanspruchen  darf,  andererseits 
konnten  die  bisherigen,  für  Fach  und  Liebhaber- 
photographen berechneten  Blätter  der  Natur  der  Sache 
nach  eine  Reihe  bedeutender  Arbeiten  auf  photo- 
graphischeni  Gebiete  nicht  aufnehmen.  Diese  werden 
im  „Archiv  für  wissenschaf tl.  Photographie* 
künftig  eine  eigene  Stätte  finden. 

2.  Anleitungen: 

Miethe,  Dr.  A.,  Grundzüge  der  Photographie.    2.  Aufl. 

Mk.  T,— . 

David,  Ludwig,  HaupLiuanu,  Rathgeber  für  Anfänger  im 
Photographiren.  Behelf  fQr  Fortgeschrittene^  Bfit 
80  Textbildern  und  11  Tafein.    8.  und  9.  Auflage. 

(22.  bis  27.  Tausend).       Elegant  cartonnirt  Mk.  1,50. 

Pizzighelli,  G.,  Obersdieutenant,  Anleitung  zur  Photo- 
graphie. Mit  26  Tafeln  nach  Aufnahmen  bekannter 
Amateure  und  156  Holzschnitten.  9.  Aufhige.  (21.  bis 
24.  Tausend.)  in  hocheleganten  dreifarbigen  Ganz- 
leinenband gebunden  Mk.3, — . 

Zachetzschingck,  Erich,  Die  Photographie  für  Liebhaber. 
Darstellung  der  einfachen  photographischen  Verfahren 
für  Liebhaber.   Mit  45  Abbildungen.  Mk.  3,—. 

3*  Handbücher: 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  lvci:icrunghrath,  Au>iührliches 
Handbuch  der  Photographie.   Mit  etwa  2000  Holz- 
schnitten  und  15  Tafeln. 
Band  I,  i.   2.  Auflage  Mk.  12. — 

„    I.  2.   2.      „  .1.  i^f— 

„      III,  4.  »  10.- 


IV,   I.  2. 


.r    IV,  3.  ,  6,— 

»  IV,  4.  .  3.— 

Ergänzungsheft  ,  4, — , 

{Au^Jukr/ithä  Pmsptett  gratis  und  JraH€0,) 
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Miethe,  Dr.  A.,  Lehrbuch  der  praktischen  Photoirraphie. 
Mit  T70  Abbildungen     In  Ganzleinen  geb.  Mk.  lo. — . 

David,  I.iidvvif^,  Hauptmann  und  Ch  Scolik,  Ilof-Photo- 
eraph,  1  hc  Photographie  mit  RromsilbcrL^elatine  und 
die  Praxis  der  Monieiujjiiuiuiirapiue.  Cnilabsendes 
Hilfs-  und  Lehrbuch  für  Beruf»-  und  Amateur- Photo- 
graphen. Mit  19  Tafeln  und  648  Abbildungen.  2.  Auflage. 
Bd.  I  Mk.  6.  -    Bd.  II  Mk.6.-.  Bd.  in  Mk.  16,—. 

Pizzighelli,  G.,  Oberstlieutenant,  I landbuch  der  Photo- 
i'Tnpliie  für  Amateure  und  Touristen.  Mit  1022  Ab- 
bildungen.   2.  Auflage.    P)d   I  -  III  a  Mk,  8, — . 

Mülleff  H.,  Die  Missertblge  in  der  Photographie  und  die 
Mittel  zu  ihrer  Beseitigung. 

I.  Theil:  Negativ -Verfahren.  2  Aufl        Mk.  2, — . 
n.  Theil:  Positiv -Verfahren.  Mk.  2, — . 

4.  Jahrbücher  und  Kalender: 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Rc^ierungsrath,  Jahrbuch  für 
Photographie  u.  Reproductionstechnik.  Bisher  13  Jahr- 
gänge erschienen.  Band  Mk.  8, — . 

David,  Ludwig,  Hauptmann  und  Ch.  Scolik,  Hof- Photo- 
graph, Photographisrhe>  Notiz-  und  Nachschlage -Buch 
flu-  die  Praxis.    5.  umgearbeitete  Auflage.     Mk   i.— . 

Stolze,  Dr.  F.,  unter  Mit\virkun£j  von  Dr.  A.  Miethe, 
PhotographischerNotiz-Kalender,  pro  JahrgangMk.  1,50. 

5.  Atelier,  Laboratorium  und  Apparate: 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Regierungsrath,  Die  photo- 
graphi.schc  Camera  und  die  Moinentapparate  Mit  629 
Holzschnitten  u.  3  Ücliogravuren.  2.  Aufl.  Mk.  10, — 

 Das  Atelier  und  Laboratorium  des  Photographen. 

2,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.         Mk.  4, — . 

Lainer,  Alexander,  Prof.,  Anleitung  zu  den  Laboratoriums- 
arbeiten mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
des  Photograplien.   Mit  243  Abbildungen.       Mk.  3, — . 

Plzzlghelli,  G.,  ()[)erstlieutenant ,  Die  pliotogiaj^hischeu 
Apparate  Dargestellt  für  Amateure  und  iourisien. 
Mit  531  Abbildungen.    2.  Auflage.  Mk.  8, — . 

Stolze,T>r.  F.,  Handwerksbuch  für  Photographen.  Theil  I: 
Die  Werkstatt  und  das  Handwerkszeug  des  Photo- 
graphen.   Mit  569  Abbildungen.  Mk.  8, — . 

Theil  II:  Die  Arbeiten  in  der  Werkstatt  des  Photo- 
graphen. Mit  19  Abbildungen.  Mk.  8,—. 
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6*  Aufnahme«  und  Negativ-Verfidireii: 

David,  Ludwior,  Hauptmann  und  C  h.  Scolik,  Hof-Phoro- 

ferapb,    Die    riioiographie    Uiit  ßromsilbergciauuc 
fmfassendes Lehr-  und  liilfsbuchfQr Berufs-  und  Ama- 
teur-Photographen. Mit  I  Tafel  und  176  Abbildungen. 
2.  gflnzlich  umgearbeitete  Auflage.  Mk.  6, — . 

 Die  orthoskiagraph.  Photographie.  Bemerkungen 

über  Misserfolge  und  deren  Abhilfe  und  Sammlung  von 
Recepten  und  Vorschriften,  Mit  6  Tafeln  und  23  Ab- 
bildungen.   2.  Auflage.  Mk.  6, — . 

 Die  Praxis  der  Moment  - Pbotoiiraphie  auf  künst- 
lerischem und  wissenschaftlichem  Gebiete.  Mit  12  Tafeln 
und  449  Al:)l)ilduniion.  Mk  16, — . 

 Die  Momentphotographie.    Mit  122  Abbildungen. 

Mk.  8,~~~ 

Eder,  Dr.  J'»^ef  Maria,  Regierungsrath,  Die  Photographie 
mit  Bromsiiber- Gelatine  und  Chlorsilber -Gelatine.  Mii 
206  Holzschnitten.  4.  völlig  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  Mk.  lo, — . 

—  ^ —  Die  Monientphotugraphie  in  ihrer  Anwendung  auf 
Kunst  und  Wissenschaft.  2.  Auflage.  1.  Theü  Mk.  24, — . 

II.    -     1^  18 — . 

 Anleitung:  zur   Merstellung  von  Momentphoto- 

graphien.    Mit  190  Holzschnitten  und  Zinkotypien. 

2.  gänzlich  nm^earhritete  Auflage.  Mk.  8, — . 

'  Die   Photoc^raptne    bei    künstlichem  Licht  Mii 

Öo  Holzschnitten.    2.  Auflage.  Mk.5.— . 

 Einleitung    in    die   Negativ- Verfaliren    und  die 

Daguerreotypie,  Talbotypie  und  Niepgotypie.  Mit 
84  Holzschnitten.  2.  Auf  laee.  Mk.  3, — . 

 Das  nasse  CoUodionverfahren,  die  Ferrotypie  und 

verwandte  Processe,  sowie  die  Herstellung  von  Raster- 
negativen  für  Zwerkc  der  Autotypie.  Mit  54  Holzschn. 
2.  verbessene  und  vermehrte  Auflage.  Mk.  4.  — . 

—  —  Dab  Bromsilber  -  C'ollodion  - .  sowie  das  orthocliro- 
matische  Collodion- Verfahren  und  das  Bad-Collodion- 
Trockenverfahren.  Mit  104  Holzschn.  2.  Aufl.  Mk.  5, — . 

Hühl,  Arthur  Freiherr  von,  Die  Collodium- Emulsion  und 
ihre  Anwendung  für  die  photographische  Aufnahme  von 
Oelgemälden,  At^uarellen,  photographischen  Copien 
und  Halbton  -Origmalen  jeder  Art.  Mit  3  Holzschmtten 
und  3  Tatein.  Mk.  5, — . 
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Hübl,  Arthur  Freiherr  von,  Die  Drcifarbenphotographie 

mit    besonderer   Berücksichtigung   des  Dreifarben- 
druckes 11  s.  w.   Mit  30  Abbild  u.  4  Tafeln.  Mk.  8,— 
—  —  Die  Entwicklung  der  phoini<raphi5;chen  Brom«ilbcr- 
gelatine- Platte  bei  zweifelhati  richtiger  Exposition. 

Mk.  2,40. 

Klesllng,  Premier-Lient<'nant  a.  D.,  Die  Anwendung: 
der  Photographic  zu  auliiarischen  Zwecken,  Mit 
21  Figuren.  Mk  3,—. 

Mercalor,  C,  Die  Verwendung  künstlicher  Lichtquellen 
zu  Portraitaufiiahnien  und  Kopirzwecken.  Mit  29  Ab* 
bildungen.  Mk.  3,^. 

MIethe,  Dr.  A.,  KOnstlerische  Landschaftsphotographie. 
Zwölf  Kapitel  zur  Aestheuk  photographischer  Freilicht- 
Aufnahmen.  Mit  vielen  Kunstblättern  u.  Abb.  Mk,  8, — . 

Müller,  H.,  Die  Misserfolge  in  der  Photographie  und 
die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung. 
I.  Theil:  Negativ- Verfahren.  2.  Aufl.  Mit  10  Figuren. 

Mk.  2,—. 

Neuhauss,  Dr.  R.,  Die  Photosi'aphie  auf  Forschungs- 
reisen und  die  Wolkcnphoiographie.  Mk.  i, — . 

 Die  Mikrophotographie  und  die  Projection.  Mit 

6  Abbildungen.  Mk.  i,— . 

 Die  Farbenphotographie  nach  Lippmanns  Ver- 
fahren. Mk.  3, — . 

Plzzlghelli,  G.,  Ober.stlicutcnant,  Die  photographischen 
Processe.  Dargestellt  für  Amateure  und  Touristen, 
Mit  207  Abbildungen.    2  Auflage  Mk  8, — . 

Stolze,  Dr.  F.,  Die  Stereo^kupie  und  das  Stereoskop  in 
Theorie  und  Praxis.   Mit  35  Abbildungen.     Mk.  5, — . 

 Die  Stellung  und  Beleuchtung  in  der  Porträt- 

Photographie.   2.  Auflage.  Mk.  10, — , 

Valenta,  Eduard,  Die  Photographie  in  natürlichen  Farben 
mit  besonderer  Beracksichtigung  des  Lippmann  sehen 
Verfahrens.  Mk  3,—. 

Volkmer,  Oitomar,  Ilofrath,  Die  photograph.  Aufnahme 
von  Unsichtbarem.    Mit  29  Abbildungen.       Mk.  2,40. 

7,  Copirverfahren: 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Regierungsrath,  Die  ^hotographi- 
Fchen  Copirverfahren  mit  Silbersalzen  (Positiv-Process) 
aui  Salz  ,  Stftrke-  und  A.lbumin- Papier  etc.  Mit 
69  Holzschnitten.  2.  Auflage.  Mk.  5,—. 
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Edeff  Dr.  Josef  Maria.  Regieningsrath,  Die  Lichtpaus- 
verfahren, die  I'latinoiypie  und  verschiedene  Copir- 
verfalircn  ohne  Silbersal/r  (Cyanotypie,  Tintenbilder, 
Kin>taul>verrahren.  Uranrupien.  Anthrakotypie.  Nejro- 
graphie  cto.)    Mii  lo  Holzschiniicn.    2.  Aul  1  Mk.  3,--. 

—  —  nie  photographischen  Copirverfahren  mittels 
Mangan-,  Cobalt-,  Ccrium-,  Vanadium-,  Blei-  und 
Zinnsalzen  und  Asphalt    Mit  3  Holzschn.    Mk.  3, — . 

Hofmeister,  Th  ,  Der  Gummidruck  und  seine  Verwend- 
barkeit als  künstlerisches  Ausdrucksmittel  in  der  Photo- 
graphie. Mit  mehreren  Tafeln  und  4  Abbildungen  im 
Texte.  Mk.  1,50. 

Hühl,  xXrthur  Freiherr  von,  Der  Platindruck.  Mit  7  Holz- 
schnitten. Mk.  4, — , 

 Der  Silberdruck  auf  Salzpapier.  Mk,  3, — . 

Mercator,  G.,  Leitfaden  für  die  Ausübung  der  sebräuch> 
liehen  Kobledruck verfahren  nach  Alteren  und  neueren 
Methoden.  Mk.  3, — . 

-  Die  Diapositiv- Verfahren.  Praktische  Anleitung  zur 
}  Ier>tellnnq  von  Fenster-,  Stereoskop-  und  Projektions- 
biidern  u.  s.  w.  Mk.  a,— . 

MOller,  H.,  Die  Misse rfoli^i-  in  der  Photographie  und 
die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung. 
IL  Theil;  Positiv- Verfahren.  Mk.  2, — . 

PizzighelU,  G.«  Oberstlieutenant,  Die  photographischen 
Processe.  Dargestellt  für  Amateure  und  Touri-ten. 
Mit  207  Abbildungen.  2.  Auflage.  Mk.  8, — . 

Stolxe,  Dn  F.,  Die  Kunst  des  Vergrössems  auf  Papieren 
und  Platten.   Mit  77  Abbildungen.  Mk.  6, — . 

Valenta,  Eduard,  Die  Behandlung  der  für  den  Auscopir- 
f)rocess  bestimmten  Emulsionspapiere  (Chlorsübergela- 
tine und  Celloldinpapiere).  Mit  21  Figuren.     Mk.  6, — . 

8.  Künstlerische  Photographie  u.  Hetouchc ; 

Hofinneister,  Th.,  Das  Figurenbild  in  der  Kun^tphoto- 
graphie.  Mit  17  Abbildungen  und  4  Tafein.  Mk.  2, — . 

Kempke,  E.,  Der  Portrflt-  und  Gruppenphotograph  beim 


Setzen  und  Beleuchten. 
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Mereator«  G.,  Die  photographische  Retouche  mit  be- 
sonderer BerürksichtisjiinE;  der  modernen  chemischen, 
mechanischen  und  optischen  }  liU'smittel.  Nebst  einer 
Anleitnni^  zum  Koloriren  von  Photographien.  Mit 

S  Figuren.  Mk.  2.5,0. 

Miethe,  Dr.  A.,  Künstlerische  T.aiidM  hahspiioioüi  aphie. 
Zvvuir  Kapitel  zur  Aesthetik  pliuti^graphischer  Frcihcht- 
Aufnahnien.  Mit  vielen  ganzseitigen  Kunstblättern  und 
Abbildungen.  Mk.  8, — . 

Paar,  Jean,  Die  Retouche  der  Photographie.  Lehr-  und 
Handbuch  für  Retoucheure  und  Solche,  die  es  werden 
wollen.  Mit  5  Lichtdrucktafebi.  Mk.  4, — . 

Robinson,  II.  P.,  Der  malerische  Effect  in  der  Photo- 
graphie als  Anleitung  zur  Composition  und  Behandlung 
des  Lichtes  in  Photographien.  Frei  nach  dem  Eng- 


Stolze,  Dr.  F.,  Die  Stellung  und  Beleuchtung  jn  der 
Portrat- Photographie.   2.  Auf  läge.  Mk.  lo, — . 

Zamboni,  Carl  von,  Maler  und  Photoyraph,  Anleitung 
zur  Po-^itiv-  und  Negativ -Retouciie.   Mit  9  Lichtdrnck- 


9.  Photochemie: 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Regierunt^^srath ,  Recrpte  und 
Tabellen  für  Photographie  und  Keproductionstechnik, 
welche  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt Wien  angewendet  werden.   4.  Auflage. 


 Die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  (Photo- 
chemie), Spectralpiiuiui^raphie,  die  Photographic  im 
Zusammenhang  mit  klimatischen  Verhältnissen  und 
die  Actinometrie.  Mit  127  F-!olzschnitten.  2.  Auflage. 


—  üeber  die  Reactionen  der  Chromsäure  und  der 
Chromate  auf  Gelatine,  Gummi,  Zucker  und  andere 
Substanzen  organischen  Ursprungs  in  ihren  Bezie- 
hungen zur  Chromatphotographie.  Preisgekrönt  von 
der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien.  Mk.  4, — . 

—  Der  neue  Eisenoxalat- Entwickler  und  dessen  Ver- 
gleichung  mit  dem  Pyrogallus- Entwickler.   Mk. — ,60. 


Mk.  4, — . 


tafeln.    2.  Auflage. 


Mk.  5,-. 


Mk.  2,—,  geb.  Mk.  2,40. 


Mk/5,— . 
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Lainer,  Alexander,  Professor,  Anleitung  zu  den  Labora- 
torium sarboiten  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Be- 
dürfnisse des  Piiotographen.   Mit  »43  Abbildiin^zen. 

 Anleitung  zur  Verarbeitung  photograph.  RücIl- 

stAnde,  sowie  zur  Erzeugung  und  PrOfunp  photo> 
g  rap bischer  Gold  - ,  Silber-  undf  Platinsalze.  m  \  t  13  Ab- 
bildungen. Mk.  3, — . 

Lemling,  Joseph,  prakt.  Chemiker,  Der  Photochenuker 
und  die  Hausindustrie. 

I.  Bflndchen:  Mittheilungen  Aber  vorzügliche  Me- 
thoden zum  Verzieren  von  Glas,  Porzellan,  emafl- 
lirten  Waaren,  Holz,  Papiermache,  Geweben  etc. 
Aus  den  Notizen  eigener  Erfahrung  gesammelt. 

Mk.  2.40. 

II.  BiHidchen:  Gründliclic  Mittheilun^^en  über  die  wich- 
tigsten und  unentbehrlichsten  optisch  -  chemischen 
HiUVmittel.  mit  Berücksichtigung^  der  bewährten 
Fortschritte  der  Moment- Photographie,  Vergrö^be- 
rung  und  Landschafterei  auf  Papier  zur  Erzielung 
brauchbarer  Originalien  fQr  meine  praktisch  be- 
währten Gravir-  und  Druckverfahren,  welche 
allen  Künsten,  Wissenschaften  etc.,  besonders 
aber  der  Klein-  und  Hausindustrie  zu  ihrem 
Aufs(  h\viin::r  durchaus  nöthisj  sind.  Aus  den 
Notizen  eigener  Erfahrung  gesammelt.    Mk.  3, — , 

Plzzighelli,  G.,  Oberstlieutcnant,  Die  Actinometrie  oder 

die  Photometrie  der  cfieniisch  wirksamen  Strahlen  für 
Chemiker,  Physiker, Optiker,  Instrumenten-Fabnkanten. 
Photographen,  in  ihrer  Entwicklung  bis  zur  Gegen- 
wart.   Mit  150  inu>trationcn.  Mk.  3,60. 

Schnauss,  Dr.  Julius,  Rccept- Taschenbuch  für  Photo- 

grapiien 

I.  Theil:  300  Vorschriften  und  Mittheilungen  aus  der 
photographischen  Praxis.  Mk.  3, — , 

II.  Thcü:  ^170  Vorschriften  und  Mittheilungen  aus  der 
photograpbischen  Praxis.  Mk.  1,20. 

Valenta,  Eduard,  k.  k.  Prof.,  Photographische  Chemie 
und  Chemikalienkunde  mit  Berücksichtigung  der  Be- 
dürfnisse der  graphischen  Druckgewem.   1  Iheil: 

Anorganische  Chejnie  Mk.  6, — . 

Ii.  Theil:  Organische  Chemie.  Mk.  8,— . 
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10.  Optik: 

Ed«f»   Dr.  Josef  Maria,   Regierungsrath,   pie  photo- 

^raphischcn  Objective,  ihre  Eiccnschaften  und  Prü- 
fung.  Mit  197  Holzschnitten    2.  Auflage.     Mk.  6, — . 

Haschek«  Anton  M.,  Photographische  Optik.  Mit  68  Ab- 
bildungen. Mk.  240. 

11.  Anwendung  der  Photographie: 

Klaslingt  Preniier-Lieutenant,  Die  Anwendung  der  Photo* 
graphie  zu  militärischen  Zwecken.  Mit  2 1  Fig  n  rc  1 1 . 

Mk.  3»—. 

PUsighelU,  G.,  Oberstlieutenant,  Die  Anwendung  der 

Photographie.  DargesteUt  für  Amateure  und  Touristen. 
Mit  284  Abbildungen.  2.  Auflage.  Mk.  8, — . 


12.  Wissenschaftliche  Photographie: 

Battner,  Dr.  Oskar,  Spezialarzt  für  Nervenkrankheiten 
u.  Elektrotherapie,  und  Maller,  Dr.  Kurt,  Spezialarzt  fQr 

Chirurgie  und  Orthopädie,  Technik  und  Verwendung 
der  Röntgen'schen  Strahlen  im  Dienste  der  ärztHchen 
Praxis  und  Wissenschaft.  Mit  30  Abbildungen  und 
5  Tafeln.  Mk.  3, — . 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Regierungerath  und  E.  Valenta, 
Photographie  mittels  der  Röntgen'schen  Strahlen. 
Prat'fitwerk  mit  Au  I  n  ahmen  von  42  Objecten  auf 
15  Talcin  in  Heliogravüre  im  Format  35  x50  cm. 

Mk.  20, — . 
In  Prachtband  Mk.  22, — . 

Konkoly,  Dr.  phil.  Nicolans  von,  Practischc  Anleitung: 
zur  liiiiiiuelsphotographic  nebst  einer  kürz^dabsteü 
Anleitung  zur  modernen  photographiscben  Operation 
und  der  Spectralphotographie  im  Cabinet  Mit  218  Ab- 
bildungen. Mk.  12, — . 

—  —  Handbuch  für  Spectroskopiker  im  Cabinet  und 
am  Fernrohr.  Practische  Winke  fQr  Anfänger  auf 
dem  Gebiete  der  Spectralanalyse.  Mit  Holz- 
schnitten. Mk.  18^ — . 
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Marktanner-Turneretscher,   Prof.  G.,   Die  MikrophoTo- 
graphie  als  Miltsmittel  nrtturwissenschi.lü.  ForschnuL: 
Mit  795  Abbildungen  und  2  Tafeln.  Mk.  8.—. 

Neuhauss,  Dr.  med.  R.,  Die  Mikrophotographie  und  die 

Projection.    Mit  6  Abbildungen.  Mk.  i, — . 

 Die  Photographie  aut  Forschungsreibeu  und  die 

Wolkcnphotographic.  Mk  1, — . 

 Die  Farbenphotographie  nach  Lippmann>  Ver- 
fahren. Mk.  3, — 

PizzigheiiI,  (i  ,  Ober>tiieutenant .  Die  Anwendnns  der 
Photo^rapliie.  Dargestellt  für  Amateure  u.  i  «»un-ten. 
Mit  U84  Abbildungen.    2.  Auflage.  Mk.  8. — 

Stein,    Dr.  S.  Th.,    Das  Mikroskop   und   die  inikro- 


Darstellung.  Mit  136  Abbildungen  und  4  Tafeln.  2.  ver- 
mehrte Auflage..  Mk.  5, — . 

 Das  Licht  und  die  Lichtbildkunst  in  ihrer  An- 
wendung auf  anatomisi  he,  physiologische,  anthropo- 
logische und  arztliche  Untersuchungen.  Mit  172  Ab- 
bildungen und  9  Tafeln.  2.  vermehrte  Aufl.  Mk.  4,50. 

—  —  Die  Photographie  im  Dienste  der  Astronomie, 
Meteorologie  und  Phy>ik.  Mit  135  Abbiidunsen  und 
I  Tafel.    2.  vermehrte  Auflage.  Mk.  5.—, 

 Die  photographische  Technik  für  wissenschaftliche 

Zwecke.  Mit  67  Abb.  u.  i  Tafel,     verm.Aufl.  Mk.  3.—. 

13«  Photogranimetrie: 

Doltsal,  Eduard.  Professor,  Die  Anwendung  der  Photo- 
graphie in  der  praktischen  Messkunst  Mit  31  Figuren 


SchlSnar,  Franz,  Professor,  Die  photographische  Mess- 
kunst  oder  Photogramtnetrie,  oildmesskunst,  Photo- 
topographie.   Mit  83  Figuren.  Mt  4. — , 

Stein,  Dr.  S.  Th.,  Die  Photogrammetrie  (bearbeitet  von 
Dr.  F.  Stolze),  Militf^rphotographie  und  optische  Pro- 
jektionskunst.   Mit  170  Abb.  2.  venn.  Aufl.  Mk.  4» — . 

14,  Vervielfältigungsverfahren: 

Aarland,  Dr.  G.,  Der  Halbtonprozess.  Ein  praktisches 
Handbuch  für  Halbtonhochätzung  auf  Kupfer  und 


zum 


Mk.  3,-. 
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Zink.  Von  Julius  Verfasser.  Autorisiric  Leber 
Setzung  aub  dem  Englischen.  Mit  zahlreichen  Ab 
bildungen.  Mk.  4, — 

Albert,  August,  Der  Lichtdru'k   an   <\rr   Hand-  und 
Schnellpresse  sammt  allen  Nebcaai'beilcn.    Mit  65  Ab 
bildungen  im  Text  und  9  Tafeln.  Mk.  7, — 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Regierungsrath,  Das  Pigment 
verfahren  und  die  Heliogravüre.  Mk.  4« — 

 Reoepte  und  Tabellen  für  Photographie  und  Re 

productionstechnik,  welche  an  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr  und  Versuchsanstalt  in  Wien  angewendet 
werden.   4.  Aufl.  Mk.  2, — ,  geb.  Mk.  2^0. 

Ffitz,  Georir,  Regierungsrath ,  Die  Photolithographie. 
Mit  8  Abbildungen  und  8  Tafeln.  Mk.  6^—. 

 Handbuch  der  Lithographie.  Nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  dieser  Technik.  Mit  16  Tafeln,  davon 
6  in  Farbendruck,  und  vielen  Abbildungen. 

16  Lieferungen  ä  Mk.  2, — . 

{Au>führlicht  i*rosprktf  gratis  und  Jranco.) 

Hesse,  Friedrich,  Factor  der  lithographischen  Abtheilung 
der  k.  k  Hof-  und  Staaisdruckerei  in  Wien,  Die 
ChronK'lithograpliic  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  uiudernen  auf  photographischer  (irundlage 
basircnden  Verfaliren.  Mit  15  Tafeln  und  82  Ab- 
bildungen. Mk.  15,—. 

Hühl,  Arthur  Freiherr  von,  Die  Drcifarbenphotographie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Dreifaroen- 
druckes  u.  s.  w.   Mit  30  Abbildungen  und  4  Tafeln. 

Mk.  8,—. 

 Die   photographiscben  Reproduktionsverfahren. 

Mit  12  Tafeln  und  14  in  den  Text  gedruckten  Abbild. 

Mk.  5,—. 

Lainer,  A.,  Professor,  Anleitung  zur  Ausübung  der  Photo- 
xylographie.  Mit  12  Holzschnitten.  Mk.  2,—. 

Vldal,  L.,  Die  Photo^lyptie  oder  der  Woodbury-Druck. 
Nach  dem  Franzüsiscnen  übersetzt   Mit  24  Holzschn. 

Mk.  6,-. 

Volkmer,  Ottomar,  Hofrath,  Die  Arbeiten  der  photo- 
technischen Abtheilungen  des  k.  k.  militär -geographi- 
schen Institutes  zu  Wien  im  Jahre  1883.     Mk.  —,60. 
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Voikmer,  Oitoinar,  Hofrath,  Die  Pl;uto-(lalvanographie 
zur  Herstellung  von  Kupicrdi  uck-  und  Buchdruck- 
platten  nebst  den  dazu  nöthigen  Vor-  und  Neben- 
arbeiten. Mit  i6  Abbildungen  Mk,  6, — . 

 Die  Photo -Gravüre  zur  Herstellung  von  Tiefdruck- 
platten  in  Kupfer,  Zink  und  Stein  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Vor-  und  Nebenarbeiten  nebst  einem  Anhang 
Ober  Kupferdruck -Maschinen,  Mit  3^  Abbildungen 
und  4  Druckproben.  Mk.  8. — . 

15.  Verschiedenes: 

BertiUon,  Alpbonse,  Chef  du  service  dldentification  de 
la  Pr^fecture  de  Police,  Die  gerichtliche  Photographie. 
Mit  einem  Anhange  über  die  antfaropometrische  Classi- 
fication und  Identiiicirung.  Autorisirte,  vom  Verfasser 
neu  bearbeitete  und  vermehrte,  deutsche  Ausgabe. 
Mit  15  Abbildungen  und  9  Tafeln.  Mk.  4» — . 

Eder,  Dr.  Josef  Mnria,  Regierun cjsrath ,  Geschichte  der 
Photücheraie  und  Photographie,  Mit  a  Holzschnitten 
und  4  Tafeln.    2.  Auflage.  Mk  3,60. 

Kampmann,  C,  Die  Dekorirung  des  Flachglases  durch 
Aetzen  und  Anwendung  chemigraphisclier  Repro- 
duciionsarten  für  diesen  Zweck  bis  zu  den  neuesten 
Fortschritten  auf  diesem  Gebiete.  Mit  12  Abbildungen. 

Mk.  4,—. 

Schnaufls,  Dr.  Julius,  Photographisches  Taschen-Lexikon. 
Ein  Nachschlagebuch  fOr  Berufs-  und  Liebhaber- 
Photographen.  Mk.  4,^. 

Schrank,  Ludwig»  kaiserlicher  Rath,  Der  Schutz  des 
Urheberrechtes  an  Photographien.  Ein  ßeitrag  zur 

.  Herstellung  jener  Gesetze  und  internationalen  Rechte, 
welche  der  Photographie  als  Kunst  und  Kunstgewerbe, 
zum  Schutze  des  realen  und  geisugen  Eigenthunis 
unentbehrlich  sind.  Mk  2, — . 

Stein,  Dr.  S.  Th.,  Die  optische  Projektionskun-t  im 
Dienste  der  exakten  Wissensciiauen.  Ein  Lehr-  und 
Hilfsbuch  zur  Unterstatzung  des  natun\'issenschaft- 
lichen  Unterrichts.  Mit  183  Abbildimgen.     Mk  3,—. 
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